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Theobald oder die Schwärmer. 
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> Erſter Theil 
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Dorberidt, 


welcher durchans gelefen werben muß. 





Ich verſpreche auf dem Titel eine wahre Ge⸗ 
ſchichte; Über dieſen Punkt muß ich mich recht⸗ 
fertigen, Denn mancher wird ſehr oft über dem 
Lefen meines Buchs an der Haltung dieſes der 
ſprechens zweifeln. 

Die Borfehung hat mich von meiner Jugend an 
durch viele Schwaͤrmereien mitten durchgeführt, 
ohne Theil daran zu nehmen; viele riffen mich 
auch in ihrem Strom mit fort; mein voch leben⸗ 
ber ehrmwürbiger Vater war ehemals in gewiſſe 


3, m 
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Verhaͤltniſſe mit verwicelt, Boch niemals in fanas 
tifche, nicht einmal in ganz ſchwärmeriſche, obaleich 
viele Diänner von allerhand Schlag uns beſuchten; 
er liebte Alle, die Werk von der Religion machten, 
und ließ fich auch mit Allen in Gefprädye ein; body 
aber weiß ich mich wicht zu befinnen, daß er einmal 
pietiftifchen Verſammlungen beinewohnt. hätte, er 
gina von jeher in die Kirche, war nie ein Eeparatift, 
und doch hina er aud) den Symbolen nidyt an, und 
las zugleich allerhand myſtiſche Echriften, fo daß er 
eigentlidy ein Mittelding zwifchen einem Myſtiker 
and evangelifchsreformirten Chriften war ; fein Les 
ben und Wantel aber war und ift noch immer uns 
fträflic) und der Fehre Gefu, menfchliche allgemeine 
Schwachheiten anggenommen, gemäß. So wurde ich 
, andy erzogen, obgleich im Anfang mehr myyſtiſch ale 
hernach; durch die vielfältiaen Befuche fo vieYerlei 
Gattungen von Menfchen hörten mir alle, wir wur⸗ 
den ganz befannt mit dem Gange der Erweckungs⸗ 
geſchichten, alle dabei intereffirte merfwürbige Maͤn⸗ 
ner, ibr Leben, ihr Charakter, wurden fo oft und fo 
lebhaft in unferm ländlichen Stübchen geſchildert, 
daß ich noch immer, wenn ich mir jene Ecenen vor 
meine Eeele führe, die frommen Erzähler, den 
breiten Wald mit feinen geflügelten Sängern durch 
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die Fenſter im Gold der Abendfonne glänzend 
febe. 

Nach der Hand Fam ich aus meinem fo ſchwaͤrme⸗ 
riſchen Naterland in's Herzogthum Berg, wo es 
wiederum eine ungeheure Dienge Eleiner Sekten 
gibt, deren Urfprünge alle wichtige Beiträge zur 
Seelenlehre und Geſchichte der Denfchheit auslies 
fern. Kurz, ich bin nleihfam durch meine Erfahs 
zungen dazu berechtigt, eine Geſchichte der Echwärs 
mer biefed Jahrhunderts zu ſchreiben; oft hatte ich 
mir Dies auch vorgenoumen, allein die Liebe verbie⸗ 
tet e& mir, benn es leben noch zu viele würdige und 
dabei hin und wieder fehr intereffirte Diänner, deren 
Namen und Geſchichten ich auslaffen müßte, mithin 
würde meine Geſchichte fehr unvollkommen auss 
fallen. | 

Ich Teifte alfo im folgenden Werk fo viel ich kann, 
ich erdichte mir einen Helden und fee deſſen Leben 
aus lauter wahren Gefhichten zufammen , fo Daß 
eigentlich nichts erdichtet, fondern nur der Gang 
ber Dinge anders geordnet iſt; foaar aus meinem 
eigenen Leben find einine menige Anecdoten mit 
eingeflochten, hin und wieder find Namen verändert, 
und wo es mit Zug nefchehen Eonnte, da habe ich bie 
rechten Namen beibehalten. 


. — 


Mein Zweck ift, unfer deutfches Vaterland zu 
belehren, daß der Weg zum wahren zeits 
liden und ewigen Ölüd zwifhen Uns 
glauben und Shwärmerei mittendurda» 


gebe, 


Vas erfie Haupiſtück. 


— — 





Der Gang der deutſchen Nation im 15ten Jahr⸗ 
hundert hatte viel Aehnliches mit dem Gange derſelben 
im 18ten. Der Geiſt fing an, Morgenluft zu wit⸗ 
tern; je nachdem nun der Stand eines Menfchen hö⸗ 
her oder niedriger, weiter vorne ober mehr hinten 
war, je nachdem verhielt fi auch der Grad des Lichts, 
der alles um ihn her zu erleuchten anfing; man fagte 
ſich untereinander ins Ohr, was man fahe, und fo 
verbreitete fi) das Licht noch mehr. Die Erfindung 
der Buchdruderei und der neuen Welt wirkte gemal- 
tig mit, und fo kam's endlich im I6ten Jahrhundert 
zu der großen Veränderung, die denn doch, man mag 
Dagegen fügen, was man will, zur allgemeinen Er- 
kenntniß der Wahrheit ganz erftaunend mitgewirft hat. 

Die Reformation machte einen großen Theil der 
Menfhen von dem Regiment der Geiftlichfeit frei. 
Borher war’s Pflicht, zu glauben, was bie Kirche 
vorfchrieb, nun aber gings dem großen Haufen der ‘Pros 
teftanten, wie es ehemals von den Sfraeliten hieß: Zu 
Der Zeit war fein König in Jfrael, und 
ein Jederthät, was ihn recht däuchte. Frei 
lich fingen die Konfiftorien und einzelne Geiftlihe an, 
auf ihre durch Reiche» und Friedensichlüffe befeftigte 
Symbolen zu wachen, und der weltliche Arm ging ihnen 
aud tapfer an Handen; allein Jeder konnte und 
hatte Materie zu lefen. Die Bibel, als der all 
gemeine Grund der Religion, war verdeutſcht in als 
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len Läden und wohlfeil zu haben, daher gab’s viele, 
theils fähige, theils ſtolze, theild auch phantafiereiche 
Köpfe, die entweder weiter faben, oder zu fehen glaubs 
ten, oder die gar der Reformariondgeift belebte. Diefe 
wollten fih nun ‚ihrer republifaniichen Freiheit bes 
dienen, fie traten auf, fchrieben oder lehrten, und 
wurden, je nach Beichaffenheit der Sachen, Schwärs 
mer oder Häupter fleiner und großer Sekten. Ob 
diefe Berfaffung dem Reich der Wahrheit zuträglid 
fey ? ift eine Frage, die fhon der große Apoftel mit 
Sa beantwortet; er fagt: es müffen Syaltun- 
gen unter eud feyn, damit die Wahrheit 
an’s Licht fomme. Wenn Jeder frei denfen darf, 
fo erſcheinen Millionen Lehrfäge, die jeder beleuch⸗ 
ten kann, dadurch entftehen allgemeine Gährungen, 
die dem Geift immer mehr Fit und Reinigfeit geben. 

Unter den Schwärmern und Seftenhäuptern des 
- I16ten Jahrhunderts find fhon viele aus dem Ans 
denfen der heutigen Welt verfhwunden, außer wenn 
man fi) ihrer nod aus der Kirchengefchichte erin= 
nert. Indeſſen find noch immer zwei Männer merf- 
würdig, Die von jenen Zeiten bis daher, und viel- 
leicht auch ıfody weit in die Zufunft hin, unvermerkt 
unter dem Publifum fortwirfen; der Eine ift das 
Haupt der MWiedertäufer, Simon Menno, und 
der andre der befannte JZafob Böhm Die Wie- 
dertäufer Ieben ruhig fort, und ihre Religion ift fo 
wenig von der proteftantifchen verfchieden, Daß der 
Unterfchied blos auf einer andern Uniform beruht, ihr 
Dafeyn bringt weiter feine Bewegung in die allgemeine 
Gäbrung im Reiche der Wahrheit; aber Böhme 
Wirfungen find fhon immer in’s geheim und unter 
dem gemeinen Volk fehr mächtig; feine überaus bil- 
berreiche und bei aller feiner Einfalt erhabene Syrache, 
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bie erſtaunenswürdige Materien, weldhe er verhans 
delt, und die feine Gnoſis, welche bei allen, oft fehr 
ungereimten Ausdrüden und Redensarten, doch über- 
all hervorleuchtet, machen folde Eindrüde auf den 
gemeinen Mann, befonderd wenn das Feuer der 
Einbildungokraft in.ihm glüht und dazu Drang ber 
Bervollfommnung fein Herz belebt, daß der Erz 
fhwärmer im Hui fertig ift, wenn er nicht bei Zei⸗ 
ten zurüdtritt und die einfahe Bahn des chriftlihen 
Kirhenglaubens wieder vor die Hand nimmt; aber 
wie ſchwer das fey, fann nur der beurtbeilen, der 
einmal gefchmedt hat, wie füß der Geift der Schwärs 
merei ift. 

Aber wenn Böhm fo viele Schwärmer gemacht 
hat und nod macht, fo ift doch noch die Frage, ob 
er darum felber einer war? Es fommt hier alles auf 
die Eıflärung an, was eigentlich ein Schwärmer if; 
Dies Wort ift im Deutfben noch nicht hinlänglich 
befiimmt, man nennt den Enthufiaften fowohl Schwär- 
mer, ale den Fanatifer, und doc find Beide weit 
von einander unterfeieben. Enthufiaft nenne id 
einen Menfchen, der wenigſtens mehrentheilg 
richtige Vernunftſchlüſſe und Wahrheitsbegriffe in’s 
Lichtgewand der Phantafie einfleidet, und nun 
diefe Bilder felber für die nadıe Wahrheit anſieht 
und fie auf feinem Scauplag mit lebhafter Wärme 
agiren läßt; hingegen der Fanatifer nimmt alle leb⸗ 
bafte Borftellungen der Einbildungsfraft für Wahrs 
heit an, und gibt fie noch wohl für göttliche Begei- 
fterung aus; Schwaͤrmer von dieſer Art find höchſt 
gefährlich , fo wie die erfien oft herrliche Werkzeuge 
in ber Hand der Borfehung find und fehr felten 
Schaden ftiften. Zu diefer Ktlafie muß Jakob Böhm 
gezählt werden; ein großer Theil feiner Lehrfäge 
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{ft mit der gereinigten Chriftusreligion übereinſtim⸗ 
mend; ein anderer Theil ift philoſophiſche und gar 
nicht gefährlihe Hypothefe, und wieder ein großer 
Theil ift gar feiner Erklärung fühig, mithin völlig 
unnüß. 

Dem allem ungeadtet haben Böhme Schriften 
hin und wieder Schaden angeftiftet, wie meine Lefer 
im Berfolg finden werden. Sie gehören für Phi⸗ 
loſophen, die das Reine vom Unreinen zu fcheiden 
wiffen, und dann kann noch viel Nügliches darinnen 
gefunden werden. Dies behaupte ich nicht allein, 
fondern viele große, weitfehende und nichts weniger 
als ſchwärmeriſche Männer haben das nämliche ge= 
fagt und fagen es noch. Doc ich gebe weiter. 

Das 17te Jahrhundert war durchaus kriegeriſch. 
Der Geift hatte feine-Ruhe, zu fpefuliren , fondern 
ed lag ihm daran, zu behalten, was er hatte, damit 
ihm niemand feine Krone rauben mödhte, Was zur 
Zeit der Reformation war gefäet worden, das wurde 
nun zum Theil geerndtet; dennoch aber fegte noch 
immer der Geift der Schwärmerei feine Wirfungen 
fort, befonders hatte auch die paracelfiiche Sefte der 
Aerzte vielen Einfluß auf die Schwärmerei; man 
räumte im Bombaftifhen Chaos auf. Johann Bap- 
tifta, Sranzisfus Merfuriusvon Helmont, 
und noch andere bradıten eine Art von Syſtem her⸗ 
aus, wieder Andere verbanden den Böhmismus damit, 
und fo entftanden wunderbare Sachen; während der 
Zeit fuhten Thomafiusund Gottfried Arnold 
durch ihre ungemeine Gelehrfamfeit im Reich der 
Schmwärmerei Wahrheit, und befonderd benugte Letz⸗ 
terer Durch fein vortrefflihes Beilpiel, denn er war 
ein fehr frommer Mann, und dur feine ausneh⸗ 
mende Gefchidlichfeit dag Feuer der Schwärmerei 
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zur thätigen Vervollkommnung; feine Geſchichte weist 
aus, welch einen unfäglihen Nugen er geftiftet habe. 
Ein großer Theil Menichen laſen insgeheim dergleis 
hen Schriften, aus Furcht vor ben Juden; viele 
verbanden den Paracelfismug damit, ed gab 
woblmeinende und betrügerifche Goldmacher die Menge; 
fo fhwärmte man unter dem Getöſe des Kriegs fort, 
da aber, wo der Saame auf ein gutes Land fiel, 
da wurden aud in der Stille vortrefflihe Menfchen 
gebildet; die allgemeine ſchwere Landplage reinigte 
fie vollends, und fo wurden fie in Bündlein gebuns 
den und in die ewige Scheuren gefainmelt. 

Nun folgte endlih der Friede. Ludwig ber 
14te war zu der Zeit die bewegende Kraft von ganz 
Europa; man hielt feinen Hof für die Schule der 
Artigfeit und des guten Geſchmacks; der deutſche 
Adel, der bis dahin unwiffend und grob gewefen 
war, reiste dorthin; aber anftatt Aufklärung mit 
nah Haufe zu bringen, bradte man Frankreich 
mit und verpflanzte es mitten in Deutfhland; 
mit der Zeit wurde ed zur Schande, ein wahrer 
Deuticher zu feyn, das blieb dem Pöbel übrig; ber 
feine Weltmann war völlig Franzos. Inzwiſchen 
wurden wir doch auch mit Der franzöfifhen Literatur 
befannt, weldye abermals vielen Einfluß aufdie Schwär- 
merei der Deutfchen hatte. 

Zu der Zeit war in Frankreich der Sat 
fenismug im Gang, und man fann nidt läug- 
nen, daß fich fehr viele wadere Menfchen unter dem⸗ 
felben befanden. Diefe Leute hielten es vorzüglich 
mit der myflifhen Religion, welde bis dahin 
in Deutfhlan., wenigftens unter den Proteftan- 
ten, noch nicht viel befannt war; doch ed wird nös 
thig feyn, daß id, fürzlich die wahre Beichaffenpeit 
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diefer Religion entwickle, weil fie fo oft in folgens 
ber Geihichte ein Bott aus der Mafchine 
feyn wird. 

Das Klofterleben war von jeher dazu beftimmt, 
daß der Menſch Gelegenheit haben möchte, ohne die 
geringfie Sorge und Hinderniß, blos und allein 
‘den Mebungen der Religion abzuwarten ; aus ots 
teds und WMenichenliebe zur Bervollfommnung des 
menidlichen Geſchlechts wirkſam zu feyn, war ehmals 
fein Tpeil der Religion, fondern nur eine Neben⸗ 
fadye, oder Folge derielben: wenigftens glaubte man 
nicht, Dadurch Gott ähnlicher zu werden. Statt defs 
fen wählte man fi gewiſſe innerliche und äußerliche 
Mittel, wodurd man glaubte, fi ſelber zu vervolls 
fommnen; fromme Stiftungen und Almofengaben 
machten gleihjam den ganzen Wirfungsfreis der 
Menjchenliebe des klöſterlich gefinnten Chriften aus. 
Faſten, die täglich beftimmten Gebete und Kirchens 
ceremonien erfüllten Das ganze Leben des Klofters 
geiftlihen, und auf die ſtrengſte Erfüllung dieſer 
Pflichten gründete man die Heiligfeit des Chriſten. 
Nun gab es aber von jeher in den Klöftern fowie 
in allen Ständen verftäudige, große und rechtſchaf⸗ 
fene Menſchen männlichen und weiblichen Geſchlechts, 
weldye wehl einfaben, daß obgedachte Werfe wenig 
zur ſittlichen Bervollfommnung des Geiftes beiträgen. 
Der Grund aller Bollfommenpeit beſteht in der Gotts 
ähnlichkeit; um dieſe zu erlangen, jegten alio jene 
erleuchteien Lehrer gewiffe Grundiäge -feft, um wels 
he fi die ganze Sphäre der myſtiſchen Religion 
umwälzte. Dieie find fürzlich folgende: „Gott iſt 


ein ewig und unendlich liebendes, höchſt ſanftes Wes 


fen, die höchſte Güte und die höchſte Weisheit, in 
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ar iſt Die Quelle aller Scligkeit und aller wahren 
eude.“ 

Der Menſch iſt von allem dem das gerade Ge⸗ 
gentheil, er liebt nur ſich allein, und andre nur in 
fo fern, als fie den Zwecken feiner Eigenliebe beför⸗ 
derlich find; was ihm darinnen entgegenfteht, das 
haßt und verfolgt er. Er ift ver Ball feiner Lei⸗ 
deuſchaften und ungefümm in feinem Wollen, ſehr 
kurzſichtig und ſchwach am Berfland, und lebt alio 
in feinem natürlihen Zuſtand unglüdlih und miß⸗ 
vergnügt. 

Ehrifus hat durd fein Erlöfungswerf dem Men⸗ 
fhen die Fähigkeit erworben, daß er nun durch Die 
Anftrengung jeiner Kräfte und Anwendung der ges 
Yöugen Mutel zur Gotiähnlichkeit gelangen kann; 
für die, welde dieſen ſchweren Prozeß durchgehen, 
hat der Erlöjer genug gethan, für alle andere nicht; 
auch tilge fein Berjöhnbtur nur die Schwachheitd« 
fünden, und die nun einmal gefchehen find und nicht 
‚mehr geändert werden fönnen, in fofern man fie herz⸗ 
lich bereut 5 alle andere müjjen noch nad dem Tode: 
durch ſchwere Prüfungen abgefegt werben. 

Der Weg der Chriſten fängt alſo damit an, daß 
ein Menfch den felrenfeften Borjag faßt, von nun 
an nicht mehr zu fündigen, fondern immer vollkom⸗ 
mener zu werden; Dazu werden folgende Mittel 
erfordert : 

ı) Ein beftändiged Wachen auf die Gedanken und 
die Eindbildungsfraft, wobei man alle Gevanfen und 
Borftelungen janft ſenken läßt und eigentlich nichte 
denft, als das man ſich ſelbſt bewußt if. Dieß 
heißen fie die Einfehr. Daß man ferner 

2) Statt deffen fein Bewußtjeyn beftändig auf die 
Gegenwart Gottes richtet, und aljo im wahren Vers 
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fand immer an Ihn denkt, womit man dann eine 
- befländige Sehnfudht zur Bereinigung mit Ihm, eine 
vollfommene Ueberlaſſung an Ihn, mit Einem Wort, 
eine ganz vollftändige Abhänglichfeit von Ihm vers 
bindet: dieß heißt wandeln inder Gegenwart 
Gottes, und das tiefe Wünfchen und Sehnen ber 
‚Seele nad Gottähnlichkeit Heißt: das innere oder 
unaufbörlihe Gebet. Und endlich 

3) Weil im Umgang mit. den Menſchen beftäns 
dige Berfuhung und Hindernig gefunden wird, fo 
muß man fih immerfort einfam halten und von- 
allen Menfchen fo viel möglich entfernen; aus die⸗ 
fem Grunde, und weil der Trieb zur Fortpflanzung 
des menfchlichen Geſchlechts die Seele mit irdiſchen 
und von Gott entfernenden Lüften erfüllt, fo iſt uns 
ebelich leben beifer, als im Eheſtand. 

Diefe Religionsübung leitete, nad dem Begriffe 
jener Moftifer, die Seele durch manderlei Stände 
der-Buße, der Erleuchtung, der Berlaß 
fung, despdunflen Ölaubens, des myſtiſchen 
Todes, der lautern Liebe zur Bollfommenbeit, 
Sie nahmen die Bibel zu ihrer Nichtichnur an, 
gaben ihr aber, neben der buchſtäblichen und hifto- 
riſchen, noch eine myftiihe Bedeutung, fo daß Allee 
auf den innern Menfchen gezogen wurde; z. B. das 
Bolf Iſrael bedeutete die neue Kreatur, oder die 
guten Oefinnungen, die Heiden aber die Leidenjchafs 
ten. Chriftus wurde auch wefentlich eriftirend in 
ber Seele angenommen, ald wenn Er fie bemwohne 
und regiere, da wurde er angebetet. Daber tft fo 
oft die Rede von einem Cbriftus in uns; .man bes 
hauptete, daß der Menſch für fi) weiter nichts könne, 
als der Wirkung des Geiftes Gottes ftille halten, 
baber waren jene Uebungen der Einfehr, des 
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innern Gebetd und des Wandels vor Gott die be⸗ 
fien Mittel, Gott‘ in ſich wirfen zu laflen, und wag 
dergleichen Lehren mehr waren. 

Ein jeder vernünftige Lefer wird geſtehen müflen, 
daß die myftiihe Lehre bei gusgefinnten Menjchen 
in den Klöftern viel Gutes fliften mußte; und wirf- 
lich brachte fie außerordentlich gutd und vortreffliche 
Menfhen hervor, befonders find drei Perfonen merk 
würdig, welde in der Fatholiichen Kirche gar vielen 
Beifall fanden, nämlich die heilige Catharina von 
Siena, dievon Genua und Johannes a Cruce. 
Molinos gehört auch hieher, wiewohl fi in fei- 
nem Syſtem noch einige Befonderbeiten finden; alle 
vier waren bei dem allem vortrefflide Menſchen. 

Die allgemeine Aufflärung und der Flor aller 
Wiffenfchaften hatte auch Einfluß auf die Religion; 
Eartefiug räumte zugleich in der Philofophie auf, 
und fo fam dort der menſchliche Geiſt auf eine ges 
wife Epoche, die eine Nationalveränderung zu be= 
wirfen fähig war. In dieſer Zeit fand ſich in Frank⸗ 
rei eine außerordentlihe Frauensperfon, Namens 
Johanne Marie Baviere de la Mothe, die 
Toter fireng fatholifcher Edelleute, weldhe von der 
Wiege an einen außerordentlichen Trieb bei ſich fpürte, 
eine heilige Perfon zu werden; man trifft oft Kin⸗ 
der an, welche gleih vom Anfang den Beruf entde- 
den, zu dem fie gleihfam ihrer Anlage nad) beſtimmt 
find; fo war's auch mit diefem Kinde. Gefpräde 
und Gefchichten der Heiligen flammten ed fo an, daß 
ed von nichts anders fehen und hören wollte, ald von 
ber Religion und ihren Uebungen. Da man nun 
in der römifchen Kirche glaubte, der höchſte Grad 
der Heiligkeit müffe im Klofter erreicht werden, fo 
bezeugte auch Johanne gleih anfangs Die größte 
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Luft zum Kloſterleben; ihre Eltern erlaubten ihr 
auch, daß fie fich einige Zeit darin aufhalten durfte; 
bier nahm fie nun unter den ſtrengſten Kaſteiungen 
und Uebungen außerordentlich in der myſtiſchen Re— 
ligion zw, denn die Vorſteherin des Kloſters war 
felber eine große Freundin verfelben. Es iſt un⸗ 
glaubtich, welche Gewalt ſich dieß funge zarte Frauen 
zimmer anthat, um alle ihre Lüſte und Leidenſchaf⸗ 
ten zu befiegen; 3. B. nur Eins: weil fie außer 
ordentlich eckel war, fo diente fie Den Kraufen, wels 
he flinfende Geſchwüre hatten, am Tiebflen; und 


weil fie glaubte, daß alle Neigungen übersbunden 


und getödtes werden müßten, fo übte fie ſich fo lange, 
bis fie die flinfenden, eiternden Wunden ohne Scheu 
und Edel mit der Zunge und den Lippen berühren 
fonnte; jo machte fie es mit allen ihren Neigungen 
and Begierden, und fo erhieft fie endlich eine ſolche 
Herrſchaft über ihre Seele und über fi jelbft, daß 
fie ganz willenlos wurde, und ſchlechterdings nichts 
über ſich herrſchen ließ, als die Grundjäge, welche 
fie für göttlich und-wahr erfannte. Db eine ſolche 
Ueberwindung feiner feibft möglich fey, wird wohl 
feiner läugnen, dem die Geſchichte der Braminen 
befannt ift, denn diefe treiben das Kaſteien um leerer 
Grillen willen nod weit höher; unjere Johanne 
aber that es blos, um vollfommen zu werden, daher 
plagte fie auch ihr Fleifh nicht mehr, als fie zu 
ihrem Zweck für nöthig hielt. Die Klippe, an wel- 
cher folche Leute fo leicht ſcheitern, nämlich den geifte 
lichen Stolz, vermied fie gänzlich, denn fie jegte den 
Grund der Bollfommenpeit in das Beijpiel der Des 
muth Jeſu Chriſti, und verbarg daher alles im 
höchſten Grad, was ihr nur einigermaßen zum Ruhm 
gereichen fonnte; kurz, man mag von ihr und ihren 
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Schriften fagen, was man will, wahre ächte Men- 
fhentugend, Sanfıheit des Charakters, überfchwings 
liche Güte des Herzens, und allesumfaffende Men- 
fyenliebe, macht das Bild dieſes Frauenzimmers in- 
ihrem praktiſchen Reben aus. 

So fehr fie nun auch wünfdte, im Klofter blei- 
ben zu dürfen, fo wenig erlaubten es ihr ihre Eltern. 
Sie war engelihön und wohlgewachien, daher fanden 
fich viele Verehrer; dazu fommt noch, daß die Sanfts 
muth und Huld ihrer ſchönen Seele undihr Durchdringens 
der Berfland fi in der erhabenen und regelmäßigen 
Geſichtsbildung dergeftalt augzeichneten, daß man nicht 
leicht etwas Bortrefflicheres fehen fann, als ein wohl⸗ 
gesvoffenes Portrait diefer Perfon ; bei ihrer Befin- 
nung aber fand niemand offenen Zutritt; feufh im 
höchſten Grad und eiferfüdhtig auf ihr eigenes Herz, 
redeie fie nicht einmal mit einer fremden Manns⸗ 
perfon; ihren Grundjägen nach mußte fie ihren Es 
tern gehorfamen und nicht den wählen, der ihr ges 
fiel, denn wenn fie hätte wählen follen, jo würde 
fie gewiß gerade den gewählt haben, bei dem fie am 
mehrſten Kreuz und Leiden vermuthet hätte. Das 
has fie in ihrem ganzen Leben bewiefen, und fo zu 
handeln, ift gerade der Gang des Geiles des My⸗ 
ſtizis mus. 

Endlich machte ſich ein gewiffer Herr von Guyon 
bei ihren Eltern beliebt, ſie verſprachen ihm ihre 
Tochter, ohne fie zu fragen, ſie gehorhte und nahm 
ihn, ihrer Deufungsart nah ganz gegen ihre Reis 
gung; ihr Xeiden während ihrem Eheflande war uns 
ausiprehlih,, ihr Mann bielt fie für dumm; ihren 
Grundjägen gemäß mußte fie die ichlechtefte Haus⸗ 
arbeit thun und .Alles dulden, ohne dagegen zu 
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murren; fie wurde von ihren Kammermägden gehö 
meiftert und über's Maul gehauen, das alles abı 
litt fie. mit unglaublicher Geduld und Sanfımuth 
fie befam einige Kinder, In den DBlattern verlc 
fie ihre Schönheit, und nun Tiebte fie ihr Mann noı 
weniger; mit Einem Worte, man mußte ihre &ı 
ſchichte felbft Iefen, um fih von alle dem Elende 3 
überzeugen, was diefe in allem Betracht edle Pei 
fon gelitten hat. Endlich ftarb ihr Mann, und nu 
hatte die Madam Guyon eine zeitlang Nube, f 
Fleidete fih wie eine Nonne und blieb Tebenslan 
Wittwe. Test fing fie an, als Lehrerin aufzutreten 
fie wurde befannt und von vielen hohen und vo! 
nehmen Perfonen geſchätzt; unter andern ſuchte f 
Sranz von Salignac-Fenelon auf: dief 
war ein vortreffliher edler junger Mann und Ho 
meifter bei einem föniglichen Prinzen; ganz Europ 
fennt ihn aus feinem Telemach und die Freunt 
ber Neligion aus feinen geiftlihen Schriften. D 
Frau von Guyon wurde feine geiftliche Führer 
er nahm ihre Grundfäge an, und ihr hatte er ganz aflei 
feine geiftliche Bildung zu danfen ; er wurde herna 
Erzbifhof zu Cambray, und unterhielt feine Bi 
fanntfchaft mit ihr bis an ihren Tod, 

Es iſt fhändlih, daß man vorgibt, die Frau v0 
Guyon fey Fenelons Mätreffe gemwefen: wı 
das läftert, der hat fo wenig ihre Geſchichte, al 
ihre Schriften geleſen; ſolche Läfterer beurtbeile 
immer andere Leute nach fich felbft, fie glauben nid 
Daß eg möglich fey, dag Perfonen beiderlei Geſchlecht 
vertraulich mit einander umgehen fönnen, ohne etwa 
Strafmürdiges zu begeben; denn was ihnen u 
möglich if, dag, glauben fie,.fey auch nicht in di 
menſchlichen Natur gegründet, Indeſſen werden i 
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1 
dieſem Werk ſehr wichtige Geſchichten vorkommen, wo 
dieſer Umgang freilich nicht die beſten Folgen hatte, 
dort werde ich auch meine Gedanken über dieſe Sache 
genug an den Tag legen. Ich läugne ſogar nicht, 
daß auch bei fo reinen, und ich darf ſagen, heili— 
gen Perfonen, wie die Jrau von Guyon und Fe—⸗ 
nelon waren, ihnen felbft unbemerft, ein fehr feiner 
und erhabener Platonismus einfchleihen fann, der 


freilich bei nicht fo weit gereinigten Menſchen allmählig - 


erfhredliche Kolgen haben wird; allein fo lang er 
in den Grenzen der Unfchuld bleibt, fo lange ift er 
ſehr erlaubt und fogar nützlich, befonders wenn feine 
Ehe dadurch geftört und fein Aergerniß erwedt wird. 
Die vielfältigen Schriften der Frau von Guyon, 
ipre Briefe, ihre geiftllihe Ströme, ihre 
Lieder, ihr Bud vom innern Gebet, von der 
Kinderzudt, ihre Bibelerflärungen, ihre 
Lebensbefhreibung u. f. w. machten zu Ende 
des 17ten Jahrhunderts und zu Anfang des jegigen 
Jahrhunderts ein erftaunfiches Auffehen in ganz Eu⸗ 
ropa, befonders aber in Deutfchland. Der reinfte und 
ſchönſte Myſtizismus, der in der, fanften und lautern 
Sprade des Herzens, ohne Schmwulft und Fanatid- 
mus, dem fchlichten, freilich aber myfliihen Men 
fhenverftand gemäß, auf allen Blättern athmet, nahm 
Hohe und Riedere, Gelehrte und Ungelehrte ein. Es iſt 
erſtaunlich, weld einen Anhang diefe Frau allenthalben 
Batte und noch bat. Sie blieb indeffen den Lehren 
ber römischen Kirche getreu, und in allen ihren Scrif- 
ten findet man nichts, dag die firengfte Cenſur, ja 
ſelbſt die furchtbare Inquifition hätte tadeln und rü« 
gen fönnen ; indeſſen gerieth fie doch durch boshafte 
Kabalen in eine langwierige und fehr befchwerliche 


Gefangenfchaft; hieran war. blos der Janſenismus 
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fhuld, denn weil unter dieſen Leuten Die mehrefte 
Anhänger der Frau von Buyon waren, fo beidhul 
Digte man fie auch dieſer Lehren, und eben wege 
ihrem großen Einfluß hielt man fie gefährlich; daz 
fam nod Neid der Geiftlichfeit, und endlich ih 
Liebe zum feiden, fo daß fie fih nicht einmal gehi 
rig vertheidigte, fondern lieber gewünfdt hätte, be 
Martertod zu ſterben. Endlih wurde Die berühm 
Frau von Maintenon aufmerffam auf ihr Schie 
fal, fie erfundigte fih nad ihr, und es traf ſich, de 
fie an Leute gerieth, die der Frau von Guyon zı 
gethan waren; nun war ihr bald geholfen, fie fa 
mit Ehre aus dem Gefängniß, und wo ic nicht irr 
fo ftarb fie im Jahr 1717 im 7Often Jahre ihr 
Alters ruhig und in Ehren. Ich babe bis dah 
nur folde Perſonen anführen wollen, welde db 
mehreften Antheil an der allgemeinen Bildung d 
deutfhen Nationalgeiftes in Anfehung der guten un 
böfen Schwärmerei haben; denn man muß nidt de 
Ten, daß die Perfonen, die ih hier charakterifirt hal 
alle diejenigen find, die Aufmerkfamfeit verdiene 
im Verſolg wird noch mander befannt werden, d 
wohl großen, fpeeiellen, darum aber eben feinen a 
‚gemeinen Einfluß aufs Ganze hatte. Doc faı 
ich nit umhin, noch zwei englifhe Schrififteller 
bemerfen, Die nebenher fehr viel zum Colorit b 
Gemäldes beigetragen haben: John Pordage.u 
Johanne Leade fohrieben Werke, die, wenn m 
fie auh nur blog ale Geburten einer erhitzten Ei 
bildungsfroft anfieht, erhaben in ihren Borftellunge 
mit einem Wort, auch in ihrem Fach brittiih fin 
es gab Deusfche, die fie überfegten, und fo fam 
fie in die Hände der Tiebhaber. Die übrigen eng 
fhen Sekten der Quäcker, ber Methodiſt 


23 \ 


u. dgl. famen nicht nach Deutſchland herüber, und 
hatten alfo aud weiter feinen Einfluß. 

Seit der Reformation war alfo noch fein Zeite 
yunft geweſen, in weldem fi unfere Nation recht 
hätte befinnen und ihren eigenen Geiſt entwideln 
fönnen. Im Isten Jahrhundert war die allgemeine 
Erfenntnig noch zu weit zurüd, man war, etlidhe 
wenige Denker ausgenommen, noch allgemein gewohnt, 
den Geiſtlichen zu glauben und diefe den Diktator 
zu machen; im 7ten binderten Kriege und Land⸗ 
plagen die allgemeine Aufflärung, wenigſtens wurde 
fie aufgehalten. Indeſſen verdrängte eine gefunde 
Philoſophie die fcholafiihe zum Theil; Frankreich 
ſtrahlte Licht, e8 mag nun wahres oder falſches, ober 
beides zugleich geweſen ſeyn. Obige Lehrer der Mens 
fhen wurden befannt, man las. ihre Schriften bei 
dem Richt, das man hatte, und fo entftand allmählig 
eine allgemeine Stimmung ber Nation, in welder 
man alle die Keime findet, die ſich bie daher fo er⸗ 
ſtaunlich entwidelt haben und in Zufunft noch er⸗ 
ftaunlicher entwideln werden. Dazu fam nun nod 
die Aufhebung des Edikts von Nanted. Viele tau⸗ 
fend Hugenotten zerftreuten ſich in Deutfchland und 
braten franzöffhe Künfte, Ueppigfeit, Feinheit, 
Artigfeit, Frömmigkeit, Myftizismus, Weisheit, Thor⸗ 
heit, Licht und Schatten mit. Das Alles wirkte rund 
um ſich in's Ganze und trug zur allgemeinen Stims 
mung Vieles bei. 

Nun friegte man in dieſem Jahrhunderte freilich 
noch immer fort, allein das waren lauter Partifulärs 
Triege und zudem bei weitem nicht fo brüdend, al 
vorher; folglich Hinderten fie die fernere Entwidlung 
bes Geiſtes nicht ſonderlich, wenigſtens nicht all⸗ 
gemein; man fing alſo an, ſich mehr mit Spekula⸗ 
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#ionen abzugeben; die franzöfifhen Flüchtlinge brad 
ten die Bücher der Frau Guyon mit, andere my 
ſtiſche Sihriften famen dazu, und fo wurden die G— 
müther durchgehend auf folgende Scenen vorbereite 

Sindeffen lebte in den Niederlanden Peter Po 
ret, ein fehr gelehrter rechtichaffener Mann, der abı 
der myftiihen Religion ganz zugethan war; er wo 
Senelong Schüler und hatte fih ganz nad ihı 
gebildet; aud hatte er, wo ich nicht irre, mit der bi 
rühmten und frommen Antoinette Bourigno 
perfönlichen Umgang gepflogen, wenigftend lebte fi 
noch zu feiner Zeit auch in den Niederlanden; e 
überfegte die Schriften der Frau von Guyon, di 
Yungfer Bourignon, des Johannes a Cruc 
und nod viele andere myſtiſchen Schrififteller in Di 
bochdeutfche Sprache, und fo Famen fie in Jedermann 
Hände. Die, vortrefflihen Schriften des Thoma 
a Kempis überſetzte er auch. Diefer Poiret er 
regte ſowohl durch diefe Arbeit, ald auch durch fein 
höchſt moraliiche und wohlthätige Rebendart rund un 
fi her eine außerordentliche ftarfe Bewegung in bei 
Niederlanden. Dieß geihah in den erflen zwanzi 
Jahren diefes FZahrhunderts, und von hier ging nu: 
die Kraft des Enthuſiasmus über ganz Deutfchlan 
aus. Der Nationalgeift war alio bie dahin myſtiſch 
böhmiſch und mitunter paracelfifh. Wenn ic 
vom Nationalgeift rede, fo verftehe ich Darunter den 
jenigen Theil der Nation, der mit der gewöhnliche! 
Symbole nicht zufrieden oder dem fie nicht genug 
thuend ift, und diefer Theil ift wahrhaftig wei 
größer, als die Herren glauben, die füch heut zu Tag 
vorflellen, das helle Licht des Unglaubens habe. fidh 
Dank fey es dem Himmel! fo fehr ausgebreitet, daj 
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bie einfältigen Grillen bes Chriſtenthums nicht Lange 
mehr Stand halten würden. 

Zu biefer myftiih:böhmifchen Gefinnung kam noch 
eine außerordentlich mächtige und höchſt wirfiame Hy⸗ 
pothefe, ich meine die Lehre von Wiederbringung 
aller Dinge; ein gewiffer Peterſen fchrieb ei- 
nen Traftat von der göttlihden Haushaltung 
in einem feurigen orientaliihen Styl, der fo viel 
Aehnliches mit dem Bibelton hatte, daß jedes zu fol- 
hen Dingen geftimmte Gemüch ganz hingeriffen wurde, 
und Peterjen Alles glaubte. Seine Lehre grüns 
dete ſich vornehmlich auf die Säge: daß fein Menſch 
in diefem Leben den hohen Grad der Reinigfeit 
erlangen fönne, der zum Anjchauen Gotted und zur 
Seligfeit erfordert werde, und daß aljo eine Reinis 
gung nad dem Tode nothwendig fey. So weit war 
Peterſen mit-den Myftifern aus; nun fam aber 
noch Folgendes hinzu: auch die Gottlofen, auch jo= 
gar die böjen Geiſter ſtünden im Reinigungefeuer ber 
göttlichen Liebe, fo daß alle Geichöpfe, je nad dem 
größern oder geringern Grab der Bosheit, eine län⸗ 
gere ober fürzere Zeit der Dual würden augzuftehen 
haben; endlich würde aber Doch Alles wieder zu 
feinem erften Urfprunge fehren und Gott Alles 
in Allem feyn. Zu diefer nicht neuen, dem Men⸗ 
fhenverfand fo leicht eingehenden und angenehmen 
Lehre kam nun noch das taufendfährige Reid 
Ehrifti auf Erden, nebft der dazu gehörigen er- 
Ren und zweiten Auferſtehung. Dieß war eigentlich 
Peterſens Rieblingsfahe, er lehrte den Chiliass 
mus erhaben und rein, ohne fleifchliche, irdiſche und 
finnlihe Begriffe, wie man ihm fälſchlich Schuld gab. 
Peterſen, der auch in den nördlihen Gegenden 
Deutfchlands lebte, fimmte einen großen Theil Men⸗ 
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fchen auf feine Seite und gab dem Bilde eine Nücf 
mehr. 

Johann Tennhard, ein Perüdenmader in | 
fränfifhen Gegenden, und Johann Georg A 
ſenbach, ein Sporersgefelle zu Heilbronn, was 
im eigentlihen Sinn Echwärmer, die ed zwar — 
meinten, allein in deren Köpfen eine fehr fubtile Bi 
rüdung, mißverftandene Bekehrungsſucht und unvı 
fändige Grillen herrichten und fie unglüdlih maı 
ten; hätte fie die Geiftlichfeit verfländiger behande 
fo hätten fie weniger Bewegungen gemadıt; alle 
da man fie für wichtig hielt und fie einferferte, ! 
fie doch eigentlich Feine Irrlehren, fondern nur Bu 
und Befehrung predigten, fo fanden fie defto me 
Beifall; der chriftlich gefinnte Pobel fand bier t 
ungemein große Aehnlichkeit zwifchen den armen © 
fangenen und Ehrifto, und zwifchen ihren Verfolger 
den Schriftgelehrten und Phariſäern; daher fiel t 
nen das gemeine Volk nody mehr zu. Dergleich 
Auftritte gab's in Deutfhland allenthalben. 

Hier muß ich eine Bemerkung machen, die wer 
wäre, daß fie Durch Die ganze Chriftenheit auf allı 
Gaſſen und Straßen beftändig ausgerufen würt 
denn fie ift unausſprechlich wichtig. Die erftaunlic 
Trägheit und Schläfrigkeit der Geiftlichen, ihre U 
wiſſenheit und Ungefcidlichfeit in der Seelforge, ui 
bei dem allen ihre unbiegfame Herrfchfuht, war me! 
Schuld an der Ehwärmerei, als die Schwärmer fi 
ber. Das Anhören einer erbärmlichen Predigt, t 
fein Menſch verftand, die Taufe, der äußere Gen: 
des Abendmahls und dergleichen blos äußerliche M 
tel machten bei ihnen das MWefentliche der Religii 
aus; ein Jeder wurde tyrannifirt, der anders dad 
und anders handelte. Ich verkenne feinesweges t 
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höchſt ehrwürdigen Lehrer, die hin und wieder hell⸗ 
ſcheinende Lichter in der Finſterniß waren; ich rede 
nur vom gemeinen Haufen der Geiſtlichkeit. Man 
verfolgte Tennharden und Roſenbachen nicht 
darum, daß ſie Irrlehrer wären, ſondern daß ſie den 
Geiſtlichen in's Amt fielen, und daß es durch ſo 
ſchlechte, geringe Leute herabgewürdigt würde; das 
empörte dann nothwendig das Herz des gemeinen 
Mannes, welcher in der Aufklärung wuchs, während 
der Zeit fein Herr Paftor weit zurüdblieb; fo wurde 
nad und nad) der Härfte Theil des Volks gegen den 
geiftlihen Stand eingenommen und fo der Grund zur 
Schwärmerei und zum Unglauben gelegt. Herr Pas 
for Stollbein pflegte zu fagen, wenn Leute aus 
feinem Kirchfprengel in andere Kirchen gingen: eine 
jede Sau ſoll bei ihrem Trog bleiben!!! herr⸗ 
liche Anfpielung auf die Beſchaffenheit der Kirche 
Ehrifli! wenn die Schweinpirten ihren Säuen Trä- 
ber vorſchütten und die Schaale dann nicht mitfreffen 
wollen, fo peitfht man fie herzu. Wenn der Geiſt⸗ 
Iihe ift, was er ſeyn ſohl, fo behaupte ich von Grund 
der Eeelen, daß er würdig fey, von aller Welt 
geehrt zu werden, ich fenne feinen herrlichern Stand; 
fobald er aber ein Dann von gewöhnlichem Schlag 
ift, fo iſt er das abſcheulichſte Gefchöpf unter der Sons 
nen und aller Beratung werth; blos die Poltzet 
der Stadt Gottes ſoll ihn fchügen, daß feine Uni⸗ 
form nicht befhmugt wird; man foll fie um ihres Amts 
willen ehren und fie nicht verfpotten. So war der 
geiftlihe Stand im Anfange dieſes Jahrhunderts in 
der proteftansifehen Kirche durchgehends befchaffen; da⸗ 
mals mar aber feine Gewalt nod größer, als jetzt. 
Vortreffliche Theologen hatten es ſchon Tange beflagt 
und beflagen ed noch; man Iefe nır Spenerg, 
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Gottfried Arnolde, Johann Caſpar Scha⸗ 
dens, Ehriftian Hoburgs und andere Schriften,‘ 
fo wird man finden, daß ich nicht zu viel gefagt habe, 
Nun traten zwei Männer von ganz verſchiedenem 
Charakter auf, die aber Beide dem geiftlihen Stand ı| 
zur Beißel dienten. Der Eine war der in ganz Ries 
derdeutfchland befannte Hohmann, und der Andere 
der weltbefannte Chriftian Dippel, oder Chris 
ſtianus Demofritug, wie er fi in feinen Schrif— 
ten nennt. Diefe zwei Männer find eigentlich die 
Haupttriebfedern der Schwärmeret, des Pietismus, des 
Separatidmus und mitunter auch wahrlich! des wa h⸗ 
ren Chriſtenthums in Deutſchland gewefen. | 
Ich kann eigentlich nicht fagen, wo Hohmann 
ber war, id) vermuthe aber, er fey ein oberländiicher 
Handwerksgeſelle geweſen, der in die Niederlande auf 
fein Handwerf gewandert und dort in Poirets 
Schule zu feinem eigentlichen Beruf gebildet worden. 
Genug, er redete hochdeutich, war ein gemeiner Mann 
und fein Gelehrter; er war ehrbar, fauber und bürs 
gerlich gekleidet, und von vortrefflihftem Charafter, 
den man fih nur denfen fann. Gegen das Eude 
der zwanziger und in den dreißiger uhren ging er 
aus Holland aus, durchzog die Herzogthümer Jü— 
lid, Berg, Cleve und die umliegenden Gegenden 5 
überall ſuchte er Gelegenheit, zu lehren; er verſam⸗ 
melte wenige und viele Menfchen, wie ed die Gele⸗ 
genheit gab, und lehrte fie den reinften Myſtizismus 
gänzlihe Sinnesänderung, vollfommene moraliiche 
Befferung, nad dem Beiſpiel Chriſti, vollfommene 
Liebe Gottes und der Menfhenu.f.w, Hohmann 
redete mit erftaunlihem Enthufiasmus und mit un« 
beichreiblichem Feuer, aber ohne Shwulft und Shwär⸗ 
merei, in der Volksſprache, und alles, was er lehrte, 


belebte er ſelbſt; ganz Meifter über fein Herz und 
über feine. Zeidenfchaften, demüthig und gelaffen im 
böcdften Grad, flahl er Jedem das Herz, ber mit ihm 
umging. Wo. er geladen wurde, da ging er hin, 
fegte fich unten an oder zu dem Geſinde; er ſchwieg, 
‚bis er glaubte, mit Reben Etwas ausrichten zu kön⸗ 
nen; mit Einem Worte, er war ein herrlicher Mann! 

Stilling if, weiß Gott! felbft ein Schwärmer! 
— mie oft mag das ſchon Mancher meiner Lefer ges 
dacht haben! — Liebe! Tiebe deutfchen Brüder und 
Schweftern! laßt euch doch um ©otteswillen nicht .fo 
mit dem Strom fortreißen, daß ihr gleich Alles, was 
warm von der Religion und ihren Berehrern fpricht, 
für Schmwärmerei erflärt; beurtheilt mich nicht, bie 
ihr mein Buch ausgelefen habt; bin ich dann nod 
ein Schwärmer, fo haben wir nichts mehr mit einans 
ber zu fchaffen, und für euch hab’ ich dann nicht ges 
ſchrieben. 

Hochmanns Predigten mochten fo unſchuldig und 
ſo nützlich ſeyn, als es wollte, ſo wurde es ihm doch 
von der Geiſtlichkeit verboten, und als das nicht half, 
ſo warf man ihn ins Gefängniß; wie ich oben ſagte, 
fo war's das beſte Mittel, Hoch manns Lehren den 
größten Beifall zu verſchaffen. Die Freunde der Re⸗ 
ligion unter dem gemeinen Volk fanden in den we- 
nigften Kirchen Nahrung; Viele Eonnten die mpfti- 
fhen Bücher nicht faufen, Viele hatten faum etwag 
davon gehört; nun fam ein Mann, ber rebete mit 
Kraft die Wahrheit, gleich wurde er für einen Ge- 
fandten der Gottheit gehalten; man beobachtete ihn 
und fand alle Merkmale eines folhen Mannes an 
ihm, und nun auch das, daß er verfolgt wurde; nun 
wurde der Beifall erftaunlich groß. Nicht nur: Alle, 
die vorher ſchon Böhms und ber Frau Gupon 
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Schriften Fannten, fondern noch Viele, bie an feine 
Beſſerung ihrer ſelbſt bis dahin gedacht hatten, fin⸗ 
gen nun erfi an, daran zu deufen, und fo warde bie 
Erwedung allgemein; Einer ftedte den Andern an, 
Hohmann faß oft lange, dann wurde er wieder 
frei, und ſobald er das war, zog er weiter und feste 
feine Lehren und Ermahnen eifrig fort. 

Hier muß ich einem Einwurf begegnen: man könnte 
fagen, die Obrigfeit und die Geiftlichen hätten recht 
gehabt, Hohmann zu verfolgen oder ihm wenig⸗ 
ſtens das Lehren zu verbieten, weil die Polizei mit 
Recht Conventikel- und Winkelpredigten nicht duldet. 
Darauf antworte ih: Conventikel- und Winkelpre⸗ 
Digten, die mit Necht nidyt geduldet werden fönnen, 
find ſolche, wo. Leute insgeheim lehren und zufam« 
menfommen und nur gewifen Perfonen der Zutritt 
erlaubt ift; diefe Zufammenfünfte find allemal fo lange 
wenigftens unerlaubt, als die ‚mbrigfeit nicht felber 
Theil an dem Geheimniſſe hat; wo aber ein Menſch 
Öffentlich redet, Leute öffentlich zufammenfommen, fo 
Daß Jeder freien Zutritt hat, da iſt's Die Pflicht der 
Dbrigfeit und der Geifltichfeit, ſolchen Reden und 
Zurammenfünften erſt jelbit beizumohnen, oder doch 
in Geheim durch andere vernünftige Reue beiwohnen 
zu laſſen, und aljo erſt zu prüfen, ob agß in wiefern 
ſolche Anſtalten ven Grundgeiegen dei Neligion und 
des Staats beförderlich oder hHinderlih ſindz 
im erfien Fall foll jeder Lehrer oder auch jede Obrig⸗ 
feit denfen, wie Moje: wollte Bott, daB alles Bolf 
des Herrn weiffagte! im Iggtern aber muß man den« 
noch jehr behutſam fey, weil jeder Schwärmer auch 
bei den verdienteften Strafen glaubt, er leide um 
Gottes willen, wodurd fein Anhang uur noch immer 
größer wird, “ | 
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Nah und nah fand Hohmann. einen Ruhepunkt 
zu Mühlheim an der Ruhr, einem Flecken, 
nicht weit von Duisburg. Nahe dabei liegt ver 
Risterfig B..., auf demielben wohnte ein gewiffer. 
T..., welder ehemals Kandidat der Theologie ger 
weſen und überhaupt eingelehrter Dann war. Böhme 
und Paracelfus nebſt noch andern Schriften wa⸗ 
ren fhon in feinen Fünglingsjahren feine liebfte Ler- 
türe, er batte fid aljo mit dem myfliihen Syſtem 
fhon fehr befannt gemacht, als er Hofmeifter an ei- 
nem gewiflen reihsgräflichen Hofe wurde; hier vers 
liebte fi) eine junge Gräfin in ihn und ging mit ihm 
fort; er heirathete fie, und fie wurden endlich mit 
den Eltern in fofern ausgeföhnt, daß ihnen jenes Rit⸗ 
tergut zum Unterhalt für fie, ihre Kinder und Kin⸗ 
besfinder angewiefen wurde. Hier lebte nun IT... 
mit feiner Gemahlin ganz ruhig, und fie übten fh 
Beide nach ihren Grundfägen im Chrifientpum, fo 
gut fie fonnten. IT... bearbeitete auh Böhme 
Schriften, ‘indem er die uneigentlichen Redensarten 
verbefierte, viel Ungereimtes wegließ, viel Dunkles 
erflärte, und überhaupt das ganze Werf brauchbarer 
machte. Sonft hielten ſich dieie Leute in ihrer Ein 
famfeit ganz fill und hatten mit Niemand Umgang; 
doch Hohmann fuhte fie auf und verweilte eine 
Zeit lang bei ihnen, denn dort durfte ihm Niemand 
etwas thun; öfters ging er auh nah Mühlheim, 
wo er zu lehren, Gelegenheit fuchte und fund. Hier 
hielt fih nun zu der Zeit ein gewiſſer Kandidat der 
Theologie, Namens Johann WilhelmHofmann, 
auf, ein Jüngling, der alle Anlagen zum wuhren und 
tpätigen Chriſtenthum hatte. Diefer börte Hoſch⸗ 
mann öfters reden und wurde fo durch ihn gerührt 
und erbaut, daß er mit dem feurigften Entſchluß fein 


ganzes Leben Bott zu widmen befchloß; nun hatte er 
aber Theologie fludirt und war alfo gewohnt, rich⸗ 
tiger zu jchließen und zu denfen, als Andere, und ale 
Hohmann felber, mithin reinigte er Hochmanns 
Lehre und Art, zu lehren. Diefer Tieß fih auch wil- 
fig unterrichten und reiste endlich felbft gebefjert von 
Mühlheim ab. Der Kandivat Hofmann, der bei 
diefer Oefinnung und der damaligen Berfafjung unmöge 
lich Rechnung auf eine Pfarrftelle machen fonnte, 
wanbte fein kleines Bermögen recht wohl an; er baute 
fih ein fehr Fleines Häuschen, das nur aus einer 
Stube und einer Kammer beftand, bier ernährte er 
fih, fo gut er fonnte, ganz aflein; dabei war fein 
Leben allen Menfchen erbaulich, er diente Jedem, wo 
er fonnte, und war überhaupt ein Muſter eines rechts 
fchaffenen Mannes. In diefem Häuschen wurde er 
alt und ftarb auch darinnen. Weil er ſich niemalg 
mit Lehren und Bücherfchreiben abgegeben hatte, fo 
hatte er auch nichts zu leiden, Jedermann ließ ihn 
in Ruhe, Sein Häuschen fieht neh; zu Terftees 
gens Zeiten, als der Zulauf von allen Seiten hei 
groß war, pflegte man wohl Leute hinein zu Iogiren, 
baher es von der Zeit an die Pilgerhütte genannt 
wird. 

Hochmann kam nun ins Herzogthum Berg, hier 
fand er nirgends mehrern Eingang, als zu Elberfell 
und Solingen; an dieſen Orten blühen die Hand— 
lungen und Fabriken, daher ſind ſie ſehr — 
und der Geiſt der Nation iſt auch thätiger und a 
geklärter. Hunderweis lief das Volk dem Ho 
mann zu, und die Erweckung wurde ſo allgem 
und ſo heftig, daß es nicht zu beſchreiben iſt. 
alter Pietiſt erzählte mir, Hochmann habe einsm 
auf der großen Wieſe unterhalb Elberfeld, der O 
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fenfamp genannt, gepredigt, und das mit einer fols 
hen Gewalt und Beredtfamfeit, fo daß fie alle ihrer 
viele hundert Zuhörer ganz ficher geglaubt hätten, 
fie alle würden emporgehoben zu den Wolfen, ihnen 
fey nicht andere zu Muthe geweien, als wenn der 
Morgen der Ewigfeit wirklich am Anbrechen ſey! 
Hochmanns Predigten brachten ungemein viele 
Menſchen zur Herzens» und Sinnesänderung; er machte 
feine Sanatifer, fondern enthufiaftifche VBerehrer Gots 
te8 und Chriſti. Das einzige Tadelhafte bei der gan⸗ 
zen Sade war, daß alle Hochmanniſche Anhän- 
ger Feinde der Geiftlihen und überhaupt des äußern 
Oottesdienftes wurden. Dieß war freilich fein Wuns 
der, da die Geiftlichfeit nebft der Kirchenverfaffung 
fo äußerft fchlecht beftellt war; allein der wahre Chriſt 
hit fih in die Zeit, und bezeugt auch durch bie 
äußeren Geremonien, daß er ein Chrift ift, fo lange 
die äußeren Kirchenceremonien Gott und Chriftum 
nicht verunehren, und das geichieht eigentlich in feis 
ner der chriſtlichen Religionspartheien; ja, fo Tange 
ih noch fogar etwas Erbaulihes dabei denfen läßt, 
fo ift es pharifäifher Stolz, Eigendünfel und ſchwere 
Sünde, wenn man fih von der äußern Gemeinfchaft 
der Kirche abfondert; man hält fi für beffer, als 
fein armer Nachbar, der oftmals weit edler ift, und 
glaubt fich zu verunreinigen, wenn man mit ihm zum 
Abendmahl, zum Liebesmahl desjenigen geht, der fo 
gern mit Zöllnern nnd Sündern zu Tiſche faß. 
Hohmann und feine Anhänger meinten’ ins 
deffen recht gut; daß fie zu weit gingen, war menſch⸗ 
lich, wo ift denn etwas Vollkommenes in der Welt? 
Gewiß iſt's auch, daß fich die Borfehung diefes Werk⸗ 
zeugs bediente, die fehlafende Geiftlichfeit zu werden, 
Stillings fümmel. Schriften. VI. Bo. 3 


34 


denn auch hier hatten Hoch manns Predigten herr 
Yiche Folgen. Endlich konnte er doch auch im Ber; 
gifhen nicht länger bleiben, man fing wieder an, ihn 
zu verfolgen; nun fand er aber eine Freiftatt, we 
er fein Leben ruhig befchließen Fonnte. 

Graf Kaſimir von Wittgenftein-Berlen: 
burg war ein Freund der Künfte und Wiffenfchaften, 
ein eifriger Verehrer der Religion, und bei dem al: 
Ien ein nicht gemeiner Kopf. Diefer Herr macht 
heimlich und öffentlich befannt, daß alle diejenigen 
welche entweder wegen der Religion oder wegen Dei: 
nungen verfolgt würden, eine ruhige und fihere Dul: 
dung in feinem Ländchen zu erwarten haben würden: 
dieſe Nachricht zog Leute von allerhand Schlag nad 
Berlenberg, und unfer Hohmann war einer von 
den Erſten, der dahin reiste und fein Predigen fort: 
feste. Der Herr Graf hörte ihn predigen oder re: 
den, er nahm feinen Hofprediger mit, welder aud 
ein rechtichaffener Mann war; da nun Beide an ſei 
ner Lehre nichts auszufegen fanden, fo gab ihm bei 
Graf Erlaubniß, zu predigen, wie, wo und wenn # 
wollte; zu Shwarzenau, einem Dorf im Bes 
lenburgiſchen, fand er den mehreften Eingang; bil 
feste er fi feft und fammelte ſich gleihfam eine 
fondere Gemeinde. Nun war es aber auch Zeit, d 
Hohmann flarb; denn blos enthufiaftiihe Gemei 
den gerathen bei aller Reinigfeit doch bald ine Schw 
merifch-Fanatiiche, und dann geht's auf ein Lami am 
fo wenig, als in dieſer Periode der Welt ein Ge 
ohne Leib Menich feyn kann, fo wenig faun au 
eine Religion, fie mag fo rein und erhaben feyn, q 
fie will, ohne äußere kirchliche Verfaſſung, Gere 
niel und Symbole befteben; das ift eine ewige Wa 
heit, und daher fommı’s eben, daß der Separat 
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mus und alle beſondere Seftirerei fo felten gute Fols 
gen hat, die Sache mag fo rein und heilig angefan- 
gen werden, als fie will. Dieß Alles wird der Vers 
‚ folg diefes Werks bewahrbeiten. 

Hohmann farb alfo zu Schwarzenau und wurde 
auh dort auf dem Kirchhof begraben. Der felige 
Gerhard Terfieegen machte ihm folgende Grab- 
frift, die auf den Grabſtein eingehauen ift: 

„Wie Hoch iſt nun der Mann, der fonft ein Kinblein, gar 

„Einfältig, voller Lieb' und voller Glaubens war. 

„sur feines Könige Reich er kämpfte und drum litte, 

„Sein Geift flog endiih hin, und hier zerfieldie Hütte“ 

Ich habe Einen Urheber der Separatiften geſchil⸗ 
- dert, nun folgt der Andere, und das ift oben gemel- 
deter Dippel. Diefer war, wo ich nicht irre, ein 
Eifäßer; er fludirte zu Straßburg, fam aber aud 
über die Schriften Pararelfi, Böhme und der 
Myftifer, und nahm auch viele ihrer Säge anz fein 
Borhaben, Theologe zu werden, wurbe dadurch ver- 
eitch. Dippel war ein großer Kopf, zugleich aber 
unbiegfam, ftolz, emporftrebend und ein beißender Tad⸗ 
ler; er fürdtete nichts. in der ganzen weiten Welt; 
es ſcheint, daß er gerne ein Geiftliher geworden 
wäre, und mir fomme’s fo vor, ald wenn er in bie- 
fem Stande das unterfte zu oberft gefehrt haben würde, 
denn der Reformator lag ganz in feinem Charafter. 
Das beſtändige Räfonniren über den Verfall der Geift- 
lichkeit zog ihm ihren bittern Haß zu; er verlor nun 
auh alle Hoffnung, bei ihr Beförderung zu finden, 
daber fludirte er die Medicin, in welcher er recht viel 
leitete. Nun that der Cza ar Peter von Ruß- 
land die berühmte Reife durch Deutſchland; wo er 
Dippeln mag angetroffen haben, weiß ich nicht, 
feine Rebensbejchreibung hab’ ich nicht bei der Hand; 
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mein Zwed geht aber auch nicht weiter, ald nur zu 
bejchreiben, in wiefern er zur Bildung des Nationals 
geifted Etwas beigetragen hat; genug, Dippel ging 
mit dem ruffiihen Monardhen nah Rußland und 
galt viel bei ihm; auch war er fein Leibarzt. Es ift 
befannt, daß der Czaar bei allen feinen großen 
Talenten öfters etwas übereilt und zu fireng hans 
delte; freilich Dürfen wir ihn nicht als Beherrſcher 
eines fultivirten Volks betrachten, er hatte es mit 
einer rohen Nation zu thun, welde, gleich muthwil⸗ 
ligen Knaben, noch oft die Ruthe nöthig hat, wenn 
bei Andern vernünftige Vorftellungen hinlänglich find; 
indeffen fonnte Dippel das Hängen, Köpfen und 
Kuutpeitfchegeben nicht verbauen, er verwies ed dem 
Czaar, und als das nicht half, fo bediente er fih 
fo ftrenger Ausdrüde, daß der Kaifer für gut fand, 
ihn feiner Dienfte zu entlaffen. Dippel ging alfo 
von Petersburg oder Mosfau nah Stodholm, 
bier bielt er fi) eine Zeitlang auf und verrichtete 
manche jchöne Kur, denn er war in der That ein 
fehr geihidter Arzt; eine muß ih doch im Vorbei— 
gang erzählen, weil fie Dippels Charakter ziemlid 
ins Licht jest. 

Ein Bürger in Stodholm war bypochondrifch, 
vorzüglich quälte ihn eine Grille fo, daß er beftändig 
‚ im Bette liegen mußte und weder Tag noch Nadıi 
Ruhe hatte; er fah nämlich unaufhörlih ein fürch— 
terliches Gefpenft vor feinen Augen; fobald er nun 
die Augen öffnete, fo war es da, es mochte Tag odei 
Nacht feyn. Der arme Menfh war dadurdh in bit 
erbärmlichften Umftände verfegt, alle Aerzte‘ hatten 
fih zu Schanden an ihm kurirt, und ein großer Theil 
Menſchen glaubte, er fey bebert. 

Dippel hörte von diefem armen Manne, obe 
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feine Freunde confultirten ihn; genug, Dippel ging 
hin; nad ein Paar gravitätiihen Spaziergängen 
durch's Zimmer auf und ab und einigen majeftäti- 
fhen Blicken ind Bette feste. er fih zum Kranfen. 
Denn dad iſt gewiß, Dippel war einer ber anfehne 
lichſten Männer, die je gelebt haben, und in feinem 
Gefiht Tag eine Hoheit, die man fehen mußte, denn 
beichreiben läßt ſich's nicht; eben fo anftändig, aber 
auc fehr prächtig kleidete er fih. „Ich höre, Sie 
werden von einem Geſpenſt verirt?” Ach ja, Tieber 
Herr Doftor! das quält mich fo lang, bis ich fterbe, 
und dann mag Gott wiffen, wie's mir geben wird. 

„Das ift abominal; aber wo iſt's denn jeßt, ich 
ſeh's nicht ?“ 

Da, da drängt ſich's längs die Wand, ach! wenn's 
doch auch ein Menſch ſehen könnte! Sehen Sie das 
gräuliche Geſicht, wie's die Zähne blöckt, es iſt in 
ein graues Tuch gehüllt und ſchlupft ſo daher. 

Dippel forſchte unvermerkt die ganze Geſtalt aus, 
und nun ſagte er: Jetzt will ich mir auch die Augen 
öffnen und den Dämon betrachten. Nun ſchmierte 
er ſich etwas über die Augen, machte einige Geremos 
nien, und jegt ſah er das Geſpenſt auch. Das ift 
ein borribler Kerl! fagte er, aber ich will ihn zur 
Hölle jagen, der fol in Ewigfeit mit feinem Fuß 
wieder auf Gottes Erdboden kommen; geh’ er zum 
T....., wo er hin gehört! Nun befchrieb er dem 
Kranfen den Geift und zeigte ihm den Ort, wo er 
fland oder ging, fo genau, daß er voller Freuden 
sief: feht ihr nun, daß ich Recht habe, das ift der 
rechte Mann, der wird mir gewiß helfen! Nun ver- 
fügte fih Dippel wieder nah Haufe und masfirte 
feinen Bedienten genau fo, wie das Gefpenft ausjah. 
Des Abends ging gr mit dem Bedienten hin, ftellte 
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ihn zu den Füßen des Beits hinter den Borhar 
fo daß ihn der Kranke nicht fehen fonnte. Nun fi 
er feine Beſchwörungen an; allmählig fam der F 
diente längs der Wand gefhlichen; der Kranfe muf 
bie Augen öffnen, und nun ſah er den Geifl teı 
licher als je; nun fing Dippel an, das Gefpen 
mit der Peitſche zu jagen und es zu beichwören, b 
er es endlich dabin bradte, daß es verfpradh, n 
wieder den Kranken zu beunruhigen, und damit nah 
es Abfchied. Dippel braudte nun audh ande 
phyſiſche Mittel und brachte den Kranfen bald wi 
. ber vollfommen zuredt.. 

Sein Haß gegen den geiftlihen Stand fand i 
Schweden volle Nahrungs; hier war die Herrfchlud 
die Dummheit und Unmwiffenheit deffelben nody gri 
Ber, als in Deutfchland; er redete und ſchrieb all 
gegen die Geifllihen, und war überall fo beifent 
daß er beim Kopf genommen und auf die Snfel Born 
holm gefangen gefegt wurde; wie lang er da waı 
weiß ich nicht, und eben fo wenig, wie er von d 
weggefommen. Genug, er fam wieder nad Deutfch 
fand, und nach manderlei wunderliden Schidjaleı 
und Berfolgungen, die er ſich durd feinen ſtolzer 
und fritifirenden Charafter zuzog, fand er endlich aud 
feinen Ruhepunft in Berlenburg. Zuweilen biel 
er fih auch zu Lasphe, der Reſidenz des Grafer 
von Wittgenftein- Wittgenftein, auf. In die: 
fen und den benachbarten Gegenden fand er einen 
erfiaunlichen Anhang, und er breitete den allerftrengs 
fien Separatismus noch weiter aus. Seine Scrif- 
ten zeigen alle den unbiegfamen, folgen Satyr, und 
feine Anhänger waren durchgehends eingebildete und 
oft unerträgliche Leute. Dippels Grundſätze nä- 
berten fih auf der einen Seite dem Socinianismus 
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und zuweilen gar dem Naturalismus; denn gegen 
das Ende ſchien Chriftus dem Dippel eine fehr 
gleichgültige Perfon zu feyn; er verband alfo die my⸗ 
Rifche Moral mit der Glaubenslehre unferer neueften 
Theologen.und nebenher noch mit allerhand ſchwärmeri⸗ 
fchen Grillen. Das war in der That ein wunders 
licher Miſchmaſch! Endlich ftarb Dippel in den viers 
ziger Jahren zu Lasphe an einem Schlagfluß plöglich. 

Ih fan von allen diefen Dingen mit Gewißheit 
reden, denn Dippel lebte in meiner Nahbarfchaft, 
und alles, was ich big daher erzählt habe, find meh⸗ 
rentheils eigene Erfahrungen, oder doch Erzählungen 
fiherer Augenzeugen. 

Hohmann hatte alſo pietiffifche fromme Sepa⸗ 
ratiften gebildet, und Dippel naturaliftifche ſpoͤtti⸗ 
fche ; doch vertrugen fih Alle recht gut zufammen, 
weil fie Beide in der Sittenlehre übereinfommen. 
nun gleich die Hauptperfonen, welche ich big daher 
geſchildert habe, befondere Hohmann, nicht fo uns 
mittelbar auf ganz Deutichland wirften, fo geſchah 
ed doch insgeheim, wenigſtens in den beiden protes 
ftantifchen Kirchen defto mehr und unbemerfter. Obrigs 
feiten und Gelehrte find auf die Denfungsart des 
gemeinen Bolfd gar nicht neugierig, fie Taffen ſolche 
Sachen ihre guten Wege haben, fo lange thr Inter⸗ 
eſſe oder die öffentliche Ruhe nicht darunter leidet, 
und doch find folhe vor den Augen der Menfchen 
geringe Dinge gerade die Mittel, wodurd die Vor⸗ 
fehung die Bildung ganzer Bölfer leitet. Böhms, 
ber Frau von Guyon, Speners und Arnolde 
Schriften flimmten viele Menfchen zum reinen ober 
wohl zum fchwärmerifchen Pietismus; der berühmte 
Hallifhe Theologe, Auguft Herrmann Franke 
und feine Sreunde, Chriftian Friedrich Richter 
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und Carl Heinrih von Bogatzky, erhielt 
ihre ganze Richtung aus diefer Duelle; und wer wei 
nicht, welchen unausſprechlichen Nugen diefe Männe 
durch die ganze proteftantiiche Kirche verbreitet un 
wie rechtichaffene Lehrer fie gebildet haben? Mit i 
nen fing ein beſſerer Zeitpunft der Geiftlichfeit un 
der Kirchenverfaffung an. Der berühmte Graf Ni4 
folaus Ludwig von Zinzendorf ſchöpfte aus 
eben dem Brunnen, und fein außerordentliher Wir- 
fungsfreis wirft heimlich und öffentlich bis in die ents 
Vegenften Winfel der Erde fort, wo er, man mag fas 
gen, was man will, ungemeinen Nugen ftifter; in 
Zinzendorfs Syflem liegt mehr Plan, Weisheit 
und Politik, als in den Symbolen beider proteftan= 
tifchen Kirhen zufammen, nur Schade, daß feine 
Glaubenslehre zur fittlihen Vervollkommnung nicht 


bie wahren biblifhen Mittel anweist. 


Noch einen merfwürdigen Mann muß ich bemerfen, 
defien Einfluß aufs Volk unausfprechlich geweſen ift 
und der noch immer fortdauert, nämlich den bekann⸗ 
ten Johann Friedrich Rock; diefer war ein ges 
meiner, ungelehrter, fonft aber guter und frommer 
Mann, und ein Schuhmacher feines Handwerks; er 
wohnte meines Wiffens nicht weit von Büdingen im 
Sienburgifchen, und nährte fi, feine Frau und Kin⸗ 
ber ordentlich. Die myftiihen und pietiftifchen Schrif- 
ten, welche nunmehr häufiger anfingen, in die Hände 
des gemeinen Mannes zu fommen, lad Meifter Nod 
auch fehr fleißig, und fie brachten auch in ihm ben 
fetten Entſchluß zu Wege, ein ganz anderer Menſch 
zu werden. Durch feine Uebungen und eifriges Be⸗ 
fireben zu dieſem Zwed wurde er immer hitziger und 
feuriger; endlich gerieth er in einen fo flarfen En» 
thuſiasmus, dag er Paroxysmen befam, die fonderbar 
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genug waren: er gerieth nämlich außer fih, dann 
befam er gelinde Zudungen, und darauf redete er mit 
einem folchen Fluß der Worte und mit einer folchen 
Energie, daß ſelbſt Hohmann weit hinter ihm blieb; 
endlich fam er wieder zu fich felbft, und dann wußte 
er von Allem, was er geredet hatte, fein einziges 
Wort. Die Sade ift ganz gewiß, denn in meiner 
Jugend predigte er durch mein ganzes Vaterland, fo 
daß ich das, was ich fage, zuverläffig verfichern fann. 
Rode Reden waren ziemlich) zufammenhängend und 
ganz im Ton ber biblifchen Propheten. 3. B. went 
die Zudungen vorbei waren, fo wurde fein Geficht 
fehr ernfthaft, er redte die rechte Hand aus und fing 
gewöhnlich mit den Worten an: So [pridt der 
Herr! — oder auh: fpridht der Herr durch 
feinen Knecht Rod u. f. w. Alle feine Reden 
zielten auf Buße und Befehrung, nach den Grund⸗ 
fügen der Myſtiker; zugleich flrafte und bedrohte er 
bie verfallene Geiftlicyfeit, verfündigte auch wohl nahe 
Strafgerihte u. f. w. Das gemeine Bolf, ja aud 
ein großer Theil aufgeflärter Menfchen, erftaunte über 
dDiefen neuen wunderbaren Lehrer; denn da es We⸗ 
nige gab, die fo viel Licht in der Seelenlehre hatten, 
daß fie die Sache phyſiſch erflären fonnten, fo wurde 
er häufig für einen wahren Gelandten Gottes gehals 
ten, befonders da er ein unfträflicher frommer Mann 
war und feine Reden nichts enthielten, Das ber Dis 
bellehre zuwiderlief. 

Erf machte Rod nur in feiner Nachbarſchaft Aufs 
fehen, bald aber befam er einen Trieb, andere Län- 
der zu durchziehen und zu predigen, denn er hielt fi 
felbR für einen von Gott gefandten Lehrer; ein bes 
nadhbarter Edelmann nahm feine rau und Kinder 
in Berforgung, und Meifter Rod zog fort und pres 





43 


digte. Der Zulauf des Volks war erftaunlih; etlic 
Männer hielten fih zu ihm und fehrieben feine N 
den aus feinem Munde auf; diefe begleiteten ihn < 
Yenthalben und dieneten ihm. Eine Menge diefer R 
den wurden gedrudt und noch mehrere Tiegen nc 
bin und wieder in Handfcriften, ich hab’ ihrer gan 
Laften beifammen gefehen. Seine Schriften zeig 
ihren Berfaffer auf dem Titelblatt mit dem Buchfl 
ben 5. R. an. Ueberall, wo er durdhreiste, befa 
er viele Anhänger, die no unter dem Namen d 
Anfpirirten befannt find; fie find auch firen 
Separatiften, halten auf die äußern Kirchencerem 
nien, Taufe und Abendmahl nichts, in ihren Be 
fammlungen fingen, beten und leſen fie, und erma 
ten, fo wie die englifchen Quäcker, göttlide Begı 
fterung zum Reden; fonft find fie ftille, untadelhafi 
fromme und rechtichaffene Leute. 

Endlich fam auh Rod mit feinem Gefolge ü 
Fürftenthbum Naffau-Siegen. Weil dieß Laı 
ſehr bevölfert if, und auch die Fabriken und Han 
Yung, gute Schulen, Wohlſtand und einen gewifl 
Grad der Aufflärung befommen hat, fo findet bi 
jeder gute und böfe Schwärmer bald Beifall. Ho« 
mann und Dippel hatten bier ſchon vorgearbeit: 
und die myfliihen Schriften wurden häufig gelefe 
zudem war ber allgemeine Widerwille gegen die Gei 
lichkeit und Kirchenverfaffung auf's Höchfte geftiege 
fo daß man Rod als einen Engel vom Himm 
oder als einen großen Apoftel aufnahm; er hielt fü 
auch Tange in dafigen Gegenden auf und war Wi 
Iens, auh nah Berlenburg uvm Shwarzena 
zu geben, um dortige Freunde zu befuchen. 

Nun wohnte ein gewiffer frangöfifcher Flüchtlin 
Namens Marfay, im Siegenfhen auf einem ei 
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famen abelihen Gut, zum Hainchen genannt, er 
batte ſich daffelbe gefauft, reiste zumeilen nad Ber: 
lenburg, und dann fehrte er wieder in feine Eins 
famfeit zurüd. Diefer Marfay war ein Schüler 
der Frau von Guyon, er hatte fie felber noch ges 
fannt und war viel mit ihr umgegangen; er war 
ein ganz vortreffliher Mann von Geift und Herzen, 
fo daß ihn Jedermann liebte und ehrte; mit dem: 
feierlihen Ernft des Pietiften verband er eine unges 
meine Leutfeligfeit, Menfchenliebe und Duldung, die 
fonft bei folhen Leuten fehr felten if. Er bat ein 
Werk gefchrieben, weldyes den Titel führt: Zeugs 
niß eines Kindes von der Richtigfeit der 
Mege des Geiſtes, in drei Bänden, in weldem 
er behauptet, daß die Firfterne die vielen Wohnuns 
gen in des Vaters Haufe find; und daß jeder Stern, 
oder auch mehrere zufammen mit ihren Einwohnern 
Königreiche feyen, die den frommen Chriften nad 
ihrem Tode zur Beherrfchung übergeben würden; wenn 
nun Marfay bei diefer Lehre Feine göttliche Eins 
gebung vorgäbe, fo wäre fie immer eine ſchöne Hy⸗ 
pothefe, die wenigftens des Nachdenkens werth tft. 
Uebrigens war er in feinen Lehrfägen ein vollkom⸗ 
mener Myſtiker. 

Zu diefem berühmten Mann reiste nun auh Rod 
mit feinem Gefolge. Biele Menfchen folgten ihm 
nah und Viele verfammelten fih auch noch aus der 
umliegenden Gegend vor dem Haufe des Herrn von 
Marfay. Diefer kannte aber die Beichaffenheit der 
Sache beffer, er fagte dem verfammelten Bolt: Rod’ 
Reden feyen freilich gut und erbaulich, dennoch aber 
nicht göttlichen Urſprungs, und ee fey nicht recht, daß 
Die Leute fo geäfft würden, denn ed fey ein falſcher 
Geift, der aus dem Rock redete, und das wolle er 
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beweifen; Jeder war aufmerffam auf diefe Sache ge⸗ 
worden und verlangte auf den Ausgang. Bald merkte | 
man die Annäherung ded Paroxismus; das Bolf 
wurde in einen großen Saal zufammenberufen, wo 
Friedrih Rod und feine Schreiber ſchon faßen, 
und Marfay ftellte fih auh ein. Als nun Rod 
recht im Reden begriffen war, fam Marfay mit 
einem Eimer vol falten Waſſers und ftürzte es auf 
einmal über den Nedner ber; dieſer erfchrad, kam 
zu fich felbft, und von der Zeit an fam der Parorid- 
mus nicht wieder, und Rod hielt auch feine Neden 
mehr. Nun flellte Marfay fowohl dem Rod ale 
den Zuhörern fehr bündig vor, daß ſich der Geift 
Gottes durch einen Eimer voll Waffer nicht hemmen 
ließe, fie follten fuchen, durch ordentliche und vers 
nünftige Mittel auf den rechten Weg zu fommen und 
nad) den Regeln der Bibel ſowohl Iehren, als leben, 
Rock felber ließ fich weifen; er ging wieder nad 
Haufe, doch fegte er noch feine Ermahnungen, die 
er aber nun fich felbft bewußt bielte, fort, und bes 
ſuchte auch noch zuweilen feine Anhänger, die theils 
obigen Borgang läugnen, theils auch es dem Mars 
fay fehr übel nehmen, daß er auf folhe Weiſe mit 
dem Rock umgegangen ifl. 

Durch alle diefe Perfonen wurde unter dem gee 
meinen Bolf eine allgemeine Gährung zuͤwege ges 
bracht, die durch ganz Deutfchland wirkte; überall 
gab’s Leute, die einfahen, daß die gewöhnliche Art 
zu leben nicht zur höchſten Glüdijeligfeit führte, fone 
dern daß eine gänzliche Herzens» und Sinnesändes 
rung nothwendig fey; Jeder fchlug den Weg dazu 
ein, der ihm durch den Mann, dem er den meiften 
Beifall gönnte, vorgezeichnet wurde; biefe Nachfolger 
waren nun Jeder an feinem Drie, und in feinem 
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Theil wiederum Vorgänger; und obgleich immer noch 
die Wenigften den Weg der Befehrung und Sinness 
änderung einfhlygen, fo war’d Doch nicht anders möge 
Yih, es mußte überall Fichte, Wärme und Enthufiag- 
mus für die Religion verbreitet werden. 

Diefe allgemeine Bewegung in Deutfchland wurde 
von den Gelehrten und großer Köpfen nicht einmal 
bemerkt, wenigftens nicht fo viel geachtet, ale fie es 
in Anfehung der Sefhichte der Menfchheit verdiente; 
aber die Tichtvolleften Köpfe unter den Pietiften fel- 
ber -ahneten große Beränderungen. Die Offenbarung 
Johannes wurde ftärfer gelefen als je, man glaubte, 
die glüdlichen taufend Sabre feyen vor der Thürz 
mit einem Wort, man ging hin und wieder fo weit, 
daß theils Lächerliche, theils traurige Ausfchweifungen 
begangen wurden, wie man in biefem Werk finden 
wird; man fann nirgend beffer diefen Enthufiasmus 
fennen lernen, als in den Liedern dieſer Zeit: da 
fiehbt und hört man nichts anders ale philadel- 
phiſche Gemeinde, fieben Leuchter und ders 
gleihen Anfpielungen auf die heiligen Hieroglyphen. 

So wie aljo der eine Theil der deutſchen Nation 
von diefem Geift belebt wurde, fo war der andere 
theils Buchſtaben- und firenger Kirchendrift, oder 
praftifcher Gottesläugner ohne Grundfäge. Bon Freis 
geiftern und Zweiflern wußte man noch wenig, denn 
die engländifchen deiftifche Schriften waren in Deutfche 
Iand noch wenig befannt. Indeſſen waren doc die 
zwei großen Apoftel des Unglaubens ſchon heimlich 
am Wirken: in Deutfhland lebte Edelmann, 
welcher anfänglich ein firenger myftifher Chriſt wars; 
mit feinem großen hellen Kopf forfchte er aber wei« 
tr. Dippels Syſtem leuchtete ihm ein; er fand 
allmählig die Erlöfungslehre Chriſti Tächerlih, Tag 
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darauf die Schriften Benedifts Spinoza, Ba 
tbafar Beders, und nun aud der engländijch. 
Deiften, wurde alfo von einem Ertrem auf's ande: 
geworfen, und aus dem enthufiaftiihen Myftifer eı 
Spötter und Berläugner der Religion! Seine Schri 
ten erichienen nun aud im Drud, und diefe mad 
ten eben jo große Bewegungen, als die myſtiſche 
Menden; denen die Moral und Lehre Jefu Chrifl 
zu fauer und zu geringichägig vorfam, fanden Bei 
nunft und Weisheit in Edelmanng Lehre un 
finden ‚fie noh. Er reiste nach Berlin; dort fan 
er großen Beifall, und meines Wiffens iſt er aud 
bort gefiorben. 

Der andere Lehrer des Unglaubens ift der befannte 
von Boltaire. Bon diefem Mann hab’ ich weiter 
nichts zu fagen, als daß fein Wirfungsfreis ganz 
Europa in Taumel geiegt und den größten Theil 
der Bornehmen, Gelehrten und Ungelehrten, den Kopf 
verdreht habe. 

est kann ih nun den Standpunfi genau auszeich⸗ 
nen, in welchem man fliehen muß, wenn man mein 
folgendes Gemälde in feinem wahren Licht betrach⸗ 
ten und zugleich auf die Zukunft fhließen will: Zwei 
fehr widerwärtige Kräfte wirken aljo jegt in Deutſch⸗ 
land und bringen eben die heftige Gährung hervor, 
oder haben fie hervorgebracht; auf der einen Seite 
Drang und Eifer für die Religion und auf der ans 
dern Drang und Eifer wider dieielbe. Beiden Kräf- 
ten bahnte die Leibnitziſch-Wolfiſche Philoſo— 
phie den Weg; der HöhfR gefährlide und 
böchft nüglihe Grundfag: daß man nichts 
glauben muß, ale was Erfahrung und 
Bernunft untrüglich beweiſen, gibt dem Res 
Iigiongzweifler einen feften und fihern Tritt auf dem 
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Wege zur Berwirrung und zur äußerflen Ungewiß- 
heit, und dem gutartigen Chriften in feiner Bibels 
und Religionsforjchung das herrlichſte Mittel an die 
Hand, das Tautere, reine, einfältige Licht der Wahr⸗ 
heit von allem fchwärmerifhen Glaſt und Jrrlichtern 
zu reinigen. Hier gilt mein Motto: 

Mittelmaaß 

Die befte Straß. 

Auf ſolche Weife it alfo unfer Jahrhundert frei- 
Iih um Bieles aufgeflärter, ald das fünfzehnte; al- 
fein, dem Allem ungeachtet, gerade fo geichickt zu den 
Wirfungen eines zweiten Luthers, und gewiß, ein 
folder Mann wird aud zu feiner Zeit auftreten, 
denn die Religion Jeſu Ehrifti hat wahrlid wie- 
derum eine Kadel vom Himmel nöthig; denn bie 
große Welt findet fie lächerlich und hätt fie ſchon fo 
gut ald zu Grunde gerichtet! 


Bas zweite Hauptfiück. 


Nur etlihe Stunden von dem Berlenburgis 
fhen Lande fängt die Grafihaft Leifenburg 
an; nahe au der Grenze auf einem hohen Gebirge 
ſchlängelt fih ein Thal gegen Morgen zwifchen den- 
Waldungen hin, welche fih rund und weit in die 
Ferne erfireden und dem Wild fowohl, als den Kohl⸗ 
brennern einen ruhigen Aufenthalt bereiten. Oben 
am Anfange ded Thals Liegt ein ruhiges Fleined 
Dörfhen, Namens Nulheim, deſſen biedere und 
gute Bewohner, weit von ihrer Obrigfeit und ihren 
Beamten entfernt, weniger von Drud und Elend wif- 
fen, als andere. Ihr Pfarrer wohnt anderthalb 
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Stunden entfernt, und feine Erfcheinung ift ihnen 
Das, was den Dörfern nahe um eine Refidenz die 
Erſcheinung des Fürften iſt. Unter ihnen wohnt ein 
Dberförfter, ale die vornehmfte Perfon des Drig, 
deſſen Frau die Kabale ber Menfchheit mit einer eben 
fo wichtigen Miene regiert, ald an großen Höfen die 
Mätreffe; und er, der Herr Dberförfter fann thun, 
was er will, wenn er’s anders recht verfteht. Hier 
wohnte im Anfang diefes Jahrhunderts ein Bauer, 
Namens Hans Theobald; fein Haus.fland einen 
Steinwurf weit vom Dorfe ab, zu alleroberft am 
Ende, nahe am Silberqueli des Bades, der dem 
ganzen Dorf feine Wiefen wäfferte; er war gewifs 
fermaßen ein Separatift in politischen Sachen; er fo 
wenig als feine ehelihe Hausfrau befümmerten fid 
um die Wichtigfeit des Dorfs, fie blieben beide zu 
Haufe und Tiefen die ganze Welt ihre gute Ruhe 
haben; freundlih und dienftfertig gegen Jeden, aber 
gegen Niemand vertraulich, verhüteten fie vielen Vers 
druß, der in den Dörfern eben fo gut die Familien 
zwiftig madt, ale in. den Städten. Ihre Kinder 
fhidten fie ununterbrochen zur Schule, und jeden 
Sonntag Morgen reiste Hang mit feiner ganzen 
Haushaltung zur Kirche, und des Nachmittags Tas 
er mit unbededtem Haupte feinem Haufe aus D.C ons 
rad MelsHauspoftille, Zions Lehr und Wun⸗ 
‘der genannt, eine Predigt vor; darnach lad er fi 
und feiner Frau nod Stüde in feiner großen Bibel 
Hor, und gegen Abend, wenn’s Sommer oder fonft 
gut Wetter war, fehlenderten Alle über’s Feld, und 
dann wieder zur trodnen Brodfuppe mit Fleifhbrühe 
nah Haufe. Das ift die Lebensgeſchichte Hans 
Theobalds und feiner Frau bie an feinen Tod; 
er gab dem Kaifer, was des Kaifers ift und Gott, 
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was Gottes ift, und befümmerte fi) weiter um nichts; 
nebft feinem gehörigen Ausfommen und einem Noth⸗ 
und Ehrenpfennig in ber Kifte, dachte er auch an 
feinen Reichthum. Er hatte fünf Kinder, Söhne und 
Töchter; das ältefle war ein Sohn, ein hübfcher ans 
fehnlicher Jüngling, der auch fo, wie man’s aus dem: 
Charafter feiner Eltern fchließen kann, nad feiner 


-Art gut erzogen war. Nach ben dortigen Landes⸗ 


gebräuchen gehörte ihm das elterlihe Haus und Gutz 
er hieg Dietrih Theobald, und war gerad, als 
der felige Hohmann in die Gegend fam, 24 Jahre 
alt; feine Eltern hätten gern gejehen, wenn er nun 
aud geheirathet hätte; allein er wollte fih noch nicht 
recht dazu anfchiden, 

&insmals fam Hang mit feiner Frau und Kinder 
nah Hochborn, um in die Kirche zu gehen. Da war 
nun der ganze Fleden voll von Erſtaunen über einen 
neuen Apoftel, den Bott gefandt habe, um die trägen 
und fchlafenden Menfchen zur Buße und zum Chri⸗ 
fteutbum zu erweden. Das war etwas Erſtaunliches; 
Einer fahe den Andern an, und es fehlte nicht viel, 
fo hätte man geglaubt, dieſer neue Apoftel H ode 
mann fey gar fein Menſch, fondern ein Engel vom 
Himmel, befonderd da auch der ſchwärzeſte Neid’nichts 
Tadelbaftes an ihm finden fonnte. Biele Leute was 
ren ihm fchon entgegengereist, um ihn zu hören, und 
Jedermann erwartete mit einer Art von Entjegen, 
was diefe für Nachricht bringen würden. Hans hörte 
auch aufmerfiam zu, allein er war fo ruhig und mit 
fih felbft fo zufrieden, daß er fidh zwar verwunderte, 
übrigeng aber feine Miene madte, den Hohmann 
zu hören; als im Wirthshauſe fo viel Redens 
von der Sade war, fo nahm er fein kurzes Pfeif⸗ 
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58 
hen aus dem Maul und fogte mit feiner Yangfamen 
Papftimme: Sie haben Moſen und die Propheten, 
wenn fie bie nicht hören, jo wird's aud nichts hel⸗ 
fen, mean gleich ein Engel vom Himmel fommt und 
ihnen predigt. Jeder fah ihn mit Berachtung an, als 
er. das fagte, und hielt ihn für einen zum Guten 
ganz erflorbenen Menihen. Bei feinem Sohn Die- 
trich machte Das Ding aber tiefen Eindrud, er dachte: 
wenn. doch Gott einen folhen Mann fendet, fo iſt's 
bob Sculdigfeit, daß die Menfchen folgen; daher 
bat er nächſten Samflag feinen Baser, er möchte ihm 
doch erlauben, Des andern Tages auch einmal zu 
Dem neuen Apoftel zu reifen; Hans fhüttelte den 
Kopf und ſagte: du haft ja den Schau des Wortes 
Gottes im Haufe, fagt hir der. neue Apoftel etwas 
Anders, foift er ein Lügner, und fagt er das Näm⸗ 
kiche, nun fo brauchſt du ihn nicht zu hören, fo fannft 
du's ſelber leſen. Nun auf die Weife, antwortete 
Dietrich, haben wir ja auch, feinen Pfarrer nöthig. 
Ei, Gott bewahre! verfegte der Alte, fag’ lieber, wenn 
mir ordentliche Pfarrer haben, fo haben wir feinen 
neuen Apoftel nöthig; doch fieh, du kannſt gehen, da 
haft du ein halb Kopfſtück, geh’ in Gottes Namen, 
es ſchadet doch nicht, weun junge Leute jo etwas hö⸗ 
von und fehen. Dietrich freute fih und machte fich 
des Sonntag Morgens um vier Uhr auf und reiste 
fort. Bar dem Dorfe traf er einen andern Burfchen 


aus feinem Orte, den Schreisıee Kolb an. Diefen 
: war ein fiiler, ordentlider funger Menſch, dev we— 


der-Bater noch Mutter mehr hatte, bei feinem ältern 


Bruder in die Koft. ging und fein Handwerk trieb. 


Beide Burfche grüßten ſich und entdedten fih bald, 
baß fie die Neugierde einerlei Weg führe. 
Nachdem fie vier Stunden zurüdgelegt hatten, fo 
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Samen fien in dem Ort an, wo ſich Hohmann auf- 
hielt; fie fanden das Dorf voller Freuden, und vors 
nehmlich das Haus, wo Hohmann Logirte, war 
gedrängt voller Menfhen. Theobald und Kolb. 
wurden mit erflaunlicher Ehrfurcht erfüllt, ale fie die 
Menſchen alle faben, und noch mehr, ale fie bald 
bie, bald da einen fehr erufthaften und anjehnlichen 
Mann am Fenfter entdedien, von denen man ihnen 
fagte, das ſeyen Hochmanns Begleiter.. Alles Bolf 
ftand herum und fchwäßte fich fo voller Enthufiass 
mus und Andacht, daß es fein Wunder war, wenn in 
ſolchen hochgeſpannten Seelen hernach Hochmanns 
Reden einen ſo tiefen Eindruck machten. Hochmann 
ſelber ließ ſich bei ſolchen Gelegenheiten nicht blicken, 
denn er war in der That und Wahrheit demüthig; 
er bedauerte oft, daß ihn Gott zu ſolch einem Amte 
berufen habe; allein eben, weil er ſeinen Trieb zu 
predigen für göttlich hielt, fo gehorchte er, und hielt's 
für Sünde, nicht zu gehorchen; niemals hielt er feine 
Reden während dem öffentlihen Gottesdienſt, um 
nicht gegen die Polizei anzuftoßen, fondern blos bes 
Nachmittags. 

Theobald und Kolb gingen vom Volk weg 
hinten in den Hof und längs die Stubenfenfter zu 
fpefuliren, um irgendwo den neuen Propheten zu ent= 
deden; ein feiner Mann in der Stube bemeıfte fie, 
trat an's Fenſter und fragte fie freundlich, wo ſie her 
ſeyen; fie antworteten: von Rulheim. „Seyd ihr 
denn * hergekommen, um Hoch mann zu horen gu 

Rociet ihr ihn denn auch gern ſehen ?“ 

Das wünſchen wir von Herzen. 

Dem Mann floßen die Thränen die Backen herab; 
er hate einen ſchönen braunen Rod, hübſche weiße 
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Wäſche an und eine orbentlihe braune Perüde auf 
dem Kopf; er geftel den Burfhen gar zu gut, und 
fein Geſicht machte tiefen Eindrud auf fie; er fuhr fort: 

„Freunde! Hohmann ift ein armer Menſch, wie 
ihr; ein Menſch, der ganz und gar nichts Gutes an 
fih hat, ber werth wäre, ein Ausfegfel unter den 
Menſchen zu feyn; aber eben aus dem Munde der 
Säuglinge und jungen Rinder bereitet fi Gott ein 
Lob. Und eben‘ das Verachtete macht er zu feinem 
Werkzeug, damit Er allein die Ehre haben möge. 
Warum möchtet ihr aber gern den Hohmann fehen?” 

Wir möchten body gern fehen, wie ein Menſch aus⸗ 
fiebt, den Bott zu einem Apoftel und Propheten ges 
fandt bat. 

„Hohmann ift fein Apoftel und fein Prophet, 
fo wa3 müßt ihr bei "Leibe nicht denken. Ein Apo- 
ftel ift nur der, der eine neue Religion lehrt, und 
ein Prophet ift nur der, der zufünftige Dinge vors 
berfagt; das Alles thut Hohmann nicht, fondern 
er ift nur ein Knecht Gottes, der dem Bolf die Wahr: 
heit jagen und es aufweden muß, weil die Lehrer 
und Prediger mehrentheilg alle ſchlafen und ihre Heer- 
den verſäumen.“ 

So ift denn doc der Hohmann ein fonderbarer 
Mann, den wir gern fehen möchten. 

„Habt Geduld! geht in der Wittwe Bergerin 
Haus, oben auf dem großen Saal wird Hohmann 
den Nachmittag reden; fagt’d aber Niemand, fo könnt 
ihr nahe babei feyn.” 

Dietrich und Kolb gingen fort, und freuten ſich 
in wer Seele, daß fie unter allen Menſchen, die da 
waren, Allein das Glück hatten, von einem aus Hochs 
mannd Gefolge bemerkt zu werden. Sie fragten 
das Haus aus, gingen hinein und hielten fi ganz ſtill. 
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Des Nachmitiags um zwei Uhr kam Hochmann 
mitten im Gedränge; unfere beiden Burfche arbeites 
ten fich zuerft die Treppe hinauf und auf den Saal; 
bald war Alles voll, und nun flellte ih Hohmann 
nicht weit von Die trich und Kolb an’s Fenfter; 
er lächelte fie an, nun fahen fie, er war es felsft, 
der des Vormittags mit ihnen geredet hatte, est 
fing Hohmann anz er redte bie Hand aus, machte 
eine erufte und feierlide Miene, und rief mit einer 
durchdringenden, aber fanften Stimme: Stille! Stille! 
Bolf des Herrn! — da, wo fein Wort verfündiget 
wird, da iſt er gegenwärtig! Gott ift gegenwärtig ! 
Alles beuge ſich vor feiner Majeftät, denn Er iſt je- 
dem unreinen Gedanfen ein verzehrendes Feuer. — 
So fpriht der Herr! u. f. w. 

Wenn ein ordentliher Prediger nur die Energie, 
den Anftand, das Feuer und überhaupt bie Gebärden 
und den Ton Hochmanns mit feiner Weltfenntniß 
und wahrer Gelehrſamkeit verbände,, was würde er 
thun fönnen? aber der Fall ifl felten. Hohmann 
war ein Genie in der Weredifamfeit, Kolb erzählte 
mir oft die Gefchichte dieſes Nachmittags, er fagte 
mir (man nehme die Worte im Kolb'ſchen Sinn): 
Hohmann fey fo vom! Geift Gottes durchbrungen 
gewejen, daß man geglaubt habe, es gingen feurige 
Strahlen aus feinem Munde, alles Bolf habe die 
Kleider aufgeriffen und mit lautem Heulen gerüfen: 
Herr Gott, was follen wir tbun, daß wir 
felig werden? 

Dietrih und Kolb ſahen ſich oft mit naſſen 
Augen und Seufzen an; mit wehmüthiger Stimme 
ſagten fie: welche Worte! welche Kraft! Hohmann 
redete zwei Stunden an Einem fort und Niemand 
regte ſich; feinem wurde die Zeit zu lange; er jchloß 
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mit einem kurzen Gebet und ging wieder fort in feine 
Einfamfeit. Unfere zwei Rulheimer wander 
ten nun auch wieder nach Haufe. KRo1b war fo ganz 
umgeſchaffen und verändert, daß er den ganzen Weg 
über meinte, öfterd auf die Knie fiel, Die Hände gen 
Himmel redte und fagte: „fo fünnen wir nicht felig 
werden!” Dietrich fehwieg wohl ftill, aber er hatte 
auch immer Thränen in den Augen. Als fie nad 
Haufe famen, fo erzählte Theobald feinem Bater 
Alles, was er heut gejehen und gehöret hatte, und 
das Alles fo fiedwarm, daß der alte Hans ſelbſt 
nicht recht wußte, wie er dran war; er fdjüttelte den 
Kopf, reckte mehr als einmal die Hand aus und fagte: 
Das begreif ich nicht, follte ich denn unredht haben? 
Indeſſen blieb’8 dabei. Dietrich und Kolb fa- 
men affe Abende zufammen, dann faßen fie ganze 
Nächte und fingen an, das zu beleben, was fie ge- 
höret hatten; fie wurden fill, fonderten fid von den 
Menſchen ab und thaten in ihrem Beruf treu und 
fleißig, was ihnen vorfam. Allmählig fam Hoſch⸗ 
mann näher, und nun fing der Hochgeborne 
Pfarreran, niht ihn zu widerlegen, fondern 
gegen ihn mit Bannftrahlen zu donnern; 
das war nun gerade das Mittel, die Leute aus der 
Kirche hinaus und in Hochmauns Berfammlungen 
hineinzupredigen; hätte er fanft und ruhig die Reli⸗ 
gion Chrifti gelehrt, und gezeigt, daß man feine 
außerordentliden Lehrer nöthig babe, fo Tange fie 
feine neue Wahrheit verfündigten, fo hätte er beffer 
gethan ; fo aber legte man's ihm für Neid aus, und 
man mochte wohl recht haben. 

Dietrich und Kolb hatten Gelegenheit, Hoch⸗ 
mann noch ein pnarmal zu Hören und fich mit ihm 
zu unterreden; er empfahl ihnen myſtiſche Bücher, 
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und Kolb, der ſein eigener Herr war, ſchaffte ſich 
alle an. Dieß gab Dietrichen Anlaß, ſie auch 
zu leſen: mit einem Wort, dieſe beiden jungen Leute 
wurden vollkommene Myſtiker, und weil ihr Paſtot 
beſtändig gegen die neue Lehre predigte, ohne fie 
zu widerlegen und was Befferes zu fagen, fo wurden 
fle auch zugleich fehr firenge Separatiften. 

Richt lange hernach fegte fh Hohmann zu 
Shwarzenau zur Ruhe. Da nun diefer Ort nur 
vier Stunden von Rulbeim tft, fo gingen Kolb 
und Dietrich wenigftens alle" vierzehn Tage dorts 
hin, und wurden alfo immer mehr überzeugt und in 
ihren Grundfägen befeftigt. Der alte Hang war 
fehr oft hinter feinem Sohn, aber er konnte ihn nid 
widerlegen, und da er ihm nichts verfäumte und zu« 
gleih auch ein befferes Leben führte, als vorher, fo 
gab er fi) endlich zur Ruhe und Tieß ihn geben. 
Nun trug es fi) einmal zu, daß Kolb und Theos 
bald an einem ſchönen Sommermorgen früh aud 
nach Schwarzenau gingen; fie wanderten fröhlich 
das Thal hinab und unterhielten fi) von der Selig⸗ 
feit in jener Welt. Diefe Müterie nahm fie Be 
ein, daß Theodald, der voranging, ſich mit lachen⸗ 
der Freude umfehrte und fagte: Bruder! in meinem 
Leben heirathe ich nicht, Damit ich ruhiger Bott dies 
nen fann. Siehſt du, die allerfrömmften Rente, von 
denen wir in unfern Büchern leſen, hatten aud) nicht 
geheirathet; ith währe mir Tein größeres Vergnügen, 
ald wenn ich in einem wilden Wald mit dir alleine 
feyn könnte. KoIb antwortete: das Heirathen mußt 
du nicht verreden, denn du weißt Nicht, ob du immer 
Kart genug ſeyn wirft, dem Triebe deines Fleiſches 
zu widerſtehen. 
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„O Kolb! fieh, ich fhwöre dir hier vor Gott, 
Daß ich nicht heirathen will, in meinem Leben nicht !“ 

Schweig, Bruder! was ift das nöthig, überlaß dich 
der Führung Gottes, denn Er könnte bir bald zei⸗ 
gen, daß du ohne Ihn nichts thun Fannfl. Ä 
„Hör, Bruder! darin muß ein Chriſt fich zeigen, 
daß er feine Lüfte überwinden kann; wenn ih das 
nicht vermag, fo bin ich ja nicht werth, ein Nachfol⸗ 
ger Chriſti zu heißen !“ 
Gut ! aber du follft ſehen, du halıft dein Gelübde 
nit. ° 

Unter dergleihen Gefprächen wanderten die Bei- 
den nah Schwarzenauz fie gingen geradezu in 
Hochmanns Haus, wo fie verfciedene vornehme 
und geringe Leute antrafen, die fi mit Hohmann 
vertraulich unterredeten, und Alle jo voller Empfin⸗ 
Dung und Andacht waren, daß ihnen Leben und Freude 
aus den Augen bligten. Hohmann bewilllommte 
die beiden Bauernburfhe nach feiner Art fanft und 
leutfelig, gab ihnen die Hand, hieß fie Brüder, und 
alle Anmwejende, Bornehme und Geringe, thaten deß— 
gleichen; unter dDiefen war ein junges Frauenzim> 
mer, ein Fräulein von Wirthen, welde mit einem 
fhönen Gefiht und Wuchs zugleich einen guten fanf- 
ten Charafter verband, übrigens aber vielleicht ein 
wenig zu empfindfam feyn modte. Diefe drüdte 
sub Theobalden lächelnd die Hand und nannte 
ihn Bruder; das ging ihm durch die Seele, von einer 
folden Perfon Bruder genannt zu werden; er 
drehte fih zu Kolb mit naffen Augen und fagte:- 
Schau, Bruder! die Gottfeligfeit ift Doch etwag Herr⸗ 
liches, fie macht die Menſchen alle gleich! Wer mag 
doc wohl die Jungfer feyn? Kolb antwortete: das 
wollen wir wohl erfahren; fie fegten ſich und hörten 
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ferner dem Gefpräch zu. Ueber eine Eleine Weile 


fam das Fräulein und fegte fih neben die Rul- 
heimer auf einen Stuhl, und fing an freundlich 
mit Theobalden zu reden; fie fragte nad) feiner 
Seelenbefchaffenpeit ; wie lang er fhon erwedt wäre? 
und dergleihen. Theobald erzählte ihr das; nun 
fragte er auch nad) ihr, fie entdedte ihm ebenfalls 
ihr ganzes Herz, und nun fand ſich's, daß ihre Ges 
müthslage einerlei war. Beide geflunden ſich, 
daß Gott fie einerlei Wege führe, daß fie alfo auch 
näher verwandt wären, ald die andern unter ein- 
ander; fie erflärten fich ferner die Seelenverwandt⸗ 
fchaft, wie unendlich inniger und erhabener fie jey, als 
die fleifhlihe; und mit herzlihem innigem Seufzen 
fchloffen dieje Beide in einem Zeitpunft, wo fie Welt 
und Verhältniß tief unter ihren Füßen hatten, eine 
ewige Bruders und Schwefterfhaft, weldhe durch 
fleißigen Briefwechſel unterhalten werden follte. 

In ſolchen Berfammlungen vermuthet Keiner 
vom Andern etwas Verdächtiges, und es ift au 
offenbare Läfterung, wenn gejagt wird, die Pie- 
tiften treiben Schandthaten in denſelben. Ob fih 
aber nicht ein und anderes Uebel auf die Zufunft 


darinnen erzeugen könne, das iſt eine andere Frage. 


Genug, feiner von den Auwefenden dachte dag ge- 
tingfte Böſe von diefen Beiden, und hatten aud 
feine Urſache dazu; nur der feine Menſchenkenner 
hätte fie Beide bewacht und frühzeitig von einander 
getrennt; aber ed war feiner zugegen. Mit Wehs 
muth fchieden fie Beide am Abend von einander, 
und fie empfanden tiefen Rummer. Das träumte 
aber feins von Beiden, daß eine geheime Liebe der 
Grund deſſelben fey; nein! fie wußtens gewiß, daß 
blos Die Uebereinſtimmung ihres Seelenzuftandes und 
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ihre gleiche Gefinnungen die einzige Urſache ihrer 
Liebe fey. DBruderliebe! — D das füße, ſüße 
Wort Schwefter! Bruder! über diefe Worte 
ging jest dem Theobald nichts, in feinen Augen 
war eine geiftlihe Schwefter mehr für fein Herz, 
als eine Braut. Unterwegs redete er mit Kolb 
von nichts anders, ald von geiftlihen Verwandt- 
fhaften, und von feinem Fräulein Schwefter; er er- 
hob fie bis an den Himmel, und glaubte, fie würde 
die heiligfte Perfon werden, die je gelebt habe. Kolb 
hatte gegen das Alles nichtd einzuwenden, fte hatte 
ihm auch nicht übel gefallen, aber Doch auch nicht 
befier ald andere. 

Sindefien, The obalds Ruhe war hin, er marterte 
fi) durch S Tage, als durch eben fo viele Jahre; er 
prüfte fih oft, woher es doc fommen mödte, daß 
er fo fhmwermüthig wäre, und dann fand er allemal, 
daß blos die Unterredung mit feiner geiftlihen Schwes 
ſter Erbauung und Frieden in fein Herz flößen würde ; 
er fehnte ſich alfo unbefhreiblihd nah ihr. Den 
folgenden Sonntag fonnte er niht ah Schwars 
zenau fommen, doc hoffte er etwas von dorther zu 
hören; des Abends fam auch ein Rachbar aus dem 
nähften Dorf, der zu Schwarzenau gewefen war, 
und bradte ihm eimen Brief. Theobald brad 
ihn auf, und fand mit einer Freude, die dem Anblid 
der Seligfeit ähnlich ift, daß er von feiner geiſtli⸗ 
hen Schwefter war. 

Leſer! ich fehreibe in der Furcht Gottes Wahre 
heit! ich weiß, wie entſetzlich fhädlih der Spott 
auch nur über Mibbegriffe in der Religion if, man 
fol einer Krone nicht fpotten, wenn fie auch ein Affe 
trägt, — nicht einmal des Affen, denn er tft König. 
Weder Lafter noch Tugend iſt ein Begenfland der 
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Satire, fondern blos ımd affein das, was mißſieht, 
das Lächerliche; macht man das Laſter als etwas 
Strafbares lächerlich, fo vermindert man die Widy- 
tigfeit des Verbrechens. — Dasjenige, was Gott 
und Menſchheit entehrt, Tann unmöglich lachenswerth 
ſeyn! Tugend lächerlich machen, ift teufelifh! Wa⸗ 
rum follte man aber nicht Scheintugend, Heuchelei 
beladen dürfen? Darum nicht, weil fie Aehnlichkeit 
mit der Tugend hat, und das Aehnlihe immer zu« 
gleich einfällt und ebenfalls Tächerlih wird. Dieß 
find die Urfachen, die mid abhalten, Briefe mit ein= 

rüden, der Ton derjelben ift allemal biblifch 5 der 

halt aber oft läppiſch: würde ih alfo nicht zu= 
gleid die Bibelfprahe dadurch verädtlih machen? 
— hätte id aber dann Tieber gar nicht dieſes Werk 
ſchreiben follen? Mir dünft dody, es fey nothwendig, 
e8 gibt gar viele Menfchen, die durch die Schwärs 
merei unglüdlid werden, und alfo ebenfo der Reli- 
gion, wie jene Rundfchafter dem gelobten Rande ein 
böfes Gefchrei machen, wie es jegt am Tage ift, wo 
man jede Wärme für die Lehre Chrifti und den Glau⸗ 
ben an ihn Schwärmerei, oder weldes eben daj- 
felbe if, Narrheit heißt. 

Theobald Tas den Brief des Fräulein von 
Wirthen, und fand ihn für feinen Zuftand erbauli- 
der, ale die Echhriften der Madame Buyon fel- 
ber; fchleunig Tief er zu Freund Kolb und Tas ihm 
den Brief vor, der ihn auch ſchoͤn fand, obgleich nicht 
in fo hohem Grad als Theobald. Man follte 
nun meinen, ed werde weniger Menſchenkenntniß, 
als Kolb hatte, erfordert, einzufehen, daß eine fleifch- 
Iihe Liebe die Triebfeder diefer Freundſchaft war, 
und doch wähnen die mehreflen Erwedten fo etwas 
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nicht einmal von Ferne, auch die Flügften Köpfe ftraus 
cheln bier, und das darum, weil ſie gewöhnlich alle 
gute Negungen bes Herzens für unmittelbare Eins 
wirfungen der görtlihen Gnade halten, und fi alfo 
eine nad ihren Begriffen fo niedrige Luft nicht dazu 
denfen fönnen. Da nun viele Heirathen unter Dies 
fer Menjchenflaffe auf folhe Weife entftehen und 
oft die traurigften Folgen für Religion und häus— 
liches Glück haben, fo glaub’ ich gottgefällig zu hans 
deln, wenn ich dur lebhafte Beijpiele den uner- 
fahrnen Anfänger warne und belehre. 

Kolb glaubte aljo von Herzen, die ungemeine 
Gemürhsähnlichfeit des Fräuleins mit feinem Freund 
fey die Urſache, warum diefer fo viel für fein Herz 


in dem Brief fände; er tadelte aljo nichts, warnte 


ihn auch nicht, fondern erklärte es ihm vielmehr, fo 
wie er's begriff, fo daß Theobald noch mehr be— 
feftigt wurde. Das Fräulein bat ihn auch ſehnlich, 
fünftigen Sountag wieder nah Schwarzenau zu 
fommen, denn jedes Wort von ihm fey ihr fo wide 
tig. und fo erbaulih vorgefommen, daß fie glaube, 
Niemand fönne ihr beſſer in dem Anfange ihres 
Wegs zu Gott rathen, als er; gerad fo dachte auch 
Theobald, er hielt es alfo für die größte Pflicht, 
mit dem Fräulein vertraulihen Umgang zu pflegen, 
weil er glaubte, fie Beide fönnten dadurch im Chris 
ſtenthum befördert werden. Hätten dieſe beiden gu= 
ten Seelen nun Erfahrung genug gehabt, hätten 
fie folgende herrliche Strophe aus einem von Gott⸗ 
fried Arnolds Liedern verftanden, fo würden fie 
den erften Funken zu diejer Flamme, und alfo auch 
viel Berdruß, Spott und Hohn über fih und die 
Religion vermieden haben. Die Strophe heißt: 
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„Greift du die angeborne Seuhe”) 
„Richt an der tiefften Wurze! an, 
„So bleibts, daß fie im Finftern fehleiche 
„Und hinters Licht fich ſtecken kann. - 
„Das tieffte Gottes = Liebe - Bewegen 
„Wird unvermerft ins Fleifch geführt, 
Mo nicht des Geifles flarkes Regen 
„Dh zum Gebet und Wachen rührt.“ 

Kolb und Theobald reisten alſo den Sonntag 
wieder nah Schwarzenau, wo das. Fräulein den 
Lesgtern in ein befonderes Haus befihieden hatte, weil 
fie gern allein ihres Herzens Angelegenheiten vor 
ihm ausfhütten wollte; Theobald fand diep billig, 
er traf fie alfo dort an. Sie unterredeten fich dies 
fen Zag etlihe Stunden ganz allein, und ihre Hers 
zen waren fo unbefchreiblid nahe zufammengerüdt, 
Daß die Trennung am Nachmittag Wunden machte. 
Nun befcieden fie fh wieder auf den folgenden 
Sonntag, denn 14 Tage war zu lang, und blos 
dieſe Hoffuung, fi wieder zu ſehen, madte Beiden 
ven Abſchied erträglicher. | 

Segt war aber Theobald. den ganzen Weg über 
Hill. Kolb erfundigte fi nad Allem, was er mit 
feiner Freundin geredet hatte; allein. er brachte nicht 
viel heraus, fie hatten mehr vom Vergnügen zweier 
vereinter Herzen und der Freude in jener Welt ge⸗ 
ſprochen, als von der Verbeſſerung ihrer felbft. Jetzt 
fing Theobald an zu merfen, daß er das Fräus 
lein gern zur Frau haben möchte; er war auch rede 
lich genug, fein Herz zu fragen, warum? allein es 
fagte ihm keineswegs die Wahrheit, ed machte 
ihm weiß, blos die beffere Beförderung ihrer felbft 


im Ehriftenthum fey der einzige Grund feines tiefen 


*) Die üppigen geilen Triebe des Fleiſches. 
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Wunſches. Kaum wird man glauben, daß dieß mög⸗ 
lich fey, und doch iſt's gewiß wahr, D wie oft 
überliftet ung da die taufendringlichte Schlange, wir 
glauben, unſer Herz zu fennen, und feinen oft das 
Sclaffabinet ded Dairi in Japan eben Tv gut. 
Gerade fo geht's auch unfern hochweiien Meijtern 
in der Glaubenslehre, fie wiſſen's gewiß, was fie 
wiffen, und fehen nicht, daß ihre Vernunft, noch ein 
größerer Betrüger tft, als ihr Herz. Doch barüber- 
werden im Berfolg noch Haufen Zeugen auftreten. 

Indeſſen trug doch Theobald Bedeufen, feinem: 
Freund Kolb Etwas zu: fagen; nicht aus Schaam, 
ei bei Leibe! mer wird ſich einer guten: Sache fihä- 
men?.fondern weil er fürdtete, Kolb möchte nicht 
alle Gründe fo tief einıfehen, wie er, und es ihm aljo 
für böje Luft auslegen, und Davon glaubte er doch 
met entfernt zu ſeyn; auch feinem: guten Bater fagte: 
er nichts, dann der begriff's noch weniger, mithin 
behielt er's ganz für ſich. Die ganze Woche über 
kämpfte er erjtaunlich in feinem Gemüth, denn fein 
geſunder Menfchenverftand fagte ihm, es fay unge- 
reimt für einen: armen Bauernjungen, an eine Heiz 
rath mis einem adelihen und nod dazu reihen Fräu⸗ 
Jein zu denfen; es fiel ihm ein, ob nicht ihr Bru⸗ 
der, welcher dag Rittergut bemohnte und bei dem. 
fie fih aufhielt, ihm. bei: aller feiner Frömmigkeit, 
denn er gebörte auh zu Hochmanns Freunden, 
eine Kugel durch den Kopf jagen könnte; und end⸗ 
lich fragte ihn feine unbeſcheidene Vernunft, was er 
denn mit einem Fräulein in feines Vaters Huufe- 
und an feinem Tiſch mahen wollte! Das Altes 
fhlug fein Herz mit dem einzigen Machiſpruche zu 
Boden: „Manmuß die Bernunft unterden 
Gehorfam des Ölaubens gefangen neh— 
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men!" Theobald glaubte das auch im Grunde 
feiner Seele, allein das Warten der Dinge, die kom⸗ 
men follten, und dann noch die Antwort auf die 
große. Frage: ob ihn dann aud das Fräulein haben 
wolle? marterte ihn die ganze Wode durch nicht 
wenig. Den folgenden Sonntag flog er alfo wie- 
der nad Schwarzenau, und er fand fein Fräu⸗ 
lein fon in dem nämlihen Haufe, wo fie fi zus. 
legt unterredet hatten; es war, als wenn fie ihm 
hätte in die Arme und an den Hals fliegen wollen, 
als fie ihn ſah, doch hielt fie ſich zurück; fie gaben. 
fh nad) Gewohnheit die rechten Hände und verfüg- 
ten fi zufammen auf ein einjames Kämmerchen, um 
ihre erbauliche Unterredungen fortzufegen. Jetzt ars 
beiteten fi) in beiden Seelen die geheimen Wünfche 
und bie Sehnſucht des Herzens in den Mund und 
die Zunge; ed währte nicht lange, fo entmwidelte fie 
fih fo verfländlih, und zu beiderfeitigem höchſten 
Vergnügen fo nah Wunſch, daß weiter nichts, als 
bie Vollziehung übrig war. Der Adel war jegt in 
. ben Augen des Fräuleins nichts weiter, als ein fünd- 
licher Stolz, den ein Chrift ganz verläugnen müßte, 
daher hielt ſie's für Pflicht, einen Unadelichen, und 
zwar nom geringfien Stande, zu heirathen. Th.eo- 
bald erfannte Die Wahrheit dieſes Saged im helle: 
Ben Licht; ferner machte fie ſich's zur Pflicht, wit 
ihrem Vermögen wohlihätig zu feyn und Theobal⸗ 
den dadurch glüdli zu machen; auch dieß ſchien 
ihm billig und eine Folge der hohen Tugend feines 
Zräuleins zu ſeyn; fie wurden fid alſo einig, ver 
fprashen fich die Ehe, ſanken neben einander, auf die 
Kniee, hereien feurig zu Gott um Segen, und glaub- 
ten ganz gewiß, fie hätten recht weife und gottyefäl- 
lig gehandelt; denn dba eins. dem andern zur Er⸗ 
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bauung diente, fo mußten fie forthin im Chriften- 
thum außerordentlich zunehmen, und weil fie jo ganz 
eines Sinnes feyen, fo würde Friede, Segen, Einig- 
feit und eine glüdlihe chriſtliche Kinderzucht ihren 
fünftigen ECheftand zum Himmel auf Erden maden. 
Dieß waren die Borftellungen diefer beiden jungen 
und unerfahrnen Seelen, und fie find ed gar zu oft 
bei vielen andern, bie fih in den nämlichen Um⸗ 
ftänden befinden. 

Nun mußte aber auch der Plan verabredet wer- 
den, wie die Ausführung ihres Vorhabens zu be> 


weirkſtelligen ſey. Das Fräulein befhloß, von nun 


an ihre vornehmen Kleider ganz abzulegen, und an 
deren Stelle ſich wie ein ordentliches Bauernmädden 
zu fleiven; und ebenfo nahm fie fi vor, ihre bis⸗ 
herige Lebensart ganz zu verlaffen, ſich zur Arbeit 
und ländlihehn Speifen zu gewöhnen u. f. w. Sie 
wollte fünftigen Sonntag wieder nnd Schwarzenau 
fommen, während der Zeit ſich die Kleider und Alles 
zurecht machen laffen, dann ihre Koftbarfeiten einem 
Suden verfaufen, und mit dem Geld, welches fie 
daraus löſen würde, mit dem Theobald forige- 


benz; er follte dann während der Zeit fehen, wo fie 


inggeheim fo lange wohnen fönnten, bis ihr Bruder 
befänftiget wäre und -fie zum alten Bater Hang 
ziehen könnten. So wurde Alles beflimmt und bes 
fhloffen, und vor dem Abſchied noch einmal mit vie—⸗ 
Ten Thränen Gott um Beiftand angerufen. Niemand 
in der Welt fann jemals fefter vom Beifall Gottes 
in einer Sache überzeugt feyn, als es diefe jungen 
Leute waren; nun gingen beide nah Haus. Daß 
das Fräulein von ihrem Vorhaben Niemand etwas 
fagte, verſteht fih von felber; Theobald aber 
wußte nicht, wie er's am gefcheidteflen angreifen follte, 
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ob er’s feinem Bater und Freund Kolben, oder | 


nur feinem Bater, oder nur Kolb, oder gar feinem 
von beiden entdeden dürfte; nun erinnerte er ſich 
der vortrefflihen Lehre, die er einfimals von Hoch⸗ 
mann gehört hatte: Wenn man den Willen 
Gottes, oder was das Befte fey in einer 
Sade, nicht wiffe, und weder Bernunft 
noch Dffenbarung fihern Rath gäben, fo 
follte man garnidts thun, fondern ſchwei⸗ 
genundruben, bis ſich der Wille Gottes, 
oder das wahre Beftevon felbft entwidles 
baher.beichloß er, Niemand ein Wort davon zu jagen. 

Diefe Woche über machten fi Beide zu dem gros 
Sen Schritt bereit, den fie vorhatten. Theobald 
wußte einen frommen Prediger in einem einfamen 
Dorfe im Heffiihen, dieſen hielt er für den Beften, 
fih von ihm trauen zu laſſen, denn er hoffte, der 
würde am beften dag Scidlihe in der Sade und 
den Willen Gottes einfeben, und fie alfo ohne Anz 
fand Fopuliren 5; dort wollten fie fih dann aud in 
Seheim fo lange aufhalten, bie das Gewitter vor- 
über wäre. 

Den folgenden Sonntag begleitete Kolb Theo 
balden wieder nnd Schwarzenaus unters 
wegs fing Jener an, von dem Fräulein Amalie 
zu reden; er fagte: Wie kommt's Bruder, IE 
bald! daß du mir lange nichts von Amalie er 
zählet haft, ſtehſt du nicht mehr fo gut mit ihr, ale 
vorher 

„O ja wohl! aber wir ſprachen letzihin eben nichts 
Sonderliches, ſondern nur ſo von unſerem eigenen 
Seelenzuſtand, und davon fann ich dir nichts Neues 
fagen ; du weißt ja fchon Alles.” 

Gtilling’s fammts. Schriften. VI. 3». 5 


Als fie nad Schwarzenau famen, fo war das 
Bräulein fhon da; die Bauernfleider Hatte fie in 
einem einfamen Häuschen im Wald Liegen, dahin 
wollte fie gleich nah Mittag geben, er follte ihr 
folgen, und von da wollten fie nah Tollberg zum 
Pfarrer reifen. Theobald beſchloß aber, unters 
wege ein Pferd zu miethben, Amalıe hinter fich zu 
fegen, und fo feinen Weg ohne Müdigkeit zu bes 
fihleunigen. Alles gerietb nah Wuunſch, und des 
Abends in der Dämmerung waren beide ſchon zu 
Tollberg, wo fie bei einem frommen Bauern eins 
kehrten, dem fie ihr ganzes Geheimniß entdeckten 
und ihn baten, ftill zu ſchweigen. Dem ehrlichen 
Alten gefiel die Sache niht recht; Doch fchmwieg 
er dazu, beun er war zu furhtiam und zu ungewiß, 
Darüber zu urtheilen; er vergöunte beiden Aufent- 
balt in feinem Haufe. Theobald jchlief bei feinen 
Söhnen und Amalie bei den Töchtern. 

Des andern Morgens ging Theobald zum Pfar« 
ver Reins, um ihm fein Anliegen zu entdeden und 
ihn um die Trauung mit feiner Amalie zu bitıen, 
Ich weiß nicht, wie’s war, daß dem guien Füngling 
doch das Herz flopfte, er war ja des Willens Gottes 
in der Sade gewiß, und er war fid nichts übels 
bewußt, dennoch fühlte er ein geheimes Etwas, das 
W ſchien Vorwürfe machen zu wollen; er hielt es 
fat Menfhenfurdt und fämpfte dagegen; ic aber 
halte es für eine innere Ueberzeugung,, für Die Stimme 
der Geredhtigfeit oder des Gewillens, die ihn bes 
lehren wollte, daß feine Handlung, fein Weg nicht 
ganz richtig ſey; Doch erzählte er dem Herrn Reins 
die Sache ohne Umichweife und nad der Wahrheit. - 
Diefer hörte ihn geduldig an und frage: „Wenn 
ein braver Taglöhner, ein Korbmacher, oder fonft 
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ein geringer Dann, der fonft nichts Eigenes auf ber 
Welt hat, oder wohl gar ein Bettler, eure Schwes 
fter haben wollte, wenn fie ſich ſelbſt dazu verflände, 
ihn zu heiraten, mit ihm in Tagelohn zu geben, 
oder mit ihm zu betteln und in Lumpen mit ihm 
von Thür zu Thür zu geben; wenn fie beide vor- 
geben, es fey der Wille Gottes 10,‘ würde dag eure 
Zamilie glauben ?” 

Nein! 

„Wenn fie nun mit ihm heimlich fortginge, würde 
das nicht euren alten Bater, würde euch das nicht 
Alle berrüben 2 

Sa! aber wir müffen und Alle darein fchiden ; 
denn wenn ed wirklich geſchähe, jo wäre es der Wille 
Gottes, fonft geihähe es nicht, 

„Das ift wohl wahr, Gott läßt viel Böſes zu; 
wenn ich aber was Böſes thue, ſo iſt das darum der 
wohlgefällige Wille Gottes nicht. Gerad ſo, wie 
ich euch da einen Fall mit eurer Schweſter vorſtelle, 
ſo iſt es mit euch und dem Fräulein; Gott hat's 
einmal ſo zugelaſſen, daß ein Unterſchied unter den 
Menſchen feyu ſoll, in dieſer Welt hat auch dieſer 
Unterſchied ſeinen großen Nutzen; geſetzt aber auch, 
er wäre gar unnütz und unnöthig, ſo iſt allemal eine 
Handlung ſündlich und ſtrafwürdig, welche Aergerniß 
anrichtet, wenn ſie nicht nöthig iſt, oder wenn ſie 
nicht vielmehr Gutes angebiert, als Böſes. Nun 
bedenkt einmal, es gibt viele brave Maͤdchen von 
eurem Stand in der Welt, die gewiß eben ſo gut 
für euren Seelenzuſtand ſi ſchicken, und noch beſſer 
in euern Stand und Haushaltung; eben ſo iſt's 
auch mit dem Fräulein: es gibt wadere junge Herrn 
von Adel, die fie glücklich gemacht hätten und die 
durch das Fräulein glücklich geworden wären; das 
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Alles wäre Bott wohlgefällig gewefen, und doch ge⸗ 
fhiehts nicht, denn ihr verhindert ed durch eure 
Unordnung, und thut alfo ſehr unrecht.” 

Herr Paftor! wir find beide vom Willen Gottes 
in diefer Sache vollfommen überzeugt ; wir thun alfo, 
was Gott haben will, und befümmern ung weiter 
um die Folgen nicht; oft feheint eine Sade wun⸗ 
derli und ungereimt, und am Ende fieht man doch, 
daß es Gott fo recht heilig und weislich gefügt hat! 

„Ihr ftellt mir da zwei Saden vor, die ich bes 
antworten muß : erftlich fagt ihr, ihr ſeyd vom Wil- 
len Gottes in der Sache überzeugt; womit könnt 
ihr dag beweifen ?“ 

Damit, daß unfere Herzen zu gleicher Zeit fo innig 
und tief zu einander gezogen wurden, daß wir beide 
in Einem Augenblid eines Sinnes waren, und daß 
wir fo ganz für einander gefchaffen find ; wir fühlen 
e8 fo tief in unfern Seelen, daß ung der Geift 
Gottes in's Herz gegeben hat, daß wir ung heirarhen 
follen. . 

„Freund! ihr Pietiften begeht da durchgehende 
einen erftaunlichen Fehler, ihr gebt auf die tiefften 
Regungen eurer Seelen Acht, fühlt ihr nun eine 
Neigung in euch, die nicht gerade dem Wort Gottes 
widerfpricht, fo glaubt ihr gleich, es fey eine Ein- 
gebung vom Geiſte Gottes; ihr haltet viel auf den 
Hohmann, ih hab’ auch nichts dagegen, denn er 
ift ein braver Mann , und er wird’ gewiß nicht 
gut heißen, was ihr gethan habt; wißt ihr, was 
der zu fagen pflegt? Wenn ein Menfd eine 
Neigung in fi fühlt und er will wilfen, 
ob ſie vom Geifte Gottes if, fo prüfe et 
bie Neigung; findeter, daß fie feinen Lü— 
fen und Begierden zuwider if, fo kann 


er fiher [hließen, daß fie von Bott if, 
fdmeidelt fie aber feinen Lüften, fo if 
fie fideraud feinem eigenen Willenent- 
fprungen. Ich finde diefen Sag durchgehends 
wahr, unire Lüften und Begierden machen uns ges 
meiniglih unglüdlih; wenn wir ihnen aljo zuwider 
handeln, jo gehen wir viel fiherer, ald wenn wir 
ihnen folgen. Darnach prüft eud nun vor Allem!“ 

Das fann doch nicht immer wahr feyn; denn man 
hat dody auch oft eine herzliche Freude, etwas Gutes 
zu thun und eine redhte Luft dazu; wenn man dem 
nun zuwider handelte, fo thäte man ja fehr unredt. 

„Das ift wahr; unterſucht eudy nur einmal recht 
genau, ob das Berlangen, das Fräulein zu heira⸗ 
then, eine reine Luft, Gutes zu thun, zum Grund 
babe? was thut ihr denn Gutes? ihr wellt ein 
fhönes reiches Mädchen gegen den Willen ihrer 
Zamilie und gegen die weltliche Ordnung heirathen : 
it das Trieb, Gutes zu thun? ihr werdet glauben, 
ihr und das Fräuleim würdet euch glüdlih machen; 
Das ift noch eine große Frage, und wenn ihr aud 
beide glüdlih würdet, fo iſt's nod lange nicht aus⸗ 
gemaht, ob man recht thue, wenn man fih durch 
fo vieles Aergerniß glücklich macht 2” 

Ei! warum ärgern fie fih? fol fih denn ein 
Chriſt da immer anfehren, fo würde viel Gutes un, 
ierbleiben! 

„Wenn fih aud die Leute mit Unrecht ärgern, 
und das ift hier nicht einmal der Fall, fo fol fi 
doch ein Ehrift in die Welt fehiden und ohne Roth 
fein Aergernig machen. Wenn er nicht etwas Gro⸗ 
Bed zur Ehre Gottes ausrichten fann, oder wenn 
er nicht dadurch veranlaft wird, etwas nothwendi⸗ 
ges Gutes zu verfäumen, fo fol er's lieber unter- 
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laſſen, als die Leute ärgern: wehe dem, durch mel- 
chen Aergerniſſe entſtehen! und das iſt gerade der 
Fall bei euch; ob eure Heirath mit dem Fräulein 
fo viel Gutes wirfen wird, als ihr glaubt, das ift 
noch eine große Frage; und auf Diele Frage hin 
gebt ihr doch große Aergerniß, mehr, als ihr denkt; ihr 
macht auch, daß die Welt über das Chriſtenthum 
läftert, denn fie wird ganz gewiß fagen: da fieht 
man die Früchte von euern Berfammlun- 
gen! und fie hat nicht ganz unredt.” 

„Aber ihr fagtet auch vorhin, eine Sache feine 
oft im Anfang ungereimt und verfehrt, am Ende 
febe man doch, daß Bott Alles wohl gemacht habe 
und daß es fo fein Wille geweſen fey; darauf ftügt 
fih auch mander und thut ungereimte Dinge. Wenn 
Bott das Böie, was die Menfhen thun, endlich 
herrlich zum Guten wendet, fo folgt daraus nichf, 
daß man Böſes hun müffe, damit etwas Gutes 
daraus entſtehe. Und wenn ein rechtfchaffener Mann 
etwas Lingereimtes thut, dad dem Willen Gottes 
gemäß ift, fo wird er wirflih durch die Schi⸗ 
dung der Borfehung in ſolche Umſtände verwidelt, 
daß er anders nicht fann, er muß wider fei- 
nen Willen fo handeln; mit Willen thut aber fein 
wahrer Chriſt etwas Unſchickliches. 3. B. ich befam 
einmal Nachricht, daß eine gewiſſe reiche Gräfin hier 
durchreiſen, mich befuhen und etwas fehr Wichtiges 
mit mir reden würde; mir war aud der Tag und - 
die Stunde beftimmt, mir wurde fogar geichrteben, 
fie würde des Mittwochs zu Mittag mit mir eſſen; 
ich erwartete fie aljo, meine Frau richtete fih in der 
Küche darnad, und wir ſchickten ung recht auf biefen 
angenehmen Befuh. Was geihah? des Mittwochs 
um eilf Uhr fam em Bauer gelaufen, der klagte 
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mir mit Jammern und Wehflagen, feine Frau fey 
am Rand der Ewigkeit: ich mußte fomit fort, denn 
fie fönnte nicht ruhig fterben,, bis ich fie zum Tode 
bereitet hätte. Das fam mir gar ungelegen, denn 
ich wußte, daß ed ein großes Glück für mich feyn 
würde, werm id mit der Gräfin fprecdhen könnte; 
ich fagte alfo, id wollte den Nachmittag Fommen. 
Nein! antwortete der Bauer, das gebt nicht an: wer 
weiß, ob wir fie noch lebendig antreffen werden, da 
dürfen wir nichts verfäumen; ich mußte alfo zu mei⸗ 
nem größten Berdruß fort. Seht, das war etwas 
recht Ungereimted, und doc mußte ich's thun, denn 
es war meine Pflicht. Ich ging alfo recht unwillig 
mit dem Bauern, er wohnte eine Stunde von bier, 
Was geihah? auf dem halben Wege mußten wir 
quer über eine Landftraße, nun kam da eine Kutſche, 
welche juſt daher fuhr, als ih an den Weg kam. 
Die Gräfin gudte heraus und fchlug ihre Hände 
zufammen,, denn fie fannte mih; id wußte aber 
nicht, was ich fagen follte ; fie flieg aus und erzählte 
mir, daß fie durch einen befondern Zufall genäthigt 
gewefen wäre, diefe Straße zu reifen, nun babe 
fie aber dermaßen bedauert, daß fie mich nicht beſu⸗ 
sen könnte, und jegt fehide eg Gott doc fo wun⸗ 
derbar. Nun erzählte ich ihr auch, wie's mir ges 
gangen wäre, und wir beide verherrlichten Gon über 
feine gnädige Fügung; fest that nun auch die Gräfin, 
was fie mir thun wollte, und ich erlangte bag Glück, 
Das ich erwartet hatte, Das war dem Anfehen nadh 
etwas Unſchickliches, welches Gott zum Guten lei⸗ 
tete. Wer aber mit Fleiß etwas Ungereimtes 
thut, Der wird fehen, wie es ihm geht.“ 

Alles, was Sie mir da fagen, Herr Paftor! neh⸗ 
met mir nichts übel, ift Vernünftelei, die Vernunft 
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Handelt aber immer dem Glauben und dem Willen 
Gottes zuwider, wir müffen fie unter den Gehorfam 
des Glaubens gefangen nehmen; wer immer ber 
Vernunft folgt, wird betrogen !“ 

„Habt ihr das auch fchon gelernt? das ift eine 
entfegliche und höchſt gefährliche Lehre, und doch be= 
haupten fie fo viele, in der That gute Menfchen. 
Sagt mir doch um Gottes Willen, wem wollt ihr 
folgen ? wer fol euch in eurem ganzen Leben zei⸗ 
gen, was recht und gut if?“ 

Ei, das Wort Gottes ! 

„Recht, wie wißt ihr dann, ob dasjenige, was 
ihr thut, dem Wort Gottes gemäß ift ?“ 

Da prüf ih mid, ob das, was ich thun will, im 
Wort Gottes geboten oder verboten iſt. 

„Wie macht ihr das Prüfen 2” 

Ja, das kann ich fo nicht befchreiben, ich bin, nid) 
gelehrt. 

„Run fo will ih es euch fagen: ihr haltet euren 
Willen gegen den Willen Gottes, und wenn ihr fin- 
det, daß euer Wille mit dem Willen Gottes über- 
einfommt, fo glaubt ihr, es fey recht, und ihr thut 
es, nicht wahr 2 

Ja freilich. 

„Können das die unvernünftigen Thiere wohl auch?“ 

Wie follten fie das fönnen ? 

„Barum nice 2“ 

Weil fie — ja jegt merk ich, wo ed hinaus will — 
weil fie feine Vernunft haben, 

„Recht! alfo danfı dem lieben Gott, daß ihr Vers 
nunft habt, und gebraucht fie hübſch.“ 

3a, fo meine ich's nicht; ich meine nur fo, die 
Bernunft will immer Meiſter ſeyn in göttlichen Dingen, 
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und da ift fie doch bfind, der natürliche Menſch ver- 
nimmt nicht die Dinge, die des Geiftes Gottes find, 

„Ganz reht, das heißt fo viel: wenn die Bere 
nunft Dinge begreifen will, die fie nicht begreifen 
fann, indem fie nicht alle Mittel hat, die zu dem 
Begreifen gehören, da foll fie glauben, mwenn’s 
nur nichts ift, das wider, fondern nur über die 
Bernunft geht; aber Dinge, die.zu unferm chriſt⸗ 
Iihen Wandel gehören, Die follen auch mit Ber« 
nunft überlegt werden. 3. B. warum wollt ihr 
das Fräulein heirathen 2 

Das hab’ ich Schon gefagt, Herr Paſtor! weil wir 
für einander geſchaffen ſind, und weil ich glaube, 
daß es Gott ſo haben will. 

„Woher könnt ihr das anders wiſſen, als weil 
es eure DBernunft fo glaubt; nach eurer Einficht 
haltet ihr alfo die Heirath für ganz vernünftig?” 

Das thu' ich. 

„Run hab’ ich euch aber fhon gefagt, daß ihr 
nit vernünftig handelt; allein ich will ed euch auch 
noch zum Ueberfluß aus der Bibel beweiſen: leſet 
einmal ı Petr. 2, B. 13., da heißt es: Seyd aller 
menjchlihen Ordnung unterthban, um des Herrn Wils 
len; nun ift es menschliche Ordnung, daß vorneh⸗ 
mere und geringere Stände in der Welt ſind; es 
iſt menſchliche Ordnung, daß ſich Kinder nicht gegen 
der Eltern Willen verheirathen ſollen, wenn anders 
die Eltern nicht auf eine ganz ungerechte Weiſe die 
Kinder an ihrem Glück hindern; das kann und darf 
aber Niemand beurtheilen, als der, den Gott zum 
Landesvater beſtimmt hat, nämlich die Obrigkeit. 
Nun wollt ihr aber eine Perſon außer eurem Stand, 
und das gegen eurer beider Eltern und Vorgeſetzten 
Wiſſen und Willen, das ift, gegen alle menſchliche 
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Ordnung heirathen, folglich auch gegen das aus: 
drüdlihe Gebot der Bibel: ift das nun aud eine 
Vernunft, die wider den Gehorfam bes Glaubens 
ſtreitet 2 

Ich ‚bin nicht gelehrt und kann nit mit Euch 
diſputiren, Herr Paftor ! ich halte mich an meine 
innere Weberzeugung, ich habe mich ganz ohne Vor⸗ 
behalt an die Führung Gottes übergeben, und ba 
folg' ich feinem Triebe. 

„Ich weiß wohl, daß meine Ermahnung bei Euch 
und Eures gleichen nichts hilft, aber ich habe nun 
meine Pflicht gethan, geht in Gottes Namen hin 2” 

Alfo werdet ihr ung nicht Fopuliren ? 

„Nein, das darf ih nit; ein Pfarrer darf Nies. 
mand obne gefegmäßige Erlaubniß von der Obrig⸗ 
feit kopuliren; und darnach will ih auch nichts thun, 
das meiner Einfiht nach dem Willen Gottes fchnurs 
gerad entgegen iſt.“ | 

Theobald fchied freilich nicht fo ruhig vom Pa⸗ 
fior weg, als er hingegangen war, wiewohl ihm 
fhon Damals das Herz pochte; doch aber überwand er 
bald allen Scrupel, denn er glaubte noch immer ganz 
gewiß, die Sade fey von Gott. 

Das ift ein vorzüglicher Charafterzug der Schwärs 
merei, man fühlt in feiner Seele eine tiefe Ueber 
zeugung, daß dieſe oder jene Empfindung von Gott 
fey, da mag nun die Bibel und die Vernunft mit 
- Gewalt dagegen reden, das hilft Alles nit, man 
glaubt vielmehr, man verftünde die Bibel nicht recht, 
oder man dreht und wendet fie fo lang, bis man 
einen Spruch findet, der ung ſchmeichelt; um die 
Bernunft befümmert man fi) vollends gar nicht, 
Died iſt eine Urfache vieler gräulichen Ausſchwei⸗ 
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fungen, wie im Verfolg diefer Gefchichte mit Meh⸗ 
rerem erbellen wird. 

Die Echwärmerei ifi eine Art Seelengewohn- 
Heit, und ed geht in diefem Fall dem Schwärmer, wie 
einem, der fih an ein ftarfes Getränfe gewöhnt hat; 
weil er ſich übel befindet, wenn er eine Zeitlang 
nicht trinkt, fo glaubt er, das flarfe Getränfe fey 
ihm gefund. Die Vernunft und die Natur mag da= 
gegen einwenden, was fie will; gerade fo geht's auch 
dem Schwärmer, in feiner Empfindung befindet er 
fih gar wohl, und außer derfelben übel. O, wie 
iſt's darum fo unausfprechlic wichtig, fi von Zus 
gend auf an richtige und wahre Empfindungen zu 
gewöhnen ! denn es ift eine gewiſſe Erfahrung, daß 
aud der VBernünftigfte zwar taufend und taufendmal 
fih vornimmt, der Bernunft und der Wahrheit zu 
folgen, und eben fo mandmal folgt er dod feiner 
Empfindung. Einvollfommenridtiges,ducd 
Die wahre Religion aufgeflärtes und mit 
der Empfindung des Herzens ganz über 
einffimmendes Gewiffen gebiert-den hos 
ben Sottesfrieden, der über alle Ber 
nunft if. 

Theobald fagte von ber Unterredung mit dem 
Paſtor Reins feiner Amalie fen Wort, er 
Hagte ihr nur, daß er fie nicht Fopufiren dürfte; nun 
war aljo guter Rath theuer ; indeffen, da fie einmal 
von dem Willen Gottes in der Sache überzeugt wa⸗ 
ren und fie ohnehin die KRopulation nur für eine 
Geremonie hielten, die man blos um der Menfchen 
willen beobachten müffe, fo war ihnen aud jedes 
Mittel gut genug, wenn fie nur kopulirt waren; 
fie erfundigten fich alfo nach einem Geiftlichen, der ſich 
aus folhen Trauungen nichts machte, wenn er nur 
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Alles wäre Gott wohlgefällig gewefen, und doch ge⸗ 
fhiehts nicht, denn ihr verhindert es durch eure 
Unordnung, und thut alfo fehr unrecht.” 

Herr Paftor! wir find beide vom Willen Gottes 
in diefer Sache vollfommen überzeugt ; wir thun alfo, 
was Gott haben will, und befümmern ung weiter 
um die Folgen nicht; oft feheint eine Sache wun⸗ 
derli und ungereimt, und am Ende fieht man doch, 
daß ed Gott fo recht heilig und weislich gefügt hat! 

„Ihr ftellt mir da zwei Saden vor, die ich be> 
antworten muß: erftlich fagt ihr, ihr feyd vom Wil- 
len Gottes in der Sache überzeugt; womit fünnt 
ihr das beweifen 2% 

Damit, daß unfere Herzen zu gleicher Zeit fo innig 
und tief zu einander gezogen wurden, daß wir beide 
in Einem Augenblid eines Sinnes waren, und daß 
wir fo ganz für einander gefchaffen find; wir fühlen 
es fo tief in unfern Seelen, daß uns der Geift 
Gottes in's Herz gegeben hat, daß wir ung heirathen 
follen. . 

„Freund! ihr WPietiften begeht da durchgehende 
einen erftaunfichen Fehler, ihr gebt auf die tiefiten 
Regungen eurer Seelen Acht, fühlt ihr nun eine 
Neigung in euch, die nicht gerade dem Wort Gottes 
widerfpricht, fo glaubt ihr gleich, es fey eine Ein- 
gebung vom Geifte Gottes; ihr haltet viel auf den 
Hohmann, ich hab’ auch nichts dagegen, denn er 
ift ein braver Mann , und er wird’d gewiß nicht 
gut heißen, was ihr gethan habt; wißt ihr, was 
der zu fagen pflegt? Wenn ein Menſch eine 
Neigung in fih fühlt und er will wiffen, 
ob.fie vom Geiſte Gottes if, fo prüfe er 
bie Neigung; findeter, daß fie feinen Tüs 
fen und Begierden zuwider if, fo fann 
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er fiber ſchließen, daß fie von Gott if, 
ſchmeichelt fie aber feinen Lüften, fo tft 
fie fiheraug feinem eigenen Willenent- 


ſprungen. ch finde diefen Satz durchgehende 


wahr, unfre Lüften und Begierden machen ung ges 
meiniglih unglüdlih; wenn wir ihnen alfo zuwider 
handeln, fo geben wir viel fiherer, als wenn wir 
ihnen folgen. Darnad prüft eu nun vor Allem! 

Das fann doch nicht immer wahr ſeyn; denn man 
bat doch auch oft eine herzliche Freude, etwas Gutes 
zu thun und eine rechte Luft dazu; wenn man dem 
nun zuwider handelte, fo thäte man ja fehr unrecht. 

„Das tft wahr; unterfucht euch nur einmal recht 
genau, ob das Berlangen, das Fräulein. zu beiras 
then, eine reine Luft, Gutes zu thun, zum Grund 
babe? was thut ihr denn Gutes? ihr wollt ein 
fhönes reiches Mädchen gegen den Willen ihrer 
Familie und gegen die weltliche Ordnung heirathen : 
ift Das Trieb, Gutes zu thun? ihr werdet glauben, 
ihr und das Fräuleim würdet euch glüdlih machen; 
das ift noch eine große Frage, und wenn ihr aud 
beide glüdlih würdet, fo iſt's noch lange nicht aus⸗ 
gemacht, ob man recht thue, wenn man fi durch 
fo vieles Aergerniß glücklich macht 2” 

Ei! warum ärgern fie fih? fol fih denn ein 
Chriſt da immer anfehren, fo würde viel Gutes uns 
terbleiben ! 

„Wenn fih auch die Leute mit Unrecht ärgern, 
und das ift hier nicht einmal der Fall, fo fol ſich 
doch ein Eprift in die Welt fchiden und ohne Noth 
fein Aergernig machen. Wenn er nicht etwad Gros 
Bes zur Ehre Gottes ausrichten kann, oder wenn 
er nicht dadurch veranlaßt wird, etwas nothwendi⸗ 
ges Gutes zu verfäumen, fo fol er's Tieber unter- 
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laſſen, als die Leute ärgern: wehe dem, burch wel- 
hen Aergerniffe entftehen! und das ift gerade der 
Tall bei euch; ob eure Heirath mit dem Fräulein 
fo viel Gutes wirfen wird, als ihr glaubt, das ifl 
noch eine große Frage; und auf Diefe Frage bin 
gebt ihr doch große Aergerniß, mehr, als ihr denkt; ihr 
macht auch, daß die Welt über dag Chriftenthum 
Läftert, denn fie wird ganz gewiß fagen: da ſieht 
mandie Früchte von euern Berfammlun- 
gen! und fie hat nicht ganz unrecht.“ 

„aber ihr fagtet auch vorhin, eine Sache fcheine 
oft im Anfang ungereimt und verfehrt, am Ende 
febe man doch, daß Gott Alles wohl gemacht habe 
und daß es fo fein Wille gewefen fey; darauf ftüßt 
fih auch mander und thut ungereimte Dinge. Wenn 
Gott das Böje, was die Menfhen thun, endlich 
herrlich zum Guten wendet, fo folgt daraus nicht, 
daß man Böſes thun müffe, damit etwas Gutes 
baraus entſtehe. Und wenn ein rechtfchaffener Mann 
etwas Ungereimtes thut, dag dem Willen Gottes 
gemäß ift, fo wird er wirflih durch die Schi⸗ 
dung der Borfehung in ſolche Umftände verwidelt, 
daß er anders nicht fann, er muß wider fei- 
nen Willen fo handeln; mit Willen thut aber fein 
wahrer Chriſt etwas Unſchickliches. 3. B. ih befam 
einmal Nachricht, daß eine gewiffe reiche Gräfin hier 
durchreifen, mich befuchen und etwas fehr Wichtiges 
mit mir reden würde; mir war aud der Tag und - 
die Stunde befiimmt, mir wurde fogar gefchrieben, 
fie würde des Mittwochs zu Mittag mit mir effenz 
ich erwartete fie aljo, meine Frau richtete fih in der 
Kühe darnach, ımd wir fchidten ung recht auf diefen 
angenehmen Befuh. Was gefhah? des Mittwochs 
um eilf Uhr kam ein Bauer gelaufen, der Flagte 
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mir mit Jammern und Wehflagen, feine Frau fey 
am Rand der Ewigkeit: ich mußte fomit fort, denn 
fie fönnte nicht ruhig fterben,, big ich fie zum Tode 
bereitet hätte. Das Fam mir gar ungelegen, denn 
ich wußte, daß es ein großes Glück für mi feyn 
würde, wern id mit der Gräfin fprechen könnte; 
ich ſagte alfo, ih wollte den Nachmittag kommen. 
Nein! antwortete der Bauer, das gebt nicht an: wer 
weiß, ob wir fie noch Tebendig antreffen werben, da 
Dürfen wir nichts verfäumen; ich mußte alfo zu mei- 
nem größten Berdruß fort. Seht, das war etwag 
recht Ungereimtes, und doch mußte ich's thun, denn 
ed war meine Pfliht. Ich ging alfo recht unwillig 
mit dem Bauern, er wohnte eine Stunde von hier, 
Mas geſchah? auf dem halben Wege mußten wir 
quer über eine Landftraße, nun fam da eine Kutſche, 
welche fuft daber fuhr, als ich an den Weg kam. 
Die Gräfin gudte heraus und ſchlug ihre Hände 
zufammen,, denn fie fannte mid; id wußte aber 
nicht, was ich fagen follte; fie flieg aus und erzählte 
mir, daß fie durch einen befondern Zufall genäthigt 
gewefen wäre, dieſe Straße zu reifen, nun babe 
fie aber dermaßen bedauert, daß fie mich nicht befus 
sen könnte, und jegt fehide ed Gott doch fo wun⸗ 
derbar. Nun erzählte ich ihr auch, wie's mir ges 
gangen wäre, und wir beide verherrlichten Gott über 
feine gnäbdige Fügung; jegt that nun auch die Gräfin, 
was fie mir thun wollte, und ich erlangte Das Glück, 
das ich erwartet hatte, Das war dem Anfehen nad 
etwas Unſchickliches, welches Gott zum Guten Teis 
tete. Wer aber mit Fleiß etwas Ungereimtes 
thut, Der wird feben, wie es ihm gebt.” 

Alles, was Sie mir da fagen, Herr Paftor! neh» 
met mir nichts übel, iſt Vernünftelei, die Vernunft 
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handelt aber immer dem Glauben und dem Willen 
Gottes zuwider, wir müffen fie unter den Gehorfam 
des Glaubens gefangen nehmen; wer immer der 
Vernunft folgt, wird betrogen!“ 

„Habt ihr das aud ſchon gelernt? das ift eine 
entfeglihe und höchſt gefährfiche Lehre, und Doch bes 
baupten fie fo viele, in der That gute Menſchen. 
Sagt mir doch um Gottes Willen, wem wollt ihr 
folgen? wer fol euch in eurem ganzen Leben zei⸗ 
gen, was recht und gut iſt?“ 

Ei, das Wort Gottes ! 

„Recht, wie wißt ihr dann, ob dasjenige, was 
ihr thut, dem Wort Gottes gemäß ift 2“ 

Da prüf ih mid, ob das, was ih thun will, im 
Wort Gottes geboten oder verboten if. | 

„Wie macht ihr das Prüfen 9 

Ja, das fann ich fo nicht befchreiben, ich bin nich 
gelehrt. Ä 

„Run fo will ich es euch fagen: ihr haltet euren 
Willen gegen den Willen Gottes, und wenn ihr fin⸗ 
det, Daß euer Wille mit dem Willen Gottes über 
einfommt, fo glaubt ihr, es fey recht, und ihr thut 
es, nicht wahr 2” 

Ya freilich. 

„Können das die unvernünftigen Thiere wohl aud) 2” 

Wie follten fie das können ? 

„Barum nice?“ 

Weil fie — ja jegt merk ich, wo es hinaus wil — 
weil fie feine Vernunft haben. 

„Recht! alfo dankt dem lieben Gott, daß ihr Vers 
nunft habt, und gebraudt fie hübſch.“ 

Ja, fo meine ich's nicht; ich meine nur fo, die 
Bernunft will immer Meifter feyn in göttlichen Dingen, 
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and ba ift fie doch blind, der natürliche Menſch ver- 


nimmt nicht die Dinge, die des Geiftes Gottes find. 

„Ganz recht, das heißt fo viel: wenn die Ver⸗ 
nunft Dinge begreifen will, die fie nicht begreifen 
kann, indem fie nicht alle Mittel hat, die zu dem 
Begreifen gehören, da fol fie glauben, wenn's 
nur nichte iſt, Das wider, fondern nur über bie 
Bernunft geht; aber Dinge, die. zu unferm chriſt⸗ 
Iihen Wandel gehören, die follen auch mit Ber» 
nunft überlegt werden. 3. B. warum wollt ihr 
Das Fräulein heirathen 2 

Das hab’ ih fhon gefagt, Herr Paftor! weil wir 
für einander gefchaffen find, und weil ich glaube, 
Daß es Gott fo haben will. 

„Woher könnt ihr das anders wiflen, als weil 
ed eure DBernunft fo glaubt; nad eurer Einſicht 
haltet ihr alfo die Heirath für ganz vernünftig?“ 

Das thu' ich. 

„Run hab’ ich euch aber fchon gelagt, daß ihr 
nit vernünftig handelt; allein ich will es euch auch 
noch zum Ueberfluß aus der Bibel beweifen: leſet 
einmal 1 Yetr. 2, B. 13., da heißt es: Seyd aller 
menſchlichen Ordnung unterthan, um des Herrn Wils 
len; nun ift es menfchlide Drdnung, daß vornehe 
mere und geringere Stände in der Welt find; es 
ift menichliche Ordnung, daß fih Kinder nicht gegen 
ber Eltern Willen verbeirathen follen, wenn anders 
die Eltern nicht auf eine ganz ungeredhte Weife die 
Kinder an ihrem Glück hindern; das fann und darf 
aber Niemand beurtheilen, ald der, den Gott zum 
Landesvater beftimmt hat, nämlih die Obrigfeit. 
Run wollt ihr aber eine Perfon außer eurem Stand, 
und das gegen eurer beider Eltern und Borgeiegten 
Wiſſen und Willen, das ift, gegen alle menfchliche 





_ A 


74 


Ordnung Beirathen, folglich auch gegen das auds 
drüdlihe Gebot der Bibel: ift dag nun aud eine 
Bernunft, die wider den Gehorfam des Glaubens 
ftreiter 9% 

Ich bin nicht gelehrt und Fann nicht mit Euch 
difputiren, Herr Paftor ! ich halte mich an meine 
innere Ueberzeugung, ich babe mich ganz ohne Vor⸗ 
behalt an die Führung Gottes übergeben, und da 
ſfolg' ich feinem Triebe. 

„Ich weiß wohl, daß meine Ermahnung bei Euch 
und Eures gleichen nichts hilft, aber ih habe num 
meine Pflicht gethan, geht in Gottes Namen hin 2” 

Alfo werdet ihr ung nicht fopuliren ? 

„Rein, das darf ich nicht; ein Pfarrer darf Nies 
mand obne gefegmäßige Erlaubniß von der Obrig- 
Seit fopulirenz; und darnach will ich auch nichts thun, 
Das meiner Einfiht nad dem Willen Gottes fehnurs 
gerad entgegen iſt.“ | 

Theobald fchied freilich nicht fo ruhig vom Pa⸗ 
flor weg, ale er hingegangen war, wiewohl ihm 
fhon damals das Herz pochte; Doch aber überwand er 
bald allen Ecrüpel, denn er glaubte noch immer ganz 
gewiß, die Sache fey von Bott. 

Das ift ein vorzäglicher Charafterzug der Schwärs 
merei, man fühlt in feiner Seele eine tiefe Weber- 
zeugung, daß Diefe oder jene Empfindung von Gott 
fey, da mag nun die Bibel und die Bernunft mit 
- Gewalt dagegen reden, das hilft Alles nit, man 
glaubt vielmehr, man verftünde die Bibel nicht recht, 
oder man dreht und wendet fie fo lang, bis man 
einen Spruch findet, der ung ſchmeichelt; um bie 
Bernunft befümmert man fi vollends gar nid. 
Died iſt eine Urſache vieler graͤulichen Ausfchweis 
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fungen, wie im Ferfols dieſer Geſchichte mit Meh⸗ 
rerem erhellen wird. 

Die Schmärmerei iſt eine Art Seelengewohn- 

pi eit, und ed geht in diefem Fall dem Schwärmer, wie 
einem, der ſich an ein flarfes Getränfe gemöhnt hat; 
weil er fih übel befindet, wenn er eine Zeitlang 
nicht trinkt, fo glaubt er, das ftarfe Getränfe fey 
ihm gefund. Die Vernunft und die Natur mag ba- 
gegen einwenden, was fie will; gerade fo gehr’d aud 
dem Schwärmer, in feiner Empfindung befindet er 
fi gar wohl, und außer derfelben übel. D, wie 
iſt's darum fo unausſprechlich widtig, fih von Suse 
gend auf an rihtige und wahre Empfindungen zu 
gewöhnen! denn es ift eine gewiffe Erfahrung, daß 
auch der VBernünftigfte zwar taufend und taufendmal 
fih vornimmt, der Vernunft und der Wahrheit zu 
folgen, und eben fo manchmal folgt er dod feiner 
Empfindung. Einvollfommen richtiges, durch 
Die wahre Religion aufgeflärteg und mit 
der Empfindung des Herzeng ganz übers 
einftimmendeg Gewiffen gebiert-den hos 
ben Gottesfrieden, der über alle Ber 
nunft ifl. 

Theobald fagte von ber Unterredung mit dem 
Daftor Reins feiner Amalie fein Wort, er 
klagte ihr nur, daß er fie nicht fopuliren dürfte; nun 
war alſo guier Rath theuer ; indeften, da fie einmal 
von dem Willen Gottes in der Sache überzeugt wa⸗ 
ren und fie ohnehin die Kopulation nur für eine 
Geremonie hielten, die man blos um der Menfchen 
willen beobachten müffe, fo war ihnen auch jedes 
Mittel gut genug, wenn fie nur kopulirt waren; 
fie erfundigten ſich alſo nach einem Geiftlichen, der fi 
aus folhen Trauungen nichts machte, wenn er nur 
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Geld bekam; folder Männer gibt's nun freilich hin 
und wieder, und nur eine Stunde von Tollberg 
war einer, Theobald machte fi alio mit feiner 
Amalie unverzüglid dahin; es war aber auch hohe 
Zeit, denn erftlih ließ Herr Paftor Reins dem 
ehrlihen Dann fagen, bei dem fie fih aufhielten,, 
er jollte die Leute fortſchicken, denn es fönnte eine 
fhwere Berantwortung darauf folgen, und zweitens 
fam noch ein anderer Sturm, den man leicht erra= 
then kaun. 

Amalie war bei Weitem nicht fchlau genug, alle 
ihre Anftalten fo geheim zu treffen, daß man nicht, 
bald dahinter fommen fonnte; daran lag ihr aber 
auch wenig, genug, wenn fi ie fort war. Ihr Bru⸗ 
ber, der Baron von Wirthen, gehörte felber unter 
Hochmanns Anhänger und Freunde; aber er war 
ein feiner, verfländiger Mann, der immer Bernunft 
und Wahrheit gelten ließ, und nidhts annahm, als 
was mit beiden harmonirte. Seine beiden Eltern 
waren todt, auch hatte er feinen Bruder und feine 
Schweſter mehr, ale Amalie; er liebte fie zärtlich 
und freute fih fehr, daß fie auch Geihmad an der 
Religion befam, daher ließ er fie ungehindert in 
Hoch manns Berfammlungen gehen, fo etwas fiel 
ihm aber nicht ein. Als fie nun den Sonntag Abend 
nicht fam, fo wurde er unruhig, er befürdptete ein 
Unglüd, fegte fih zu Pferde und ritt noch in ber 
Nacht nebft einem Bedienten nah Shwarzenau. 
Er erfundigte ſich genau nad Allem, und hier erfuhr 
er auch fhon Alles, wer Theobald war, wie die 
Sache zugegangen war , den Borfag beider, — mit 
Einem Worte, nichts blieb ihm verborgen, als der 
Weg, -den fie genommen hatten. Der Baron ent⸗ 
ſetzte fih, verichloß fi in eine Kammer und übers 
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- Iegte vor Bott und mit Bernunft, was zu thun ſey; 
bier ließ, er feinen Zorn verrauden und ging nun 
des andern Morgend zu Hohmann, dem er bie 
Folgen folher Berfammlungen fanft vorhielt. Ho de 
mann bedauerte die Sache ſehr; indeffen glaubte 
er doch, daß aud die heiligften Anftalten zur Beſ— 
ferung der Menſchen gemißbraudt werden fünnten : 
das war nun freilihd wahr, wenigftens der Baron 
fonnte nichts dagegen einwenden. 

Während der Zeit wurden überall Boten audges 
f&hidt, die beiden Verlornen aufzufuchen; einer der- 
felben ging auh nah Rulheim, um zu fehen, ob 
fie dort wären; jegt erfuhren der alte Hang und 
Kolb die Geſchichte. Der alte Greis weinte, nahm . 
feine Kappe vom Kopf, fchlug die naffen Augen gen Him- 
mel, faltete die Hände und fagte: „Nun fiehft du 
doch, lieber Gott! daß ich recht habe, wenn man 
hübſch einfältig und treu in feinem Beruf ift und 
nicht Flüger ſeyn will ald du. Du baft mir eine 
Drdnung vorgefchrieben, der will ich folgen, dabei 
will ich leben und ſterben!“ Nun fagte er zu dem 
Boten: fagt dem gnädigen Herrn, daß ich ganz uns 
fhuldig wäre, und daß es mir fehr leid feye, daß 
feine gnädige Ehwefter meine Schnur werden wollte, 
und ich wollte fie auch nicht im Haufe haben; fagt 
ihm nur Alles, er föllte dDoh mir armen Manne 
nichts thun, denn ich könnte nichts dafür. Der Bote 
verſprach, das Alles treulih zu beftelen und ging 
fort; Hans düftelte nun etwas in der Küdye, I hwaßte 
immer mit ſich felber und fehüttelte den Kopf; feine 
Frau verwunderte fib auch in den Tod über die 
Sade. 

Indeſſen fam Kolb daher gewandert, er war 
Willens, den alten Hans zu tröflen, und wenn er 
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irgend zornig wäre, ihn zur Bernunft zu bringen. 
Die Sache gefiel nun wohl dem Kolb aud nicht, 
allein er dadte juft wie Hohmann, und dann 
hoffte er, es würde Alles noch zum Guten ausfchla- 
gen. So wie Kolb zur Thür hereintrat und guten 
Morgen Hans fagte, fo dankte ihm Hang mit 
einem über feinem Kopf aufgehobenen Stück Holzes ; 
Kolb griff ihm den Arm und fagte: halt! hatt! 
Nachbar! was hab’ ich gethan? ich fann fa für nichts! 

„Hei!, ihr nichtegutige Weißnafen wollt flüger und 
frömmer feyn, als der große Gott da droben im hohen 
Himmel: da gehr’s denn fo, fehbt! Da ift nun mei« 
nem guten Dietrih der Kopf verdreht; da dünft er 
fih nun viel beffer, als fein alter Bater; glaubt, er 
fäß droben, unjerm lieben Herrn Gott zu Füßen, 
und hängt fih an eine adelihe Jungfer. Wo fann 
ih armer Mann denn eine Adeliche ernähren? Du 
lieber Gott ! 

Hört, Nachbar Hans! Klüger ale der große Gott 
wollen wir nicht werden; aber jo unfre ganze Lebeng- 
zeit Durch fortzufehlafen, damit können wir auch nicht 
äufrieden feyn, wir möchten fonft erft auf dem Tod- 
bette erwachen, Nachbar Hans! dann iſt's zu fpät. 

„Was! ich bin alt und grau worden, und das 
mit Ehren, ic hab’ mein Leben nicht verfchlafen ! 
Was meinft Du, Kolb? He!“ 

Ihr Leute verfteht Alles fleifhlih, ich meine 
ed geiftlih: man muß anders werden, ald man 
von Natur ifl, wenn man will felig werden. 

„Da! ba! fo! Dann muß ein armer Bauern 
junge ein adeliches Mädchen heirathen, wo fteht dag 
geichrieben ?“ 

Das billige ih an eurem Sohn aud nicht, Nach⸗ 
bar Hans! Das find Fehler, die Anfänger machen, 
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„Schweig, Kolb! wenn Anfänger folde Fehler 
machen, wie wird's dann um die Weiber ausfehen 2” 

Ich meine, Anfänger im Chriſtenthum machen noch 
oft allerhand Fehler; je weiter ſie aber kommen, deſto 
mehr werden ſie erleuchtet, und begehen dann immer 
weniger Fehler. 
Aber ein Fehler im Heirathen iſt ein großer Feh⸗ 
ler. Guck! mein Zunge hat ſich nun für fein Leb⸗ 
tag verlappert, der Fehler kann nicht mehr geändert 
werden! Dus heißt, wenn er fie Friegt, die Fröle, 
und dann, wer weiß, ob ihm der gnädige Herr nicht 
eine Kugel dur den Kopf fchießt.” 

Hört Hans, fest euch da neben mich, ich komm' 
deswegen ber, ich will mit eud reden, es iſt nun 
einmal geicheben, ed läßt fich nicht mehr ändern. 
Hört, wenn die Amalie nun ganz ihren Adelftand 
vergäß, Bauernfleider anzög’ und ganz ein Bauern 
mäddhen würde, wenn fie arbeiten lernte und ſich 
ganz in eure Haushaltung fchidte, fo, ald wenn fie 
auch von eurem Stand wär’, hättet ihr was bage- 
gen? Eie ift reih, wenn fie auch nicht gleich alle 
Arbeit thun könnte, fonft aber eine wahre Ehrikin 
und recht brav wär’, hättet ihr dann was Dayegen ? 

„sa, es tft doch immer fo eine Sache. Je nun, 


‚wenn das wär’, — aber ihr Bruder % 


Nun, wenn’s denn auch ihr Bruder endlich fo ges 
ben ließ, der ift au ein frommer Mann, der läßt 
fih jagen. Wißt ihr was, ich will fogleich hingehen, 
will euren Dietrich aufiuchen, und wenn's nöthig 
ift, auch mit dem Bruder reden; wir wollen fehen, 
o5 wir das Ding nicht in Ordnung bringen, Die 
adelihe Jungfer wird ſich recht wohl zu euch ſchicken, 
fon Hätte fie den Dietrich nicht genommen. 
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„Kolb! wenn du das in Ordnung bringft, fo 
will ich dir's mein Lebtag Dank wiſſen.“ 

Kolb wanderte fogleih fort, zog fih an und 
reiste nah Schwarzenau. 

Der Bote fam nun wieder zum Baron, aber der 
war fort, denn er hatte nun ausgefundfchaftet, daß 
Theobald mit feiner Schwefter nah Tollberg 
gegangen wäre; er fam da fhon an, ale Theos 
bald faum eine Biertelftunde fort war, da ging er 
noch erſt zum Pfarrer, welder ihm fur; erzählte, 
was er mit dem jungen Menfchen gefprochen hatte. 
Der Baron bielt fih bier nicht lange auf, fondern 
nahm einen Boten und ritt nach dem Ort hin, wo 
die Kopulation geſchehen follte. Er eilte dort zum 
Pfarrer; man fagte ihm, er babe Leute bei fi), aber 
er ließ fih nicht aufhalten, fondern flürzte in’s Zim⸗ 
mer hinein, wo der Pfarrer juft den Segen über 
beide neu Berebelichte ſprach und mit dem Kintritt 
in die Thür Amen fagte. Alle drei wurden im höch⸗ 
fien Grad beſtürzt, Amalie fanf in Ohnmacht, 
Theobald fand da wie ein armer Sünder, der 
zum Gericht geführt werben follte. 

Der Baron. griff den Paftor bei ber Bruft und 
ſagte: Thut ihr euer Amt als ein Knecht Gotteg, 
oder als ein Diener des Feindes aller Ordnung? 

„Ich — Ih — Gnade, Herr! Gnade! das wußt' 
ih nicht.” 

Warum Fopulirt ihr denn Leute, die ihr nicht Tennt, 
und wo ihr gar nicht wißt, ob fie nicht fchon vers 
heirathet ber verfprochen find ? 

Der Paſtor wußte nichts zu antworten, als daß 
er um Gnade rief. 

Nun bemühte fih. der Baron, die Braut zurechte 
gubringen, denn Theobald konnte ſich nicht rühren, 
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mit ihn ſprach auch der Baron Fein Wert. End⸗ 
lich fchlug fie die Augen auf. Schweſter, fing. r 
an, ich fomme nit, um dir Borwürfe zu machen, 
das if nun zu ſpät, wäre ich eher gekommen, fo 
hätte ich's verfuht, ob ih dich durch vernünftige 
Borftellungen überreden könnte. Jetzt will ich nur 
hören, was bein Vorhaben ift und wie du dein fünfs 
tiges Leben anordnen willft; rede frei mit mir, id 
bin noch immer dein Bruder. Amalie erholte fi 
wieder, als fie Bas hörte; fie fing an gu weinen, 
daß fie fchluchzte, und fagte: Nenne mich nicht mehr 
Schmefter, du bift mein Bruder nicht mehr, fondern 
mein gnädiger Herr und ein fehr verehrungswürdie 
ger Mann; Sie ſehen — — 

„Schweig, Schwefter! ih bin in allen Fällen 
Dein Bruder, fo lange du nicht Tafterhaft wirft, fag’ 
fein Wort mehr, oder nenne mih Bruder.“ 

Amalie küßte ihm mit Thränen die Hand und 
fagte: das ift himmlifche Güte! nun, ich gehorche. 
Siehe, Bruder! du’ fiehft meine Kleider, die fagen 
dir Alle, zürne nur nieht; wie manches adeliche Fräu⸗ 
lein zieht ihre Staatsfleider vor dem Altar aus umd 
kleidet ſich in klöſterlichen Ordenshabit, fag’ mir, wer 
thut beffer, ich oder fie? — iſt's nicht beffer, daß 
ich einen rechtfchaffenen Bauernfohn glücklich mache, 
als daß ih mich zwifchen vier Wänden einferfere ? 
Mer dient Gott beffer, ich, der ih, will's Gott! 
mein Brod im Schweiß meines Angefihtes efjen, 
meinen Stall und meinen Garten verforgen, und 
zur Ehre Gottes framme Kinder erziehen werde, oder 
die Nonne, bie ihre Horen fingt, wie der Vogel 
im Käfig ? 

„Du vAfonnirft nicht übel; wie aber, wenn bu 

GStilling's ſaͤmmtl. Schriften. VI. Be. 6 


einen Mann beineögleichen glücklich gemacht hätteft ? 
wenn du ein. Dorf voller Bauern mit Segen erfüllt 
hätteft ? 

Bruder! vergleihe mich nur immer mit der Nonne, 
fie hätte das auch gefönnt, fie thut's aber nicht, und 
ihre Verwandten mißbilligen ihren Schritt nicht ; hätte 
fie einen Bauerfohn geheirathet, fo hätte fie ihr Va⸗ 
ter oder Bruder vielleicht mit ihrem Geliebten erflo« 
hen; da fie aber in’s Klofter geht, fo tavelt man 
fie mit Ehrfurcht, thu' das auch, Bruder ! 

„sb thu’s, Amalie! ih hab’ dir weiter nichte 
zu fagen, als: Gott fegne dich und gebe dir feinen 
heiligen Frieden.“ 

Amen, Bruder! Gott fegne dich auch; nun no 
ein Wort :. ich thu' auf meinen Adel und alle Bor« 
züge für mich und meine Kinder auf ewig Verzicht 2 
oder gib mir eine Ausfteuer in Geld, was du willfl, 
meine Erbſchaft hab’ ich verfcherzt , ich will arbeiten 
lernen , aber ich kann's ſogleich nicht, ich may nicht 
unverbientes Brod effen. Thedbald fiel bier ein: 
nein, Amalie, feinen Heller, bewahre mich mein 
Gott, ih will nur Amalien und des guädigen 
Der Segen, weiter nichts; ich kann für Zwei ar- 

eiten ! 

Dem Baron drangen die Thränen in die Augen, 
er nahm Beide an der Hand, ſchlug ihre Hände in 
einander und fagte: „Gott fegne euch! ich geb’ ein 
Kapital von 20,000 Gulden an’s Armenhaus zu 
Raas dorf, ihr könnt jährlich SOO Gulden Fnterefs 
fen dort holen, das Kapital bleibt als ein Fidei« 
Commiß für eure Kinder; flerbt ihr aber ohne Kins 
der, fo flirbt das Geld wieder an mein Haus zu« 
rüd; den Contrakt darüber will ich fertig machen lafs 
fen und euch zuſchicken.“ 
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‚Beide weinten und füßten dem Baron wechfelöweife‘ 
die Hand. Amalie fagte: Bruder! wir werden 
dich nie befuchen, ich weiß, was ſchicklich iſt. 

„Beſucht eine Nonne nie ihre Freunde 9 

‘a, aber in ihren Kleidern, ich werde nie wieder 
an deinem Tiſche eſſen. | 

„Hör, Amalie! eine Nonne bält ihre Probjahre 
aus; wirſt Du in der Probe befteben,, fo will ich 
dich und deinen Mann in curen Kleidern malen Taf« 
fen und eure Porträte mitten unter unfre Familie 
hängen; bis dahin befuche mich nicht, ich werde bir 
fagen, waun du fommen fol. 

Die beiden waren fehr wohl zufrieden: nun fland 
noch der Pfarrer elendiglih da. Der Baron wendete 
fi) zu ihm und jagte: Geht, holt Feder, Papier 
und Dinte; der Paſtor zitterte fort und brachte alles. 

„Nun ſetzt euch und jchreibt den Trauſchein.“ 

Das geſchah; als er fertig war, gab ihn der Bas 
ron Theobal den und jagıe: verwahrt den wohl. 
„Run Paſtor, jchreibt weiter, nehmt einen ganzen 
Bogen. Der Paftor gehorchte. 

„Schreibt! ans Confiftorium! macht den Titel: 

Gnädiger Herr! 

„Reim Wort, oder ihr ſeyd unglücklich.“ 

Es ift geicheben. Ä 

„Ew. Hochwürden werden nicht ungürig nehmen,” 

nehmen, 

„DaB ich als ein unwärdiger Hirte“ 

allmächtiger Gott! — Hirte 

„bis daher mein Amt verjehen habe; 

Herr Jeſus! — habe. Ah Gnade! Gnade! 

„Schweigt! — ic finde mich nicht tüchtig“ 

süchtig, 
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„demſelben ferner vorzuſtehen“ 
ſtehen. 
„Ich nehme alſo son meiner Stelle“ 
Stede, 
„und von Ew. Hochwürden diefen Augenblid Abs 
f ied:“ 
’ Abfchied — gerechter Gott! wo fell ih armer 
Mann aber Brod befommen ? 
„Schweigt! — ber Baron von Wirthen“ 
Wirtben _ 
„beruft mich zum Rentweifter auf feinen Ritterfig 
Stodbhaufen,” | 
Bott im Himmel! Stodhaufen, 
„mit freier Wohnung und Koſt und 400 Zhaler 
Gehalt,” 
Gehalt, 2 
„und ich werde folgen,” 
folgen. " 
„Empfehle mih alfo zu Ew. Hochwürden geneig⸗ 
tem Andenken.“ | 
Guter Gott, Herr Baron! fo hin ich ja glücklich. 
„Macht euch nun gleich fertig, macht den Brief 
zu und gebt ihn mir, ich will ihn beſorgen. Zum 
Paſtor taugt ihr nicht, ich Kenne euch ſchon Tange, 
ih will nun feben, wie ihr euch zum Berwalter 
fhidt, aber ich werde euch mit Argusaugen beobadye 
ten, denft nur immer dran, und finde ich die geringfte 
Untreue, fo ſey euch Gott guädig. Ich brauche juſt 
einen Verwalter, ih kann euch Arod geben und Acht 
auf euch haben, ob ihr eure Pflicpt erfüllt; fo wäret 
ihr reif zur Berdammniß worden, obne daß ihr’s je 
wieder hättet gut machen können. . 
Mit Theobald redete der Baron weiter nichts; 
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feine Schwefter fragte er noch, wie kommſt bu nan 
fort, Amalie? 

„Ih gehe mit meinem Dietrich zu Buß in feine 

tte.“ 

Sonſt wollt' ich dich hinter mich auf's Pferd nehmen. 

„Ich danke dir, Bruder! ich will von nun an 
meine Hände und Füße dazu gebrauchen, wozu ſie 
mir der Schöpfer gegeben hat.“ 

Jetzt ſetzte ſich der Baron auf, gab jedem die 
Hand, befahl dem Paſtor, unverzüglich zu folgen, 
und ritt fort. 


Pas dritte Hanptfläck. 


Meifter Kohb wanderte nun aud feine Straße 
ruhig fort und fam nah Schwarzenau. Dort 
fragte er den Weg aus nad dem adelichen Haufe 

Wirthen; des andern Tages kam er dort an, 
erade al3 der Baron von jener Ritterfahrt wieder 
am und am GStiefelausziehben war. Es wurde ibm 
gefagt, es fey ein Mann draußen, der ihn gern fpres 
| den moͤchte; er Tieß ihn hereinfommen, Kolb kam. 
| „Was ift euer Begehren, mein Freund?“ 

Ich hab' etwas mit Ew. Gnaden zu fpredhen, ich 

bitte, Sie wollen mir’s nicht übel nehmen; mein 
Nachbar Theobald hat die gnädige Jungfer Schwes 
fer, das Fräulein, Tiebgewonnen und ift mit ihr 
fortgegangen, wie Ev. Gnaden wohl werden gehört 
haben ; da fomm’ ich nun ber, um Gnade für ihn 
zu bitten, ich babe gehört, daB der gnädige Herr 
gottesfürcdhtig find, und da möcht’ ich Sie gebeten ha⸗ 

| ben, ein Aug’ zuzuthun. — 
k 
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„Halt, Freund! ih weiß Alles, ihr nennt bag eine 
Thorheit, warum 2” | 

Ha! weil es einmal fo -in der Welt eingeführt 
ift, daß Arme und Reiche unter einander ſeyn müfs 
fen, der Herr hat fie beide gemadt, darum follte 
freilich ein jeder in feinem Stand heirathen. 

„Das ift mehr ald Thorheit, wenn man die Ord⸗ 
nung in der Welt umftößt, es ift Sünde,” 

Aber Gott ift doch barmherzig, gnädiger Herr! 
hauen Sie, aud der größte Sünder erlangt Gnade 
bei Gott, verzeihen Sie aud. 

„Wohl! Sort ift barmherzig, vergibt Er aber die 
Sünden ohne Bergeltung? Gewiß nidt. Seht, die 
Sünden der Menfhen haben viel Unordnung, viel 
Böſes in der Welt angerichtet, das muß Alles wies 
der zurecht gebradyt werden; darum mußte Chris 
tus durch fo viele Leiden und durd einen fo ſchmerz⸗ 
lichen Zod fi felbft zum König der Menfchen ge- 
fhidt maden, damit Er durd feine Regierung Macht 
über das Böſe befäme, es hinderte, zum Guten 
feitete, und fo viel Gutes durch die Seinigen ftifs 
tete, als nur möglich iſt; und doch finden wir, daß 
dem Allem ungeachtet Gott noch immer die Sünden 
an den Seinigen ahndet; ihr werdet finden, Freund, 
daß Gott noch immer den züchtiget, den Er lieb hat.” 

Das glaub’ ich, das ift auch gut, denn die Zuͤch⸗ 
tigung ift ung gar nüglid. 

„Sp den ih aud, und darum hab’ ich meiner 
Schwefter und dem Theobald auch eine fcharfe 
Züdtigung zugedacht.“ 

" ch bitte Ew. Gnaden, verfehonen Sie die guten. 
Leute, es ift Doch einmal nicht mehr zu ändern, das 
Kreuz und die Züchtigung wird ihnen ber liebe Gott 


ihnen gut und nüglid feyn wird.“ 
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Doch wohl zufßiden, fo viel ihnen gut und nützlich 
ſeyn wird, 

„Mehr will ich ihnen auch nicht thun, als was 

Ya, ich weiß doch nicht recht, ob ein Menſch ges 
fcheit genug ift, mit der Wage des Heiligthums ums 
zugeben? Ein Bater züchtiget fein Kind bald zu viel, 
bald zu wenig. 

„Alto fol er's gar anftehen Taffen ?” 

Das fag’ ich nicht, er muß es freilich züchtigen 
und erziehen. J 

„Nun, ſo will ich's ja auch machen, und da däucht 
mir immer, ein wenig zu viel ſey beſſer, als zu wenig.“ 

Ich kann Ew. Gnaden freilich nichts antworten; 
aber mich dünkt, wenn Sie dächten, das Fräulein ſey 
geſtorben, wenn Sie fie vergäßen, fo hätten Sie nichts 
verloren; laſſen Sie die armen Leutchen in Ruhe, 
Gott wird fie als feine Kinder behandeln und fie mit 
Gnade und Barmberzigfeit zu ihrer Seligfeit leiten: 
Laßt uns die Finger nicht an ihnen verbrennen, gnäs 
Diger Herr! Beide haben ſich Gott und feiner Füh⸗ 
zung ganz übergeben, Er wird ſich ihrer gewiß an⸗ 
nehmen, ihnen auch für ihre Thorbeit oder Sünde 
genug zu tragen geben, fo daß wir Menfchen es nicht 
nöthig haben werden, Ja! — gnädiger. Herr! ber 
Adel ift eine löbliche, weltlihe Ordnung, aber vor 
Gott find wir Alle gleich; wenn fih das Fräulein 
in Theobalds Haushaltung ſchickt und ihre Hause 
haltung, ihren Beruf treulich wahrnimmt, fo halt’ ich 
dafür, unfer Herr Gott wird fi ihrer erbarmen, und 
wenn fie ihr Kreuz geduldig ihrem Erlöfer nadträgt, 
fo wird ihr Rohn dereinft im Himmel groß feyn, 
denn fie hat aus Liebe zu Gott und ihrem Erlöfer 
ſehr viel verläugnet. 





„Freund, wie heißt ihr ? 

Sch beiße Kolb und bin ein Schreiner. 

„Nun, Meifter Kolb! will ih euch fagen, wie 
ich meine Schwefter züdtigen will: nicht wahr, ich 
Zönnte fie ſehr glücklich machen, id fönnte ihr und 
ihrem Manne fo viel geben, daß fie nicht mehr nö⸗ 
thig hätten, zu forgen, meiner Schwefter fäme das 
auch vermöge ihrer Erbichaft zu; allein Das will ich 
nun Alles nicht thun, ich will ihr Erbtheil zum Fi⸗ 
dei-&ommiß maden, und fie foll nur die Nenten ges 
nießen, und hernach will ich fie ihrem Schidjal übers 
Iaffen, fie mag ſich nun in ihren Stand ſchicken. Seht, 
fo will ih fie züchtigen.“ 

Ja nun fo, das laß ich angehen, fo dacht' ich auch, 
Daß es gehen müßte; Gott lohne Ahnen, gnädiger 
— gerad' ſo macht' ich's auch, wenn ich's zu thun 

ätte. 

„Kolb, ich ſehe, ihr ſeyd ein rechtſchaffener Mann, 
ih habe zu Stodhaufen ein neues Haus gebaut, 
macht mir die Schreinerarbeit daran, ich will euch 
geben, was recht iſt.“ 

Kolb freute fih über diefen neuen Berdienft und 
affordirte mit dem Baron wegen der Arbeit; nun ers 
zählte ihm auch diefer Die ganze Gefchichte der Trauung 
feiner Schwefter. Kolb dankte Gott von Herzen und 
ging wieder nach Haufe. 

Nicht fange vor ihm war Dietrih Theobald 
aud mit feiner Amalie zu Rulheim angelommen; 
das Herz Fopfte ihm, ale er von ferne fein elterlie 
des Haus fah, denn er wußte noch nicht, wie ihn 
fein Vater empfangen würde; doch das Schwerfte 
war nun vorbei; er hoffte, fein Vater würde ſich 
auch ſchicken. 

Als fie zur Hausthür hereintraten, fo kain ber alte 





Hans das Borhaus herab, um in bie Scheuer zu 
geben; auf einmal flugte er und fah feinen Dies 
rich und feine neue Schnur anz nicht weiter, Zunge! 
rief er, und winfte mit der Hand zurüdf; laß mid 
erft hören, was der gnädige Herr dazu ſagt. Amas 
Jie antwortete und fiel dem Alten um den Hals, 
willfommen lieber! lieber Vater! feyd zufrieden, mein 
Bruder iſt es auch, ich bin fegt mit Leib und Seel 
eure Tochter, ich will euch gehorchen wie euer Kind 
und euch helfen arbeiten, wie auch eure andere Töchs 
ter, ihr follt jeben, Daß ich euch viel Freude machen 
will. Iſt das Allee wahr? fragte Hans weiterz 
ja, antwortete fein Sohn, das ift Alles wahr, und 
der gnädige Herr gibt für und ein Kapital von 20,000 
Bulden als. ein Fivei-Commiß an’d Armenhaus zu 
Raasdorf, wo wir jährlich 800 Gulden Renten zu 
genießen haben. Als der Vater das Alles hörte, 
fo freute er fih fo fehr, daß ihm die Thränen die 
Baden herunterliefen; nun bewillfommte er feine beis 
ben Kinder, die Kamilie war auch fehr ruhig und 
wohl zufrieden. Dietrich ließ auch ein Zimmer für 
fh und feine Fran, nicht prächtig, fondern nur fände 
lich zierlich, zurecht machen; er that ihr Alles, was 
er ihr an den Augen anfehen fonnte, und Jedermann 
im Haufe begegnete ihr mit Liebe. 

Ich habe ſehr oft erfahren, daß zwei ledige Leute 
fi) unter einander fehr zur Erbauung dienten, fo 
lange fie nur zuweilen zuſammen fommen, fobald 
fe aber befkändig bei einander wohnten, fo fiel 
nicht nur der Nußen der Erbauung weg, fondern fie 
wurden fich fogar widerwärtig im Punkt der Bervoll- 
fommnung; was das Eine für gut fand, das war 
gerade dem Andern zuwider, oder doch gleichgültig, 
oder feinem Zuftand nicht angemeflen ; dieje Bemer⸗ 
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fung iſt wahr, und man trifft fie faſt allemal bei 
jungen Leuten an, die auf eine fromme Weife, wie 
Theobald und. Amalie, in den Eheſtand gefoms 
men find. Es gibt au bier Ausnahmen, aber fie 
find felten; Andere find vor dem Heirathen fehr eifs 
tig im Chriftenthum, her nach aber werben fie träg 
und ſchläfrig. Woher fommt doch wohl dDiefer Ume 
ftand? Ich glaube, ihn aus der Seele erflären zu 
fönnen: Wenn fich zwei junge Leute gefallen und die 
Liebe bei ihnen anfängt, tiefe Wurzel zu fehlagen, fo 
wird ıhnen Alles zur Bollfommenpheit, Jedes fiebt am 
Andern nichts als Güte und Schönheit. -Dieß ge» 
fhieht auch eben fo bei Denen, welde ihren hödften 
Zwed in der Bervollfommnung ihrer felbft oder in 
der Heiligung ſuchen, die alfo wahre Pietiften find. 
Theobald ſah Amalien als eine Heilige an und 
fie ihn desgleichen, das fam Alled von der Liebe ber, 
die vergülder Alles, fie macht die Wüfte zum Paras 
dies und den geringften Anfang der Tugend zum höch⸗ 
fien Grad der Heiligfeit, 

Berzeiht mir, theure Seelen, die ihr von ganzem 
Herzen fuht Gott zu gefallen und ihm zu dienen; 
rechtichaffene wahre Pietiften! vornehmlich euch zu ver» 
theidigen, ſchreib' ich, aber auch euch vor vielen Klips 
pen zu warnen, die der guten Sache fo unendlich 
ſchädlich find und der Welt Anlaß zur Läfterung geben. 

Was ift die Liebe zwiſchen foldhen jungen Leuten 
anders, als natürlicher Geichlechtstrieb, der ſich aber 
hinter die Larve erhabener, geiftiger, verfeinerter Liebe - 
verſteckt und durch fie bervorheucelt, allerhand Rols 
len fpielt und fi dann doc endlich zu befriedigen 
fuht? Daher Läuft eine ſolche Seelenvereinigung ges 
meiniglih auf eine Heirath hinaus; fobald nun ber 
Geſchlechtstrieb befriedigt if, fo fällt der roſenfarbne 


Glanz, ber vorber Alles fo fehr verfhönerte, vor. den 
Augen weg, man fieht die Dinge nun, wie fie find, 
und alſo aud ein Ehegatte den andern; man fieht 
fih nun als gewöhnliche Menfchen an, fo wie man 
if, und nun enıdedt man aud im genauen Umgang 
viele Gebrechen, die man vorhin nicht von ferne ges 
ahnet hatte; jest fällt die übermenfchlihe Verehrung 
weg, und nicht felten tritt Berdruß und Mißbehagen 
an die Stelle. 

Ich will nicht fagen, daß di eſe Bemerkung fo ganz 
bei Theobald und Amalien eintraf; doc aber 
fand fih nad und nad ein anderer Umfland ein, der 
fie beide fo ziemlich berabftimmte. 

Amalie fing in ihrem neuen Stand mit größter 
Munterfeit an, Bauernarbeit zu tbun, aber bald fand 
fie, daß fi die Sache beffer vorftellen, als aueführ 

Ä zen ließ; wer nicht von jugend auf feine Glieder 

| und Musfeln zur fd'weren Arbeit gewöhnt hat, der 

wird niemals geichidt Dazu; fie ging mit ihren Schwäs 
gerinnen ins Feld, Grundbirnen zu baden. Das 
war ihre erfte Arbeit, aber der rauhe Stiel der 
Hade und das harte Anfafien madte ihr die Hände 
bald voller ſchmerzhafter Blaſen; doch hielt fie alle 
Schmerzen und öfteres Höhnen ihrer Mitarbeiter aus, 
und fie that mit Geduld, was fie fonnte. Theo 
balds Familie würde aud bald der ganzen Sade 
müde geworben feyn, aber die S00 Gulden, welde 
Amalie jährlih ins Haus brachte, hielten Ale 
in Ordnung; man fah alfo nicht fo fehr darauf, ob ; 
fie ihre Koſt verdiente. 

Nach zwei Monaten war der erfte Subel der Liebe 
vorbei, unfere jungen Eheleute fingen nun an, nüds 
tern /zu werden und fih zu befinnen. Theobald 
fand an feiner Frau Feine Lafter, aber gewöhnliche 
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Menſchenſchwachheiten; oft fing er dn, geiftliche Ge⸗ 
fpräche mit ihr zu führen, aber er fand das Erbau⸗ 
liche nicht mehr wie vorher; nod immer war fie die 
gute fromme Seele, allein der hohe Glanz der Herrs - 
lichkeit, der Theobalden die Augen fo gebiendet 
hatte, fiel ganz weg; gerade fo ging’s ihr auch; Theo 
bald war ihr nun ein guter ehrlicher Bauersinann, 
aber fie fand nichtd Beſonderes mehr an ihm. Es ifl 
wahr, diefe Entdeckung mißftel beiden dergeftaft, daß ſie 
an allen erbaulichen und vertraulichen geiſtlichen Ge⸗ 
ſprächen gleihfam einen Edel befamen, fo daß fie 
ſich öfterö dazu zwingen mußten; famen fie aber mit 
andern Frommen zufammen, fo waren fie beide über⸗ 
fließend an Fülle guter Worte und Ausdrüde; fogar 
famen fie in ihren Gefindungen felten überein, ſo 
daß bald Eins am Andern zweifelte, ob's auch auf 
dem rechten Weg wäre; bem Allem ungeachtet Tebten 


ſie einig; jest war’s die Religion nicht mehr, bie fie 


vereinigte, fondern die wahre ehefiche Liebe. Rad 
und nad begann auch Theobald wohl einzufehen, 
wie unglüdlicy er gewefen wäre, wenn fein gnädiger 
Herr Schwager nicht die milde Hand aufgeshan und 
feine Frau mit einem guten Kapital verjehen hätte; 
fie arbeitete freilich recht fleißig, aber nichte ging ihr 
von Statten, und noch dazu war Alles nicht recht, 
das konnte aber auch anders nicht ſeyn; fie verdiente 
alto das liebe Brod nicht, fie verftand auch bei aller 
ihrer Sparfamfeit die Kunſt gar nicht, wie eine Bauern: 
frau haufen muß, folglih wären fie ohne jenes Ka⸗ 
pital ohne Rath und Hülfe an den Bettelſtab gekom⸗ 
men. Der gute junge Mann grauste vor der Ge⸗ 
fahr, in die er fo muthwillig gelaufen war; eins⸗ 
mals an einem Sonntag Nachmitiag, als er mit ſei⸗ 
ner. Sram auf feiner Kammer war und fie beide in‘ 





einem erbaulichen Buche Yafen, fo fam ihm diefe Vor⸗ 
ſtellung fo lebhaft ein, daß er zu weinen anfing; 
Amalie, die aus Sympathie ſchon mitweinte, ließ 
nicht nach, bie er ihr fein ganzes Herz entdedte. 
Seine Nede ging dem guten Weibchen durch Mark 
und Bein, denn ſchon Lange hatte bie innerliche Vor⸗ 
ſtellung in ihrer Seele gearbeitet; fie verglich oft in 
der Stille ihr ärmliches Reben mit ihrem vorigen Zu⸗ 
Rande, und dann meldete fich ein geheimer Sram, 
den fie aber großmütbig aus dem Feld fchlug, indefs 


- fen fam er doc immer wieder. Diefe beiden jungen 


Eheleute ſchütteten alfo ihre Herzen recht warm aus; 
da aber ihre Liebe gegen einander ohne Schranfen 
war, ſo fam’d nicht zu renmüthigen Erklärungen, ſon⸗ 
dern zu Rathſchlägen über die Einrichtung ihres zus 
fünftigen Lebens. 

Das fahen fie beide wohl ein, daß fie im elter- 
Yihen Haufe nit würden ausdauern fönnen, und 
Daß es beffer fey, wenn fie ihre Haushaltung allein 
hätten; nah und nah fam Theobald auf einen 
Gedanfen, der der Keim zu ihrem ganzen fünftigen 
Glück war; ihm fiel nämlich ein, daß eine halbe 
Stunde von Rulheim der große berrichaftliche Hof 
Breitenau nächſtens an den Meiftbietenden in Erb» 
pacht gegeben werden follte; er liegt in einem flachen 
angenehmen Thal, hat zweihundert Morgen fchöner 
Miefen, einen ſchoͤnen Garten, herrlichen Baumhof, 
dreihundert Morgen fruchtbare, an der flahen Som- 
merfeite beifammenliegende Aeder, und bei zweihun⸗ 
dert Morgen fchöner Waldung, deren Benugung nebft 
freier Jagd zum Gut gehörte. Theobald befam 
Luft, dieß Gut zu pachten, er war ein geſchickter Bauer, 
geihwind von Entfhlüffen und rafh in der Ausfüh- 
rung; er glaubte alfo, wenn er jährlich 800 Gulden 
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befäme, fo könnte er das Gut hübſch beftreiten und 
wohl leben, auch noch wohl reich und wohlhabend 
werben; wenn dann feine Frau nur die Migpe in 
Ordnung bielte und die Dberaufjiht führte, fo könnte 
fie, ohne fih zu plagen, doch ihre Dflicht erfüllen, 
Dieier Gedanfe war Amalien fo auffallend und fo 
angenehm, daß fie feine Raft noch Ruhe hatte. Beide 
vereinigten fih allo zu dieſem Vorhaben, und jegt 
beteten fie zum erftenmal auf ihren Knieen gemeins 
fhaftlih um den göttlichen Segen zu ihrem Vorha⸗ 
ben. Es ift wunderbar, daß Diele fo frommen Leute 
erft jest zum erftenmal zujammen beteren, und doch 
iſt's nicht anders. Gott frafı mit Kälte, Trägheit 
und Dunfelheit alle diejenigen, welche Heiligung und 
geiftliche Bervollfommnung mit der fonft jo edlen und 
Gott gefülligen Neigung zum Heirarhen vermiſchen. 
jedes ift gut und Gott. gefällig. aber jedes in fei- 
ner Ordnung. Das erfle, was fie nun thaten, war, 
daß fie den Eltern die Sache vorftellten; fie gingen 
herab in die Stube. Hans faß hinter dem Ofen 
und las in der Hauspoftille, und die Mutter ſaß am 
Tiſch und flidte. Dietrih und Amalie fegten ſich 
auch und brachten den Vorſchlag ſiedwarm vor. Hang 
fing an zu lädyeln, er legte die Brille in fein Bud, 
nidte dreimal mit dem Kopf und jagıe: Kinder! das 
Ding gefälle mir, bier gibt's doch nichts mit euch, _ 
geht in Gottes Namen, unjer Herr Gott fegne euch! 
Ich will euch zum Anfang mitgeben, was ich miffen 
fann; aber wißt ihr auch, daß ihr Kaution ftellen 
müßt? Eı, antwortete Dietrich, follte ich denn meine 
Handſchrift von den zwanzigtaufend Gulden nicht ver- 
fhreiben fönnen? Das mag wohl angeben, verfegte 
Hans. Amalie aber harte einen andern Borichlag, 
fie wollte ihrem Bruder fchreiden und ihn um Rath 


fragen; fie that das alfofort und fchidte des andern 
Morgens einen Erpreffen mit dem Briefe fort. Dies 
fer fam wieder und bradte die Antwort, daß der 
Baron an den Fürften gefchrieben und ihn eriucht 
habe, Theobalden den Hof ohne öffentliche Ver⸗ 
feigerung gegen ein billiges Geld in Erbpacht zu geben. 

Diefe Gefälligfelt freute die guten jungen Leute 
außerordentlich, fie zweifelten nun nicht mehr am gu⸗ 
ten Erfolge; fie hatten aber auch gar feine Urſache 
dazu, denn in weniger als vierzehn Tagen fam der 
Erbpachıbrief, worinnen ihnen der Breitenauer 
Hof für ihre Erben und Nachkommen gegen eine gar 
erträgliche Abgabe, und noch dazu ohne Kaution übers 
geben wurde. Die Freude, weldye die jungen Leute 
und mit ihnen Jedermann, der ihnen wohl wollte, 
darüber hatten, ift unbeichreiblih. Den folgenden 
Herbft zogen fie dahin; der alte Hang veriah fie 
mit Frucht und Hausrath, und der Baron fchidte eis 
nen Schweizer mit zwanzig Stüd fehr ſchönen Viehes 
zum Anfang. 

est haben wir unfern Theobald mit feiner Frau 
an einem guten Ort in Sicherheit und Nahrungs 
ih will alſo nun meinen eigentlichen Zwed wiederum 
verfolgen. Theobald und Amalie gingen nod 
immer fo oft nah Schwarzenau und in Hochs 
manns VBerfammlungen, als fie fonnten; er nahm 
fie allemal hinter fih aufs Pferd, und fo ritıen fie 
nad dortiger Landesart dahin. Um dieſe Zeit fans 
den fich allerhand fonderbare Leute in der benach⸗ 
barten Reſidenzſtadt Berlenburg ein; vorzüglid 
ein fehr merfwürdiger Mann, Namens Johann 
Heinrich Haug, ein ſehr gelehrter Straßburger 
Magifter, den die Intoleranz feiner vaterländifthen 
Theologen um einiger paraboren Säge willen ver- 
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trieben hatte. Haug war ein vortrefflicher orientas 
liſcher Sprachgelehrter, wie ein jeder, der feine Bir 
belüberfegung fennt, geſtehen muß. Graf Cafimir 
verliebte fi alsbald in diefen Mann und nahm ihn 
Zeitlebens ind Schloß zu fih. Das war aber aud 
fein Wunder, denn Haug war von fehr einnehmens 
der Geftalt, vom fanfteften und liedenswürdigften Chas 
rafter, von ganzem Herzen fromm und in feinem fitt 
Yihen Leben ganz untadelhaft; feinen Grundfägen 
nad, die man weitläuftig in den Gloffen feiner 
Bibel findet, war er ein in Lehr und Leben fehr 
firenger Moftifer; zugleich glaubte er die Wieders 
bringung aller Dinge und dad taufendjähs 
rige herrliche Reid Chrifti auf Erden, aber 
ganz und gar nicht in einem fleifhlihen Sinn, fons 
dern auf eine erhabene und der Sade völlig anges 
mefjene Weiſe. 

Hohmann forihte bald diefen großen Mann 
von Shwarzenau aus, und da er fand, was an 
ihm war und alle feine Kenntniffe entdedte, fo ſtieg 
die Verehrung fo hoc. bei ihm, daß er in Haug 
etwas Großes ahnete; das glaubten nun einmal alle 
feine Anhänger und alle Pietiſten von Anfang dieſes 
Sahrhunderts an, daß das taufendjährige Reich vor 
ber Thür fey, folglid war ihnen Jeder merfwürdig, 
der mit großen Talenten begabt und ihres Sinnes 
war, weil fie vermutheten, daß er, wo nicht der große 
Religionsverbefferer und Beglüder felber, doch wes 
nigſtens ein Vorläufer von ihm feyn müßte. Hoch— 
mann felbft wurde für einen Borläufer Chriſti zu 
feinem herrlichen Reich gehalten, und da man nicht 
bei einem Elias fleben blieb, fo fonuten mehrere 
dieſer Ehre theilhaftig werden; indeffen, wie ſtark 
Haug felber in feinem Olauben an alle dieſe Dinge 
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war, fo kam es ihm doch nicht in den Sinn, etwas 
Größeres aus fi ch zu maden, alg er wars; er gab, 
fih fo wenig mit Lehren und mit dem VBorzeigen fei- 
ner Perfon ab, daß er faft wie ein Einfiedler lebte 
und ſich fehr wenig fehen ließ; fein Plan ging auch 
auf weit etwas anderes, wie ich an feinem Ort zei⸗ 
gen werde. 

Ich habe mich vielleicht bis daher ſchon eines Ver⸗ 
dachts ſchuldig gemacht, den ich viel ehender hätte 
ablehnen ſollen; man wird von mir denken, was man 
von Arnold wegen feiner Kirchen⸗- und Ketzerhiſtorie 
denkt; ich redete nämlich den Ketzern das Wort und 
würde daher in Erzählung der Wahrheit verdächtig. 
Lefer! ih muß bier-eine wichtige Bemerfung maden: 
ganz gewiß geht man im Tadel der Pietiften zu weit. 
Warum haltet ihr einen Dann für ein großes Ges 
nie, wenn feine Seele im Reich der Phantafie bers 
umſchwärmt, herrlich dichter, herrlich malt und vor⸗ 
trefflihe Nomanen fchreibt? Das tadelt ihr nicht; 
hingegen wenn ein phantafiereiher Kopf die Religion 
für einen würdigen Gegenftand hält und von ihr 
romanen= und feenbafte Begriffe hat, dann möchtet 
ihr auffahren und einen ſolchen Mann aus ber 
menſchlichen Gefellfchaft hinausbannen; ift Das auch 
billig? Ja, fagt ihr, diefe religiöfen Romanenhelden 
führen das Volk irre, fie fliften Schaden! — O, bei 
weitem nicht fo viel, ald eure Liebes- und vergifteten 
Romänchen! Diefe führen den Jüngling und dag 
ſchuldloſe Mädchen auf den fchlüpfrigen Pfad der 


-&mpfindelei und des Laſters; da hingegen Jene faft 


allemal den wirffamften Einfluß auf ein tugendhaftes 

Leben: haben. Ihr werdet faft allemal finden, daß 

ein Pietiſt untadelhaft unter den Menfgen wandelt. 
Stilting’s färhmtl. Schriften. vi. Bd. Zu 7 
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Sch weiß beffer, woher euer Tadel fommt, aus Hands 
werfsneid, ein geheimeg, unbefanntes Gefühl, das 
ihr durch allen Hang zur Freigeifterei nicht habt über« 
täuben fönnen, pofaunt noch immer durch alle Wins - 
fet eures Herzend: dieſe Menſchen find beffer 
als ich; nun mögt, Fönnt und wollt ihr nicht ihren 
Weg wandeln, darum möchtet ihr ihn gern ver« 
dächtig machen; Andere benfen fo weit nicht, fie ge« 
ben fidy nicht die Mühe, die Sade zu unterfuchen, 
und halten obenhin jeden Pietiften für einen Heuchs 
ler, weil ed unter Zwanzigen Einen gibt. Gott 
weiß, ich rede die Wahrheit und ich bleibe dabei, daß 
man auf beiden Seiten zu weit geht. Beobachtet 
diefe Art Menfchen, ihr großen Menfchenfenner! Gebt 
Gott die Ehre und prüft die Sade, ed lohnt gewiß 
weit mehr der Mühe, als die Sammlung eines mi- 
neralifhen Vögel- und Schmetterlingsfabinete, fo 
wenig ich auch diefe Bemühung, den Schöpfer aus 
der Natur fennen zu lernen, tadle. 

Ich fenne Fein füßeres Leben, ale die ſchöne Schwärs 
merei jener Zeiten gewährte; man fege fi einmal _ 
an die Stelle jener Menfchen, jener Hohmannias 
ner und anderer mehr: ein Menſch, der überzeugt 
ift, die ganze Welt liege im Argen und es ftehen ihr. 
große Strafgerichte bevor, er aber habe nun den Zu= 
tritt, den Eingang in die Stadt der Freiheit gefuns 
den, er fey nun fiber. Zudem iſt er gewiß, daß 
er nun bald, er ale ein armer geringer Deenfch, ein 
König und Priefter im herrlichen Reich Ehrifti wer« 
den würde, wo feine Herrlichkeit erft taufend Jahre 
bier in der Welt ganz ohne Wechfel und hernach 
eine ganze Ewigkeit durch alle Mafeftät der größten 
Könige hinter ſich laffen würde, was meint ihr wohl, 
it ein Menſch, der fo Etwas von Herzen glaubt, nicht 


beneidendswürdig? Alle feine Gefchäfte thut er mit 
Luft, trägt alle Befchwerben mit Freuden, ift fanft- 
müthig und nachgebend gegen feinen Bruder, fommt 
ihm mit Liebe zuvor, ift der beſte Bürger, der .befte 
Menſch, weil er weiß, daß das Alles nöthig ifl, wenn 
er feinen Zwed erreichen will; follte man eine folde 
Gefinnung unter dem Volk nicht unterftügen, fie we- 
nigftend mit Geduld leiten und tragen? — Freilich 
gibt's auch wilde Ausfälle unter diefen Leuten, die 
gehemmt werden müfjen; aber fie find bei weitem 
nicht fo gefährlih, als viele der heutigen Philo- 
ſophen und Theologen, die hödft vernünftig 
berausdemonftrirt haben, daß die blofe reine Natur= 
religion Die einzige wahre ift; wohl, ihr Herren! wer- 
det reine vollfommene Menfchen, fo wird Chriftus 
feine Menfchheit wieder ausziehen und pur lautereg 
Logos, Jehovah feyn. Doc ich laufe mir fel- 
ber vor! 

Richt Tange nah Haug kam auch Tuchtfeld zu- 
Berlenburg an; er war ein Tutherifcher vertrie- 
bener Prediger, der auch nicht ganz genau an den 
Symbolen feiner Kirche flebte, er war ein Boaner⸗ 
ges, ein Dann, der gewaltig predigte, mehr als bie 
Ohren der Zärtlinge vertragen konnten; endlich ka⸗ 
men auch Dippel, von Marfay und Andere mehr 
dahin. Diefer Zulauf wirkte dergeftalt auf den En- 
tbufiasmus der Schwarzenauer Brüderfchaft, daß fie 
fih die zweite Erfheinung Ehrifti etwas zu nahe 
dachten, und fih anfingen, auf die Reife nad dem 
gelobten Land fertig zu machen; nun flarb Hoch⸗ 
mann, dieß madte eine Hemmung, denn die Der- 
fammlung hatte nun feinen Mittelpunkt mehr, es blieb 
alfo nun bei dem geheimen myſtiſchen Wandel in ber 
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Gegenwart Gottes, und dieß war auch wirklich das 
Befte, was die guten Leute thun Fonnten, 

Als nun dieſe verfchiedenen Gelehrien zu Ber—⸗ 
fenburg wohnten und öftere Conferenzen bei dem 
Grafen hielten, fo fam nun Haug mit feinem gros 
Ben Plan und legte ihn vor; Diefer beftand darin: 
er wollte eine ganz reine Bibelüberfegung lies 
fern und, fie mit lauter myftifhen Gloſſen und Er: 
Härungen verfehen, dieſem Geſchäfte wollte. er fein. 
ganzes Leben widmen. jeder fah den Werth dieſer 
Bibel ein, denn alle Commentarien, die man big da- 
ber hatte, waren nad ihrer Sprade von Schulge- 
lehrten verfaßt, mithin dem Herzen nicht zugänglich; 
nur war aber die Frage: wer dieſes wichtige Werk. 
in Berlag nehmen follte? Keiner dieſer Männer 
hatte Bermögen dazu, und der Graf, als ein ver- 
nünftiger Herr, fab auch wohl ein, daß er feine Ein- 
fünfte und mit ihnen das Wohl feines- Landes und 
feiner Familie auf die Spige fegen würde; dennoch 
aber war der Plan viel zu wobhlthätig, um ihn fah⸗ 
ren zu laſſen; man verfiel alio darauf, der DBerlen- 
burger Pfarrfirdhe den Berlag zu übertragen; 
denn im Fall Nugen dabei herausfommen würde, fo 
fäme er in eine gute Hand, und fehlte das, fo fünnte 
bie Kirche den Schaden beffer tragen, als jeder An 
derer. Der Kirckenvorftand nahm den Borfchlag an 
und Haug gab fih an’s Werk; er und feine Mits 
brüder hatten alle viele und große Bekannte durch 
ganz Europa, unter denen befonders in England 
und Dänemarf wadere und trefflihe Gelehrte wa— 
ren; diefen allen machte Haug feinen Plan befannt 
und von allen wurde er mit Freuden angenommen. 
Nun fing er an zu überfegen; allemal wenn ein Stüd 
fertig war, fo fandte er’g zur Prüfung an jene Cor— 
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reſpondenten, bat ſich auch die Erklärung von ihnen 
aus, las hernach ſelbſt die Gedanken der beſten My⸗ 
ſtiker über dieſe Stellen und ſchrieb hernach alles ins 
Reine. Solchergeſtalt arbeitete er über 20 Jahre un⸗ 
ermüdet fort, und fo enıfland das Berlenburgis 
fhe Bibelwerf von adbt Folianten, welches bei 
allen paradoren Sägen unftreitig noch immer einen 
ber beften Pläge in der Bibliothef eines Gottes— 
gelehrten verdient. 

Haug hatte einen Bruder, Namens Johann 
Jakob, weldher ein Buchdruder war; dieſen z0g er 
nah Berlenburg, wo er eine Buchdruderei er— 
richtete; bier wurden nun allerhand Schriften, die 
fonft fein Berleger würde übernommen haben, ge= 
drudt. und weit und breit unter das gemeine Volk 
zerftreut. Eines Werks muß id) hier gedenfen, dag 
mir in meinen Kinderjahren, wo ich fo von ganzem 
Herzen zur philadelpbifhen Gemeinde zu Berlen— 
burg gehörte, unfäglihe Freude gemadt hat, und 
ih weiß folder feliger Menfhen mehr, die Sonne 
tags Nachmittags im Zirfel herumfaßen und bis in 
den dritten Himmel verzüdt waren, wenn daraus 
vorgelefen wurde. Diefed Buch ift, wo ich nicht irre, 
zwanzig dide Oktavbände flarf und heißt die geift- 
lihe Fama; mit demfelben hat es folgende Be— 
wandtnig: Am Yfenburg Düdingifhen Hof 
war ein Leibmedifus, der Herr Doktor Carl ein 


Mann von großer Gelehrfamfeit und Geſchicklichkeit, 


der in Halle ftudirte und mit dem feligen Franke, 
dem vortreffliden Ehriftian Friedrich Richter 
u. A. m. vertraulihen Umgang gepflegen hatte; Dies 


fer Carl wurde auf die Hohmannifhe und 


Berlenburger Bewegungen aufmerfjam, er machte 
fi) mit diefen Leuten befannt und trat in ihr Bünd« 
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niß; nun hatte er viele Freunde in Amerifa, an— 
bere in Afien und Dftindien, andere im gelob: 
ten Land, andere an dem türfifhen Hofe, und fo 
dur ganz Europa; alle waren feiner Denfungse 
art. Nun wollte er aud etwas Nügliches bei der 
Sade thun, und dieß war eine geiftlich - politifch- 
periodifhe Schrift, die das im Reich Gottes feyn 
follte, was jegt Schlözzers Staatsanzeigen, dag 
Hamburgifche politifhe Journal u. dergl. im ro: 
mifhen Neih find; da famen nun allerhand theils 
fehr intereffante Nachrichten aus Süden und Weften, 
Norden und Oſten zufammen, alles war mit Gei- 
fteserfcheinungen, höchſt feltfamen Ahnungen und den 
fonderbarften Gefchichten untermifcht, fo daß man bei 
Lefung folder Sachen, bejonders wenn man fie 
von Herzen glaubt, oft meint, in der reinen Him« 
melsluft zu ſchweben. Dieß fonderbare Werf hieß 
die geiftlihe Fama. Dieß war nun der Schau— 
plag, auf weldhem mein Held Samuel Joſaphat 
Theobald feine Kinder- und Jünglingsjahre zus 
brachte. Dietrich Theobald und feine Frau Ama— 
fie, geborne Fräulein von Wirthen, lebten recht 
vergnügt auf dem Breitenauer Hof; alles ging 
ihnen nah Wunſch, und Amalie fchidte fih recht 
gut in den Stand, den fie fi erwählt hatte; Nies 
mand fah ihr ihren Adelftand mehr an, fie lebte in 
der. Kühe und in ihrer Haushaltung eben fo gut, 
wie auch eine andere Bauernfrau, und diente ihrem 
Gott nad ihrer Weife mit ihrem Mann recht herz. 
lih. Im zweiten Jahr ihres Eheflandes gebar fie 
ihm obigen Sohn, der in der Taufe den ganz un⸗ 
gewöhnlichen jüdifchen Namen erhielt. Beide Eltern 
fegten fih nun vor, dieß Kind in dem wahren Chris 
fienthum zu erziehen und etwas rechts aus ihm zu 
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machen; fie ahmten der gottfeligen Hanna, Sa: 
muels Mutter, nad), und widmeten aud ihren Sas 
muel Gott von der Wiege an; faum hatte er feche 
Jahre zurücdgelegt, fo wurde er nah Berlenburg 
in die Schule gebracht und den dortigen Befannten 
und Freunden anvertraut, 

Im Allgemeinen betrachtet, fann man ſich die Ers 
ziehung diejes Kindes wohl vorftellen; allein in bes 
fondern Borfällen war fie doch fo einzig in ihrer Art, 
daß es wohl der Mühe lohnen wird, wenn ich mich 
etwas mehr in's tägliche Leben deſſelben einlaffe. 
Tuchtfeld, der vertriebene Prediger, deſſen ich oben 
gedacht habe, war eigentlih der Dann, dem die ges 
nauere Auffiht anvertraut wurde und der ihn bei ſich 
im Haus hatte; er hatte felber Frau und Kinder, 
und unter andern einen Sohn, deffen ich aud zu 
feiner Zeit gedenken werde. Theobald wählte dies 
fen Dann darum, weil er’ wegen feiner feurigen 
Strenge in einem außerordentlihen Ruf der Heiligs 
feit ftand, 

Die phyſiſche Erziehung Samuels befand nun 
darin, dag man ihn angewöhnte, wenig zu fchlafen. 
Abende um 9 Uhr mußte er zu Bette gehen und Mor⸗ 
gend um 4 Uhr wieder heraus; um 7 Uhr befam er 
fein Früpftüd, und nun feinen Biffen mehr bis den 
Mittag, wo er eine frugale Mahlzeit mit einem fris 
fhen Trunf Waflers gewöhnt wurde; nun befam er 
wieder nichts big zur Abendmahlzeit; dieſe beftand 
aus einem Butterbrod und Waſſer. Die moralifche 
Erziehung war höchft fireng, wie man leicht vermus 
then kann; aller Umgang mit andern Kindern war 
ihm fchledhterdings unterfagt, alle feine Worte wurs 
den auf der Goldwage abgewogen, und jeder Feh⸗ 
fer bald gelinder, bald fihärfer, fo wie es das Bers 
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breihen mit fich brachte, mit der Ruthe geftraft. Tucht⸗ 
feld unterrichtete ihn felber, er lehrte ihn die Lateis 
nifche, griechiiche und hebräifhe Sprade, und wies 
ihn an, wie er beftändig fein eigenes Herz bewachen 
und unaufbörlihd mit einem berenden Gemüth vor: 
Bott wandeln müßte. Es ift nicht zu beichreiben, 
wie edel und fanft diefer Knabe in diefer fonderbas 
ren Schule wurde; fein eigener Wille wurde beftän- 
Dig gebrochen, er wollte endlich nichts mehr, ale 
was andetfe wollten; mit Gott, mit feinem Erlös 
fer und mit der Religion wurde er fo befannt, ale 
wenn er fhon im Himmel gelebt hätte, und fein gan 
zes Dafeyn zeigte eine englifhe Unfchuld und Reis 
nigfeiur an. Er war von Natur ungemein wohl ges 
bildet; da nun alle feine Leidenjchaften unaufhörlich 
unterdrüdt und in der ftrengften Bezähmung gehal- 
ten wurden, fo entftand fein einziger gewaltfamer Zug 
in feinem Gefiht, alles war fanfte Unfhuld und 
unbefchreiblihe Anmuth. 

Seine Eltern, welche zuweilen dorthin famen, wure 
den über ihren Sohn entzüdt, und glaubten, Gott 
würde ihn in feinem Neih noch zu etwas Großes 
gebrauchen können; oft wandelte fie die Luft an, ihn 
‚einmal auf etliche Wochen zu fih zu nehmen und fo 
recht ihre Freude an ihm zu haben; allein Tuſcht⸗ 
feld erlaubte das feineswegs, er fagte: Mein Sas 
muel ift noch nicht flarf genug, das Anfchauen der 
verdorbenen Welt zu ertragen, laßt erſt das Werk 
‚Gottes in feiner Seele befeftigt feyn, dann iſt's noch 
immer früh genug. Theobald und feine Frau 
glaubten das auch und verläugneten alfo ihr Ber- 
gnügen fehr gerne. ' 

Nun trug es fich einmal zu, daß Tuchtfeld nebft 
feiner Frau an die gräflihe Tafel geladen war; ſei⸗ 
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nem Sohn wurde Samuel anvertraut, ber aber 
dachte nicht fo fireng, als er fih Außerlich ftellen 
mußte; er ging feiner Wege und ließ Samuel al- 
lein. Der gute Junge ging alfo hinten zum Haufe 
hinaus in den Hof. Nun.wohnte ein gewiffer Be⸗ 
amte neben Tucdtfeld, Namens Groß, er war 
Kanzleirath und hatte ein fehr vortrefflihes Mäd⸗ 
hen, weldhes mit Samuel von einerlei Alter war; 
Groß gehörte auch unter die Erwedten und war 
ebenfalls im Schloß zu Gaſte. Lifettchen war in ih⸗ 
rem Hof und fpielte, fie hatte ein paar Aepfel, welche 
fie fhälte, klein jchnitt und ihrer Puppe, die an einem 
ſchön gededten Tifchelhen faß, vortrug. Samuel 
ging am Zaun auf und ab und guedte mit feinen hel— 
len ſchwarzen Augen zwiſchen den Pallifaden durch; 
Liſettchen bemerkte ihn, that aber fpröde und machte 
ihm oft eine Fauft. Der gute Knabe war durch feine 
Erziehung äußert furdhtfam geworden, denn das 
iſt eine der erften Folgen derfelben, die Kinder wer: 
den mit feiner Gefahr befannt, alles, was ihnen 
broht, wenn’s auch nocd fo unbedeutend if, erſchreckt 
fie; daher ſagte auh Samuel fein Wort, er trat 
ſchüchtern zurüd und ftand von Ferne; Liſettchen 
wollte das nicht, fie fam endlich mit einem fchönen 
Stückchen Apfel, fledte es zwifchen den Pallifaden 
durch und ſagte: da, unge, iR! 

Samuel fühlte Gewilfensbiffe, denn er war ohne 
Erlaubniß im Hof und gegen dag firenge Verbot fei- 
nes Lehrers, er fah einem fremden Kinde zu, bad 
Herz pochte ihm; und fo befannt mit der Bibel, bes 
fonders mit dem Fall Adams, fiel ihm der Apfel, 
den Eva dem Adam gegeben "hatte, mit allen ers 
ſchrecklichen Folgen diefes Apfeleffens fo Tebhaft ein, 
baß er zu zittern anfing undrief: Nein! nein! Eva! 
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ich eß — nein, ich effe feinen Apfel. Liſettchen gudte 

heil und mit offenem Mäulden den Samuel an 

und fagte: Du! — ich heiße niht Eva, ich heiße 

Lifette, da nimm das Stüd Apfel, ich hab’ nichts 

Garftiges dran gethan, es ift rein. 

„3a, aber Adam beging eine fo große Sünde, 
als er den Apfel aß, den ihm feine Frau gab.” 

D du Geck! Mama fhält Papa oft einen Apfel 
und gibt ihn ihm zu effen, das ift feine Sünde; Papa 
fagt oft, Gott läßt die Aepfel darum wachſen, daß 
fie die Menfchen effen und ihm dafür danfen follen, 
„sa, aber nur zur Mahlzeit, zwifchen der Mahl⸗ 
zeit muß man nichts effen.” 

Hm! unfere Katze frißt oft eine Maus zwiſchen 
der Mahlzeit, die thut doch keine Sünde. Da iß! 

„Nein ich darf nicht — wenn's aber Niemand er⸗ 
führe, ſo wollt' ich's doch wohl eſſen.“ 

Liſette guckte nah allen Fenſter, Samuel 
auch, und da fie Niemand ſahen, fo aß Samuel 
das Stück Apfel, es ſchmeckte ihm vortreffiih. Es 
ift eine fehr alltägliche, aber nie genug bedachte Be⸗ 
merfung, daß nad dem erften Schritt die Nüdfehr 
immer ſchwerer wird; Die Sünde fehmedt fo edel, fo 
reizend auf den Lippen und auf der Zungenfpige, daß 
man mit vollen Athemzügen den Gift hinunterfchludt, 
ohne an die Folgen zu denken, fobald man’d nun 
wagt, fie zu küſſen. Bedenkt das, ihr Yünglinge und 
Mädchen! und fehaudert zurüd, fobald ihr das reis 
zende Bild nur von ferne wittert! 

Nun, was geſchah? Samuel hatte den erfien 


WVerſuch gewagt und der Apfel hatte ihm beffer ges 


ſchmeckt, als was er je gegeffen hatte; nun erwachte 
die langſam unterdrüdte Luft, wie ein mwohlgefütters 
tes, aber eingeferfertes Thier; er fagte: gib mir noch 
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ein Stüd, Lifetthen! „Komm berüber!“ rief fie 
frohlodend. Ich kann nit, fhallte Samuels helle 
Stimme zurück; fhon Tiefer aber am Zaun auf und 
ab, nahe am Haufe fand ein Klog, flugs war er 
hinauf und fluge auf dem Zaum, und nun ein Sprung, 
bei Fifettchen war er! Das war die erfte Aus- 
fchweifung in feinem Leben, noch nie hatte er mit 
Seinesgleihen gelebt und gewebt, nie die füße Men— 
fchenfreiheit geihmedt, er war auf einmal fo voller 
Seligfeit, daß er jauchzte und taumelte, 
Mem das übertrieben vorfommt, der fee nur feine 
Feder an, meine Schrift zu recenfiren, denn ich Tann 
ihn verfihern, daß er noch nie der Natur das Schwarze 
im Auge geſehen hat; und fo lang er das nicht hat, 
gilt mein Liberum Beto: laßt das Beurtheilen 
bleiben; ich gewöhnte mid) einmal auf etlihe Wochen 
vom Schnupftabad, ich denf’ in meinem Leben an 
die Empfindung, als ih wieder das’ erfte Prischen 
nabm; nun denk' Dir, lieber Lefer! ein von allen Bes 
griffen von finnfihen Vergnügen ganz leeres Ner- 
venfyftem mit aller feiner Reizbarfeit zum erftenmal 
in einer Gefellfchaft, wie Samuelg erfle Freundin 
war. Liſette freute fih auh in Samuelg Ge- 
fellfchaft, fie wurde auch ftreng erzogen, doch nicht in 
dem Grad. wie er. Die Kinder ftrahlten Herzend- 
wonne aus ihren Augen und begingen nidhte Sträf- 
liches, fie Tiebfosten fih, fpielten und ſchwatzten, fo 
gut fie Fonnten. Hätte nun der fromme Tuchtfeld 
feinen Zögling, aber unter feiner Aufficht, mit unta= 
delbaften Rindern eine ordentliche Spielftunde halten 
Yaffen, ihm täglich ein foldhes Vergnügen erlaubt, fo 


wäre ihm der fegige Schritt nicht zur Sünde gewor⸗ u 


den umd hätte die großen und wichtigen Folgen nicht 
gehabt, die er nun haben mußte, da die Lüfternheit 
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ein mit Beſemen gefehrted und geihmüdtes Haus 
fand. Indeſſen vergingen den guten Kindern Die 
Stunden wie Augenblide, und Tuchtfeld fam nad 
- Haufe, ehe Samuel an eine Rüdfehr gedachte; fein 
Sohn war gewohnt, den Bater zu hintergehen; er 
machte fich aljo aus feinem Schlupfwinfel wieder ber 
vor, ‚ebe der alte TZuchtfeld wieder nach Hauſe fam. 
Bald fragte er nach dem Knaben, man antwortete: 
er ſey noch fo eben da gewefen; Jeder fah fih nad 
ihm um, und man fand ihn bei Liſetten. Tucht— 
feld fah das eben nicht als ein großes Verbrechen 
an, denn er war micht Menfchenfenner genug, um Die 
Folgen errathen zu können, die aus dieſem Schritt 
des Knaben bei einer folhen Erziehung nothwendig 
entftehen mußten; denn wär’ er fähig gewefen, etwas 
zu ahnen, fo hätte er eine andere Erziehungrart 
vorgenommen; er that aljo weiter nichts, als daß er 
dem Ruaben dringend vorftellte, daß er eine doppelte 
Sünde begangen: erftlih, weil er gegen fein Gebot 
gehandelt, und zweitens, weil er Die Zeit eitel zuge— 
bracht hätte. Samuel erfannte und fühlte beides; 
aber es reute ihn fo wenig, daß er ein beftändiges 
Heimweh zu Liſetten empfand, und von der Zeit 
an feine Seele ‚ganz mit ihrer Gejellfhaft und mit 
dem, Gedanfen an fie erfüllte. 

Sein Lehrer bemerkte eine Veränderung an ihm, 
er fand ihn immer niedergefchlagen, weniger aufmerf» 
fam auf feine Lehren, zuweilen flörrifh und wibders 
finnig; das betrübte den guten Mann, er ſann über 
bie Quelle nad, um fie zu verftopfen, aber er fonnte 
fie nicht entdeden; denn Samuel war bei allem 
Nachforſchen fchlau genug, ſich nicht zu verrathen, 
weil blog die Hoffnung, zuweilen mit Liſetten zu 
fpielen und fih zu dem Ende wegzuftehlen, ihn noch 
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aufrecht hielt und fein Leiden verfüßte; hätte er nun 
die wahre Urſache entdedt, fo mußte er nicht ohne 
Grund befürdten, daß man ihm feine füße Hoffnung 
vollends zunichte machen würde. Indeſſen wurde 
Tuchtfeld immer unruhiger, denn er fahe, daß die 
Beränderung des Knaben fortdauerte und daß alle 
feine Bemühungen fruchtlos waren. Endlich gerieth 
er auf den Einfall, bei der nächften Zufammenfunft 
feine Freunde zu Rath zu ziehen; er that das, fam 
aber nicht auf den Gedanfen, dag der einzige Nach— 
mittag alle jeine Arbeit zerfört hätte, mithin fagte 
er auch nichts davon; es war natürlich, daß Keiner 
von den erleuchteten Männern auf die rechte Spur 
kam, denn fie befand in einer Thatſache, die freilich 
fein Sterblidher errathen konnte. Der Schluß fiel 
dahin aus, daß die Duelle von allem blog allein in 
dem allgemeinen Berderben der menfhlichen Natur. 
zu fuchen fey, und daß auch folglich fein anderes Mit: 
tel angemwender werden könnte, als eine beftändige 
Uebung in der Verläugnung und Abtödtung aller finn- 
Iihen Lüften, Beſchäftigung mit geiftlihen Dingen 
und ein anhaltendes Gebet. Tuchtfeld faßte alio 
den Entichluß, hinführo noch genauer in feiner Ers 
ziebung zu Werfe zu gehen. Das würde aber alles 
nicht geholfen haben, wenn Samuel nicht auf eine 
andere Art Nahrung ‚für feine Sinnlichkeit gefunden 
hätte, und dieß geſchah fogar mit dem größten Bei- 
fall feines Lehrers und aller Freunde; er befam 
Gefhmad an der geiftllihen Fama, befonders 
an ben darinnen enthaltenen Geſchichten; er verfchloß 
ſich ganze Tage mit ſolchen Büchern und vergaß Ef- 
fen und Trinfen darüber; das war nun Tudtfel- 
den gar recht, er munterte ihn auf, fuchte ihm aus 
feinem Bücervorrath mehrere Saden von der Art, 
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vorzüglich Reizens Hiftorie der Wiedergebornen, 
Bunians Chriftenreife nach der feligen Ewigfeit, 
Gottfried Arnolds Leben der Altväter u. dergl. 
Mit diefen Geſchichten füllte Samuel feine ganze 
Geele an, Liſettens Bild war aud freilich noch 
darinnen, aber alles vertrug ſich wohl zuſammen. 
Die heiligften Frauensperfonen ftellte er fih in Li— 
fettens Bild vor; wenn er fich heilige Eheleute 
dachte und ihre Gefchichte lag, fo verglich er fih und 
Lifetten mit denfelben; war er bei dem feligen 
Abrahamus oder Antonius oder Paphnutius 
in den. fohredlichften Wüſteneien, fo dachte er ſich 
auch dorthin in eine Höhle, aber Lifetten auch nicht 
weit entfernt in einem härenen Sad, und wie er fie 
und fie ihn zuweilen befuchte. 

Wenn ihr Jünglinge und Jungfrauen bier ſchel⸗ 
mifh lächelt und euch fchief anblidt, als wenn ihr 
bier geheime Satire fpürtet, fo durchdringe euch ein 
heiliger Schauer wie einen friſch angeworbenen Räu⸗ 
ber, wenn er zum erften Mal eine Kirche beftieplt. 
Kein Gedanfe fommt in meine Seele, der nur von 
ferne nad Satire riecht, ich erzähle die wahre Ge- 
fhichte eines unverdorbenen Rnabenherzens. Samuel 
Dachte wahrhaftig an -Feine fleifchliche Liebe mit Li— 
fetten, ob fi gleich bei vielen Kindern jchon in 
diefen Jahren Spuren davon bliden laffen, ed war 
bloße Freundfchaft oder vielmehr die Empfindung ei: 
nes Einftedlers in den Armen eines guten Menfchen. 

Bei allem hohen Gefühl, das der Knabe im Leſen 
folder Sachen empfand, und in dem mädtigen Em- 
pordrang, den größten Heiligen gleich zu werden, 
hatte er ein unbefchreiblihes Verlangen, Liſetten 
feiner hoben Freuden theilhaftig zu machen: wenn ich 
ihr nur meine herrlichen Sachen vorlefen könnte! — 
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das war fein immerwährender Wunſch. Er war ans 
gewöhnt, täglich dreimal auf den Knieen in der Eins - 
famfeit zu beten. Vorher war’s Gewohnheit; als 
Liſette allein in feiner Seele berrichte, unterblieb’s 
oft; jegt geichah es feuriger als je, denn Samuel 
fühlte feine größere Sehnſucht, als ein großer Hei« 
liger zu werden; nur wußte er aber, daB das nicht 
ohne Gottes fonderbare Mitwirfung gefchehen könnte, 
und daß dieſe allein durch anhaltendes Gebet erlangt 
werden müßte; daher betete er länger und öfters auf 
ben Kuieen, immer aber ſchloß er Liſetten mit in 
fein Gebet. 
Endlih traf es fih, daß er auf feinem Kammer⸗ 
fenſter Liſetichen wieder in ihrem Hof erblidte und 
daß fie wieder fpielte; der Verſuchung widerftand er 
nicht; flugs nahm er Arnolds Leben der Altväter 
unter den Arm, ſchlich fort in den Hof, fegte ſich auf 
einen Stein an den Zaun, winfte fie zu fih und las 
ihr die Geſchichte der heiligen Eugenia vorz das 
Mädchen wurde ſo dadurch begeiftert, daß fie weinte 
und lachte, befonders als ihr Samuel ganz warm 
feine Anmerkung dazu machte; nun dachte aber der 
guten Kinder feines daran, daß fie belauſcht würden; 
Zuchtfeld ftand hinter feinem Samuel, und Li- 
ſettchens Mutter, die Frau Kanzleiräthin, war auf 
Tuchtfelds Winf auch herbeigefhlihen und ftand 
hinter ihrem Töcterchen. Beide hörten mit Ents 
jüden das Geſpräch der Kinder an, wie fie wünſch— 
ten, große Heiligen zu werden, wie fie fih zum Ge⸗ 
bet vereinigten und befchloßen, wenn fie groß wären, 
auch weit weg in den wilden Wald zu geben und 
heilige Einfiedfer zu werden u. f. w. Beide Alten 
entfernten fich wieder, ohne bemerft zu werben, und 
nun änderte Tuchtfeld feinen Plan; er glaubte, 
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beide Kinder würden außerordentlid im Guten geför- 
dert werden, wenn fie oft zufammenfämen und gemein 
fhaftlich Ternten; erging alfo zu feinem Herrn Nach⸗ 
bar und ftellte ihm die Sache vor; diefer war's nicht 
nur zufrieden, fondern freute fih Sogar darüber; noch 
wurde beſchloſſen, daß Liſette täglich eine Stunde in 
Tuchtfelds Haug fommen follte, damit er beide Kin⸗ 
ber beftändig unter Augen haben und beobachten fönute. 

So vernünftig auch diefer Plan ausgefonnen zu 
feyn ſchien, fo fruchtlos war er in der Ausführung. 
Lifette fam, aber fie war ſchüchtern in Gegenwart 
des alten Mannes, und er war auch viel zu ernfts 
haft, als daß er fih hätte zu Kinderfpielen herab: 
laflen fönnen. Samuel ſah ebenfalld das Mäpds 
hen faum an; die Kinder fühlten einen entfeglidhen 
Zwang, fo fehr fie fih aud auf die Freiheit, zuiame 
men zu fommen, gefreut hatten. „Samuel wurde 
ermuntert, Rifettchen etwas vorzuleien; er thar'g, 
aber fo furchtfam und fo fehr ohne Theilnahme, daß. 
er felbft nichts dabei empfand und das gute Mäd- 
hen neben ihm einfchlief. Als Tucht feld ſahe, daß 
der Borfchlag nicht gehen wollte, fo entfernte er beide 
Kinder wieder allmählig von einander, anftatt daß. 
er fie hätte in den Hof gehen und fü ich ſelbſt übers 
Iaffen follen; wenn er dieß gethan hätte, fo würden 
fie bald gefbielt,, bald gelefen und bald fid etwas 
erzählt haben, er hätte fie ja unbemerkt beobachten . 
fönnen; allein das geihah nicht, und fo verdarb er 
alieds. Als Liſettchen nicht mehr fam, fo wurde 
Samuel wieder lau, feine Seele fing an, der Tefs 
türe fatt zu werden, befonders da er fie nun Nies 
mand mittheilen fonnte, und fo verfiel er allmäbhlig 
wieder in feine ehemalige Schwermuth. 

Indeſſen wuchs er heran; er war nun bald zehn 
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Sabre alt, fein Verſtand reifte früh, er fühlte etwas 
Unbehagliches, das er nicht zu nennen wußte, und, 
dag Tuchtfeld einer Berfuchung des Fleifhes, wor⸗ 
unter Satan zum DBerderben des Knaben mitwirfte, 
zuſchrieb. Oft unterredete er fi mit ihm über die 
Sade, er ermahnte ihn zum Gebet und Wachen, zur 
Mäßigkeit im Effen und Trinfen, er ftellte ihm die 
fünftige Herrlichfeit Tebbaft vor und ermunterte ihn, 
die RTebensbefchreibung der Frau von Guyon zu les 
fen. Samuel gehorchte, befonders in Anfehung des 
letztern Punfts, denn diefe Geſchichte Fannte er noch 
nicht; wie nun alles, was er lad, mit Macht auf 
fein Herz wirkte, fo ging’s auch jest. Das Beifpiel 
der Frau von Guyon belebte ihn fo, daß er be= 
ſchloß, ganz in ihre Fußftapfen zu treten; er that aud) 
damals ein feierlihes Gelübde, Lebenslang ganz 
für Gott zu Ieben, und aud feine Lifette, das 
Liebfte, was er auf der Welt hatte, zu verläugnen. 
Diefer Enthuſiasmus dauerte faft ein Vierteljahr, als 
fih Etwas zutrug, das alles wieder zu Grund rich⸗ 
tete, was er aufgebaut hatte. 

Tucdhtfeld hatte ein ſehr gutes Herz und einen 
vortrefflihen Willen; wenn er das ganze menſchliche 
Geſchlecht hätte auf feinem Nüden in den Himmel 
tragen follen, er hätte ed unternommen; aber bie 
Anlage feines Geiftes war zu eng eingefchränft, die 
Wahl der Mittel zu feinem Endzweck war felten die 
beite. Der große vortrefflihe Plan, den der fel. 
Augufi Hermann Franke bei der Anlage des 
Halliſchen Waifenhaufes befolgt hatte, fehwebte ihm 
immer vor Augen. Der Enthufiasmus für das Neich 
Gottes trieb ihn endlich fo weit, ein Gleiches zu wa« 
gen, und der gute alte ehrliche Tuchtfeld glaubte, 
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es gehöre nichts mehr dazu, als ein blinbes Ver⸗ 
trauen auf Gott. Hätte er nun die Natur des 
chriſtlichen Heldenglaubeng recht gefannt und fi dann 
geprüft, fo würde er gefunden haben, daß er nur 
‚ben Schein, aber nicht das Seyn deſſelben beſäße. 
Hier iſt eine Klippe, an welcher viele große und 
übrigens rechtſchaffene Männer ſcheitern. 

Chriſtus und ſeine Apoſtel reden viel von der 
Macht des Glaubens, alles koncentrirt ſich in den 
‚Worten; alles iſt möglich dem, der da glau⸗ 
bet, und das iſt auch eine ewige Wahrheit, fie iſt 
fogar nad dem Wortverftande richtig; nur müffen 
wir die Sache fehr wohl auseinander fegen, wein 
‚wir nicht auf gefährliche Irrwege gerathen wollen: 
ih will einmal den Fall ftellen, Gott gebe einem 
“guten Chriften die vollfommene Gewalt über die 
Natur, fo daß er in der That große, natürliche 
Wunder wirken fönnte! Gehörte dann nicht aud 
göttliche Weisheit dazu, um eine folhe Wahl. zu 
treffen, daß man nicht etwas in der Natur zerftörte, 
oder fonft den großen Plan Gottes in feiner Re— 
gierung durchkreuzte. Diefe göttliche Weisheit Fann 
aber Niemand haben als Gott; es bleibt 60 nichts 
anders übrig, als daß Er, wenn Er DA einen 
Menſchen ein Wunder wirfen will, ihm in dem 
Augenblide einen göttlichen Blick in die Seele ſtrah⸗ 
len läßt, in welchem der Wunderthäter erfennet, er 
werde Kraft haben, das Wunder zu verrichten, und 
äugleich ein tiefes Zutrauen zu Gott fühlt, ed werde 
‚ihm zu feiner Ehre gelingen. Dieß ift eigentlich 
"der wahre Wunvderglaube. Es ift natürlih, daß 
fi Gott folder Mittel niemals bediente, fo Tang 
er durch den ordentlichen Lauf der Natur feinen 
Zwed erreichen kann; nun wollte Chriſtus feine 
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Apoftel und die apoflolifhen Männer durch feinen 
Geift zum Wunderthun ausrüften, er mußte ihnen 
aljo Winke geben, daß fie jenem göttlichen Licht- 
ſtrahl in ihrer Seele folgen, ihm glauben müßten, 
und wenn fie dag thäten, fo follten fie Berge verfegen. 

Hieraus folgt, daß man nicht eher ein Wunder 
wirfen fann, bis man jenen Blid in der Seele 
fühlt, fo daß man auf einmal die Möglichkeit er- 
kennt, Kraft empfindet und den Nugen einfieht, den 
das Wunder haben foll. 

Auf eine Ähnlihe Art geht ed zu, wenn große 
Glaubenshelden wunderlide Dinge ausführen, die 
eben gerad feine Wunder find, doch aber gemeine 
Kräfte überfteigen, wie zum Beifpiel der fel. Franke 
und andre mehr. Es Tag in dem Plan der Vor— 
fehbung, daß Halle ein Waijenhaus haben follte, 
in bemfelben war die Summe ded Guten gegen bie 
Maſſe des Böfen .abgewogen, welde dieſe Anftalt 
bervorbringen würde, und gefunden, daß mehr Gus 
tes daraus entftehen würde, als Böſes; dieß iſt alles 
mal der Beftimmungsfall, wenn Gott etwas gelingen 
läßt. Nun fann aber Fein Menfh, auch der hei- 
ligfte, nicht vorher wiffen, ob der allerwohlthätigfte 
und dem Anfehen nach lauter Glüdieligfeit hervor- 
bringende Borfchlag wirklich fo gute Folgen haben 
werde? Er fann fogar an einem Ort Segen, am 
andern aber Fluch werden; nur Gott, der die Zu- 
funft in's unendlih Kleine und unendlid Große 
höchſt deutlich erfennt, kann's beftimmen. 

Nimmt nun ein Menfc fih einen folhen, dem 
Anfehen nach wohlthätigen Plan vor, und er gelingt 
nicht, fo beſchuldigt man Gott und fein Wort der 
Unwahrheit, denn man fagt: Er habe ja verfpro« 
hen, daß der, welcher glaube, Berge verfegen jolle; 
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da irrt man entfeglih und fündiget noch dazu. Jetzt 
will id genau beftimmen, wie's zugeht, wenn Gott 
durch einen Glaubenshelden etwas ausführen will: 
Er wählt ſolche Helden darum, um fie als Beifpiele 
darzuftellen, was ein Menfch mit einem vollfommes 
nen Zutrauen auf Gott vermöge und um feine Nes 
Vigion immer mehr und mehr zu legitimiven; wären 
wir alle ſolche ftarfe Slaubensinänner, fo würden 
wir genug zu thun finden, ohne daß wir nöthig hät- 
ten, wie Tuchtfeld, willführlihe Plane zu machen. 
Durnad ordnet Er den Außern Gung der Dinge 
in der Welt fo, daß der Glaubensheld eine Tüde, 
einen Mangel entdedt: -feine brennende Liebe zu 
Gott und zu Menſchen treibt ihn an, zu beten, Gott 
möchte doch dem Mangel abhelfen! Auf diefe oder 
eine Ähnliche Art bemerkte Franke die Nothwen— 
Digfeit eines Waifenhaufes; zugleich ftellte Gott einem 
ſolchen Daun durch feine Außere Negierung Winke 
an den Weg, die ihm eine entfernte Hoffnung machen, 
er werde vielleicht zum Zweck fommen, wenn er die 
Sache unternähme; fo wußte Franke, daß er durd 
ganz Deutichland ungemein viele und reiche $reunde 
und Gönner hatte, Das waren Winfe für ihn, die 
ihn anlodten, etwas zu unternehmen; nun kommt 
das eigentlich Berdienftliche eines folden Mannes; 
weil er feine Mühe fcheut, alles aufopfern will, Gott 
und Menfchen in einem hoben Grade liebt, und 
Gott über alles vertraut, auch da, wo ed finfter 
ausfieht, darum erwählt ihn eben Gott zu einem 
Werkzeug und läßt's ihm gelingen. Dieß ift die 
wahre Beichaffenheit der Sade. 

Wenn aber ein Menfh einen Einfall befommt, 
Dieß oder Jenes wäre ſchön und gut, ohne Winfe: 
und geheime Aufmunterung von der Borfehung dazu 
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zu haben, und dann fo etwas aus felbft gewählten 
eiteln DBertrauen auf Gott unternimmt, fo gehts 
ihm gerade fo, wie dem guten Tucrfeld, er wird 
zu Schanden. Diejer gute Mann faßte den Bor: 
fag, aus der Slaubensfaffe zu Berlenburg ein 
Waifenhaus zu bauen; dazu wählte er einen fon- 
derbaren Plan. Um die ganze Sache nod mehr 
von der Vorſehung abhängig zu maden, fo wollte 
er an einem boffuungsvollen Ort ein Bergwerk ans 
bauen, dies follıe die Duelle zur Anlage des Wai— 
fenhaufes und deffen Ffünftigen Erhaltung ſeyn; nun 
hatte er aber gar nichts zum Anbau eines folden 


Bergwerfs, daher legte er feinen Plan fchriftlih auf _ 


und machte ihn öffentlih befannt, um Unternehmer 
zu befommen. Diejer fanden fih bald eine ziemliche 
Anzahl, unter welden auh Theobald, Samuels 
Bater, war, denn biefer hielt taufend Stüde auf 


Zuchtfeld. Alles ging gut von Statten, man faufte ' 
ein ganzes Bergwerk, wo der befte Anfchein war, 


man hieb einen breiten Silbergang an, baute eine 
Silberhütte, und Jedermann glaubte, Tuchtfeld 
würde ſeinen Vorſatz noch leichter ausführen, als 
Franuke ſelber; aber was geſchah? der Ort, wo 
das Bergwerk mit ſeiner Hütte lag, war über ſieben 
Stunden von Berlenburg entfernt, es mußte 
Semand da feyn, der das Werf verwaltete: dazu 
beftimmte Tucrfeld feinen Sohn, den er bei aller 
forgfältigen Erziehung weniger fannte, als alle andere 
Menihen, deun er war eben durd die Strenge der 
myftiihen Erziehungsart zum Erzheudler geworden; 
und da alle feine Lüfte nur blos gefangen, aber 
nicht gebändigt waren, fo kam's nur auf eine Ge- 
legenheit an, einmal recht frei und zugleih zum 


wilden unbändigen Thiere zu werden! Kurz, der. 
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junge Tuchtfeld Haufete fo, daß in fehr kurzer 
Zeit fein Vater und alle Unternehmer nit nur um 
das auegelegte Geld, ſondern fogar in eine Schuls 
benlaft famen, die dad Bergmwerf mit feinen Hütten 
bei weitem nicht beftreiten fonnte. Der feine Ber: 
walter riß aus und wurde Soldat, die Rreditoren 
nahmen das DBergwerf mit der Hütte weg, die Uns 
ternehmer verloren ihr Geld, Tuchtfelds Ehre, 
Liebe und Achtung, und der Kredit, den bisher die 
Berlenburger Pietiften vor der Welt behauptet 
hatten, befam einen entfeglichen Stoß! | 
Alles dieſes geſchah, als Samuel bei Tucht—⸗ 
feld war; gleich nah der Zeit, als ber Knabe 
Lijetten fennen Ternte, ging der junge Tuchtfeld 
aufs Bergwerk; jegt, ald der Vorfall fih mit Sa 
muel zutrug, den ich oben zulegt erzählte, wie er 
nämlih durch's Lefen der Lebensgefhidhte der Frau 
von Guyon zu einem Gelübde, lebenslang Gott zu 
dienen, angefeuert wurde, fing der alte Greis an, 
zuerft in Erfahrung zu bringen, wie fein Sohn Haus 
hielt; dieß bracte den guten Mann außer aller 
Faſſung, er glaubte, fein Sohn fey ein fehr frommer, 
rechtſchaffener Jüngling; er glaubte, fein Plan, ein 
Waiſenhaus zu bauen, fey von Gott; er glaubte, 
das herrliche fchöne Bergwerk fey ein Gefchenf Got- 
tes und ein unfehlbares Zeichen feines Beifalls, mit 
einem Wort: er glaubte — glaubte — und glaubte, 
und betrog ſich entfeglich, er reiste felber nad dem 
Bergwerk, und in diefer Zeit wınde Samuel ver- 
wahrlost ; Niemand beobachtete ihn; er befuchte anz 
fänglih nur Lifetten; allein dabei blieb's nicht, 
er gerietb in die benachbarten Häufer, man batte - 
feine Freude daran, ihn zu verderben, um den Pies 
tiften nur einen Tort zu thunz alle feine Neigungen 


119, 


und Begierden wurden mit einem Schwall von Ber. 
frjedigungen überhäuft, ev erfuhr auf einmal fo viel‘, 
Untpätiges, Ternte fo viele ſchändliche Zweideutige 
feiten, wurde fo eigenwillig und-unmäßig, daß er 
in allen Unarten allen Knaben ſeinesgleichen bald 
zuvorkam, jeder gute Funken ſchien in ihm zu verlöſchen, 
und Tuchtfelds Haus war ihm jetzt nur ein Ker⸗ 
ker, den er ärger als die Peſt ſcheute; bald war er 
das allgemeine Stadtgeſpräch, und man log noch. 
fo viel dazu, daß das Gerücht ſchon lang einen klei⸗ 
nen Satan aus ihm gemacht hatte, als es vor feinen 
Bater fam. Diefer hatte auch ein ziemlih Stüd ‘ 
Geldes in's Bergwerk geftedt und noch früher die, 
Haushaltung des Verwalters gehört, ale ber alte 
Zuctfeld; indefjen kam nod ein und anderes das 
zu, welches ihm. einen Verdacht ‚gegen verfchiedene 
von den Männern, die er fonft für fo heilig Bear 
ten hatte, beibrachte; denn man gebt in dem Fall 

gemeiniglih von einem Ertrem zum andern übers” 
anfänglich hält man folhe Leute für Engel, und 
wenn man gerad nicht alles nad feiner Meinung 
ganz uniadelhaft findet, fo füngt man an, alles 
für Betrug und Heucelei zu halten, Dazy kam 
noch, daß er, wegen der Nähe von Berlenburg, 
und Shwgrzen au, gar zu viel Beſuche befam;. 
alle Augenblife war einer da, der ihn entweder an. 
feiner Arbeit binderte, oder mit an feinem Tiſche 
aß und trank; das wurde ihm endlich läftig, fo daß, 
er allmählig anfing, fi zurüdzuziehen, Indeffen 
blieb er doch noch immer ihres Glaubens und ihrer 
Meinung, und las alles, was in der neuen Buch⸗ 
druderes gedruckt wurde. Nun hörte er auch ſeines 
Samuels Verderben und des alten Tuchtfeldß. 
Abwefenheit; augenblicklch machte er fih auf, um den 
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Knaben abzuholen und ihn wieder zu ſich zu nehmen, 
Er fam nad Berlenburg hin, hörte aber zu feinem 
größten Screden, daß er verloren war und daß 
man ihn auf berefhaftlihen Befehl allenthalben 
ſuchte; dieß fhlug den guten Mann ganz zu Boden, 
alle feine Glaubensfraft und fein Vertrauen verließ 
ihn, er lief bald hier, bald dahin, und wußte nicht, 
wo er anfangen und.endigen follte! Aber was half's? 
Samuel war nirgends zu finden, er war fort; 
fein Bater bot viel Geld, gab Leuten Commiſſſon, 
Land und Sand zu Durdftreihen, Waffer und Bruns 
nen zu unterfuhen, aber alles war vergebens! Er 
mußte wieder nah Haufe reifen und feiner Frau 
die fchredlihe Pojt felber überbringen, welche bei 
Anhörung diefer Nachricht aus einer Ohnmacht in 
die andere fiel; nad) und nach ermunterten fi Beide, 
tröfteten ſich und faßten fih, fo gut fie fonnten. 
Dietrich hatte noch eine Tochter und einen Sohn 
mit feiner Frau gezeugt, dabei blieb's auch, fo daß 
fie in allem nur drei Kinder hatten, 

Meine Lefer werden fih wundern und verlangen, 
zu wiffen, wo der Knabe Samuel hingefommen 
ſey? Jetzt will ih ihnen aus dem Traume helfen ; 
ber gute Junge fing an, ob er gleich nur erft zehn 
Jahre alt war, eine gänzliche Veränderung in feiner 
Seele zu fpüren; fein Bücherlefen hatte ihn auf 
einen hohen Grad der Phantafie geftimmt; in dies 
fer Stunde ſchwebten ihm alle heilige Perfonen mit 
allen Schickſalen, die er je von ihnen gelefen hatte, 
vor den Augen, dann hätte er alfofort in bie ent- 
fernteften Wüfteneien gehen und ein Einfiedlerleben 
beginnen mögen; in einer andern Stunde war dad 
alles wieder verfhwunden; dann hauste und fauste 
er in einem fo wilden Knabenleben, daß Fenſterzer⸗ 
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fchmeißen, Löcher in die Köpfe werfen und Zotten« 
reißen Kleinigkeiten für ihn waren. In einem fo 
wilden Zeitpunfte trug ſich's zu, daß er auf der 
Wieſe mit andern Knaben fpielre, als auf einmal 
ein wüthender Hund entdedt wurde; er fam die ' 
Wieſe heräufgetaumelt, fhäumte und purzelte mitten 
zwiſchen die Knaben hin, ehe fie fich’3 verfahen ; ein 
Paar wurden gebiffen, wovon auch einer wirklich 
anging und fih innerhalb 14 Tagen zu Tode raste, 
Samuel war mit dabei, er hatte auf der Wieie 
eine fchredlihe Angft ausgeftanden, auh war er oft 
an dem Fenfler der Stube, in welcher fein armer 
Kamerad den erbärmlihen Kampf fämpfte, der einen 
Menfchen nur treffen kann; er fah alles mit an, 
auch den Tod des armen bedauernswürdigen Knaben! 

Diefe Geihichte machte einen fo tiefen Eindruck 
auf Samuel, daß er eine ganze Nacht bald auf 
den Ruieen, bald aufs Angefiht hingeſtreckt und in 
Fauter Thränen zubrachte. Sein ganzes Reben fchwebte 
ihm vor Augen, alle feine Jugendjünden flanden wie 
fhwarze Furien vor ihm, die ihn verichlingen woll« 


‚ten. Tuchtfelds Lehren famen ihm jegt ald Worte 


Gottes vor, die er übertreten hatte, under alfo ver- 


- bammungswürdig war. Endlich gegen den Morgen 


drang ihm ein fanfter durchdringender Strahl bie 
in's Innerſte feines Herzens, er fühlte einen unwis 
derftehlichen Trieb, fi von allen Menſchen zu ents 
fernen und in irgend einem Walde fein Leben in 
lauter Andachtsübungen zuzubringen. An Kleider, an 
Effen und Trinfen, an Froft im Winter und an 
wilde Thiere dachte er ganz und gar nicht; mit die— 
fer innigen Rührung verlor fi feine Angft, fo, als 
wenn Gott nun durch dieß Opfer verjöhnt wäre; 
an die Stelle trat ein fo tiefer Seelenfriede in 
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fein Herz, daß fein ganzes äußeres Anfehen davon 
erbeitert wurde, fo daß ihn des Morgens früh feine 
Hausleute fragten, wie ihm zu Muthe wäre, er fähe 
ja gar fonderbar aus? Darauf.antwortete er nichts 
Sonderliches, vorzüglich aber hütete er fih, etwas 
von feinem Borhaben zu entdeden, denn er wußte 
wohl, daß man ihn an Ausführung deffelben vers 
hindern würde; indeffen padte er feine Wäſche und 
nothwendigften Kleider zufammen, praftizirte fi aus 
dem Haus, fehlenderte fo herum, entfernte fich alle 
mäbhlig, und fort war er! — 

Samuel dadte an feinen Weg, oder wohin er 
wollte, dag war ihm alles gleichgültig, wenn, er nur 
tief in den Wald und weit von den Leuten weg 
fommen fonnte, Nun befindet fich zwifchen der Graf⸗ 
fhaft Berlenburg und dem Herzogthum Werft: 
phalen ein großes waldigtes Gebirge, in welchem 
man auf ganze Stunden lang feinen Menichen ans 
trifft; da hinauf wendete der Knabe fein Angeficht, 
er Tief fo fehr, daß. er am Abend ſchon vier Stuns 
den weit fort war, denn er war erft des Mittags. 
nah Tifch weggegangen. Nun Fam. er endlih auf. 
einen waldigten Bergrüden, die untergehende Senne. 
firahlte ihm in die Augen, weit und breit fah er 
nichts als Berg und Wald; da war er nun, er 
fühlte Hunger, denn an Getränke mangelte es ihm. 
nicht, überall waren frifhe Duellen genug; aber 
was hatte er nun auf den. Abend zu effen? Die. 
herannabende Nacht machte ihm auch Angft, Wölfe, 
wüthende Hunde, Gefpenfter, alle Schredbilder fie⸗ 
len ihm ein. O wie wünfdte er. fih wieder im. 
Tuchtfelds Haus. zurüd! das war aber nun nicht, 
mehr möglich, er hatte. Die Bibel, auch. noch ein und. 
anderes gute Büchlein zu fich geftedt, er fchlug auf, 
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Tas darinnen, aber das gab ihm alles feinen Troft, 
denn der Magen erinnerte ihn unaufbörlih an's 
Eſſen; er durchlief in feinen Gedanfen die Gefhichten 
der heiligen Einfiedfer und fuchte Troft in der Erinnes 
rung an ihre Scidfale, aber wel ein erbärmlicher 
Troſt, Wurzeln und Kräufer zu effen? — Er rupfte 
einen Straub Sanifel aus, faute, aber er er- 
fchütterte vor dem Geſchmack und fpie es wieder aus; 
er faute Thauneffeln und Schafgarbe, aber 
von dem allem wollte nichts hinab; nun fing er er- 
bärmlich an zu weinen; indeffen wurde es allmählig 
dunfel, es fiel ihm ein, wie leicht es möglich wäre, 
dag ihm der Satan in diefer Nacht ericheinen und 
ihn auf eine harte Probe jegen könnte; den Ge— 
danfen fonnte er nicht ertragen; er. fing laut an zu 
fihreien und betete herzlich zu Gott um Erbarmung, 

indem er nun fo hin und her ging, fo entdedte 
er nordwärts am Abhang des Berges einen Rauch; 
wie fih der gute Samuel freute! Spornftreiche 
Yief er darauf zu, denn er ſah wohl an dem Naud, 
daß da Iemand Kohlen brennte; in weniger ale 
einer Biertelftunde kam er bei dem Kohlenbrenner 
an; diefer war ein etwas ältliher Dann aus der 
Graffhaft Reifenburg, zwei Stunden von dem 
Breitenauer Hof wohnhaft, wo Samuel zu 
Haufe war. Der gute Kohlbrenner erftaunte, als 
er den Knaben in der Wildniß daherlaufen fah, feine 
Kleider zeugten, daß er fein Bettelbube war; daran 
dachte er aber in aller Welt am wenigften, daß er 
jest das Glück haben wärde, einen heiligen Ana« 
orten von Angefit zu fehen. So wie Samyel 
den Mann fah, jo verlor fih aud alle Furcht, und 
auf einmal wachte die Luft wieder in ihm auf, ein 
Einfiebler zu werben; fogar fiel ihm ein, daß bie 
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Angft, die er fo eben ausgeftanden Hatte, wohl eine 
Probe vom Fieben Gott gewefen feyn fönnte, der 
ihn hätte in Verſuchung fegen wollen, ob er aud 
Stand halten würde; jegt ſchämte er fih herzlich 
feiner Schwachheit, und er nahm ſich's nun feft vor, 
nicht wieder fo bang zu werden; damit ihn aber der 
Kohlbrenner nicht wieder nah Hauſe ſchicken möchte, 
fo befchloß er, ja nicht zu fagen, wo er her wäre; 
in dieſer Gefinnung trat er daher. Mit einer fehr . 
ernften Miene, fo, wie er fih die Einftedler vor- 
ftellte, fing er an; 

Grüß euch Gott, Kohlbrenner! 

„Dank hab’, Junge! mo kommſt du her und was 
bringft du 9” 

Ich komme aus der Welt.und gehe zum Himmel, 
ih bin ein Einfiedler. 

Der Kohlbrenner lachte, gudte ihn ſtarr an und 
agte: 

„Da fommft du übel an, denn hier ifl’s eine recht 
mübhfelige Welt, und alle Bäume da find fange nicht 
Hoc) genug, um da hinaufin den Himmel zu klettern.“ 

D ihr einfältiger Mann! fo merne ich’3 nicht, ih 
will ein Einfiedler werden, bier im Wald will ich 
wohnen, bleiben und Gott dienen. | 

„Ha! ha! fo! jegt verſteh' ich dich erſt; wo bift 
du denn ber 9 

Ich bin aus dem Heffenlande, meine Eltern find 
arme Leute, 

„Ei! ei! zwei Lügen in einem Odem, bu bift nicht 
aus dem Heſſenlande, das hör’ ih an der 
Sprade, und deine Eltern find auch nicht arm, dag 
ſeh' ih ja an deinen Kleidern.” 

Samuel ward roth, deun er hatte fid) vergalops 
pirt. Nun ja, fuhr er fort, fo will ich's euch denn 
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nur fagen: ich bin von Berlenburg, mein Bater 
ift ein Echneider daſelbſt, der fchreibt fih Haaße. 
Dieß mußte der Kohlbrenner glauben, denn ed war- 
wahrſcheinlich. 

„Wie kommſt du denn dazu, von deinem Vater 
wegzulaufen und ein Einſiedler zu werden?“ 

Ich hab' in den Büchern geleſen, daß es Leute 
gegeben hat, die in die Wüſten gegangen und ſehr 
heilig geworden ſind; ſo will ich's nun auch machen 
und heilig werden. 

„Das iſt recht brav, ich wünſch' dir Glück dazu; 
wo willſt du aber Eſſen bekommen?“ 

Ich will brav beten, ſo wird mir's unſer Herr 
Gott beſcheeren. 

Der Kohlbrenner war ein drolligter ſpaßhafter 
Mann, er hatte auch von ſolchen Sachen ge⸗ 
hört und geleſen, er beſchloß alſo, mit dem Knaben 
ſeinen Spaß zu haben; er legte ſein Holzbeil nieder, 
ging in ſeine Hütte und ſuchte ſich etwas zu eſſen 
hervor. Samuel ſtand draußen und ſah das Ding 
ſo von weitem an, er war auch hungrig, mochte 
aber doch nichts ſagen. Endlich fing der Kohlbren⸗ 
ner an: Geh, bete, damit du auch etwas zu eſſen 
bekommſt! Samuel ſchämte fih, ging und fniete 
hinter einen Strauch nieder. Der Kohlbrenner madte 
indeffen ein tüchtiges Butterbrod zurechte, ſchlich 
heraus und Tegte es auf einen Stein, nicht weit von 
der Hütte, und machte fi wieder an feinen Ört. 
AS nun Samuel aufftand und wieder fam, fo 
fand er das fchöne Butterbrod da liegen, er nahm's 
ohne Bedenken, und fing an zu eſſen; ber Kehl 
brenner verwunderte fih und erflaunte, wie er zu 
der Epeife gefommen wäre? Endlich fiel's ihm ein: 
ba ba, fagte er, jest weiß ich's, als bu beteteſt, fo 
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fam ein großer weißer Bogel daher geflogen, ber 
legte da etwas auf einen Stein — hat dag Butter« 
brod nicht auf einem Stein gelegen ? 

„O ja! Iſt das wirflih wahr 9 

Ja freilich! Nun das ift recht. Sieh! wenn bu 
beteft und ein frommer Einftedler wirft, fo fann es 
dir nicht fehlen; aber wo willft du diefe Wacht fchlafen 2 

„Ei, laßt mid doch in eurer Hütte fchlafen, mor⸗ 
gen will ih mir eine Hütte bauen.” 

Gut, das kann gefhehen. . 

Samuel schlief aljo die Nacht ganz ruhig, ber 
Kohlbrenner dachte aber nah, welche Angft feine 
Eltern jegt um ihr Kind haben würden, er befann ſich, 
wie er das Ding befannt machen wollte; er durfte 
aber von feinem Kohlmeiler nicht weggehen, denn 
der war am. Brennen, und nur des Sonntags fam 
feine Frau und brachte ihm für die Woche etwas 
zu eſſen; er fand aljo fein anderes Mittel, ald Ges 
duld zu haben, bis er's befannt machen fönnte, Des 
andern Morgens, ald Samuel aufgeflunden war, 
fo fing der Kohlbrenner an: Samuel! unfer Gott 
bat mir in den Sinn gegeben, daß du fo lang mit mir 
effen folft, als ich hier Kohlen brenne, aber wenn 
du ein Einſiedler werden willft, fo darfit du nidt 
bier bei mir in der Hütte wohnen, du mußt dir eine 
eigene Hütte bauen. Das war dem Kuaben ganz 
recht; er fchleppte alfo Büſche zufammen, machte ſich 
eine Hütte daraus, fo gut er fonnte, und ſchlief auch 
darinnen. Jetzt glaubte er wirflih ein Einfiedler 
zu feyn, er freute fih darüber, hielt feine Berftun- 
den des Tages, und Tas in feinen Büchern. Der 
Kohlbrenner hatte indeffen feinen Spaß mit ihm, bald 
ängfligte er ihn des Nachts und machte ihn hernach 
glaubend, es ſey der Satan gemwejen, der ihn vers 
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ſucht Babes ein andermal ſprach er von weiten mit 
ihm in dem Ton’ eines Engels u. ſ. w. Dem allem 
ungeadtet fam dem guten Samuel in kurzen Tas 
gen die Neue an, das Einfiedlerleben fing ihm an 
leid zu. werden, er ließ ſich's auch deutlich genug 
merfen; allein der Kohlbrenner verwies ihm feine 
Reue und ermunterte ihn, feinem VBorfag getreu zu 
bleiben. Alles half aber nicht, der Knabe verlor 
fih ; er padte heimlich wieder feinen Bündel, und 
während der Zeit der Kohlbrenner ging, Waſſer zu 
Ä holen, fo wanderte er fort des Weges, welchen er 
| gefommen war. Samuel glaubte ihn leicht wieder 
zu finden, aber es fehlte ihm, erging irre im Walde 
und fam endlih nah mehr als fünf Stunden auf 
einem großen einfamen Bauerhofan, welder zugleich 
Ä ein Wirthshaus war und an ber Straße lag, bie. 
| von Kafjel aus nah Weftphalen führt. Dies 
fer Hof heißt auf der Leimen Struthz er ıfl 

wegen des Aufenthaltd der Spigbuben berüdtigt, : 
und gehört in die Grafihaft Berlenburg. Sa 
muel war von Herzen müde, hungrig und betrübt. 
Jetzt war's ihm nicht mehr um’s Berläugnen zu 
thun; er Fam in’d Haus, weinte und erzählte dem 
Wirth und der Wirthin, welche am Feuer faßen, 
daß er des Dietrich Theobalds Sohn auf dem 
Breitenauer Hof fey, daß er zu Berlenburg 
bei Herrn Tuchtfeld in der Koft gewefen, und daß 
er weggegangen fey, um ein Einfiedler zu werden, 
das wäre ihm aber wieder leid geworden, num hätte 
er wieder nah Berlenburg gehen wollen, hätte 
fi) aber irre gegangen; er bat flebentlih, man möchte 
ibm doch etwas zu efjen geben und ihm dann ben 
Weg nah Berlenburg weilen. Die Leute hatten 
* wohl gehört, daß ber Knabe fey verloren worben, 
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fie gaben ihm alfo zu effen, und weil es für heute 
zu fpät war, fo vertröfteten fie ihn, daß fie ihm 
morgen Jemand mitgeben wollten. 

Des Abends Tegten fie den Knaben auf eine Kam⸗ 
mer in ein Bette, wo er fanft und ruhig einfchlief. 
Nun war in diefen Zeiten eine fürchterliche Spies 
bubenbande berühmt, weldhe durch eine Frau aug 
der Grafihaft Leifenburg fommandirt wurde. 
Dieß Weib hieß man die Schnubs, ihr Mann war 
ein Nagelſchmidt, in ihrer Nachbarſchaft war fie als 
eine brave rechtichaffene Frau befannt, und weil fie 
fehr raſch in allen ihren Handlungen war, fo hatte 
man ihr den Beinamen die Schnuhs gegeben, 
welches Wort in dortigem Dialekt eine rafhe Pers 
fon bedeutet. Wenn nun ihr Mann eine Varıhie 
- Nägel fertig hatte, fo padte fie fie in einen Sad 
und ging fort, unter dem Vorwand, damit im Hef- 
ſiſchen und Wittgenfteinifhen zu hauſiren; das that 
fie aber nicht, fondern fie fam hieber nad der Fei- 
men Struth, wo fie, wie an andern Orten mehr, 
ihren Stapel hatte; bier Fleidete fie ſich prächtig, 
wie ein Kavalier, ihre Kameraden fammelten fi 
dann zu ihr, fie feste fih zu Pferd, dann ftreiften 
fie herum, verübten gräulihe Mordthaten und Räu— 
bereien, und wenn fie’s Zeit dauchte, fo legte fie 
ihre Mannskleider wieder ab, packte ihren Bündel, 
und fam ale eine ehrliche brave Krau wieder nad 
Haus; ihr guter Mann freute fih dann, wenn fie 
ihm einen fo ſchönen Pad Geld bradte, fie hütete 
fi aber wehl, daß fie ihm nicht mehr gab, als bie 
Nägel werth waren, damit er feinen Verdacht fchöpfen 
möchte. Das mwährete fo lange fort, als es konnte; 
fie war allenthalben unter dem Namen des Barons 
Schnaus auf eine fürdterliche Art befannt, bis fie 
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endlich wegen einer graufamen Mordthat ertappt, 
entlarvt und nad Leifenburg geführt wurde; ihr 
Mann dachte an nichts weniger, als an fo etwag, 
er wohnte nur eine halbe Stunde von Reifenburg 
auf einem Dorfe; die Neugierde trieb ihn, mit ans 
dern Nachbarn hinzulaufen, denn eg gab ein Land⸗ 
gerüht: man bräcte den Barın Schnaus gefans- 
gen, und er fah eine Frau. Der arme bedauernes 
würdige Mann ftellte fih, um den Zug recht zu 
fehen, an’s Thor, er fam — er fah den Baron, er 
erftarrte, fiel in Ohnmacht und wurde nah Haufe 
gebracht, ohne zu wiffen wie; nicht lange hernach 
wurde fie hingerichtet. Den nämlichen Abend, ale 
Samuel nad der Leimen Struth gekommen 
war und da übernadtete, war auch die Schnuhe 
oder ber Baron Schnaufe in der Gegend auf einer 
Streiferei. Nah 11 Uhr fam er mit einem Trupp 
von zehn Spigbuben um’s Haus. gefhlihen, und ale 
alles ftill war, fo fchlupfte Einer nach) dem Andern 
herein; der Wirth und die Wirthin fanden fich hers 
zu; nun ging’ an's Schmaufen und Raub theilen, 
Da nun das alles auf einer Stube geichah, welde 
an Samuels Kammer ftieß, fo erwachte der arme 
Knabe, er konnte vor dem Getöfe nicht fchlafen, er 
wälzte ſich im Bett herum, und endlich ftand er auf, 
309 feine Hofen an und fam in die Stube; er wußte 
und dachte nichts Böſes, aber feine Kühnheit hätte 
ihm bald das Leben gefoftet, denn gleich bei dem 
Eintritt des Knaben fhauten alle auf, der Wirth 
fprang herzu, ſtieß ihn zurüd und befahl ihm, auf 
feine Kammer zu gehen und fih nicht zu muden. 
Schnaufe, der im höchſten Grad blutdürftig und 
behutfam war, fchwur im Augenblid dem Knaben 
Etillings ſaͤmmtl. Schriften. VL. Bo. 9 
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ben Tod. Der Wirth machte ihm Vorftellungen und 
erzählte ihm, wer er wäre, auch die anderh baten 
für fein Leben. Nichts da! rief der oder die Grau= 
fame, die Kanaille kann ung verratben, aus dem 
Weg mit ihm! Damit zog er fein Schlachtmeffer, 
und drang, alles Bittens ungeadtet, in die Kam⸗ 
mer; allein der gute Engel Gottes hatte das arme 
Kind aus dieſer Mördergrube geführt; denn Sa⸗ 
muel hatte gleich gemerkt, daß es mit den Leuten 
nicht richtig ſey, der Angſtſchweiß drang ihm überall 
durch die Haut; gefchwind zog er Schuh und Strümpfe 
an; faum war dag gefchehen, fo hörte er Schnaus 
fens Mordftimme, er flog zur andern Thür hinaus 
und fort durch die Hinterthür unter den freien Him- 
mel; die Angft beflügelte feine Füße, er Tief nicht, 
fondern er flog über den Zaun und in’s Gebüfche 
hinein, Schnaufe mit ber ganzen Gefellfchaft 
wurde unruhig, denn fie mußten befürchten, der Knabe 
möchte ihnen entfommen und fie verrathen. Sie 
Durchfuchten erft das Haus, und als fie ihn nicht 
fanden, fo durdftrichen fie noch vor Tagesanbruch 
Berg und Thal, um ihn zu erhafchen, fie würben 
ihn auch gewiß gefunden haben, wenn ihn Gottes 
Erbarmung nicht auf befondere Wege geführt hätte, 
Sobald er im Gebüſche war, athmete er freier, doch 
ruhte er nicht, fondern fchlupfte fill durch Geſträuche 
fort, ohne zu denken, wo er hinkäme; jegt dachte er 
nicht an Gefpenfter, und diefe Geſchichte beweist 
recht angemeffen, wie jehr Davids Gebet aus der 
innerften Wahrheit der Seelenlehre herausgeſprochen 
war; ich will lieber in die Hand Gottes 
fallen, als in die Hände der Menfden. 
In weniger als einer Biertelftunde fam Samuel 
auf einen Fußpfad, welchen er aller Dunkelheit der 
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Nacht ungeachtet bei: dem Sternenlichte bemerkte; er | 
bedachte ſich nicht Tange, was er thun wollte, fon» i 
dern er fprang über den Zußpfad in’s Gebüfche, und 
faum fland er da, fo übermannte ihn die Müdigfeit 
fo, daß er nicht weiter fonnte; er kroch alfo in den 
düſtern Straub und ftedte fih in’d Laub; Faum 
lag er dba, fo hörte er Menfchen geben und leife 
mit einander fprechen, fie famen immer näher und 
der arme Knabe zitterte vor Furcht; bald verfland 
er, was fie fagten: er hörte, daß der eine mürrifch 
war, indem er herausftieß, da war ja nichts zu be- 
fürchten, wenn man doc fein gutes Gewiſſen hat! 
Wir hätten ja nur zu fagen brauden, wir feyen 
Kaufleute, fo hätte ja der Zunge im Geringften Fei- 
nen Argwohn befommen; ich gehe nicht weiter, wer 
wird den Knaben fo weit fuchen, er ift auch gewiß 
fo weit noch nicht gelaufen, ich fehre wieder um; 
und ih auch, antwortete der andere; fie flanden eine 
Weile und gingen wieder zurüd. 

Samuel geriethb bald in einen Schlaf, und ale er 
erwachte, war e8 Morgendämmerung; nun fund er 
auf und fing wieder an durch's Gebüfche fortzufchlupfen, 
doch hielt er fi immer nahe an den Yußpfad, wel- 
her ihn in einer halben Stunde auf's Freie führte; 
nun ſah er nicht weit vor fi hin einige Leute auf 
dem Felde arbeiten, fie famen ihm vor, wie Engel 
Gottes; noch einmal fpannte er feine Kräfte an, 
um zu ihnen zu kommen; bald war er da. Nun 
weinte er laut und feßte ſich nieder; die Leute er- 
flaunten, flanden um ihn ber, bedauerten ihn und 
fragten ihn, wo er herkäme? Er erzählte ihnen die 
ganze Geididhte, wie und warum er von Ber- 
Vlenburg weggegangen fey, wo er gewefen, und in 
welcher Angft er dieſe Nacht zugebracht habe; die 
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Leute hatten berzlihes Deirleid mit ihm , fie nahmen 
ihn mit fih in's Dorf und erquicten ihn mit Eifen 
und Trinken; darauf beichloffen fie, ihn mit einem 
Boten nah Berlenburg zu fciden, welche Stadt 
nur drei Stunden von da entfernt war, und zugleich 
bort der Dbrigfeit anzuzeigen, daß wieder Spigbu- 
ben auf der Leimen Struth gewefen feyen. Den 
Vormittag fhlief Samuel aus, und den Mittag 
nach Tiſch reiste er mit einem Begleiter nach der 
Stadt ab. 


.— 


Das vierte Hauptflüc. 


Bon diefem Punft an nahm Samuels Ers 
ziebung eine ganz andere Wendung, er fand den 
alten Tuchtfeld fehr niedergefchlagen und traurig, 
er freute fi zwar über feines Zöglings Wiederfunft, 
aber feine eigene Angelegenheiten befchäftigten ihn 
fo, daß er fih wenig mehr um ihn befümmerte, Doch) 
fhidte man alfofort einen Boten nah Breitenauz 
fein Bater fam mit demfelben zurüf und weinte vor 
Freude, . als er fein Kind wieder fah. Ich will 
mid mit den Liebreichen Vorwürfen nicht aufhalten, 
welche dem Knaben gemacht wurden. Die ganze 
Geſchichte wurde befannt, und der Muthwille gab 
dem Samuel den allgemeinen Beinamen des Eins 
fiedlers. Theobald nahm ihn mit fih nad 
Haufe, um auch feiner Frau die große Freude über 
ihren wiedergefundenen Sohn vollkommen zu maden. 
Er blieb einige Zeit bei feinen Eltern, welde ſich 
beftändig fort berathfchlagten, wie fie feine weitere 
Erziehung aufs Befte veranftalten möchten, aber das 


— — — — 


133 


mit noch nicht auf's Reine kommen konnten. Die 
außerordentliche Fähigkeit des Knaben aber beſtimmte 
ſie, ihn dem Studiren zu widmen. 

Endlich fand ſich ein Weg dazu, der nicht beſſer 
zu wünſchen war: Der Herr Baron von Wirthen 
hatte in der Stille ſich beſtändig fort nach ſeiner 
Schweſter und Schwager erkundigt, öffentlich aber 
ſich ſo betragen, als wenn ſie nicht in der Welt 
wären. Seine Gemahlin, welche von gutem Abel 
und eine vortreffliye Dame war, fing- aud endlich 
an, mit Wärme von der Schwefter zu reden, benn 
fie ſah, daß fie ihre Sache gut made, daher Tag 
fie ihrem Eheherrn an, die ganze Theobaldiihe Fa- 
milie einmal zu invitiren; dieß war immer aufge- 
fhoben worden, nun aber, da der Lärın mit dem 
Samuel entfland und er wieder bei feinen Eltern 
war, fo fam bei dem Baron der Wunfh noch dazu, 
ihnen wegen der Erziehung des Knaben Rath zu ges 
ben. Er ſchickte aljo einen Boten nah Breitenau, 
welchem er einen fehr Tiebreihen Brief an feine 
Schweſter und Schwager mitgab, worin er fie bat, 
fih auf nähften Sonntag fertig zu halten, weil er 
alsdann eine Kutſche abſchicken würde, fie und ihre 
drei Rinder abzuholen. Daß die den guten Leuten 
in der Seele wohlthat, läßt fi leicht denfen, be— 
fonderö freute fih Amalie darüber; ihre Wahl 
hatte fie zwar nie gereut, aber es gab doch Stun= 
den, in welchen fie eine gewiffe Schwermuth fühlte, 
bie unftreitig von ihrer Standesveränderung herrührte, 
fie war aber zu vernünftig und zu fromm dazu, um 
ſich das Geringſte gegen ihren Theobald merfen 
zu laffen. Theobald felbft wurde über diefe Eins 
ladung auf's lebhafteſte gerührt, und er machte fi 
in der Stille einen Plan, wie er fi in der Gegen- 


134 
wart feines Schwagers betragen wollte. Der Kut⸗ 


fher Fam. den Samftag Abend, und den Sonntag 


Morgen fuhren fie mit ihren drei Kindern fort. Der 
Baron und feine Gemahlin erwarteten fie an der 
Thür und empfingen die ehrlichen Bauersleute gleich 
bei dem Ausfteigen. Ich will mich mit dem gegen 
feitigen Betragen dieſer guten Leute nicht aufhalten; 
genug, Theobald und feine Frau Fonnten ſich nicht 
genug demüthigen und der Baron und feine Ges 
mahlin nicht genug berablaffen. Dieß iſt wahre 
Höflichkeit. — Demuth verhütet alle Kälte im Um: 


gang, und fie allein ift die Mutter der wahren. 


Liebe. 

Nun näherte fich auch eine höchſt anfehnliche Pers 
fon in’ einem feharlachenen, mit Gold bordirten Kleide, 
fie erwedte gleih Hocachtung bei den Neuangefom- 
menen, welde fie noch nicht fannten; ed war der 
ruffiihe ‚Herr Leibmedieus Dippel, welder fürzlich 
zu Berlenburg angefommen und ſchon aus fei- 
nen Schriften befannt genug war. Dippel ging 
mit dem Baron um, wie mit feinesgleihen, und 
überhaupt fam er dem Theobald und feiner Frau 
als ein‘ äußerft hochmüthiger Mann vor, er war aud) 
auf heute zu Gafte gebeten ; fie änderten aber bald 
ihre Gedanfen von ihm, ale fie ſahen, daß er aud 
mit ihnen fo vertraulich umging. Als fie nun alle 
an der Tafel faßen und Dippel den Theobald, 
feine Frau und Rinder nach und nach Fennen Iernte, 
fo brach er in Lobſprüche über diefe Leute aus; une 
ter anderem fagte er: Herr Baron! ich abmirire 
Ihre Freunde im superlativo gradu, ein Mann, 
der von Gott nobilitirt if, wie Ihr Schwager da, 
.  follte billig in jeder adelichen Familie mit Freuden 

Dürfen vecepirt werden; nun däucht mir auch, ber 
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Knabe Samuel müßte viel Caparite haben, an 
Courage fehlt's ihm nicht, wir müffen etwas bei der 
Sade thun, Herr Baron! Er muß fludiren und ein 
Medicus exprofesso werben. Der Baron antwors 
tete: mir iſt's auch fo, als wenn er fludiren müßte, 
Geben Sie nur einmal Rath, Herr Doktor! was 
fangen wir jest mit ihm an? 

Dippel antwortete: das.will ich Ihnen fagen, 
Herr Baron! Kennen Sie nit den famöfen Arzt 
Rofenbah per Renommee ? 

„sa, ich babe viel von ihm gehört, hab’ ihn aud) 
wohl gejeben.” — 

Der hat einen ercellenten Informator bei feinen 
Kindern, den kenne ih, er ift ein Meifter in der 
Education, da fann der Junge fo weit fommen, als 
auf dem beften Gymnaſio, fo daß er gleich auf bie 
Univerfität geben kann; zudem ift der Menſch aud 
ein Theologus theoretico practieus, ein fehr from 
mer und zugleih Muger Mann. Schiden Sie den 
Samuel dahin, ih will ihm einen Brief an den 
Roſenbachund auch an den Informator Hafenfeld 
mitgeben, er wird gleich acceptirt werben, dafür ftehe 
ih, denn der Roſenbach hat mir felbfi gefagt, 
wenn ich Jemand wüßte, der feinen Sohn wollte 
fludiren laſſen, den möchte ich ihm fchiden. 

Diefer VBorfchlag gefiel allen Anmefenden aus ber 
Maſſen, und alfo wurde die Sache befchloffen. NR os 
ſen bach wohnte nur zwei Stunden von da in dem 
Dörfhen Ederthal, es lag nicht weit aus dem 
Wege, und Theobald nahm fi gleih vor, da 
vorbei nad) Haufe zu reifen und den Knaben fchon 
da zu laffen. Dippel ſchrieb auch auf der Stelle 


bie zwei Briefe und händigte fie dem Theobaldein. 


Der Baron von Wirthen ließ auch feinen Schwas 
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ger und Schwefter mit ihren Kindern malen und 
unter feine Yamilienftüde aufhängen. Dieß mag 
wohl freifih mandem hochadelichen Gemüth fehr 
unweife vorfommen, allein im Grunde war es nichts 
weniger. Der Baron räfonnirte fo: Wenn meine 
Schwefter in ein Klofter gegangen oder geftorben 
wäre, fo hätte ich fie doch als meine Schwefter be⸗ 
handelt und geliebt, eben fo, wenn fie gar nicht ges 
heirathet hätte; jest bat fie einen Dann glüdlich 
gemacht und Kinder mit ihm gezeugt ; dieſer Dann 
und dieſe Kinder find Bauersleute und wollen nichts 
anders feyn, was ſchadet dag mir, meiner Familie: 
und meinem Adel? Das alles bleibt unbeflecdt, was 
es war. Wenn aber eine adelihe Mannsperfon in 
den Bürgerftand heirathet und dann ihre Kinder 
ihren Namen führen läßt, das ift weit was anders. 

Nachdem nun Theobald und feine Frau fi 
eilihe Tage bei ifren Freunden erquidt hatten, fo 
traten fie ihre Reife nach Haufe wiederum an. Der 
Baron ließ fie bis Ederthal fahren, wo fie als⸗ 
dann mit einer. andern Gelegenheit weiter kommen 
konnten. 

Da ich eine Geſchichte der Schwärmer ſchreibe, 
ſo werden mir meine Leſer nicht übel nehmen, wenn 
ich alle Perſonen, welche in Theobalds Leben 
als gute oder ſchädliche Enthuſiaſten vorkommen, 
etwas umſtändlich ſchildere; nichts iſt lehrreicher, 
als der wahre Gang eines menſchlichen Geiſtes, er 
mag nun als lehrendes oder warnendes Beiſpiel, 
oder als beides zugleich betrachtet werden können. 

Roſenbach, ein weit und breit berühmter Arzt, 
der nicht nur von gemeinen Leuten, ſondern auch, 
wenn Niemand mehr helfen konnte, von den vor⸗ 
nehmften Standesperfonen, und mehrentheild mit dem 
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glücklichſten Erfolge, gebraucht wurde, war ber Sohn 
eines armen Taglöhners, welcher früh ftarb, fo daß 
er als ein armer Waife eine Zeitlang vor andern 
Thüren fein Brod fuchen mußte. Sin feinem drei⸗ 
zehnten Jahre nahm ihn ein Wollenweber aus Mits 
leiden zu fih, diefer führte ihn zum Wollenfpinnen 
an; der Knabe zeigte einen fo außerordentlichen Ver⸗ 
fland und ungemeine Fähigfeiten, daß er nicht nur 
feine Handthierung bald begriff., fondern auch noch 
Abends, wenn er Feierabend hatte, und des Sonn 
tage von felbft leſen, fchreiben und gut rechnen 
lernte; fein Herr war ihm darinnen aud auf alle 
Weiſe behülflih, er unterrichtete ihn felbft bei müs 
Bigen Stunden und ſchenkte ihm mande Zeit, um 
fie aufs Lernen zu verwenden. Bei dieſer Lebeng- 
art wurde er 16 Jahre alt, und er übertraf in Res 


ligions- und andern Kenntniffen alle feinesgleichen. 


Nun ftarb fein woplthätiger Herr; Roſen bach, der 
feine Handthierung ſehr gut verfiand und höchſt fer- 
tig darinnen war, glaubte, fidh felbft reichlich ernäh— 
ten zu fönnen; er fing das Wollenfpinnen für ſich 
ſelbſt an und ging bei einer armen Witwe in Die 
Koſt. Nun fegte er ſich einen Feierabend, bei wel- 
chem er wohl beftehben und überdas noch Zeit übrig 
behalten fonnte, die er dem Studiren widmete; fein 
Eharafter war fepr zurüdhaltend, ſtill und beſchei— 
den, übrigen war er ein furzer, gefegter, trodner 

Rundkopf, brunett von Farbe, mit fraufen braunen 
Haaren; nun geriethen dieſem forfchenden Geift bie 
Schriften des Theopprafi Paracelfi und des 
Safob Böhme in die Hände; der dunkle, viel« 
verfprechende Styl dieſer beiden wunderbaren Män⸗ 
ner gab feiner Seele einen ſolchen Schwung, daß 
er mit nichts weniger ald mit ber Ausarbeitung bes 
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großen Univerfald fchwanger ging. Er ſuchte und 
fand Leute, die nicht nur Liebhaber jener Schriften 
waren, fondern welche auch 'vorgaben, fie aus dem 
Grunde zu verfiehen; er gefellte fih zu ihnen und 
verfehlang ihre noch dunflere mündliche Commentare 
über den tief verftedten myſtiſchen Tert. Indeſſen 
war er doc viel zu Flug, als daß er, ohne deutliche 
Kenntniffe zu haben, zur Praris übergegangen wäre, 
er arbeitete fleißig in feinem Beruf fort, und las 
nebenher, fo viel er konnte; fo viel Wirrwar aud 
in feinem Kopf entfland, fo arbeitete fih doch fein 
aufgeflärter Kopf in vielen Stüden aufs Reine, er 
befam wenigftens eine Gattung eines philofophiichen 
Syſtems, das vielleicht mehr Wahres hatte, als mans 
cher ſich hochgelehrt denfende Profeffor glauben mag; 
fo wirkte er ganz ftill und eingefehrt fort bie in fein 
zwanzigſtes Jahr. Nun fiel ihm ein Kräuterbuch 
in die Hand, er fand es irgendwo liegen, wo es 
nicht gefchägt wurde, er entlehnte es blos aus Neu⸗ 
gierde, um zu fehen, was bahinter fledte; ſowie er 
aber darinnen las, fo zündete fich tief in feinem Geiſt 
eine ungemeine Luft an, die Kräuter zu fennen und 
ihre Kräfte zu erforfchen. Bon nun an ging er mit 
feinem Kräuterbuch in’s Feld, hielt die Pflanzen, bie er 
fand, gegen die Figuren, und lernte fo mande edle 
Kräuter kennen; in feinem Buch fand auch, wozu 
ed gut wäre. Er wurde alfo begierig, das Mittel 
zu verfuchen; daher fuchte er Leute auf, benen etwas 
fehlte, er nahm alsdann die Kräuter, welche gegen 
bie Krankheit in feinem Buche angerühmt wurben, 
preßte den Saft aus, verfüßte ihn mit Zuder und 
gab ihn feinen Kranken; das muß ich aber au noch 
"Dabei fagen, daß er jedesmal, wenn er ein Mittel 
zurecht machte, von Grund feiner Seele Gott um 
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feinen Segen bat, denn er war ein von Herzen got- 
tesfürchtiger Jüngling. Es ift nicht zu fagen, welde 
Kuren fogleih im Anfang diefer junge Menſch mit 
feinen einfachen Mitteln that; fein Ruhm erfholl weit 
und breit, und er wurde bald fo überlaufen, daß 
er feine Zeit mehr zum Wollenfpinnen fand, fondern fich 
ganz auf's Kräuterfuchen präpariren und Kranfenbefu- 
chen legen mußte. An diefen wichtigen Beruf hatte 
der gute Nofenbach nie. gedacht, jest aber fing er 
an, zu glauben, dag ihn Gott dazu berufen habe; 
feine ganze Seele freute fi darüber, denn das war 
recht fein Fach. Ob er gleich den Leuten fehr we 
nig abnahın, fo verdiente er doch fehr viel Geld, denn 
der Zulauf war. ungemein groß. Nun famen ihm aber 
aud viele fchwere Fälle. wo ihm fein Kräuterbuch gar 
feinen Ausweg zeigte, daher beichloß er, fi) um gründ- 
liche Kenntniffe in der Medicin zu bewerben ; er lernte 
bald von felbft fo- viel Latein, daß er Die lateinifchen 
Schrififteller fehr gut verftehen fonnte, und nun fing er 
an, anatomifche, phyfiologiiche und pathologiiche Schrif- 
ten zu leſen; zugleich erfuntigte er ſich überall nad 
den beften medicinifhen Büchern, fehaffte fih die 
nüglihfien an, und man fann fagen, daß er, fo viel 
es einem Menfchen für fi möglich if, die Arznei= 
wiffenfchaft aus dem Grunde ftubirte; fein Hang zur 
Chemie verließ ihn aber nicht bis in fein höchſtes 
Alter, er Taborirte fehr ftarf und verfertigte fehr gute 
Arzneimittel, auch mochte er wohl insgeheim mande 
Stunde über dem Stein der Weifen verderbt haben, 
er war aber zu gefcheidt, es zu geſtehen. 

Sobald feine Praris allgemein wurde, fo wurbe 
ihm von den Xerzten das Handwerf niedergelegt; 
aber das dauerte nicht lange: Der Präftdent von 
ber Kanzlei befam eine Krankheit, welche Fein Arzt 
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heilen Eonnte;s Rofenbach wurbe geholt, und die⸗ 
fer Furirte ihn in wenigen Tagen vollfommen; nun 
wurde er nicht allein reichlich bezahlt, fondern er 
befam noch dazu die freie Erlaubniß, die Medicin 
auszuüben, Er fegie fih nun in Ederthal, hei— 
rathete die Tochter eines ehrbaren Bauern , baute 
fih ein fehönes großes Haus, that Jedermann Gutes 
und war durchaus ein dem gemeinen Welen fehr 
nüglidher Mann, Bei dem Allem aber war er in 
Religiongfachen immer ein Eflefiifer, er hielt’s mit 
Niemand, fondern er ging feinen eigenen Gang, 
doch war er im Grund ein Pietift und verehrte. aud) 
allezeit die außerordentlihen Lehrer, Hohmann, 
Tuchtfeld u. dgl., mehr als die ordentlichen. Um 
meinen Lefern das Bild diefes fonderbaren Mannes 
vollends in feinem ganzen Licht darzuftellen, fo will 
ih nur ganz furz einen Befuch bejchreiben,, den id) 
ihm einmal gemadt habe. Ich ging in den fech;iger 
Jahren für einen gewiffen Kranken zu ibm; als ich 
den Derg herunterfam und das Dorf Ederthal 
vor mir liegen fah, fo entdedte ich gleich ueben dem 
Dorfe Iinfer Hand norbwärts einen fehönen blühen 
den Hügel an dem Abhang eines waldigen Berges; 
‚ rechts auf diefem Hügel ftand ein fchöned großes, 
aber auf bäurifche Manier gebautes hölgernes Haug, 
und um das Haus her Tagen mehr als zweihundert 
Menfhen im Graſe, welhe auf die Audienz des 
Doktors warteten. Ich ftellte mir gleich vor, daB 
Roſenbach da wohnen müßte; ich ging alſo auf 
das Haus zu. Die Hausthüre war an der Bibel: 
wand,.von hier an ging ein langer Gang durch's 
ganze Haus bis an's andere Ende, und auf beiden 
Seiten waren Zimmer. Gleich vorn an der Thüre 
linfer Hand war ein großer Saal mit einer langen 
Tafel, welde an beiden Seiten Lehnbänfe, hatte ; 
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auf diefen faßen die Leute nad) der Zeit ihrer Ans 


funft in der Ordnung. Damit nun aller Streit 


verhütet würde, fo ftand ein Bedienter an der Thür, 
welcher alle Leute, fo wie fie anfamen , aufichrieb 
und ihnen ihren Pag auf einer der Lehnbänfe an⸗ 
wies. - Aus diefem Saal ging eine Heine Thür in 
ein fleines Kabinet mit einem Fenfter; an diefem 


Fenſter ftand ein Tifhchen, und hinter demfelben fand 


man dag große Drafel, das runde, dide, kleine Männ⸗ 
hen mit einer baummwollnen, recht ſchmutzig weißen 
Kappe auf dem Kopfe, einem eben fo fchmugigen 
boyenen Wämmschen am Leibe, fihwarz= oder fühle 
Vedernen Hofen, und baummollenen, aber nicht aufs 
gebundenen Strümpfen an den Beinen, und über- 
baupt fand. man an dem ganzen Menfhen nichts 
Merfwürdiges, als fein Gefiht. Diefes verfpracd 
überaug viel; fo wie ich hineintrat, wurde ich durch 
den Anblick bes Mannes frappirt. 

„Ihr Diener, Herr Roſenbach!“ 

Guten Morgen! Was wollen Sie? 

„Ich bin für ein Mädchen geſchickt, welches lange 
gekraͤnkelt hat und dem Niemand hat helfen können.“ 

„Sie hat ehemals kalt getrunfen, als fie fehr er- 
hist war, darauf befam fie gleich einen trodenen 
Huften, ber hat nun zwei Jahre gedauert, fie zehrt 
immer mehr und mehr ab, und jedermann fagt, fie 
ftürbe an der Auszehrung. u 

Hat fie Blut gefpien ? 

„Rein ! 

Wirft fie aus? 

„Rein 

So ftirbt fie nicht, und ihr wird gehotfen, 

Damit z0g er feine Feder hinter dem Ohr vor, 
riß ein Läppchen Papier ab, Frigelte mit ungeheurer 
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Geſchwindigkeit etwas darauf, gab mir’s hin und. 
fagte: geben Sie in die Apothefe mit dem Rezept, 
da wird Ihnen gefagt, was weiter zu thun ift. Adje! 

Flugs ging ich weg und ein andrer nahm meine 
Stelle ein. Nun hatte Rofenbacd auf der andern 
Seite an der Hausthür, gegen den Saal über, eine 
große vollftändige Apothefe, und einen eigenen Provi- 
for darinnen, zu dem ging ih, der gab mir einen 
großen Hafen voll fchmieriges Fett und einen Sad 
vol Kräuter, dad Fett wurde auf heißem Wein ein- 
genommen und von den Kräutern wurden Tränfe 
gefoht. Das Märchen brauchte die Arznei drei Wo⸗ 
hen lang, und fiehe da, fie war völlig kurirt! 

Ich habe oft meine Anmerfung über den Rofen- 
bad gemadt: wahr ift’s, er hatte nicht ordentlich 
fludirt, er wußte auch wahrlich nicht jeden Muskel 
und jeden Nerven zu nennen, aber defto beffer fannte 
er die Haupttheile des menfchlihen Körpers und ihre 
Wirkungen. Eben fo wenig fannte er das ganze 
Syftem der Natur, er wußte von feiner Polygamie 
und Kryptogamie ber Pflanzen, er Fannte fie nicht 
ſyſtematiſch, aber Diejenigen, welche Krankheiten Heilten, 
Die fannte er, er wußte fie zu brauchen, und brauchte 
fie. Warum beftellt man auf hoben Schulen beſon⸗ 
dere Lehrer blos für die Anatomie? Warum hält 
man junge Studirende eine fo lange Foftbare Zeit 
mit den Unterfuchungen ber kleinſten Theile Des menſch⸗ 
Iihen Körpers auf? Wär’s nicht beffer, wenn man 
einen Lehrer des menfchlihen Körpers anflellte, wel⸗ 
her fo viel Anatomie, ale zur Phyſiologie nöthig 
ift, die Phyfiologie und die Pathologie lehrte? — 
einen andern, der die Naturgefchichte, die Materia 
medica und die Pharmacie, und endlich einen Drits 
ten, ber in einem großen Hofpital die mebicinifche 
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Praris vortrüge ? — Jeder macht feinen Beruf wichs 
tig, der Lehrer der Anatomie aud), da hält fich der 
zufünftige Mediciner mit Pedantereien auf, feine Zeit 
fommt, er weiß nun alle Wendungen, Bereinigungen 
und Knoten des Intercoſtal⸗Nerven; aber dem noth⸗ 
Veidenden Kranfen zu helfen, da ift er Stolpertus. 
Sumst ihr Wefpen, ich ziehe mich zurüd. 

Ihr kennt nun Roſenbach, meine Lefer! aber 
feinen Hofmeifter, den Magifter Hafenfeld, fennt 
ihre noch nicht, follt ihn aber Fennen lernen, bei lie— 
ben theuren Manı, der mit einem mächtigen Hal— 
lelujah in die felige Ewigfeit eilte, während der 
Zeit ihm die orthodore Heterodorie bag KRreus 
zige! zurief. | 

Hafenfeld war ein etwas langer hagerer Mann, 
mit einem durchdringenden Blid, er war der Sohn 
eines Kornhändlers, nicht aber Kornjudens, ſondern 
eines rechifchaffenen Mannes. Diefer ließ ihn, als 
feinen älteften Sohn, Theologie ftudiren, weil er 
gute Gaben hatte und Luft zu dieſer großen Wiffen- 
fchaft bezeugte. Als er von ben LUniverfitäten wies 
derfam, fo predigte er, und zwar gewaltig, und nicht 
wie die Schriftgelehrten, fo daß Land- und Leute da⸗ 
son zu reden wußten. Roſenbach nahm ihn bei 
feinen Kinder, denn der Kandidat gefiel ihm, noch 
predigte er zuweilen; da aber der Beamte des Orts 
eine Mätreffe hielt und dadurch Jedermann Aerger- 
niß. gab, fo fam Hafenfeld einmal in feiner Pre- 
digt in foldhen Enthufiasmus, daß er fi gegen den 
Beamten kehrte und mit einer Donnerfliimme fagte : 
esift niht recht, daß Sie eine Mätreffe 
halten! — Nun freilih half das nicht, allein es 
gefällt mir doch, wenn fi Oſſians Knaben am Dis 
ſtelköpfeabhauen üben. Hafenfeld wurde 12 Wo⸗ 
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chen bei Waſſer und Brod gefangen gefegt, wiewohl 
er diefes Thränenbrod wenig genoß, denn Roſen⸗ 
bach und der Pofthalter des Orts erquidten ihn 
täglich zur Genüge. Endlich fam der gute Kandi⸗ 
dat wieder heraus, und der Vofthalter ſchickte ihm nun 
auch feine Kinder, Predigen durfte er nod nicht, 
das heißt auf der Kanzel, indefien wollte ihn das 
Bolf mit Gewalt hören, er ließ ſich gelüften und 
ging in die Kirche zu predigen; aber der Beamte 
ließ den Polizeidiener an den Eingang der Kanzel 
treten, und ihn verhindern, hinaufzufteigen. Was 
that der Kandidat? Er rief mit penetranter Stimme: 
Kommt, laßt ung zu Ihmhinaus vor's Thor 
gehen und feine Shmad tragen! Alles Boll 
folgte ihm und er predigte Draußen auf dem Kirch⸗ 
bofe, fo daß aller Herzen bewegt wurden. Die äle 
tefte Tochter des Pofthalters gehörte in aller Rück⸗ 
fit unter die edelften ihres Geſchlechts: Hafenfeld 
unterrichtete fie fo, als wenn fie hätte Theologie 
ftudiren follen, fie Ternte die orientaliihen Spraden 
nebft der lateiniſchen perfekt, zugleich lernte fie auch 
ihren Inſormator lieben. Der Pofthalter merkte das 
und fagte zu feiner Frau auf dem Todbette: wenn 
Hafenfeld einmal Brod hat und er fucht deine 
Tochter, fo gib fie ihm. Das geſchah endlih; er 
wurde Rektor eines berühmten Gymnaſiums, und 
nun beirathete er fein Mädchen, mit weldyer er lange 
in der vergnügteflen Ehe lebte. Sein wahrheitfor- 
fehender Geift trieb ihn immer, ohne Rüdficht ber 
Eymbolen, zu welchen er ſich äußerlich befannte, in 
der Bibel nachzugrübeln: er wußte nicht, oder wollte 
nit wiffen, daß man im Suden nah Wahrheit 
nicht über die Gränzen der Kirche geben dürfe; ba 
ertappte man ihn noch manchmal auf der Defertion, 
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und man ließ ihn Spießruthen Taufen, daß das Blut 
hernach floß; aber es half alles nicht, befonders als 
ihm fein Landesherr zu predigen erlaubte, fo oft er 
wollte. Sein Eifer verzehrte ihn aber endlich, er 
befam Blutfpeien und fing an zu fränfeln, Als fein 
Bater ftarb, fo wurde er in allem Betracht der Bas 
ter feiner zwei Brüder; er erzog fie, ließ fie beide 
ſtudiren, und noch jegt machen fie ihrem Stand, fo 
viel ich weiß, auf die rühmlichfle Weife Ehre. Al 
er das alles geleiftet und viele Jünglinge mit auf- 
geflärten Augen zur Univerfität bereitet hatte, fo wurde 
er allmählig völlig lungenſüchtig; feine vortreffliche 
Gattin hatte vier unerzogene Kinder, fie fämpfte und 
überwand. Kurz vor feinem Ende fam ein Freund, 
um ihn zu beſuchen; beim Eintritt in Die Stube fagte 
er: wie geht’, Lieber Herr Rektor? 

„Ich hab’ fo eben eingepadt und bin reifefertig.” 

Ging dag denn fo leicht her? 

„Es ging auf fröhlich's Wiederſehen.“ 

Wie ift Ihnen babei zu Muthe, Frau Rektorin? 

„3% habe mich auch gefaßt und hoffe auszuhalten.” 

Nah und nad fam die Stunde näher; Hafens 
feld wurde ganz ftill, er batte fein Haus beſtellt; 
als endlich der Puls anfing nachzulaſſen, ſo ſchaute 
er ſtarr gegen das Fenſter und rief mit hohler, aber 
mäßhtiger Stimme: Hallelufah! Das war fein 
lebie Hauch. 

Leſer! wie gefällt dir der Mann? — Mir gefällt 
er wie ein Obſtbaum, der in ſeiner beſten Zeit un⸗ 
‚ter der Laft feiner Früchte einbriht. Jeſus Chris 
ſtus, der Leben und Unfterblichfeit den Menfchen ge⸗ 
bracht bat, der wird ihn jegt wahl zu brauchen wiſ⸗ 
fen. In diefer Geſchichte wird er noch einmal vors 
kommen. 

Stilling's fammtl. Schriften. VI. Bd. 10 
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Das waren alfo die zwei fonberbaren Männer, de= 


nen Dietrich Theobald feinen Samuel anver- _ 


traute; er brachte ihn und man nahm ihn mit Freu⸗ 
den auf. Roſenbach nahm fih Samuels nidt 
weiter an, ale daß er ihn oft über Tifche mit trodes 
nen witzigen Einfällen übte, denn darin war er uns 
erichöpflih und drollicht; Hafenfeld hingegen war 
‚ ernft und feierlich, zugleich aber verfland er die Er⸗ 
ziebung aus dem Grunde; er Tieß die Kinder ge- 
wiffe Zeiten fpielen und dann leitete er ihre Spiele, 
hernach gab er ihnen aber aud genug zu thun und 
vielleicht eben fo ftrenge moralijche Lehren, ald Tuch ts 
feld. Samuel wurde alfo zur flrengflen Gott⸗ 
feligfeit, zum Gebet und zum Studiren angeführt; 
das alles war ihm auch nicht zuwider, er hatte das 
befte Herz und einen vortrefflihen Kopf, daß er al- 
les lernen konnte; und ob er gleich zur Medizin bes 
flimmt war, fo unterrichtete ihn doch Hafenfeld 
auch in der Theologie und in den orientalifchen Spra- 
hen; denn er fagte nicht ohne Grund, die Gottes 
gelehrtheit ſollte billig die Philoſophie für ale andere 
höhere Fakultäten feyn. | 

Man follte denfen, bei einer ſolchen Erziehung fey 
die Feftung fo verwahrt und bedacht worden, daß 
auch fein Feind fi von Ferne hätte nahen dürfen, 
und doch fchlich fich gerad der allergefährlichite mit- 
ten in diefelbe hinein. 

Roſenbach hatte verfchiedene Kinder, unter an« 
dern einen Sohn von Samuelg Alter, und eine 
Tochter, welche ein Jahr jünger, und alfo neun Jahr 
alt war. Diefe beiden, Bruder und Schwefter, ſchlie⸗ 
fen auf Einem Bette, und dag war von Rofenbad 
fhon ſehr unvorſichtig; aber noch viel unverantworte 
licher war ed, daß man auch den Samuel zu ihnen 


147 


legte; die Gewohnheit, unter Gefchwiftern ſich nackend 
zu feben, ift fhon fo zur Natur geworden, daß fehr 
felten Reize dadurch entftehen, ich fage fehr felten, 
aber doc hab’ ich noch fürzlich die erfchredlichen Fol- 
gen eines folhen Zufammenfclafens erlebt. D ihr 
Eltern! ihr Eltern! bevenft das! wann eure Kinder 
beginnen fiebenjährig zu werden, fo laßt beiderlei Ge— 
fchledht nicht mehr beifammen ſchlafen, Duldet eg eben 
fo wenig, als wenn euer Knabe hineilt zu den fchö- 
nen mit Milch gefochten Müdenfhiwämmen, um fie 
für Wedbrei zu effen. 

Roſenbach und Hafenfeld Tegten da drei Kin- 
der zufammen: nun freilich, wer follte denfen, daß 
in ſolchen Jahren ſich ſchon Gefchlechtstrieb äußern 
könnte? Aber warum waren fie fo wenig Menſchen⸗ 
fenner, daß fie nicht wußten, unfere Kinder würden 
fhon wegen des Kaffee, Thee- und Weintrinfens im 
zehnten Jahr mannbar und im dreißigften alte Greife? 

Ich darf Hier nur fo unter dem Schleier des 
Wohlſtandes herfchielen, — Samuel und Bret- 
hen lernten ſich fehr gut fennen, der göttlihe Schirm 
der Schambaftigfeit wurde ganz weggethban, Gret⸗ 
‚hen war zu allem bereit, ungeachtet es fonft ein 
gutes liebes Mädchen war. Der erbarmende Vater 
der Menfchen aber bewahrte den Samuel durch 
eine andere Eigenfchaft, welche die Stelle der Schams 
baftigfeit vertrat, nämlich durch die Furchtſamkeit; 
er glaubte, Gott würde ihn auf der Stelle ftrafen, 
und er würde feines Elends fein Ende: fehen, wenn 
er das Wefentlihe einer Handlung ausübte, die fonft - 
für Spaß angefangen, mit gräulichem Elende forts 
gefegt und mit Hölfenpein vollendet wird; alle Lo—⸗ 
dungen halfen alſo bei Samuel nichts, aber fo viel 
halfen fie, daß er ein gewifles viehifches Vergnügen 
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fennen lernte, das ihm hernach in feinem Leben man 
hen Kampf gefoftet hatte, — ich meine bier Die 
Selbftbeflefung nicht, denn fo weit verfanf er nie, 
Dod, wer weiß, wozu ed noch endlich gefommen wäre, 
wenn der Barmherzige Gott über Kinder nicht beffer 
wachte, ald die beften Eltern! denn Grethen zog 
zu einer Tante, welche feine Kinder hatte; fie führte 
fih hernach fehr gut auf, heivathete ſehr glücklich und 
lebt noch, wo ich nicht ivre, im Segen. 

Der Berluft des Umgangs mit ihr that Samuel 
fehr weh, denn er war ihm ſchon Bedürfniß gewor⸗ 
ben; er hatte aber beten gelernt; er fing daher an,. 
wiederum Lebensgeſchichten heiliger Menfhen zu le— 
fen; der Muth, ihnen nachzueifern, befeelte ihn wie- 
- ber auf etlihe Wochen, fo daß er jene Löffeleien afl- 
mählig vergaß. 

Meine Leſer werden fih nun Teicht vorſtellen kön⸗ 
nen, womit ſich Samuel beidäftigtes; fein Leben 
war vier Jahre lang fehr gewöhnlich, in der ganzen 
Zeit fiel gar nichts Merfwürdiges mit ihm vor, außer 
dag er nach und nad) eine ungemeine Luft zur Arze 
neiwiffenfhaft befam, welche Roſen bach beftändig 
in ihm unterhielt und ihm bei müßigen Stunden Ans 


laß gab, feinem Apothefer oder auch ihm felbft im 


Laboratorium zu helfen; er lernte aljo die Ratur und 
ihre Körper ſchon praftifeh fennen, ehe er noch das 
Beringfte vom Schulſyſtem wußte. 

Es ift natürlich, daß ein Mann, wie Rofenbad, 
allerhand Bücher hatte; fein eigener Gang war von 
jeher enthuſiaſtiſch, Bücher von der Art waren alfo 
genugfam in feiner Bibliethef; da fanden rofenfreus 
zeriiche, alchymiſche und aſtrologiſche Schriften der 
Reihe nad, fo mannichfaltig, als man fie ſich denfen 
fonnte, Samuel batte ſich die erfien vier Jahre 
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hindurch wenig um die Bibliothek befümmert, ober 
es war ihm nicht eingefallen, darinnen herumzuſtö⸗ 
bern; als ihm aber Rofenbad einmal auftrug, ihm 
zu belfen, die Bücher in Drdnung zu bringen, fo 
entdedte er diefen Schag. Die Neugierde trieb ihn 
an, darinnen zu kefen; er bat ſich Erlaubnif aus und 
fie wurde ihm gegeben. Ob er nun wohl das Wes 
nigfte verftand, fo zündete doch das Lefen eine uns 
endliche Begierde in ihm an, dieſe hoben Geheims 
niffe ganz fennen zu lernen; er forfchte daher an 
Roſenbach und bat denfelben, ihn darinnen zu uns 
terridhten; der aber lächelte und fagte: unge, die 
Dinge find zu body für dich, wenn du einmal fludirt 
haft und haft dann noch Luft, fo iſt's noch immer 
früh geuug. Das beruhigte aber den Knaben gar 
nicht, er.hatte jet Feine Luſt mehr, zu fludiren, denn 
er glaubte, wenn er den Stein der Weifen hätte, fo 
wäre er reicher ald ein König, und er könne alsdann 
ohne fernere Wiffenfchaft alles furiren. Da er nun 
fab, daß ſowohl Roſenbach ale Hafenfeld ihm 
in dem Wunjch ganz zuwider waren und er aud in 
den Büchern fand, daß man fehr geheim ſeyn müſſe, 
fo ſchwieg er ganz flil und fludirte fort; dieß that 
er aber nicht mit Luft, fo wie vorher, fondern nur 
blog, weil es feyn mußte; in feinen Spielftunden 
aber faß er über jenen geheimnißvollen Büchern, wel⸗ 
de ihm nad und nad den Kopf fo warm machten, 
daß er oft wadend träumte; jest Dachte er ſich ſei⸗ 
nen zufünftigen Zuſtand fehr glüdlih, alle Wiffen- 
fhaften waren ihm gegen die hermetiſche Philoſophie 
gar nichts, da fiellte er ſich die verborgenen Gotted- 
freunde oft recht lebhaft vor, wie fie mit Gott und 
der Natur viel näher befannt wären, ald die größ- 
ten Gelehrten, wie fie im fchlechten modeften Kleide 
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bier durch Die Welt fortfchlupften, und bald hier bald 
da einen Todtfranfen mit einem einzigen Tröpfchen 
plöglich vollfommen gefund machten, bald ein Stüd 
Eifen glühend machten und es mit einem andern Tröpfs 
den ins feinfte Gold verwandelten, und bald Beifter 
eitirten, welde ihnen in allerlei Dingen geboren 
müßten, fo daß fie alfo Wunderwerfe verrichten könn— 
ten; wenn er fih nun das alles fo vorftellte, fo fprang 
er mit lautem Jubel hoch auf, denn es war ihm nichts 
Gewiſſers, als daß er ein folher Dann in dem höch⸗ 
ften Grad werden müßte: was andern möglich ift, 
fo fhloß er, das wird mir auch möglich ſeyn! Es 
ift befannt, daß die hermetifchen Philofophen ein fehr 
frommeg mühfamed Leben und ein ernftliches Gebet, 
als das erfle und vornehmfte Mittel, zu jenem gros 
fen Zwed zu gelangen, anempfehlen. Samuel fand 
dieſes höchſt billig, und eben dieſes ftärfte feinen Glau— 
ben an diefe Wiffenfchaft fo, daß er gar nicht mehr 
an der ganzen Sache zweifelte, fondern alles, was 
er las, für ausgemacht wahr hielt; er fing alfo aus 
diefer Urſache wieder an, recht fromm zu werden, er 
betete fehr fleißig und ernſtlich, daß ihn doch der Tiebe 
Gott zu einem bermetifchen Philofophen machen mödte, 
und beftrebte fich, fo genau auf feine Worte und Werfe 
zu wachen, daßer allen, die um ihn her waren, Er⸗ 
ftaunen und Ehrfurcht einprägte; feine Mienen was 
ren fo ernft und feierlih, als wenn er einer von 
den heiligen infiedlern geworden wäre. NRofene 
bach ſchwieg ftill zu der Sade, daher wußte Nies 
mand, was er dachte; Hafenfeld aber blieb in 
feinem Urtheil nicht beftändig, bald glaubte er, der 
Füngling müßte ein außerordentlich frommer Mann 
werden, bald fürdtete er den höchſten Grad der 
Schwärmerei und allerhand Berirrungen, er wußte 
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alfo nicht, was er machen, ob er ihn zurüdhalten oder 
aufmuntern follte. Dieß ift fehr oft der Fall; aud 
die beften Erzieher müfjen zuweilen die Vorſehung 
walten laſſen, befonders wenn dergleichen Erfcheinuns 
gen in der menfchlihen Seele tief verftedte Urfachen 
aben. ’ 

’ Samuel bebarrte zwar feft auf feinem geheimen 
Zwed, den er fi) vorgelegt hatte, indeffen wechfelte 
fein Enthufiasmus für diefe Sade fehr ab; fo wie 
ihm ein Buch unter die Hand fam, war er außers 
ordentlich heftig und zugleicdy fireng und fromm, wenn 
er aber lange nichts von der Art gelefen hatte, fo 
erfaltete er ein wenig; dieß dauerte fort bis in fein 
achtzehntes Jahr, in welchem er auf die Univerfität 
geben follte. Er hatte nun die Tateinifche, griechifche 
und hebräifhe Sprache fhulmäßig fludirt, auch im 
Zranzöfifchen einen guten Grund gelegt; die Philos 
fophie hatte Hafenfeld auch rechtſchaffen mit ihm 
Durchgegangen, folglid war er in Anfebung der vor⸗ 
bereiteten Wiffenfchaften dazu bereit. Man fann den 
Gang eines Jünglings auf die hohe Schule wohl 
einen entfcheidenden Zeitpunft nennen, denn da be— 
fommt er gemeiniglich die Richtung des Laufs, den 
feine Seele ihr ganzes Leben hindurd nebmen wird; ' 
freilidh haben die Lehrer oft den geringften Antheil 
daran, und eben fo wenig die Wiffenfchaften, Die man 
fennen lernt — aber die Geſellſchaften und ber- 
Ton bderfelben, machen einen Eindrud, der das ganze 
Leben dur, wo nicht in allen feinen Nüancen, doch 
der Grundlage nad) bleibt. 

Samuel beſuchte vor der Abreife noch feine El⸗ 
tern; fein Großvater Hans war geftorben; hernach 
erlaubte ihm auch fein Onfel, der Baron von Wir⸗ 
then, Abfchied bei ihm zu nehmen; dieſer befchenfte 
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ihn reichlich, und nun reisteer nah Altdorf. Un- 
terwegs trug ſich nichts Merfwürdiges zu; er fam 
dort an, und feines Onkels Empfehlungen verfhafften 
ihm bei ein Paar merfwürdigen Perfonen freien Zus 
tritt, den er aber nicht lange genoß, denn nun ven 
Yeitete ihn fein Enthufiasmus zu einem Schritt, 
in feiner Art einer der fonderbarften war: feine —* 
Denkungsart paßte zum akademiſchen Leben nicht, 
daher hielt er ſich einſam. Er. durchſtrich immer bie 
Buchläden und ſuchte alchymiſche Schriften; — alles, 
was er fand, das kaufte er zuſammen, und fo fans 
melte er fih einen Vorrath,afür den ihm mancher 
. Gelehrter feinen Gulden würde bezahlt haben, ihm 
aber war er mehr werth, als große Schäte. Unter 
andern traf er ein Werf an, welches die Geſchichte 
Dee Chriftian Roſenkreuzers und feines Or⸗ 
dens in folchen fanatifhen und romantiſchen Augs 
brüden beſchrieb, daß dem guten Jüngling Hören und 
Sehen verging, ale er es durchlas. Die Schriften: 
des Sincerus Renatus hatten ihn ſchon vorbereitet, 
und nun fand er das große Myfterium in diefem 
Buch flar und aufgededt; er konnte fih über nichts 
mehr wundern, als daß ein foldhes Buch nicht heim⸗ 
licher gehalten würde, und er glaubte nicht anders, 
als daß nothwendig die Borfehung ihre Hand mit 
im Spiel haben müfje, fo daß fie den Leuten die 
Augen dergeſtalt verblendete, daß fie mit fehenden 
Augen nicht fehen könnten. Er beſuchte die Kollegia 
fehr felten; er blieb zu Haufe und fudirte für fi 
allein feine Bücher. Gleich und gleich geſellt fi ſich 
leicht! In ſeiner Nachbarſchaft wohnte ein Schmied, 
welcher den Ruf hatte, daß er ein Pietiſt und ein 
Alchymiſt ſey. 

— hatte noch niemals einen eigentlichen 
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Aldyymiften gefehen, vielweniger mit einem gefprochen ; 
fobald er alfo hörte, daß der Meifter Athanaſius 
ein folder Mann fey, fo befuchte er ihn an einem 
Abend heimlich, fo daß es Niemand merkte; er wurde 
batd mit ibm befannt; Athanaſius befuchte ihn 
wieder, und fo wurden fie nah und nad ganz 
yertraut mit einander... Der Schmied madte ed 
wie alle Seinesgleihen, er wollte feine Sache fehr 
geheim halten, und doch erfuhr ein Jeder alle feine 
Geheimniſſe, fobald er nur vertraulich mit ihm um⸗ 
ging. Theobald braudte nicht lange anzuhalten, 


daß er ihm den Dfen und feine Arbeit möchte fehen - ' 


laffen. Auf einer Kammer neben dem Kamine war 
ein Verſchlag mit Brettern gemacht — binter diefem 
war das Heiligthum verborgen. Theobald fchaus 
derte vor Ehrfurcht, als der Schmied die Thür öff- 
nete. Der Ofen war in der That recht artig und 
vielleiht dem wahren bermetifchen nahe; allein die 
Materie, welche darin enthalten war, konnte wohl 
nicht feltfamer gewählt werden; der Schmied behaup⸗ 
tete, er babe ſchon einmal den ganzen Proceß gemacht, 
bie Materie habe ſchon alle Karben durchgangen, dars 
auf jey ihm aber das Glas verunglücdt, er wife wes 
nigftend gewiß, daß er die wahre Materie babe, 
Diefe Entdedung madte den guten Süngling fo 
bieig, daß er um Gotted Barmperzigfeit willen aus 
hielt, er möchte ihm doc, die Materie entdecken. Der 
Schmied bedachte fih lang, denn er wußte, welde 
ſchwere Flüche auf diefe Entdedung von den Adepten 
gelegt find; da aber Theobald mit den theuerften 
Eidſchwüren verficherte, daß er die Sache nie aus 
feinem Munde wollte fommen Iaffen, fo nahm der 
Schmied eine Bibel und fagte: da will ich Ihnen 
einen Spruch zeigen: wenn Sie über der Betrachtung 
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beffelben von Gott erleuchtet werden, fo werden Sie 
die wahre Materie des Steind der Weifen erfennen, 
denn fie ift fat darinnen genannt: beten Sie aljo 
fleißig! Darauf zeigte er ihm den Sprud, er fteht 
1B. Moſ. 2, B.11.: „Das erfte heißt Piſon, 
das fließt um das ganze Land Hevila, und 
dafelbft findet man Bold.“ Theobald 
fperrte Maul und Nafen auf, Tag den Sprud, las 
- ihn wieder; allein er fand feinen Grund in der Sache. 
Der Schmied rieth ihm an, ernfllid mit Gott im 
Gebet zu ringen, fo würde ihm alles klar werben. 
Theobald firengte ein Paar Tage alle feine Kräfte 
an mit Beten und Meditiren, Fam aber feinen Schritt 
weiter, ale er war; daher hielt er bei dem faubern 
Alchymiſten um eine Erklärung an, der fie ihm aud 
endlich mittheilte. Darf ich, lieber Lefer! darf ich 
die Schande aufdeden? oder fol ich fie mit dem 
Mantel der Liebe zudeden? — a, gerne wollt’ ich's 
thun, aber wenn nun ein edler Jüngling auf diefen 
ſchlüpfrigen Fußpfad käme und noch dazu auf dem⸗ 
felben eine giftige Schlange feinen Ferfen einen tödt⸗ 
lichen Stich beibrächte: wär’ ih dann nicht fhuld an 
feinem Ungfüd? denn ich wußte die Gefahr und warnte 
ihn nicht. Lefet daher folgende gräuliche und ſchauer⸗ 
volle Entdedung des Athanafiug, und enthüllt fie 
von dem Schleier, den meine ſchamhafte Feder dars 
- über geworfen bat. Der elende Menſch zielte mit: 
dem Worte Pifon nah dem beutfchen Wortflange 
auf ein Glied, welches die erfte Materie der kleinen 
Melt, des Ebenbilds Gottes, an den Drt feiner Schö⸗ 
pfung führt — denkt, Lefer! welche Bibelerflärung? 
— Theobald fhhauderte mit dem tiefften Abſcheu 
vor dem Manne, doc fragte er noch: wie befommt 
ihr die Materie? Athanaſius antwortete: das iſt 
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leicht! — Die Barmherzigfeit Gottes hatte den gus 
ten Züngling mit Scham gewaffnet, und fie verhütete, 
daß der elende Künftler ihn die Methode nicht gleich 
Yehrte, fonft wäre der arme Theobald in eine Sünde 
gerathen, deren Folge zugleich ihre graufame Strafe iſt. 

So viel Berftand hatte nun der junge Menfch, daß 
er gleich erfannte, die erfte Materie des Univerfals 
fönnte unmöglid das Produft irgend eines ſpecifi⸗ 
fhen Körpers aus den drei Reichen der Natur feyn; 
und wenn das audy möglich wäre, fo war ihm doch 


dieſe Sache fo abfcheulich, Daß er nie wieder zu dem 


Schmied ging, auch feinen Beſuch mehr von ihm an> 
nahm. 

Ich kann von dieſem Punft nicht wegeilen, ohne 
noch eine und andere Lehren und Bemerkungen hin 
zuzufügen: wenn irgend ein leichtfinniger Jüngling 
Vorhergehendes läſe und würde neugierig und machte 
Verſuche — dann, armes Gefhöpf! dann bift du auf 
dem Abfturz zeitlicher und ewiger Berdammnif. Wenn 
du den erften Berfud gemacht haft, fo hat ein böfer 
Geiſt die Stelle deines Schugengels eingenommen, 
dann wird eine rafende, höchft peinliche Luft die Ruhe 
deiner Seele ftören und dich immer tiefer binabftürs 
zen; fie wird fidh gleich einer Zentnerlaft auf deine 
Seele lagern und dir jeden Schritt der Nüdfehr mit 
biutigem Schweiß bezeichnen; endlich wird dein Körs 
per fie und elend werden, in deinem dreißigſten 
Sabre wirft du zitternd und gebüdt einherfteigen und 
eben fo nahe am Rande des Grabes feyn, ald der 
fiebenzigjährige Greis; jest fieht das Mädchen deis 
ner Jugend, die um dich trauert, daß du fiech bift, 
fie hätte dir gern dieß Leben zum Paradies gemacht, 
und du kannſt ihr nur eine Hölle mittheilen, das 
fühlſt du, du fiehft diefen Himmel von ferne, wie ber 
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reihe Dann den Lazarus in Abrahams Schooß; 
aber welch’ eine Kluft zwifchen dir und ihm! - Du 
greinft, weinen fannft du nicht mehr — du greinft, 
hülflos — fo wie Teufel, die feine Gnade mehr zu 
hoffen haben. — Berworfener, bedauernsiwürdiger 
Menfch! hüte dich vor dem erften Schritt der Selbft- 
befledung! und haft du fhon eine Zeitlang auf 
diefe Art dem Teufel geopfert, o fo fehre um! — 
Ninge dann bis aufs Blut und Leben mit deinem 
böfen Geift, bis du ihn überwunden haſt und dann 
wahe — fey mäßig — fey,nüdtern. braud 
ftärfende Mittel und bete! Nie wirft du wieder Die 
erfte Jugendfraft und deine Unfhuld erlangen, aber 
du fannft dann andere warnen, Fannft durch Liebe 
üben und Redtichaffenheit, Durch wahre Buße und 
Befehrung wieder Gnade erlangen, und fo bift du 
wie ein Brand, der aus dem Feuer errettet ift! 

Noch eine andere Klaffe Menſchen muß ih auf Ans 
laß obiger Gefchichte warnen. Ich meine bier Die 
Alchymiften, die armfeligen Feuerfudler, welche Schrif- | 
ten leſen, deren Verfaſſer entweder felbft nichts wuß⸗ 
ten, oder wenn fie wirkliche hermetiihe Pbilofophen 
waren, flug genug find, nur ihreögleihen Winfe zu 
geben und vor der ganzen übrigen Welt die Erra- 
thung der Materie des Stein der Weifen ganz un- 
möglih zu maden.- 

Hört, alle ihr guten Leute! die ihr euch durch der= 
gleichen Bücher bethören Laßt, den Stein der Weiſen 
zu fuhen und euren Beruf zu verfäumen, id) rede 
gewifte Wahrheit, glaubt mir fo feft, ald wenn's euch 
ein Engel gefagt hätte; Fein Menſch in der Welt 
fann das große Univerfal kennen lernen, vielmeniger 
machen, als durch mündlihe Anleitung; und wenn 
ihr alle Bücher und Schriften der Welt durchlefet, 
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fo hilft eu) das alles gar nichts! Da bilft euch 
feine Mühe, fein Suchen, — ja, ich fage euch in 
der Wahrheit, nicht einmal dag Gebet Dirt euch! 
Denn dieß große Geheimniß iſt euch ganz und gar 
nicht nörhig; lebt in eurem Berufe getreu und feyd 
wahre Chriften, fo werdet ihr jenfeits dem Grabe mehr 
beiigen, als euch hier der Stein der Weiſen geben 
fann! Euch, wahren Forfchern der Natur! fage ich 
nur mit ein Paar Worten: alle Weisheit hilft nichts 
zur Sade, wenn man nicht die fieben reine Flämm- 
chen vor dem Thron Gottes fennt; wer die noch 
nicht ganz gewiß und ohne zu irren in jedem Theil« 
chen der Schöpfung wirfen fieht, der zünde nur ja 
feine Kohle an, den Stein der Werfen zu fuchen!!! 
Ich habe da Worte geiagt, welche von Pol zu Pol 
Durch alle Himmel fchallen, und irre nicht; wer da 
fagt, ib fhwärme, der verfteht’d entweder nicht, 
oder er ift hochmüthig, oder ein Freigeiſt; Ihr vers 
ſteht mich, verborgene Freunde Gottes und der Natur! 

So gewiß hatte Athanaſius der Schmied die 
wahre Materie des Steind der -Weifen nicht getrof- 
fen, fo gewiß man nicht aus einem Gerftenforn Ei⸗ 
fen maden Tann, gefhweige daß der Weg zum Hei- 
ligthum durch Teufeleien gefunden werden fönnte! 
Gräulicher, abjcheulicher Gedanfe! fahre zur Höfe, 
wo du geboren bift! 

Theobald dachte nun zu Haufe der Geſchichte 
mit dem Schmied nach, ſie machte tiefen Eindruck 
auf ihn, er ſah, daß er einen Weg betreten habe, 
der erſtaunliche, gefährliche Abwege enthielt; er bes 
ſchloß alfo, aus dermaßen wachſam und vorfichtig zu 
ſeyn und unablälfig zu beten, daß ihn Gott vor dem 
Irrthum bewahren möchte; der allerweifefte Gedanke 
aber, dem ſchönen Zwed zu folgen, den ihm feine 
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Eltern vorgefchrieben hatten, ber Fam nicht in feine 
Seele, — nein! er wollte und mußte ein Adept wers 
den, ungeachtet ihm der Schmied ſchon ein 'wars 
nendes Beifpiel war; da nun diefer Trieb in feis 
ner Seele fo heftig tobte, fo fand die erhabene Vor⸗ 
fehung, welche alle Menfhen mit guter Anlage durch 
Erfahrungen zu belehren und zu befehren fucht, für 
gut, ihn durch eine harte Probe zu führen, die ich 
nun meinen Lejern zur Warnung erzählen will. 
Theobalds Freunde fahen, daß er nicht viel in 
die Kollegien ging und ſich befländig auf feinem Jıms 
mer eingefchloffen hielt; fie fuchten ihn auszuforſchen 
‚und zu bereden, daß er doch feiner Eltern Geld zwed- 
mäßig anwenden follte; einige erriethen auch zum 
Theil feine Abfichten, fie warnten ihn und machten 
ihm vernünftige Vorſtellungen; aber er verftand dag 
alles beffer, er fuchte fie zu widerlegen, und weil das _ 
nicht half, fo fohwieg er; Einer fihrieb die ganze 
Sache an feinen Vater, aber noch ehe diefer antwor- 
ten fonnte, war der Sohn fchon wieder über alle 
Berge. An, einem fhönen Nachmittag ging The o- 
bald fpazieren; auf dem Wege gegen Nürnberg 
zu fah er ein klein ſchwarz Männchen mit einem ge- 
drehten Haarzöpfhen vor ſich hingehen; fein Kleid 
war braun, fauber und modell. Theobald ging 
ftärfer und holte den Mann ein; beide famen in 
ein Geſpräch, beide lenkten es, ihren Lieblinge« 
neigungen gemäß, auf die bermetifche Philofophie, 
aber wahrſcheinlich aus fehr verjchiedenen Abfichten. 
Das Feine Männchen erfundigte fih in der Stille 
und unvermerkt nah Theobalds Umftänden; feine 
Eltern hatten ihm fünfhundert Gulden baar mitge- 
geben, — das brachte der faubere Burſche bald her- 
aus; nun flellte er dem armen Vogel das Garn, er 
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Yerrieth fih in Geheim, fo, als wenn's ihm entfahren 
wäre, daß er ein wahrer Rofenfreuzer jey, fo, 
als wenn ihm zu warm wäre, fnüpfte er vorn feine 
Kleider auf, fo daß man ein großes goldened Kreuz 
auf feiner bloßen Bruft bemerfen mußte; übrigens 
that er erflaunend ernft und geheim. Theobald 
glaubte vor Ehrfurcht zu Boden zu finfen, da fah er 
ja vor feinen Augen einen hochwürdigen Bruder des 
goldenen Roſenkreuzes — einen Mann, der 
ihm mehr wertb war, ald wenn er einen Engel ge- 
feben hätte! Die erhabene Miene, womit der Mann 
son ‚den größten Geheimniffen fprah, nahm ihn fo 
ein, daß er fih nicht mehr bergen Fonnte — er fing: 
an, helle Thränen zu vergießen, und im größten Ens 
thuſiasmus, den man fi denfen fann, fing er an: 
„O Mann Gottes! erbarmen Sie fih eines armen 
unwürdigen Jünglings, fagen Sie mir, was ih thun 
fol, damit ih aud ein würdiger NRofenfreuzer 
werden möge! Ich habe ja fo lange Gott um bieje 
Gnade angerufen, ich hab’ mich eines frommen Wan 
dels beflifien und will alles thun, um in diefen heis 
ligen Orden zu fommen.” Der $remde lächelte ernft. 
Mein Freund! fing er an, Sie begehren etwas Gros 
Bes, doch ich habe die Gabe, durch meinen geheiligs 
ten Talisman in ihr Herz zu fchauen. Hier nahm er 
ein feltiames golden fcheinendes Inſtrumentchen aus 
dem Sad, ftellte es dem Theobald aufs Haupt 
und fledte es flillichweigend wieder ein. Wie ein 
Sünder vor dem Gericht Gottes ſtand der gute Junge 
da und erwartete fein Urtheil; hören Sie, fing Oſi—⸗ 
ris an (denn biejen Namen legte er ſich bei, The o⸗ 
bald fchauderte vor dieſem hieroglyphiſchen Wort), 
wenn Sie ein Jahr lang fehr fchwere Proben des Leis 
bes und der Seele aushalten fönnen und nicht aus 
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der Schule entlaufen, fo follen Sie zu unfern Ger 
heimniffen eingeweiht werden, Sie werden alddann — 
ohne zu fehlen, den Stein der Weifen machen, mit 
ihm alle Gtfüdfeligfeit erhalten und mit der Geifters 
welt vertraulich umgehen koͤnnen. Ja! antwortete 
Theobald, wenn fie nur ein Menſch aushalten 
Tann, fo will ic fie gern alle durchgehen, denn ich 
‘möchte gar zu gern die höchſte Stufe in der herme⸗ 
tiihen Kunft erfteigen, 

„Das wird Ihnen fehwerer werden, als Sie glaus 
ben, doch wir haben fie ja alle auch ausftehen müf- 
fen; was wir gefonnt haben, das werden Sie ja 
aud) fünnen; aber noch ein Hauptpunft ift zu bemer⸗ 
fen: die Probezeit durch muß fi) der angehende Brus- 
der felbft ernähren; Sie müffen alfo Herr ſeyn über 
‘das Geld, das Sie haben, Sie fommen damit aug, 
aber es wird auch nichts übrig bleiben.” , 

D, das hat nichts zu fagen! ich fann das Geld 
nicht beffer anwenden. 

„Wenn das ift und Sie wollen fi dann entſchlie⸗ 
Ben, mit mir zu reifen, fo will ih Sie an den ges 
heimen heiligen Drt führen, wo unfer großer Mei- 
ſter feinen Sig hat; da werden Sie zu feiner Zeit 
mehr lernen, als alle hohe Schulen der Welt zuſam⸗ 
men wiffen !“ 

Theobald war vor Freuden und hoher Empfin- 
dung außer fih, er war zu allem bereit, und ed 
wurde ausgemacht, daß er jegt umfehren, fein Geld . 
holen und morgen auf Nürnberg fommen folte, 
wo ihn Dfiris erwarten und dann weiter führen 
wollte; fo fohieden fie von einander. Theobald 
- wußte nicht, wie er nach Haufe gefommen war, feine 
fünftige Lebengzeit fam ihm bimmlifch vor, denn ihm 
war jegt nichts Gewiffers, als daß er bald den ehr⸗ 
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würdigen Stein ber Weifen befigen und Wunder wir⸗ 
fen würde; alsdann getraute er fich alles bei feinen 
Eltern zu verantworten, wenn fie auch jegt unwillig 
auf ihn werden würden; er fegte fi alfo hin und 
fchrieb ihnen einen langen Brief, worinnen er ihnen 
diefen glüdlihen Borfall umſtändlich fdhilderte und 
ihnen verfprach, fo viel ed das große Geheimniß ers 
Yaubte, alles zu befchreiben. 

Des andern Morgens früh nahm er feine Gelds 
börfe zu fi, padte feine Sachen ein und reiste mit 
Ertrapoft auf Nürnberg, wo er dann feinen neuen 
Freund in dem befchriebenen Haufe antraf. Diefer 
fündigte ihm nun an, daß ein Roſenkreuzer mit 
einem Stab in der Hand zu Fuß reifen und Fein 
Aufiehen machen müfle; fein Uebriges fey den Armen. 
beftimmt und für fie müfle er fparen. Das gefiel 
dem guten Jüngling aus der Maßen; er ließ alfo 
feine Saden in dem Haufe in Verwahrung flehen 
bis auf weitere Ordre, Faufte einen Neifefad, in wels 
chem er, wie fein Gefährte, die nöthige Wäſche, 
Strümpfe, Schuhe u. f. w. nadirug. Nun nahmen 
fie ihren Weg immer ſüdöſtlich; Dfiris führte ihn 
nie die Landftraße, fondern ungebahnte Wege und 
durch unbekannte Oerter. Sogleich verbot er dem 
Theobald, nachzufragen, wo fie hingingen und wie 
Die Derter heißen, durch welche fie. paffirten, daher 
wußte er gar nicht, in welchem Lande fie waren und 
wo es hinausging. Die erfien fünf Tage reisten fie 
am Tage, nun aber wurde Oſiris noch behutfamerz 
gegen Abend erft begaben fie fid) auf den Weg, wan⸗ 
Derten die Nacht durch weiter, und gegen den Mor⸗ 
gen fehrten fie immer bei gemeinen Bürgersleuten ein, 
wo Dfiris allezeit befanunt war. Den ganzen Weg 
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über. betrug fich dieſer Menſch wie ein wahrer Heiliger, 
fein öfteres Niederfnieen und Beten, feine Behutfam- 
feit im Reden und feine große MWohlthätigfeit, die 
er überall bewies, machten bei dem guten Theobald 
den tiefften Eindrud, fo daß er gewiß und feft glaubte, 
er fey in den beften Händen; übrigend ſchwieg der 
Rofenfreuzer immer ſtill, er redete fo wenig, daß 
Theobald wenigftens auf dem Wege nicht das Ge⸗ 
ringfte lernte. Endlich kamen fie in die Tyrolerges 
birge; an dem Fuß eines fehr wilden felfigten Bers 
ges lag ein Dörfchen, wo fie des Morgens früh an- 
langten; bier rubten fie den Tag bei einem Bauern 
aus, und am Abend follte nun der Befchluß der Reife 
gemacht werden. Oſiris führte jest den Theobald 
bei Seite und redete ihn folgendergeftalt mit fehr 
ernftlihen Worten an; 

„Freund Theobald! wir find nun am Ziel uns 
ferer Reife: Sie haben Alles verlaffen und find mir 
gefolgt, Sie haben wohlgethan, wenn Sie ferner aus⸗ 
halten fönnen, fonft aber find Sie unglücklich; doch 
weil Sie noch jung. find, fo wird man Ihnen Feine 
fo ſchwere Bürden auflegen. Sie fünnen und müf- 
fen die Proben durchgehen, die Ihnen vorgefchrieben ‘ 
werben; denn Sie fehen leicht ein, daß wir erft ver⸗ 
fuchen müffen, ob ein Menfch unferes heiligen Ors 
dens würdig ift, ob er alle finnlichen Lüfte verläug- 
nen kann, ob er flarf genug ift, Gefahren. mit Muth 
und Kraft entgegen zu gehen; und endlich, ob fein 
Geift Würde und Fähigkeit hat, folhe hohe Geheim⸗ 
niſſe zu faffen und zu verfchweigen. Hier am Eins 
gang ins Heiligthum müffen Sie mir nun entweder 
feft angeloben, bei Gefahr Ihres Lebens nichts zu 
entdeden von dem, was Sie weiter fehen werben, 
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ober jest wieder umkehren ;. im letztern Fall aber müfe 
fen Sie hundert Gulden an die Armen zahlen.” 
So fehr auch Theobald vor der Zukunft ſchau⸗ 
berte und fo bang ihm war, fo mochte er doc eine 
fo große Glüdfeligkeit nicht verſcherzen; er verfprad) 
alfo mit einem unverbrühlihen Schwur, ihm zu fol« 
gen und alles zu verfchweigen. Als es nun Radt 
geworben war, fo fledte Oſiris eine leuchte an und 
fagte: Jetzt, Freund Theobald, folgen Sie mir, 
geben Sie Acht auf Ihre Schritte und fehen Sie ja 
vor Ihre Füße, damit Sie nicht ſtraucheln; übrigens 
fürdten Sie fih nit, Sie dürfen aber fein Wort 
reden und feinen Laut von fi) geben, und wenn Sie 
mir ja etwas zu fagen haben, fo fagen Sie mir’s 
leife ind Ohr. Darauf ging Dfiris fort und fing 
an, den Berg hinaufzufteigen, und Theobald folgte 
ihm. Anfänglidy ging der Fußpfad eine halbe Stunde 
lang durch einen Wald hinauf, nun aber fingen 
die Felſen an; fie Fletterten zwifchen denfelben hin⸗ 


"auf und famen nun auf einen fürdhterlihen Weg, 


welcher kaum zwei Schub breit war; an der rechten 
Seite war eine himmelhohe Felfenwand und zur fin= 
fen ein abjcheulicher Abgrund, in deſſen tieffter Tiefe 
ein großes Gewäfler brauste. Diefer Weg fam dem 
Theobald fo graufend vor, daß er von ganzem 
Herzen betete, Gott möchte ihn doch vor Unglüd be⸗ 
wahren und an feiner gnädigen Hand leiten! Diefe 
Gefahr währte ungefähr eine Stunde, fie war ab» 
wechfelnd, bald weniger, bald mehr gefährlich; end» 
lich fließ der Weg gegen einen andern rauhen Felſen, 
fo daß es ſchien, ald wenn man nun nicht weiter 
Sommen fönnte; bier befahl Dfiris dem Theo- 
bald ftill zu flehen, bis auf weitere Befehle. Theo 
bald gehorchte mit Zittern und Zagen; nun Löfchte 
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Dfiris das Licht aus und verlor fih. Der gute 
Jüngling ftand da oben in ber Luft auf dem höchſt 
fhmalen Fußſteig, an einer Felfenwand mit dem fürch⸗ 
terlich tobenden Abgrund zur Seite, dazu fonnte er 
feine, Hand vor Augen ſehen; jest war ihm fehr übel 
zu Muthe, er fing an zu bereuen, daß er ſich einem 
wildfremden Menfchen anvertraut hätte; doch faßte 
er neuen Muth, als vor ihm in der Höhe ein Licht 
erihien und ein großes Faß an einem diden Seil 
berabftieg; Dfiris rief ihm zu, er folle in das Faß 
fteigen und fich fefthalten, denn er müffe da hinauf⸗ 
gezogen werben. Theobald that’ und flieg alfo 
langfam eine Höhe von 50 Schub in dem Eimer 
hinauf; bier fand er nun einen weiten Raum und 
einen fihern breiten Weg vor fih; jegt wurde er 
wieder froh, daß die erfte Gefahr überftanden war; 
allein die Freude währte nicht lange, denn nun fa- 
men fie an ben Eingang eines Thale, weldes Taum 
zwanzig Schritte breit war und auf beiden Seiten 
himmelhohe, aufeinander gethürmte Felſen hatte, die 
Öfterd oben zufammenzuftoßen ſchienen. Dieß war 
zwar furchtbar für fih, Doch war es nichtd gegen Die 
graufenvollen Brüden, über welche man oft hinüber 
mußte und die feine Lehnen hatten, benn bin und 
wieder gab’s bei 20 Schuhe weite Spalten im Bo⸗ 
den, über welde nur Balken gelegt waren. Oſiris 
ſchritt ſtandhaft hinüber, aber Theobald zitterte 
und bebte, doch bewahrte ihn Gott, daß er auch die⸗ 
fen Gefahren entging. 

Ich habe oben vergeflen, dag Dfiris den Abend 
vorher dem Theobald fein Geld abforderte und 
es zu fih in Verwahrung nahm, denn der ehrliche 
Mann dachte, wenn der gute junge Menſch auf dem 
Wege verunglüdte, fo wäre weiter nichts dabei vers 
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Ioren, er hätte dann doch das Geld erobert; indeffen 
Theobald Fam glüdlih durdh, das Thal wurde 
“ breiter, flacher und der Weg ficherer; endlidy fing's 
wieder an, fteil aufwärts zu geben, und nun famen 
fie an den Eingang einer Höhle, bier flund Oſiris 
fill und fagte zu Theobald: Test: werden Sie als 
lerhand unbegreiflihe Dinge ſehen und hören, hüten 
Sie fih aber, daß Sie fein Wort reden, bei Vers 
luſt Ihres Lebens, Sie dürfen feinen Laut von fi 
geben, oder es ift um Sie gefhehen! Theobald 
verſprach's mit Zittern und Jagen, denn was wollte 
er anders machen; jest war an feine Rüdfehr mehr 
zu denfen, auch trieb ihn noch immer fein Wunſch, 
das Aeußerſte zu wagen. 

Nun trat Dfiris in die Deffnung des Schlundeg 
und ſchoß eine Sadpiftol ab, deren Knall fürchterlich 
tief hinabdonnerte, darauf fand er eine Weile ftill und 
horchte; nad) ungefähr fünf Deinuten donnerte es von 
Gerne wieder aus der Höhle heraus; nun ging er hin= 
ein und hieß den Theobald folgen. Der Weg ging 
fteil abwärts zwifchen Seitenihlünden bin und war 
oft fo gefährlich und fo fhauerlih, daß der gute Jüng- 
ling gern wieder umgefehrt wäre, wenn er gefonnt 
hätte; er that alfo fein Beſtes, war vorfihtig und 
kam glücklich durch. Ungefähr nad einer Biertelftunde 
Gehens fahen fie eine weite fchimmernde Höhle vor 
ſich, die mit allerlei fonderbaren mineralifchen Geftalten 
tapezirt fhien. Theobald hielt das Alles für ros 
fenfreuzerifche Rünfte und für lauter Silber und Gold; 
jest ſchwand auch der legte entferntefte zweifelnde Ges 
danfe in feiner Seele, daß er könnte betrogen wer» 
ben, denn ba fah er ja Wunder der Schönheit und 
des Reichthums vor feinen Augen; hätte er aber ge⸗ 
wußt, daß die Natur in den unterirdifhen Höhlen 
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mit folhen Wundern nicht fparfam ift, fo hätte bie- 
fer Anblid feinen Irrthum nicht vermehren können; 
diefe Höhle war fehr weitläuftig und die Bahn fo 
reinlih und eben, daß Theobald eher glaubte, er 
fey in einem herrlichen Eöniglichen Saal, als in einer 
Felſenkluft; Hier ging linfer Hand ein enger Gang, 
der aber mit Menfchenhänden gemacht war, frumm 
herum und führte fie. in eine andere eben fo geräte 
mige und mit noch fehönern mineralifhen Produkten 
verfehene Höhle. Hier fanden fie zwei Männer ftes 
ben mit bloßen Schwertern und Larven vor dem Ges 
ſicht, fie hatten bimmelblaue, mit Gold bordirte Klei- 
der an und ihr Ordensfreuz hing auswendig auf den 
Kleidern. Bei ihrem Anblid erihrad Theobald, 
daß er blaß wurde wie ein Todter; mitten in der 
Höhle fand ein großer fteinerner Würfel in der 
Größe eines Tiſches; mitten auf demfelben fland ein 
großer goldener Napf voller Weingeift, welcher anges 
fiedt war und mit einer ſchönen himmelblauen Flamme 
brannte; darneben war eine filberne Schaale voller 
Salz und auf der andern Seite ftand eine Flafche, 
welche voll von einer leuchtenden phosphoreseirenden 
Materie war; übrigens war ber Stein mit aller« 
band feltfamen Figuren bemalt. Oſiris löſchte, fo 
wie er hineintrat, feine Leuchte aus und ſtand ſtill. 
Die beiden Männer fragten ihn: wie heißeft du? 

„Dfirig." 

Bit du ein wahrer NRofenfreuzer ? 

„sa, unfer großer Meifter grüßte mich vor den 
feben Leuchtern auf der unterfien Stufe mit dieſem 

itel.“ | 

Wie heißt der große Meeifter ? 

„Sibbarim.“ 

Tritt näher, Bruder! wo haft bu herumgezogen % 
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„Ich ging durch Weften und Norden, und habe 
gegeben und genommen.” 

Was haft du genommen ? 

„Rohe Materie zum Mikrokosmus.“ 

Wie heißt fie? 

„Theobald.” 

Gehe an deinen Drt. 

Nun verlieg Dfiris den Theobald und übers 
ließ ihn den beiden furdtbaren Männern. Einer 
von ihnen redete ihn an und fagte: 

„Menſch, was ift dein Begehren?“ . 

Zitternd und zagend antwortete Theobalb: id 
möchte gern ein Roſenkreuzer werden. 

„Fürchte dich nicht! aber du begehreft etwas Gro⸗ 
Bed; wenn bu fannft die Probezeit aushalten, fo wirft 
du zu unferm Föniglichen Palaft den Eingang finden.” 

Theobald verſprach alles zu thun, was fie ihm 
auflegen würden; fie führten ihn darauf in eine Fleine 
Nebenhöhle, wo ein Lichtichen brannte, und befahlen 
ihm, niederzufnieen; er that das; nun ſchwang einer 
das Schwert Freuzweis über fein Haupt und fprad 
einige unverftändlihe Worte; dieß follte der erfte 
Grad der Einweihung ſeyn; darauf zeigten fie ihm 
Brod, Salz und Waffer, und befahlen ihm, drei Tage 
und drei Nächte in bdiefer Höhle zu beten und zu 
wachen, und blos mit den drei Stüden ſich zu nähe 
ren. Theobald verſprach das, und die verlaroten 
Männer verließen ihn. 

Hier machte nun der arme Junge erftaunfiche Gloſ⸗ 
fen, feiner Ruftfchlöffer, die er baute, war fein Endez 
die Erwartung der Dinge, die da kommen follten,' 
drehten ihm bergeflalt den Kopf herum, daß er oft 
. wie entzüdt war und von feinem Leben nichts wußtes 
bie Zeit wurde ihm alfo nicht lang, aber fie wurbe 
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noch mehr abgekürzt durch einen Vorfall, an den wohr 
feiner der fehr ehrwürdigen Rofenfreugerbrüder ges 
dacht hatte. 

Theobald modte etwa 24 Stunden in feinzm 
Behälter gefeffen haben, als ganz andere Märmer 
hereintraten,, als er erwartet hatte; e8 waren näm⸗ 
lich zwei Soldaten, welche ihn ziemlich rauh angrifs 


. fen und mit den Worten: Marfch heraus! wegſhlepp⸗ 


I} 


ten. Er hielt das auch für eine Probe, welche bie 
Roſenkreuzer ihm auflegten, wurbe aber bald ande- 
res Sinnes, ald er durch ein neugebrocenes Tod) 
heraus auf die Oberfläche der Erde geführt wurde, 
wo er ſechs Männer in Ketten gebunden und um 
fie her einen Kreis von Soldaten ftehen ſah, welche 
von einem anfehnlichen Offizier Ffommandirt wurden; 
unter den Gebundenen war au der ehrlihe Dfi- 
ris, welder den Theobald nicht anzufehen wagte; 
der gute Jüngling war außer fih vor Schreden, er 
war fih zwar nichts Böfes bewußt, indeffen fühlte 
er doch das Schredliche feiner age auf die empfinds 
lichſte Art; feine einzige Beruhigung beftand in ber 
Entfernung von feiner Familie und Bekannten, man 
band ihn nun auch und ließ den Trupp fortmarfciren. 

In einem benachbarten Städtchen, welches einer 
Seftung ziemlich ähnlich war und B... hieß, wurs 
den fie alle von einander abgefondert und in abfdheus 
liche Kerfer geftedt. Das Loch, welches Theobald 
zu feinem Aufenthalt befam, war an der Straße, 
aber fo eng, fo feucht und fo unrein, daß ihn ein 
Schauer anfam, nur niederzufigen; indeſſen mußte 
er doc, denn er war fehr müde, er ftredte fich alfo 
auf das Stroh bin und vergoß fo viele Thränen, 
bis er nicht mehr weinen fonnte, Barmherziger Gott! 
vief er immer, warum flrafeft du mich armes Kind 
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fo firenge? ch weißes, ich bin ein fündiger Menſch, 
aber fchone meiner! Dieß rief er laut und fo oft, 
Daß zuweilen Leute vor dem Gitter ftehen blieben, 
und wie ed fchien, ihn bedauerten. 

Nah ein Paar Tagen fam er vor Verhör; bieß 
hatte er gewünfcht, denn er glaubte, wenn er den 
Richtern die Sache erzählte, fo würden fie ihn alfo- 
fort loslaffen; aber er betrog fih: man fragte ihn 
über gewiſſe Punfte, welche er aud richtig und nad 
der Wahrheit beantwortete; wenn er aber feine Ge—⸗ 
fchichte erzählen wollte, fo hieß man ihn das Maul 
halten. Schweig, Spigbube! riefihm dann ein Did 
wanft mit einer Baßſtimme zu; er weinte wie ein 
Kind, Fniete nieder, rief Gott und Menfchen um 
Hülfe an; das Alles half nichts, denn die Herren 
nahmen derweile Schnupftabad, fhäderten und lady« 
ten über nichtöbedeutende Dinge. Das kam dem 
Theobald als eine ungeheure Sünde vor; und 
mir auch, ihr Priefter der Gerechtigkeit! ich bin ein 
Augen: und Ohrenzeuge von einer folhen Leichtſin⸗ 
nigfeit gewejen. Männer von diefem Schlag leſen 
wohl meinen Theobald nicht, aber junge ſtudi— 
rende Männer fönnen und follen ihn Iejen, denn 
verfchiedene unter ihnen werden dereinft den furchte 
baren Beruf befommen, an Gotted Statt über bie 
Verbrechen ihrer Mitmenfchen zu richten; nun Jüng⸗ 
“Ting, lies, was ich hier fage und zittere! 

Wenn Uebelthäter gefangen eingezogen werden, fo 
find fie mehr oder weniger flrafbar, und es Tann 
fehr Leicht geichehen, daß ein Menſch ergriffen wird, 
der gar unfchuldig ift, wie es hier mit Theobald 
wirflih der Fall war; bei Allen aber ift das gewiß, 
daß der Grad ihrer Strafe noch nicht beftimmt wer- 
ben kann; fobald nun das Gefängniß ſchon wirt: 
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Yiche Leibesftrafe ift, fo flraft man ja den Unfchuls 
digen, und das ift erfchrediih, oder man flraft auch 
den Schuldigen, aber meit firenger, ald man ihn 
firafen will, denn erft nach ausgemachter Sache bes 
flimmen ja die Gefege, was er leiden foll, man fpricht 
ihm fein Urtheil den Geſetzen gemäß, er muß es 
aushalten, hat aber oft durch die graufame Gefan- 
genichaft allein weit mehr ausgeſtanden, als alles, 
was ihm die Gefege auflegen; jest fage man, ob 
das nicht wahr iſt? — und wenn’s wahr ift, ift das 
dann menſchlich oder teufelifh? Wenn nun noch das 
zu bie Richter durch ihr ungefühliches Betragen ben 
Elenden fränfen und feine Leiden verzögern, wie 
werden fie da Barmbherzigfeit bei Dem finden, ber 
dereinft fagen wird: Ich bin gefangen gewefen 
und ihr habt mich nicht befuht? O Schandel 
Schande! über euch, ihr Blutfehuldenmader! laßt 
alle Gefängniffe body in die Luft gebaute fefte Tuftige 
und gefunde Zimmer feyn, laßt fie reinlich halten, 
yerfeht die armen Gefangenen mit nöthigen Kleidern 
und laßt Aerzte für ihre Gefundheit forgen, während 
der Zeit befchleunigt die gerechtefte Entfcheidung ihrer 
Sache; wenn ihr das nicht thut, wenn ihr hier dag 
Mindefte verfäumt, fo bedenkt, daß Geſchöpfe eures 
gleichen jegt im Elende ſchmachten, blos durch euch 
fhmadıten, und daß jeded Vergnügen, um welches 
willen ihr ihren Sammer verlängert, wie Schwefel 
bereinft auf euren Seelen brennen wird! 
Theobalds Richter brachten alfo Ealt und gleich« 
gültig feine Antworten zu Protokoll; fie hätten aber 
doch auch feine Erzählung anhören und darauf ihre 
Unterfuhung gründen follen ; aber das gefchah nicht, 
fondern er wurde wieber fort in fein Loch geführt, 
wo er noch ganzer brei Wochen bei elendem Brod 
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und Waffer fhmachten mußte, fo.daß er endlich vor 
Kummer und Elend von Herzen franf wurde; nun 
begehrte er einen Geiſtlichen: man verfpradh ihm zu 
willfahren, und bald darauf trat ein Kapuziner von 
fehr feinem und ehrwürdigem Anfehen herein. The os 
bald erihrad, denn er war ein Proteflant und hatte 
vergeſſen, einen Geiftlihen von feiner Religion zu 
fordern; der Pater Ignatius grüßte ihn freunds 
lich, bot ihm bie Hand und fegte ſich auf einen Stuhl, 
den ihm der Gefangenwärter dahin ſetzte. Theos 
bald richtete fih auf feinem Strohlager auf und 
fagte: Herr Pater! es ift ein Irrthum vorgegangen, 
ich bin ein Proteftant. 

„Das thut nichts, mein Freund ! ich bin ein Chriſt 
und die Proteftanten find aud Chriften, fagt mir 
nur, was ihr wollt! 

Ich bin höchſt unfchuldig in dieſes Elend gerathen, 
ich war von meinen Eltern auf die Univerfität Alt⸗ 
Dorf geididt worden, um Medicin zu fludirenz 
nun hab? ich von Jugend auf Luft gehabt, ein Ro⸗ 
fenfreuzer zu werden und das große Univerfal zu 
firhen; ich fpazierte vor der Stadt Altdorf, traf 
da einen Mann an, mit dem ich in ein Gefpräd 
über die Materie gerieth ; der Mann fpradh fo gründs 
Yih von der Sache, daß ich ihm meine Neigung 
ganz anvertraute, und als ih fand, daß er felbft 
ein Rofenfreuzer war, fo ließ ich ihm feine Ruhe, 
his cr mih mitnahm; er that’, ich reiste mit ihm 
bis in die fürdterlide Höhle, und des folgenden 
Tages wurden wir gefangen genommen; mein Füh⸗ 
rer heißt Dfiris, und wenn man ihn verhört und 
über diefe Geichichte befragt, fo kann er nit an⸗ 
ders fagen, als was id Ihnen erzählt habe. 

„Wenn fih die Sache fo verhält, fo werden Sie 
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bald los werden, ich will mich Ihrer annehmen, aber 
erft will ih Ihnen an einen beffern Ort helfen.” 

Hiemit ging der Rapuziner fort, fam aber bald 
wieder und mit ihm der Gefangenwärter, welder 
ihn auf eine Tieblihe Kammer brachte, wo ein Bett 
ftand, auf welches er fich legte; auch wurde er mit 
befjern Speiſen verforgt, die ihm aus dem Klofter 
geſchick wurden. Pater Ignatius ließ ed aber 
nicht dabei bewenden, er war fehr angejehen wegen 
feiner ausnehinenden Frömmigfeit, und Fonnte aljo 
viel ausrichten, befonders weil er bei der höhern 
Obrigfeit alles galt; er brachte es alfo dahin, daß 
Dfiris in feiner Gegenwart verhört und ihm aufs 
getragen wurde, die Gefchichte mit dem Theobald 
zu erzählen; diefe fam nun ganz mit dem überein, 
was biejer gefagt hatte, und auf die Vermittlung des 
Paters wurde Theobald bald frei, fogar fchaffte 
man ihm fein Geld wieder. Er begab fih nun in 
ein Wirthshaus, wo er völlig genaß; während ber 
Zeit verfah er ſich mit dem Nöthigen und machte fi 
nun wieder reifefertig. Der wohlthätige Puter be= 
fuchte ihn indefjen öfters und diente ihm durch feine 
belehrenden Geſpräche mehr, als durch die Befreis 
ung aus der Gefangenfcaft. 

Einsmals als ihn Theobald auf den Kaffee ein 
geladen hatte und der Pater da bei ihm faß, fo ka⸗ 
men fie auf das große Univerfal zu reden, zu wel« 
chem der gute Yüngling noch immer große Luft be= 
zeigte. Dieß ganze Geſpräch hat er fich zum ewigen 
Andenfen aufgefchrieben, und weil ed noch heutiges 
Tages Mancem fehr nüglich feyn fann, fo will ih 

ed bier ganz vollfommen mittheilen, denn es gibt 
anter dem Bürgerflande noch unzählige Hausväter, 
die durch ben unfeligen Hang zum Laboriren oder 
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zum Stein der Weifen ihr und ihrer Kinder und 
Kindes-Kinder zeitlihes und oft auch ewiges Glück 
untergraben; und wenn dieß auch nicht geichieht, fo 
wird Doch eine Menge Foftbarer Zeit dadurch verbors 
ben, die immer viel befier angewendet werden kann; 
zudem gibt auch dieß Gefpräd von dem eigentlichen 
Zuftand der Rofenfreuzer vieles Licht, won welchem 
viele Gelehrte zu wenig und andere zu viel halten. 
Der Pater lächelte, ald er den Theobald noch 
immer mit fo vieler Wärme vom Stein der Weifen 
reden hörte und fragte ihn: 

Was haben fie doch für Urfache dazu, daß Sie 
fo fhmerzlid verlangen, das Univerfal zu befigen ? 

„Dazu hab’ ich wichtige Urfahen; wenn ich ben 
Stein der Weifen hätte, fo wollte ich erfilih durch 
meine Neichthümer den Armen viel Qutes thun und 
Kranke ‚heilen, und zweitens würde ich auch viele 
große und geheime Wiffenfchaften erlangen, Gott 
näher kennen lernen und wiflen, wie die Natur alles 
wirft.” 

Gut! Sie tradten alfo nah Reichthum, um 
den Armen zu dienen, und nah Erfenntniffen 
großer GSeheimniffe, niht wahr? 

„a, aber nicht nad: Reichthum, um felbft reich 
gu werben, fondern Andern zu dienen; und 
nah Erfenntniß nicht, um viel zu wiffen, fondern 
auch um Gott und dem Nächften befier dienen zu 
Eönnen.” 

Wenn id Ihnen beweifen wollte, dag Sie Ihr 
Herz täufcht und daß Sie nicht reich werden wollten, 
um Allmofen zu geben, nicht viel wiffen wollten, um 
Gott beffer zu fennen, fo würde ich vergeblich reden, 
benn Sie würden fidh es felbft nicht geftehen, viel 
weniger mir; aber das kann ich Ihnen darthun, daß 
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fie auch dann irren, wenn das wirklich Ihr Zweck 
ift, fo wie Sie fagen. 

„Das begreif ich nicht, vielweniger fann ich's 
glauben!“ 

Das geſteh' ich Ihnen gern, ſo geht's allen, die 
große Summen in die Lotlerien ſetzen, um wohlthä« 
tig zu werden, oder auch die den Stein ber Wei- 
fen aus dDiefem Grunde ſuchen; was würden Sie 
von einem Handwerfömann halten, der immer nur 
fuchte, viele Taufende zu verdienen und darüber feis 
nen gewöhnlichen ehrlichen Lohn verfäumte? Nicht 
wahr, das erſte kann er fehr fchwerlich erhalten, und 
das zweite, den eigentlichen Beruf, darein ihn Gott ges 
fegt hat, verfäumt er? — Wenn ein König ein Fürs 
ſtenthum demjenigen geben wollte, der die Quadra⸗ 
tur des Zirkels erfände, und nun feste fih ein Bauer 
hin und fuchte, und verfäumte feinen Beruf dadurch, 
was würden Ste von ihm halten ? 

„&3 ift wahr, fowohl der Bauer ald der Hand- 
werfsmann würden fehr übel thun; auf die Weiſe 
aber würde Niemand den Stein ber Weiſen fuchen, 
und alle, die ihn wirklich gefunden haben, hätten 

gefündigt. 

Nur das Legte folgt nicht, aber wohl das Erfie, 
und wollte nur Gott, ed fäme dazu, daß ihn Nie⸗ 
mand mehr fuchte ! 

„Warum folgt das Leste nicht? Ich denfe, wenn 
Riemand den Stein der Weifen mehr fuchte, ſo wird 
ihn auch Niemand mehr finden.” 

Gerad das Gegentheil. Sehen Site! ih will es 
Ihnen erklären: wer ben Stein der Weifen mit Lei⸗ 
denfchaft fucht, der hat eine Leidenſchaft, reich zu 
werden, nicht wahr? 

„3a, aber zur Ehre Gottes,” 
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But! dient's aber nicht zur Ehre Gottes, wenn 
Sie Ihren Nebenmenfhen fuhen zur Erfenntniß Got⸗ 
tes zu bringen, wenn Sie Friede machen zwifchen 
zwei flreitigen Nachbarn, wenn Sie durch ein from- 
mes Leben ihr Licht vor den Leuten leuchten laſſen 
und Sie Ihren Bater im Himmel darüber preifen, — 
kurz: dient's nicht zur Ehre Gottes, wenn Sie jeden 
Schritt zum Beten Ihrer Mitmenſchen mit einer edlen 
Liebesthat bezeichnen ? 

„Ganz gewiß! ein folches Leben wäre ein gött⸗ 
Jiches Leben !“ 

Nicht wahr? — das wäre gewiß ein göttliches 
Leben, denn Chriſtus hat fo gelebt. Aber nun, 
wer den Stein der Weijen fucht, der muß diefes 
Geſchäft abwarten, und verfäumt jenes herrliche Werf 
und die eigentliche Pflicht, wozu ihn Gott gefchaffen 
bat, und warum? — vielleicht unter zehntaufend 
Sucdenden der Einzige zu feyn, der das Univerfal 
befommt, und wenn er denn nun aud wer Einzige 
wäre und dieß feltene Glück befäme, was hätte er 
dann? — Reichthümer dürfte er fi ja nicht vers 
fhaffen, um nicht in Verdacht zu geratben, und er 
würde endlich weiter nichts thun können, als was 
jeder reihe Mann kann, aber es wirklich nicht thut: 
denn wenn einer ben beften Willen hat, ehe er reich 
wird, fo iſt's wieder nur ein Einziger unter Zehns 
taufenden, der dieſen Willen behält, wenn er's wirk⸗ 
lich iſt, und unter Taufend folder edlen Reichen 
ift wieder nur ein Einziger, der mit feinen Wohl: 
thaten nicht mehr Schaden ftiftet, als Nugen! 

„Mir däucht, Herr Pater! Sie hätten vollfommen 
Recht, und wenn das ift, o fo Fann ich Ihnen mein 
Lebtag nicht genug danken,” 

Mir ift fehr daran gelegen, daß Sie vollfommen 
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überzeugt werden; fragen Sie aljo, wo Ihnen noch 
etwas dunkel ift. 

„Ich hab’ noch ein paar Punkte auf dem Herzen: 
erftlih möchte ich gern noch weiter ausgeführt ha= 
ben, daß man ohne den Stein der Weifen mehr 
Wohlthaten erweifen fann, ale wenn man ihn hat, 
denn mir däucht doch, den Armen reichlich geben, 
Hofpitäler und Armenhäufer fliften und arme 
Leute wohlhabend machen, fey etwas Großes.” 

Wohl! es ift auch etwas Großes, aber noch viel 
größer iſt's, wenn's wirklich ein veiher Mann thutz 
und doch, wenn wir die Sade recht beim Licht bes 
ſehen, fo ift das Leben eines wahren Chriften viel 
wohlthätiger, der zugleich weiter nichts als fein ehr- 
Yiches Ausfommen hat; wer den Stein der Weifen 
befäße, der hätte unendliche Neichthümer, was wäre 
es denn Großes, wenn er ſolche Stiftungen madte ? 
Das foftete ihn ja nichts, er könnte das alles, ohne ei: 
nen Funken Liebe zu Gott und den Menſchen zu 
haben, und folglich wäre feine ganze Wohlthätigkeit 
ohne Berdienft bei Gott. Der Neiche ift höchlich zu 
bedauern, denn alle feine Wohlthaten find fchlechte 
Pfennige, die er in Gottes Kaffe wirft, und da er übers 
all genug hat, fo kann er fein Vertrauen auf Gott 
haben, denn er hat’s nicht nöthig, und muß aljo 
der unendlichen Seligfeit deg armen Chriften, ber 
jeden Tag feine Nothdurft von feinem Vater im Him⸗ 
mel erbittet, gänzlich entbehren. Der arme Chrift 
aber, der am Abend feinen Gulden aus der Hand 
feines Baterd empfangen hat und ihn dann feinem 
nothleidenden Bruder zur Hälfte mittheilt, der hat 
mehr gethban, als wenn Sie mit Ihrem Stein ber 
Weifen ein Hofpital für taufend Arme geftiftet häts 
ten; Ihre That bat mehr Nugen für die Menſch⸗ 
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heit, aber für Ihr eigenes Wohl Tange nicht fo 
viel, als bie eiebeegabe des armen Chriften ihm 
Seligfeit bringen wird. Halten Sie nun einmal 
Alles gegen einander: 1) Sie fünnen einen großen 
Theil Ihrer Lebenszeit mit dem Suden des Stein 
der Weifen verderben und ihn doch eben fo wenig 
finden, als wenn Sie unter 10,000 Zahlen eine er- 
zathen follten: denn gewiß, unter fo viel Suchern 
ift fhwerlihd Einer, der ihn findet. 2) Und wenn 
Eie ihn fänden, fo ift die Zeit des Suchens unwies 
derbringlich verloren, und die Zeit, die Sie vor fi 
haben, ift noch immer ein zweifelhaftes Gut für Sie: 
denn Sie find wiederum nicht fiher, ob Sie nicht der 
Reichthum blenden wird, und Sie aljo gottlofer were 
den als vorher, und wenn Sie fromm bleiben, fo 
ift die Wohlthätigkeit einmal fein großes Verdienſt 
mehr für Sie, denn es foftet Sie feine Verläugnung, 
und Sie können mit allem Shrem Geld nicht einmal 
fo viele wirflihe Wohlthaten thun, als mit einem 
recht thätigen, frommen, chriftlihen Leben. Hofpitäs 
Ier ftiften, das kreiſcht freilich in die Welt, aber 
Leute Durch vernünftige Belehrung, durch Beifpiel, 
Durch öÖftere und zur Zeit gereichte Fleine Gaben 
vor dem Hofpital bewahren, das ift weit mehr und 
Freiicht nicht, aber der geheime wohlthätige arme 
Ehrift baut fih dadurch einen Palaft im Himmel, 

„Herr Pater ! das ift göttlich, das ift herrlich! 
Aber Sie reden nur vom Reichthum, Sie rechnen 
ja nit auf die Wohlthaten, die man den Kranfen 
thun fann, und auf die Kenntnifje, die man erlangt, 
wenn man den Stein der Weifen hat 2” 

Der Stein der Weifen mag aud eine Univerfal- 

Stilling’s fämniti. Schriften. VI. 2». 12 





178 


Mebdicin ſeyn, welches ich doch noch in Zweifel ziehe, 
fo denfen Sie nur immer an die zehntaufend Sus 
her, unter denen ihn nur Einer findet. Studiren 
Sie Mediein, fo find Sie in ein paar Jahren fer- 
tig: dann befleißen Sie fi des Chriſtenthums und 
des Findlichen Gebets, und fuchen Sie, immer weis 
ter in Shren Kenntniffen zu fommen, fo werden Sie 
mehr prefthafte Nebenmenfchen zur Ehre Gottes hei« 
en, als wenn Sie auch wirflih den Stein der Weis 
fen befäßen; und was endlich die Kenntniffe betrifft, 
fo Ieben Sie nur gottgefällig: unfer Leben dauert 
ja ohnehin nicht fo lange, fo werden Sie in jener Welt 
weit mehr lernen in einem Augenblid, ale ihnen 
hier das Univerfal gewähren fanı. Gott Fennt die 
Charaktere der Menſchen; weiß Er Einen, der ein 
fo großes Gut, als das Univerfal ift, zu feiner 
Ehre und zum Beften der Menfchen gebrauchen wird, 
den fondert Er fih aus, leitet ihn durch feine wun- 
derbare Borfehung allmählig zum Zwed, und führt 
ihm endlih einen Mann zu, der. ihm das Ges 
heimniß mit den Fingern zeigt. Wer aber mit Leis 
denfchaft fucht und fih an's Laboriren gibt, der if 
verloren, denn auf dieſem Wege hat es noch nie 
Jemand gefunden ! 


„sh kann Ihnen verfihern, Herr Pater, daß Sie 
mich von einer gefährlichen Leidenschaft befreit has 
ben; jest ſehe ich ein, wie gefährlich, ja wie ſünd⸗ 
lich es ift, fih auf Das Suchen des Steing der Weis 
fen zu legen; aber fagen Sie mir doch, wo haben 
. Sie folhe Kenntniffe erlangt 2” 

Freund! ich könnte Ihnen viel Merfwürdiges aus 
meinen Erfahrungen erzählen, denn ich habe weite 
Reifen gemacht, bin im gelobten Land und in Egyp- 
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ten gewefen und babe mehr gethban, als blos hei⸗ 
tige Derter befudht. 

„Sie machen mich höchſt neugierig, Herr Pater! 
ich bin ein junger Menfch, theilen Sie mir etwas 
von Ihren gefammelten Schägen mit.” 

Sp viel als Ihnen dienfih ift, kann ich Ihnen 
wohl erzählen, denn Bieles intereffirt Sie nicht, 
und vieles darf ih auch nicht fagen. Ih war an 
eben der Seuche franf, von welcher ich Sie mit Gott 
befreit habe, und daran war ein alter Frater fchuld, 
welcher mit aller Gewalt ein Bafilius Valen— 
tinug werden und den Stein der Weifen haben 
wollte, dem half ih nun fudeln, las feine Bücher, 
deren er viele und feltene hatte, und erlangte eine 
große Wilfenfhaft, wenn anders ein Kopf voller 
Hirngefpinnfte Wiffenfchaft heißen kann; indeffen fam 
bet aller der mübhfeligen Arbeit nichts heraus; nun 
fiel mir ein Bud von Chriftian Rofenfreuz 
in die Hand, wie er nämlich im gelobten Rand eine 
geheime Geſellſchaft vortreffliher Weijen angetroffen 
und von ihnen das große Geheimniß empfangen habe, 
wie er darauf wieder nah Europa gefommen und 
den Drden des goldenen Roſenkreuzes geftiftet habe, 
und dergleichen Hiftorien mehr. Ich befam durch 
das Leſen diefer Dinge eine ſolche Luſt, nach dem 
gelobten Lande zu reifen und dort die geheime Ge- 
fellfchaft aufzufuchen, daß ich Feine Ruhe noch Raſt 
hatte, bis icy von meinem Obern Erlaubniß zu dies 
fer Wallfahrt befam. Ich reiste über Venedig 
auf Cypern, von da nach Said in Syrien, von 
da nach dem Klofter Kanobin, wo ich Licht zu be⸗ 
fommen boffte; dieß geſchah auch, aber weit auf eine 
andere Art, ald ich vermuthet hatte. In dieſem 
Kloſter befand ſich ein fehr gelehrter alter Pater, 
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der mir ganz aus dem Traume half; er befaß fehr 
rare Schriften, die er mir zum Leſen gab, und mir 
das Schwere erläuterte und das Fehlende ergänzte, 
Was ih nun da gehört und gelernt habe, das will 
ih Ihnen erzählen, fo fönnen Sie fih von allen 
den Saden und von den Nofenfreuzern den richtig- 
ften Begriff machen ; zugleich wird Ihnen dann aud) 
einleuchten, was vom großen Univerfal zu halten fey ? 

In den Alteften Zeiten vor dem Mofes hatten die 
Menjchen weiter feine Symbolen, als die Schöpfunggs 
geihidhte und Die gegenwärtige Natur; dem gemei« 
nen Mann war’s genug, eine Gottheit zu glauben, 
welche alles gefchaffen hat, und übrigens redhtfihaffen 
zu feyn. Diejenigen aber, welche mehr von ber 
Sade wilfen wollten, forfchten in der Natur, nahe 
men die Traditionen der Väter zu Hülfe und-famen 
auf ein phyſiſches Syftem, welches fie durch die Kennt» 
niffe der Natur zur wahren Erfenntmiß Gottes führte; 
auf dDiefem Wege entdedten fie große Geheimniffe 
in der Natur und was für große Dinge durch ihre 
Kräfte möglich fegen — unter andern aud das große 
Univerfal ; die Natur der Sade erforderte — theile 
um des Mißbrauchs willen, theild um müßige Spes 
fulationen zu vermeiden, theild aber auch aus wich 
tigen politiihen Gründen, alles unter das Siegel 
bes Geheimniffes zu verhüllen und einen jeden, 
ber Theil an ihren Wiffenfchaften haben wollte, Durch 
ſchwere Proben vorzubereiten und zu prüfen, ob er 
verfchwiegen genug feyn würde, ob er Kopf und 
Patriotismus genug hätte, und endlih, ob er auch 
Das, was er entdedte, nicht mißbraudhen würde 5 
fanden fie nun einen ſolchen Mann, fo fonnte er 
eingeweiht werden und die Geheimniffe erfahren ; dieß 
war bie eigentliche Befchaffenheit des uralten egyp⸗ 
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tifchen Prieftertbums, mit welhem nad den Winfen 
der heiligen Schrift Joſeph und Mofes ziemlid 
vertraut geweien. 

Die egyptifchen Priefter, welche ihre geheimnißvolle 
Wahrheiten unter Hieroglyphen verftedten und fie dem 
Volk vorftellten und durch Parabeln erklärten, gaben 
dadurch zur Abgötterei, und zwar zur niedrigften, die 
fi) denfen läßt, Anlaß: denn anftatt fi um bie 
Wahrheiten zu befümmern, welde unter dem Sym⸗ 
bol des Deohfen Apis und des Hunde Anubis 
und der Göttin Iſis vorgeftellt wurden, nahm das 
Bolf den Ochſen, den Hund und dad Bild der 
Iſis für die Sade felbfl. Die Schwärmerei bes 
Bolfs ftedte endlich fogar die Priejter an, und fo 
ging das hohe deal der reinen Natur und Schö⸗ 
pfungspienftes verloren und Aberglauben und Dumm» 
heit traten an die Stelle. 

Zu Mofeg Zeiten war das Verderben ſchon ziem- 
lich hoch geftiegen, daher geftel es Gott, Durch diefen 
großen vortrefflihen Dann, der fich fo ganz zu feinen 
heiligen Abfichten fchicte, eine Reformation zu vere 
anftalten, und die wahre, ächte alte Schöpfunge- und 
Naturrreligion einem befondern, durch eine merfwürs 
dige Leitung der Vorſehung mit Niemand in Ges 
meinfchaft ftehenden Bolfe, unter fehr erhabenen und 
der Sade völlig angemefjenen Hieroglyphen mitzu= 
theilen ; dieß geihah in der Wüſte Sinai, fo wie 
es Moſes felbft in feinen ehrwürdigen Schriften 
erzählt. Bei dem jüdiſchen Volk und Gottesdienft 
fand nun der Weiſe Stoff genug zu forfchen und die 
vortreffliche Hieroglyphe zu fludieren, welde wahres 
Depofitum göttliher Geheimniffe war und bei zweie 
taufend Jahre Tang blieb. Indeſſen hatten auch die 
Griechen Weisheit in Egypten geholt und bort ges 
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ſchöpft, als aus den reinen Quellen ſchon ziemlicher> 
maßen Pfüsen geworden waren, die fie durch ihre 
eigene Erdichtungen nur noch flinfender machten. 
‘ -Zoroafter, ein großer Dann, reinigte Die egyp= 
tifche Urreligion, vielleicht aus tfraelitifhen Quellen, 
und ftiftete im Orient die Religion der Magier, wel⸗ 
che viele vortrefflide Wahrheiten hatte und eben fo 
berrlihe Menſchen bildete. Diefe Religion breitete 
fih durh ganz Afien aus und war überall unter 
den Menſchen von feinerem Berftand und Herzen 
beliebt. Ä 
Endlih nah dem Berlauf von zweitaufend Jah 
ren, nad) der geoffenbarten Hieroglyphe, erfchien dag 
Urbild, das Driginal aller Symbolen felber, erlöfete 
und lehrte die Menfhen ohne Bild offen und frei 
den wahren Weg zur Berähnlihung mit Gott. Chris 
ft us und feine Apoftel befümmerten fih um die phy⸗ 
fifche Religion nit, die hatte ihren richtigen und 
wahren Gang, fie lebten und webten für den grö— 
Beren Theil der Menfhen und forgten nur dafür, 
daß dem gemeinen Mann alles begreiflich wurde ; 
indefjen hatten fie gegen jene wahren Geheimniffe gar 
nichts, alle Wahrheit verträgt fih zufammen und uns 
terftügt fi wechjelweife — fo iſt's mit der chriſt⸗ 
fihen und der wahren Naturreligion,, beide find in 
der That und Wahrheit Eins *)! Nach der Vollens 
dung des Lebeng und Leidens Chriſti, nad) feiner 
Auferflehung und Himmelfahrt Fam eine fehr herrliche 


*) Ich fage: wahre Naturreligion iſt mit der chriftlichen 
Eins, nicht die Raturreligion des Zweiflers ; wer die Noth⸗ 
wenbigfeit eines Erlöfere, der wahrer Gott und Menfch 
ift, läugnet, der kennt wahrlich die Natur fo wenig, als 
ein neugebornes Kind die Hauspaltung feines Vaters. — 
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und erhabene Aufflärung unter die geheimen wahren 
Philoſophen; fie fahen nun unauflösbar gefchienene 
Aufgaben in ihren heiligen Hieroglyphen völlig na« 
turgemäß aufgelöst, ihre Geheimniffe floffen nun in 
ber chriftlihen Religion zu einem ganzen völlig runs 
den Syſtem zufammen, und mit ihnen fing eine neue 
Epoche an. 

Unter allen Revolutionen des jüdifchen und andes 
rer orientalifhen Staaten, unter den Römern blies 
ben jene geheime Philoſophen in der hriftlichen Kirche 
ungeftört, fie hielten ihre verborgene Wahrheiten ge« 
heim, viele wurden Schwärmer, geriethen auf Irr⸗ 
wege, entdedten ihre Grillen und wurden für Keger 
erklärt, und Diefe machten ber verborgenen reinen 
Gnoſis einen übeln Ruf; andre aber blieben bei 
der alten ftillen Wahrheit und hielten fic) verborgen. 

Das dauerte fo bi zur Zeit der Kreuzzüge fort, 
in weldjer die Tempelherren entftanden, welche aus 
der wahren Duelle fchöpften und die reine Gnoſis 
Yange Zeit unverfälfcht und mit der dhriftlichen Res" 
ligion vereinigt erhielten. Allein diefen guten Leus 
ten wurde zu wohl, ihre viele und große Neichthüs 
mer, die fie ſich erworben hatten, verleiteten fie zu 
gänzliher Verdorbenheit der Sitten, und darauf folgt 
allemal der Untergang. Nach ihrer Vertilgung blieb 
doch noch ein geheimer Samen in Europa übrig, 
ber aber doch in jenen unruhigen Zeiten faft verlos 
fhen war, als Chriſtian Rofenfreuz, oder de 
Rosa cruce, ein fpanifher Mönch, in Paläftina ein 
paar Männer antraf, die ihm von den uralten Ge⸗ 
heimnifjen Unterricht gaben; mit diefen Kenntniffen 
bereichert, Fam er wieder zurüd, aber nicht nach S par 
nien, fondern nah Deutfhland; er hielt ſich 
nirgends Tang und überall fehr geheim auf, und 
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fliftete wirklich den Rofenfreugorden. Das Hat 
feine unzweifelbare Richtigfeitz fo viel will ich nur 
noch von dieſem geheimnißvollen Orden fagen: er 
hat eriftirt, Niemand aber wußte ed damals, als 
allein die Brüder; und wenn er auch jet noch befteht, 
fo gehört das zu feinen wejentlichften Eigenfchaften, 
daß es Niemand wiffen darf: mithin kann er wohl 
jegt in feinem höchften Flor fegyn, gerad da man am 
mehreften an feiner jemaligen Eriftenz zweifelt, Alle 
aber, die fih für Rofenfreuzer auögeben und 
wirflich entdecken laffen, die find wahrlich feine, am 
allerwenigften Ihr Dfiris und feine Bunde, die 
trieben unter dem Namen des Geheimniffes der N os 
fenfreuzer Geldmünzerei und allerhand Betrü— 
gereien. 

Der Stein der Weifen aber ift nie der Haupt⸗, 
fondern nur ein Nebenzweck der wahren reinen chrifts 
Iihen Gnoſis geweſen; er ift eine Geldſache: ein 
wahrer Weifer begnügt fi mit dem, was ihm Gott 
durch ordentliche Beruföwege zufließen läßt und be= 
fümmert fih weiter nicht um die Sache, die ihm zu 
einem erjchredlichen FKallftrid werden fanı. Sehen 
Sie, Freund Theobald, das ift die wahre Tradition 
von der hermetiſchen Philofophie, und jo verhält ſich's 
mit derfelben, 

Theobald wunderte fih ungemein über die Wils 
fenfchaft, welche er bei Diefem Mönch entdedte; er 
hatte die Bettelorden immer für unwiffend gehalten, 
allein nun ſah er, daß alle Claffen der Menfhen 
einzeln fehr gute Glieder haben könnten und wirf- 
lich haben ; denn der Rapuziner da war nicht nur 
ein aufgeflärter Kopf, fondern auch ein wahrhaft 
guter und fiommer Dann; damit er aber den Jüng⸗ 
ling nod mehr gegen die Verführung fehwärmerifcher 
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Schriften fihern möchte, fo erzählte er ihm noch vers 
fhiedene Erfahrungen, wie brave Leute durch Bücher 
betrogen und unglüdlich geworden waren, und Dies 
fer Punft wird von Lehrern und Erziehern der Ju⸗ 
gend bei Weiten nicht genug beobachtet; meine Les 
fer erlauben mir über dieſe höchſt wichtige Sache 
noch einige kurze Anmerfungen zu machen. 

Bon Jugend auf erziehen wir unfere Kinder aus 
Büchern, und faft alle KRenntniffe, die wir ihnen ges 
ben, laffen wir fie aus Büchern erlernen : daraus 
entfteht die geführliche Gewohnheit, alles für wahr 
zu halten, was gedruckt ift, befonders in ſolchen Dins 
gen, die wir nicht fühig genug find, zu prüfen; nur 
dann widerfpredhen wir einem Schrififteller, wenn 
er unſre Lieblingsneigungen angreift und ihnen wis 
derſpricht; wo das aber nicht gefchieht, beſonders 
wenn fie Saden lehren, die der Einbildungsfraft 
fhmeicheln, wie eben die Shwärmeriihen Schriften 
in der Religion und Weltweisheit, da läßt man fid 
gern täujhen, man mag nicht unterfuden, 
was wahr und was faljch ift, und das einmal da⸗ 
rum, weil wir nicht gewohnt find, die Wahrheit zu 
ſuchen und zu fhäsen; und dann auch, weil ed ei- 
nem im Neich der Phantafie fo wohl ift. 

Daher wäre es vom größten Nugen, wenn man 
Durch Lefung guter und falicher Lehren die Kinder 
yon Jugend auf im Prüfen und Suchen ber 
Wahrheit übte. — Du feh ih den alten Pfarrer 
und Schulmeifter mit ernſter Miene den Kopf ſchüt⸗ 
teln ; alfo, fagt der Eine, müßte ih meinen Schul⸗ 
Inaben den Boltaire in die Hand geben? — Ya! 
ja, fag’ ih, auch den Boltaire, aber nicht eher, 
bis du ſelbſt flarf genug gegründet bift, ihn zu wis 
derlegen und deinen Schülern die Fallftride unfehl- 


—— 


186 


bar zu zeigen, die er der nicht genug geübten Vers 
nunft gelegt hat. Wenn die Kinder in den Schus 
len mit allen abgenugten Sägen der Freigeifter befannt 
gemacht würden, fo bin ich fiher, Feiner würde mehr 
aus Grundfägen ein Zweifler werden: denn Alleg, 
was gegen die Religion gefagt wird, ift ihm ſchon 
Yängft befannt, und er würde es der Mühe nicht 
werth achten, noch einmal folche alte abgedrofchene 
Sachen zu unterfucden. 

Sept aber, da der Knabe folde Schriften kaum 
dem Namen nad fennt und mit nichts unterhalten 
wird, als mit ſymboliſchen Religionsſachen, und 
mandmal ohne Grund, blos aufs Borurtheil des 
Anſehens bin, fo wird ihm allmählig die Religion 
zum Edel; er findet nun bei reiferen Jahren jene 
verführeriiche Schriften, fie find ihm neu; das Neue 
reizt vorzüglich, weil es der Sinnlichfeit ſchmeichelt; 
er nimmt's an, die Religion ift ihm nun alt und 
abgedrofchen, fie mag er nun nicht mehr prüfen; und 
fo wird der Zweifel fertig. Doch ich kehre wieder 
zum Faden meiner Geſchichte. Theobald nahm 
mit Thränen von dem fremmen Pater Abſchied und 
reiste mit der Poft wieder nah Nürnberg, wo er 
feine Saden nod in guter Verwahrung antraf; von 
da ging er nah Altdorf, und fing nun, durch die 
Erfahrung gewißigt, an, fidy mit folidern Wiſſen⸗ 
haften zu befhäftigen und fleißig Medicin zu ftudies 
ren. Seinen Eltern fihrieb er aud den Erfolg feiner 
Reife; er befam Verweiſe und treue Ermahnungen, 
aber auch Geld, und fo fam er wieder in Ordnung. 
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Das fünfte Hauptflüc. 


Mit dem Studieren unfers Samuels halte id 
mich weiter nicht auf, er hatte vortrefflihde Gaben 
und einen guten Berftand, nur feine warme Einbils 
dungsfraft mifchte fih immer dazwifchen, fie dichtete 
der Wahrheit immer etwas zu, blog vernünftige 
mediciniihe Bücher hatten nicht Nahrung genug für 
feinen Geift, er mußte auch ſolche leſen, die feiner 
Phantaſie fchmeichelten. Die fämmtlichen Werfe des 
Paracelſus, derer von Helmont, Vater und 
Sohn, waren nody immer feine Tiebfte Lektuͤre — 
dieß Studium bielt er aber fehr hbeimlih, um nicht 
verlaht zu werden. Die vernünftige Heilmethode 
fam ihm fehr arm vor, und der Fieblingsgebanfe, 
Daß jede Krankheit ihr Spezificum in der Natur 
babe, wurde immer reifer in ihm, fo daß er endlich 
feft bei fi beichloß, dereinft alle Methoden zu ver« 
Yaffen und fi blos auf's geheime Studium der Nas 
tur und Be Phyfiognomie der Pflanzen zu Iegen, 
denn er glaubte, diefe müffe anzeigen, zu welder 
Krankheit fie fpecififch diene. So ging er in ber 
Stilfe feinen afademifhen Gang fort, Niemand wußte 
recht, was an ihm war, denn er Tieß ſich nicht aus; 
er wurde alfo allmählig für einen fehr eingeſchränk⸗ 
ten Kopf gehalten, aus dem nie etwas rechts wer⸗ 
ben würde. 

Als nun Theobald ein halb Jahr, feine oben 
erzählte NRitterfahrt mit gerechnet, auf der hoben 
Schule gewefen war und nun die Herbftferien ans 
gingen, fo befam er einen Brief von feinem Bater, 
welcher ihm auf einmal wieder den Kopf verrüdte; 
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ih Fönnte diefes Schreiben wohl mit einrüden, aber 
um den Spöttern nicht Anlaß zu geben, heilige Sa 
hen mit den unbeiligen zu verlacen,, fo theile ich 
nur den Inhalt mit: er befland darin, „daß der 
Engel des Herrn ausgegangen fey, aus jedem der 
Stämme Iſrael Zwölftaufend zu verftegeln: denn 
das herrliche Neich Chrifti, die glüdlichen taufend 
Sabre feyen nun vor der Thür; ein gewiffer beili- 
ger Mann, Namens PBollin*), fey vom Herrn 
berufen, die Erftlinge zu jenem Reich zu fammeln, 
Er, der Dietrih Theobald und feine Frau, als 
Samuels Bater und Mutter, feyen von dem Herrn 
Pollin für würdig erfannt worden, mitverfiegelt 
zu werden: nun mödten fie aber ihren Tieben Sa= 
muel aud in dieß Bündniß gebunden fehen, er 
möchte alfo gefhwind nah 9 . . . fommen, wo ſich 
Pollin jegt aufhielt, um dort den Berfammlungen 
der Erfigebornen beizuwohnen, u. f. w.“ So etwag 
ließ fih unfer Samuel nidht zweimal fagenz; er 
reiste alfo augenblicklich ab und fam bald nah 9... ., 
wo er feine Eltern beide in dem höchſten Grad ei— 
ner ſchwärmeriſchen Entzüfung antraf; er wurde 
bald mitangeftedt, und fo verlebten fie zufammen in 
trunfener Freude etlihe wonnevolle Tage. 

Ehe ich weiter gebe, fo muß ich meine Lefer mit 
einem der wunderlichften und finnlofeften Schwärmer 
befannt machen, der je mag gelebt haben; ja es ift 
wahr, er fehlte nicht dem Willen nah, denn es 
war ihm von Herzen darum zu thun, Gott Men⸗ 


*2) Ich mag doch den Dann noch nicht mit feinem rechten 
Namen nennen, denn ich bin ungewiß, ob er nicht noch 
lebt, er ift ein armer guter, aber betrogener Menfch, der 
hier doch unausiprechlich vielen Schaden geftiftet hat. 
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fchen zuzuführen, aber im Verſtande war er verrüdt, 
Gott weiß es! er war verrüdt, was auch noch feine 
vernünftigen Freunde hin und wieder dagegen einwen⸗ 
den mögen! Nur Geduld, meine Lefer! der allers 
wärmfte und gewifjenhaftigfte Chriſt wird mir Recht 
geben, wenn er einft dieß ganze MWerf wird durch» 
gelefen haben; folcher religiöfer Unfinn kann wohl 
nicht erdacht werden, als diefer Mann mit feinen 
Anhängern trieb. — Sollte ich aber folhe Dinge 
nicht mit dem Mantel der Liebe zudecken? — Nein, . 
guter Bruder! der du fo denfft, diefer Pollin hat 
Hunderte von Menfchen verführt, verdorben, verichies 
dene meiner Berwandten verborben, fie dem Staat, 
und Gott wolle ed verhüten! auch dem herrlichen 
Reich Gottes in jener Welt vielleicht entzogen, wes 
nigftens für dieſe Welt hat er fie unglüdlich gemadt 
— follte ih nun nidht vor ihm warnen ? — er fann 
ja noch fhädlihen Samen nadlaffen? — alfo zur 
Sade. \ 

Franz Dietrih Pollin ift ein Bürgerfohn 
aus einem Städtchen in Weſtphalen. Bon feinen 
jungen Jahren ift mir nichts befaunt, bie daß er 
ale Führer einer Eefte auftrat; Jakob Böhms 
und Gichtels Lehren hatten den erſten Eindrud 
auf ihn gemacht, der nah und nad zum höchſten 
Grad der Schwärmerei emporwuchs; indeffen kamen 
Dr. Johann Wilhelm Peterfeng und feiner 
Frauen Schriften noch dazu, woher in feiner Seele 
Das Chang entftand, aus welchem er fi fein wune 
derbarliches Lehrgebäude zufammenträumte., Wenn 
ich jene Schrififteller hier als die Urſachen folder 
Berwirrungen anführe, fo will ich fie eben fo wenig 
für fehuldig erklären als die Bibel, wenn ein fhwas 
her Kopf Irrlehren daraus zieht; indeffen muß ich 


190 

doch das auch fagen, daß mir eine einfältige evan⸗ 
gelifhe, unfern Herzens- und Geiftesbedürfniffen völ⸗ 
lig angemefjfene Schrift viel lieber ift, ald jene, aber 
ich verurtheile fie nicht, ich laſſe fie ale Unfraut oder 
Weisen ftehen bis an den Tag der Erndte. Pol⸗ 
ling Syſtem war eine purlautere Slaubensfache, 
und zwar Glaube ohne Vernunft und Bibel, blog 
Glaube an Empfindung; nun fann man leicht ſchlie⸗ 
fen, was da für Zeug herausfam. Er behauptete, 
der Menſch müffe aus dem natürlichen in’s gött- 

liche Leben übergehen — nun das ift ja recht — 
ja,, aber was verftand er unter dem göttlichen tes 
ben? — Lefer ſchaudere! er verſtand unter dem gött⸗ 
lihen Leben eine gewilfe förperlihe Empfindung, 
ſo daß man fühlte, wie etwas im Leibe auf- und 
abfleige, damit war dann eine unbefchreibliche ſüße 
Empfindung und ein Wonnegefühl von der Gewiß- 
beit der föniglihen Erbichaft im Reich Chriſti ver— 
bunden, daß man fi des lauten Jauchzens nicht 
enthalten fonnte, das war Schwangerfchaft mit — 
— — — in und. Bergib mir, o Majekät im Him⸗ 
mel! ich fehreibe ja, um dein armes Volk zu wars 
nen. Lehrer der Menfhen! Wächter auf Ziong 
Mauern, gebt Acht! es paffiren manchmal Dinge, 
die ihr wiffen folltet und nicht wißt. Nun bedenft 
nun einmal die Methode, dieß göttlihe Leben zu 
befommen! — Man mußte fih vor einen warmen 
Dfen jegen und mit beiden Händen den Bauch knei⸗ 
pen und reiben und brav dabei ſeufzen: wenn dann 
das natürliche Leben nicht gar zu hartnädig war, 
| fo ging es nad) und nad in den Tod über, und fo 
| wie das gejhehen war, fo beganı dag Auf > und 
| Abfleigen des neugebornen göttlichen Tebens. Nun 
war man vollfommen: das Bauchreiben und Knei⸗ 
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pen, welches ſonſt öfters wiederholt werben mußte, 
hatte dann ein Ende: nun durfte man aber auch 
nicht mehr arbeiten, nicht mehr: für die leibliche Nahe 
rung forgen, fondern man mußte ganz allein aus 
dem Glauben leben, und wenn man felbft nichts mehr 
hatte, fo mußte man Hunger leiden oder Kräuter 
und Wurzeln effen und nadend gehen, auch felbft 
fo lang man am Bauchreiben war: kurz, fobald man 
fih unter Pollins Leitung begab, fobald hörte 
Das Arbeiten auf! Da gab’ nun lauter Müffiggäns 
ger und gar wunderliche Dhantaften ! 

Zu 9... trat Pollin alfo aud auf, und dies 
fer war wohl einer der erſten Derter, wo er öffents 
lich wirkte; es iſt nicht wohl zu begreifen, wie Leute 
mit gefundem Menfchenverftand eine ſolche ganze närs 
riſche Sefte dulden, gefchweige ſich zu derfelben bes 
Tennen fonnten, und doch weiß ich Männer von Stand, 
Charakter und Gelehrſamkeit und dazu noch fehr brave 
verftändige Leute, Die von ganzem Herzen fi an ben 
warmen Ofen festen und fich ihren Unterleib nad 
Herzensluft zerarbeiteten und dazu feufen fonnten. 
Zu 9... machte Pollin viele Anhänger, denn 
der allgemeine Hang, das Ende der Welt, oder das 
taufendjährige Reih, und mit ihm die erfte Aufers 
ftebung fey nahe vor der Thür, beftimmte alle, de- 
nen an ihrer Seligfeit etwas gelegen war, ihre Lam⸗ 
pen mit Del zu verfehen. Dieß geihahnun, je nach⸗ 
dem fich einer von dem Del und der Zawpe einen Begriff 
machte; der rechtſchaffene wahre Chriſt, der den Sinn 
des Evangeliums kannte, wußte wohl, daß Chriſtus 
durch das Licht leuchten laſſen, mithin durch 
Lampe, Licht und Oel nichts anders verſtände, 
als Seele, thätiges Leben durd die Liebe im 
Glauben; die Seele ift die Lampe, das Del iſt 
der wahre Glaube an Chriſtum und an fein 
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Evangelium, und das Licht ift der menſchen⸗ 
Liebende Wandel, indem der Glaube den Chris 
ſten beftimmt, aus Liebe zu Gott fo viel Gutes in 
der Welt zu thun und zu ftiften, als nur möglich 
if. Die thörichten Jungfrauen find alfo ganz na⸗ 
türlich diejenigen, welde an Chriftum zwar geglaubt 
haben, oder welche dem Namen nah Chriften find, 
denn find fie Sungfrauen, aber.das Del des 
Glaubens fehlt ihnen, mithin aud das Licht des 
lieberhätigen Lebende. Pollins Begriff von ber 
Lampe, Del und Licht war ganzanders: die Lampe 
war ihm der — Gott verzeih mir meine Sünde! — 
der Bauch: das Del das göttlihe Peben und das 
Licht, — nun was weiß ich, wag er für einen vers 
worrenen magifhen Begriff davon hatte; ich habe 
wenigfteng niemals etwas von allem, was man mir 
darüber fagte, begreifen können. 

Dietrih Theobald, feine Frau und nunmehr 
auch ihr Sohn Samuel traten ganz in Polling 
Bündniß, fie glaubten alle drei fteif und feft, daß er 
den rechten Weg zeige, zur Erfigeburt zu gelangen. 
Ob Samuel aud das Bauchreiben angefangen habe? 
denn von feinen Eltern ift gar feine Frage; o ja! 
und fo Täppifch auch die Sache herausfommt, fo be= 
greiflih ift ed, daß aud mehr belefene und aufges 
Härte Köpfe Teicht dazu gelangen Fonnten. 

Alle dergleichen Abirrungen des menfchlichen Bers 
ftandes find fehr möglih, weil die Lehre von der 
menfchlichen Seele ganz und gar vernacdhläßigt wird, 
denn was wir in der Philoſophie Seelenlehre nen 
nen und was in den Schulen davon gelehrt wird, 
Das ift nicht einmal das wahre Schattenbild davon, 
geihweige das Driginaf felbft! Da wir alfo unfern 
unfterbliden Geift und feine eigentlihe Wirfungen 
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fo wenig fennen, fo nehmen wir gar leicht phufifche 
Kräfte des Körpers, bie Beränderungen in der Seele 
heroorbringen, für göttliche oder Doch für geiftige 
Einwirfungen an, und betrügen ung oft jämmerlich. 
Henn Würmer und verhaltene monatliche Reinigung 
eine hölliihmarternde Furcht erzeugen fönnen, man 
babe die Sünde in den heiligen Geift begangen, 
und dadurch zum Selbftmord führen, wie ich mehr 
als einmal erfahren habe; was fann da nicht dur 


andere noch fubtilere Beränderungen in dem Körper 


geihehen? — Wer alfo zuviel auf Empfindung 
hält, ber kann außerordentlich Teicht irre geführt 
werden! Theobald war ein belefener Jüngling und 
ſchon mit einer ziemlichen Beurtheilungsfraft verfes 
hen; indeffen, wenn er fah, daß Pollins Baud«e 
reiben andere, auch vernünftige und brave Leute, 
moraliſch beffer und frömmer machte, und noch da⸗ 
zu fehr erhabene füße Empfindungen und Borftelluns 
gen erwedte, fo dachte er über die Sade fo wenig 
als andere philoſophiſch nah, er fhloß fo: wenn 
Diefe phyfiſche Bearbeitung des Körpers fo auf die 
Seele wirkt, daß fie dadurch erhöht und zum Guten 
fähiger wird, fo darf ich nicht Darüber urtheilen, ich 
muß da meine Bernunft gefangen nehmen und bie 
Mittel wählen, die mir bie Erfahrung darbeut. In⸗ 
deffen bedachte Niemand, daß bergleihen Mittel freme 
des Feuer fey, weldhes man, wie Nadab und Abis 
bu, ungeftraft nit auf des Herrn Altar bringen 
dürfe. Er und feine Eltern hielten fih vier Wochen 
zu9... auf, täglih wurde Berfammlung gehal« 
ten, und man fam endlich fo weit, daß man den 
Geift Gottes in Iauter blauen Flämmchen im Zims 
mer herum fohwärmen und fih mit dem Odem in 

Stilling's ſaͤmmti. Schriften. VI. Bd. 13 *7 
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die Leiber der Berfammlungen hineinfenfen fah! Jetzt 
war’s aber auch hohe Zeit, daß der Sade Einhalt 
gethan wurde; denn ein großer Theil der Einwoh⸗ 
ner biefes Städtchen hörten auf, ihren Berufsgefchäfe 
ten vorzuftehen und fingen an, von Wegziehen nach 
dem gelobten Land und andern dergleichen Srrfalen 
zu träumen; furz, der Geift des Fanatismus nahm 
fo überhand, daß die Obrigfeit für nöthig fand, dem 
Unwefen zu fleuern; Bollin wurde weggejagt, bie 
Hrivatverfammlungen verboten und ein jeder anges 
wiefen, feiner Arbeit zu warten. — 

Pollin zog alfo ab, ob er au den Staub von 
den Füßen gefchüttelt habe, das weiß ich nicht; er 
wurde nun auf eine geraume Zeit unfihtbar, und 
mir ift nicht befannt, wo er fih über zwanzig Jahre 
lang aufgehalten hat, wir werden ihn aber nad) die= 
Zeit wieder auf dem Schauplag, und zwar nod) ſchäd⸗ 
licher als je wirfen ſehen. Indeſſen fahen alle feine 
Anhänger dieß heilfame Berbot zu H... als eine 
Verfolgung um Ehrifti willen an, die dortige Obrig- 
feit wurde mit zur babylonifhen Hure und zum Ans 
tichrift gezählt u. ſ. w.; nach und nad verlofch der 
enthuftaftifche Eifer, und es bkieben, wie allenthalben, 
einige einzelne vechtfchaffene Menfhen übrig, welche 
allmählig den fanatifhen Sauerteig aus ihrem Wir⸗ 
kungskreis wegſchafften und treue, ftilfe Chriften 
wurden. 

Theobalds Eltern gingen nun auch nach Haus, 
er aber zog wieder nach Altdorf, um ſeine Studien 
fortzufegen, denn Pollin verbot nicht die Vervoll⸗ 
fommnung des Geiftes und das Studiren, fondern 
nur förperlihe Geſchäfte. Hier fegte er nun feine 
Uebungen nad Polling Syftem eine Zeitlang fort, 
“ weil er aber die Folgen nicht empfand, die er ihm 
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verſprochen hatte, ſondern im Gegentheil Schmerzen 
im Unterleib und eine ſchwermüthige Empfindung 
ſpürte, ſo hörte er auf, den Unterleib zu reiben und 
begnügte ſich blos mit feinen bisherigen gottfeligen 
Betrachtungen und Beftreben, nad) feiner Art Gott 
zu dienen; indefjen hatte Doch diefe Reife eine noch 
nie empfundene Unruhe in ihm bervorgebradt, er 
fing an, auf die wahre Art und Weife Gott zu dies 
nen, Ihn mit Sehnſucht zu fuchen und der Wunfd, 
Das eigentlihe Reine und Unverfälfchte der Religion 
Tennen zu lernen, ftieg unaufhörlich in feiner Seele 
auf; nun wäre der Weg, dazu zu gelangen, höchſt 
Teicht für ihn geweſen, wenn er nur die Bibel und 
vorzüglich das neue Teftament mit unbefangenem Ge⸗ 
müth und fo ganz einfältig nad) feinem planen Worts 
verftand gelefen und betrachtet hätte; aber dazu war 
ihm durch feine myftifhe Erziehung die Thüre vers 
tiegelt worden, denn anftatt die Sprüde der Bibel 
fo zu verftehen, wie fie da flanden, fuchte er immer 
myftifche geheime Bedeutungen darinnen, die ihn mehr 
irre machten, ale befehrten. Zu den Geiftlihen — 
auch zu den frömmften, feine Zuflucht zu nehmen, 
kam ihm nicht in den Sinn, denn von Jugend auf 
war ihm der größte Haß gegen alle äußere Kirchen- 
verfaffung eingeprägt worden; "ein proteflantiicher 
Geiftliher und ein Phariſäer und Schriftgelehrter 
waren ihm gleichbedeutende Namen, daher irrte er 
herum, bald war er im ftrengften Sinn myſtiſch, bald 
zweifelte er wieder an der Nichtigfeit diefer Lehre, 
und bald war er — war er nichts! Jedes Bud, 
das ihm in die Hand fiel und etwas fcheinbar ge= 
fhrieben war, überzeugte ihn und riß feine Seele zu 
ſich, fo daß er oft Wochen lang in einer Art von 
geiftiger Betäubung fill Jag und nicht wußte, wohin 
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er fi) wenden ſollte; er betete auch oft recht ernſtlich 
zu Gott, daß Er ihm doc den rechten Weg zeigen 
möchte; allein noch zur Zeit fah er feine Mittel das 
zu, und es ſchien, als wenn fein Gebet nicht erhört 
würde; dennod fludirte er fleißig fort, doch nach ſe i⸗ 
ner Art, fo daß er die Schulfenntniffe immer mit 
Enthuſiaſtiſchem verwebte, und fi folchergeftalt ein 
eigenes Syflem nad feinem individuellen Gefhmad 
bildete. 

Seine Mirftudirenden hatten oft genug afle Mittel 
verfucht, ihn in ihre Rameradichaft zu ziehen; allein 
das gelang ihnen nie, fie ließen ihn alfo gehen, und 
wegen feiner ftillen Lebensart und weil er fi über 
nichts äußerte, fo fah ihn Jedermann für einen eins 
fältigen Menſchen an, aus dem wohl nichts werden 
würde; man ließ ihn alfo geben und dieß war ihm 
auch am lieben. 

So lebte er eine Zeitlang fort, ohne daß fih fein 
Herz an irgend Etwas anhing, ed war ganz genau 
wie ein Rohr, das von jedem Winde bewegt wird; 
allein nun fam es mit ihm zu einem Zeitpunfte, wo 
es einen flarfen Magneten befam, der e8 auf eine 
lange Zeit anzog und es in einen ganz neuen Wirs 
fungsfreis verfegte. 

Theobald ging öfters in abgelegene Gegenden 
fpazieren, wo er feinen enthufiaftifchen Betrachtungen 
ungeftörter nachhängen konnte. An einem fchönen 
Frühlingsnachmittag führte ihn fein Weg in ein Wies 
fenthälchen, wo Die Stille, der angenehme Sonnen« 
fhein und die malerifhe Lage des Orts einen ganz 
fonderbaren, noch nie empfundenen Eindrudf auf fein 
Gemüth machten; um die Wiefe herum fland ein 
Wald mit hohen Bäumen, deffen Dimfel mit dem 
Hellgrün des Grafes und den vielen Blumen einen 
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wunberfhönen Kontraft machte; es ward ihm fo ins 
nig wohl, daß er im eigentlichen Berftand des Worte 
hier herum luſtwandelte; er empfand dag fo vielen 
Menſchen Unnennbare! Sie fühlen etwas Bes 
ruhigendes, Erquidendes, ohne zu wiffen, was eg ift; 
wüßten fie’s, fo würden fie ebrfurdtsvoll den Schi 
pfer verherrlichen, es ift Die Öegenwart Gottes 
in der [hönen Natur! Für das fah es Theo 
bald nicht an, ſondern nach feiner Denfungsart war 
es ein Kuß der Weisheit in feinem innern Seglet- 
grunde, deffen Urfache die Enifernung von deriders 
borbenen Welt war. 

Indem er weiter ging, fo entdedte er oben am 
Ende halbgeſehen eine Bauernhütte zwiſchen etlichen 
fhön blühenden Obſtbäumen, ein paar Kinder lie- 
fen bald nadend in der Wiefe herum und pflüdten 
Blumen; er ging fürbaß auf diefes Haug zu; als er 
dahin kam, fo fand er zwei vornehm gefleidete Srauens 
zimmer, eine ältlihe Dame von etwa vierzig und 
ein Mädchen von zwanzig Jahren nebft dem Bauern 
und feiner Frauen vertraulih vor der Thür unter 
einer Linde figen und Mitch eſſen; alle Bier waren 
in einem fehr ernftlichen Geſpräche begriffen, welches 
aber augenblidiih aufhörte, als fh Theobald 
ihnen näherte; er verfland jedod aus dem Schluß 
ihrer Worte, daß fie vom Chriftenthum geſprochen 
hatten, und dieß erfreute ihn; er näherte fich höflich, 
lächelte und bat fie, fortzufahren, denn er fey au 
ein Freund der Religion, und die Materie, von wel⸗ 
her er am liebiten redete. 

Das ift ung etwas Neues und Erfreuliches, fagte 
die ältefle Dame, denn wir fehen, daß Sie ein Stu⸗ 
dent find, und bei diefen Herrn ift Religionsliebe ete 
was fehr Seltenes. | 
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„Da haben Sie ganz recht; doch ift Feine Regel . 
ohne Ausnahme, — ich bin von Yugend auf zur Res 
ligion erzogen und liebe fie über alles!” 
» Auf einmal wurden alle Biere zutraulid; auch 
das freie, fromme und ſchöne Anfehen bes Fünglings 
brachte ihm fogleich alle Herzen näher, fie fegten alſo 
ihre fromme Unterhaltung fort; die junge Dame 
fprah aber fehr wenig, nur daß fie mit ſcharfem 
Blick, fo wie es fihien, in Theobalds Herz ſchaute; 
fie ‚Bü von mittelmäßiger Schönheit, aber von ſchö⸗ 
nen Wuche, ‚und der Charakter der Religion und 
der Tugend hatte ihre Züge zu einer unausfpredlis 
hen Güte und Sanftmuth geftimm. Theobald 
empfand im Augenblid, fo wie er fie ſahe, Die Sym⸗ 
pathie des Herzend; weil er aber von Jugend auf 
gewohnt war, feine Leidenschaften zu bemeiftern, fo 
legte er feinem Herzen alfofort den Zaum an, damit 
es nicht den fo gefährlichen erſten Schritt zum Vers 
lieben thun fonnte. Es wurde nun noch allerhand 
geſprochen, das aber meine Lefer wenig intereffiren 
fann, und nad Verlauf einer Stunde hatte unfer 
Jüngling die Ehre, an jedem Arme eines diefer würs 
digen Srauenzimmer nad Haufe zu führen. Auf dem 
Wege erfuhr er, daß die Aeltere eine Wittwe war, 
die in Altdorf von ihren Intereffen lebte und Frau 
MWiedin hieß. Die Jüngere war bie Tochter eine 
Anſpachiſchen Beamten, Namens Blond, und hielt 
fih bei diefer ihrer Tante auf. 

Die Geſpräche diefer beiden guten Seelen hatten 
Theobalden dergeftalt eingenommen, daß er fi 
vor dem Thor ohne Schwermuth niht von ihnen 
trennen konnte; in fofern hatte er auch Necht, denn 
er hatte vielleicht noch niemals ſolche reine und ge« 
läuterte Religionsbegriffe gehört und gefeben, ale 
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biefen Nachmittag, denn beide Frauenzimmer waren 
eigentlich und im wahren Sinn des Worts Chriften. 
Sp wie er nah Haufe Fam, dachte er über alles 
nad, was er diefen Nachmittag gehört hatte; alles 
fam ihm fo zufammenhängend und fo vernünftig vor, 
dag er von Grund der Seele wünſchte, genauer mit 
den beiden Frauenzimmern befannt zu werden und 
von ihnen zu lernen. Indeſſen ſchien ihm die Bes 
Ffanntfchaft zu erlangen, ein ſchwererer Poften zu feyn, 
denn er wußte, wie fehr einem honetten Frauenzim⸗ 
mer dran gelegen feyn müfle, allen Umgang junger 
Mannsperfonen, und befonders der Afademiften, zu 
meiden, und wie fehr es auch ihm felbft verbacht 
werden würde, wenn er ein Haus, dad von Jauter 
Frauensperfonen bewohnt würde, befuchte. Doch 
fonnte er endlich feinem Wunfd nicht mehr widers 
fliehen; um aber nit an der Thüre abgewiefen zu 
werden, fo fchrieb er folgendes Billetchen und ſchickte 
ed durch feine Hausmagd hin: 

„Sn unferm Erlöfer hochzuverehrende Frauens 

zimmer ! 

Seitdem ich die Ehre gehabt habe, auf dem Spas 
ziergange Ihnen meine Aufwartung zu madhen, ems 
pfinde ich ein unausfprechliches Verlangen in mir, 
näher mit Ihnen beiderfeits befannt zu werden; Gott 
weiß, daß nicht der entferntefte Gedanke, nicht der 
Yeifefte Wunfch in meinem Herzen aufflcigt, der eine 
andere als hriftliche und Lehrbegierige Urfache bat; 
mir ift aud die Vorficht nicht fremd, welche jungen 
FKrauenzimmern in Anfehung des andern Geſchlechts 
fo anftändig ift, — allein diefe Vorſicht iſt wegen 
meiner ganz unndöthig, und in Abfiht auf die Welt 
bedarfd nur einiger Behutfamfeit, damit fie nichts 
erfahre; erlauben Sie mir alſo einen Befuh und 
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beflimmen Sie mir beliebigft die Zeit, wenn ich Ih⸗ 
nen anfwarten fol. Ich bin mit wahrer Verehrung 
in der Gegenwart Gottes 
Dero | 
ergebenft gehorjamfter 
Theobald.” 


Die Magd blieb ziemlich, lange; endlih kam fie 
und brachte folgende Antwort: 

„Meine Zante trägt mir auf, Ihnen Folgendes zu 
antworten: Sie haben und auf jenem Spaziergange 
eine um fo viel höhere Freude gemacht, ale ein froms 
mer Student eine feltene Erſcheinung iſt; zugleich 
wiffen wir auch wohl, daß die beften Waffen eines 
Mädchenherzens nächft einem brünftigen Gebet um 
Bewahrung die forgfältige Vermeidung alled unnds 
thigen Umgangs mit Ihrem Gefchledt iſt; da Sie 
aber Belehrung und Erbauung wünfhen und in dies 
fem Stüd Zutrauen zu uns haben, fo glauben wir, 
es ſey eine größere Pflicht im Bertrauen auf Gott, 
Ihnen Ihren Wunfh zu gewähren, als aus allzus 
großer Aengftlichfeit eine Gefahr zu ſcheuen, deren 
Abwendung nähft Gott dDoh noch immer in unferer 
Gewalt bleibt. Wir werden alfo beide nächften Sams 
flag Nachmittag wieder unfern Spaziergang nad dem 
bewußten Ort vornehmen, wo Sie ung beide antrefe 
fen fünnen. Wir find beide mit wahrer chriftlicher 
Freundfchaft 

Ihre 
ergebenfte Dienerin 
Namens meiner Tante und mir, 
SufannaTheodore Blondin.“ 


Gott! wie fo fehr zu bedauern ift es, daß auch 
bie alleredelften Gemüther die feinen Fallftride fo 
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ſchwer vermeiden Fönnen, die ihnen auf ıhrem Wege 
Durch dieſe Welt alle Augenblide vor den Füßen 
liegen! Sannden war wahrlid ein vortreffli- 
ches Mädchen und ganz gewiß nichts weniger ale 
wollüſtig; ihr Herz Dachte auch — wenigſtens ihr 
Kopf dachte auch an Feine Liebe zu Theobalden, 
fie meinte es vollfommen gut und eben fo auch ihre 
Tante, und doch gerieth fie in einen fehr ſchweren 
Kampf, der ihr faft das Leben gefoftet hätte und ber 
fehr wichtige Folgen auf die Zukunft für fie hatte. 
Mer die Sache nur fo obenhin betrachtet, der 
Tann ſich freilich oft nicht in folhe Wege der Bors 
fehbung finden und warum fie bei den beſten Menjchen 
folhe Berfuhungen zulaffe; geht man aber ing Heis 
ligthum und erforfcht die Sache bis auf ihren Mit—⸗ 
telpunft, fo ſieht man gar oft, daß eben folde Scid= 
fale dieſem oder jenem Charakter nothwendig waren, 
um ihn gegen größeres Verderben und Unglüd zu 
fihern. Wer obigen Brief von Sannchen genau 
betrachtet, der findet in den Worten: da fie aber 
Belehrung und Erbauung wünfdhen u.f.w. 
fhon einen geheimen Stolz, den das gute Mädchen 
fo wenig als die Tante bemerfte, und der ganz ge« 
wiß, ohne die darauf folgende fchwere Probe, zum 
allergräulichfien und unheilbarften Pharifäismus aue- 
geichlagen feyn würde; dur den Gang und Wen 
dung aber, die die Sache nahm, Fam fie endlich in 
die höchft felige und fo nothwendige Geiſtes armuth. 
Hier, Freund! der du mic) legthin’einmal fragteft, 
was es heiße: „geiftlih arm” feyn? Hier haft 
du die Erklärung, es beißt: empfinden, daß es 
und an Berftand und Herz; noch mangele, 
daß man noh ganz arm an Kenntniffen 
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und an der Liebe zu Gott und dem Näch—⸗ 
ſten feye. 

Theobald Eonnte faum den Samflag Nachmit⸗ 
tag erwarten, fo freute er ſich auf bie Unterredung 
mit den Frauenzimmern; er flog gleidhfam hin zu 
dem Bauern und erwartete dort feine neue Freuns 
dinnen mit Ungeduld, die fih auch nicht fäumten und 
bald anfamen. Nach einigen Gefprähen, wodurd 
fie fih alle Drei näher befannt madten und in wels 
hem auch Theobald feine ganze Gefhichte und 
Erziehung furz erzählte, knüpfte Sufanne eine Uns 
terredung an, die ich ihrer Wichtigkeit wegen bier 
ganz einrüden will; man wird daraus erfennen ler⸗ 
nen, welch' einen unvergleihlihen Verſtand dieſes 
junge Frauenzimmer gehabt habe. 

Sie haben, fing fie zu Theobalden an, in Ih⸗ 
rem Briefe an ung Belehrung gewünfdht, in welchem 
Stück wollen Sie belehrt feyn, entdeden Sie ung 
Ihr Herz. 

„Ih möchte gern ganz genau und gewiß willen, 
welches der wahre Weg zur Seligfeit ift, der Eine 
lehrt ihn fo, der Andere anders; wer mag unter fo 
Bielen Recht haben 2” 

Das ift eine fonderbare Frage! Niemand hat Recht, 
als Chriſtus und feine Apoftel, und alle, die fo 
lehren, wie fie. 

„Das ift wohl wahr, aber wer verfteht denn fo 
ganz alles, was Chriſtus und feine Apoflel gelehrt 
baben 2” " 

Alles braucht man aud nicht zu verftehen, fondern 
nur jo viel, als zur Seligfeit nöthig ift, das ift aber 
aud fo deutlich, daß es Jeder, auch der allereinfäls 
tigfte Bauer, verftehen kann; alle andere Sprüde 
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Iernt man nad und nad kennen, fo wie man an 
Weisheit und Erfenntniß wächst. 

„So fagen Sie mir denn doch kurz und deutlich, 
wie muß ich's madhen, daß ih ein wahrer Chriſt 
werde? Man hat mich gelehrt, mich ſelbſt zu vers 
fäugnen, alle meine Tiebften Lüfte und Begierden zu 
tödten und zu freuzigen, beftändig in der Gegenwart 
Gottes zu wandeln-und unaufhörlich in einem betens 
den Zuftande zu ftehen.” 

oa ift ja auch ganz recht, thue das, fo wirft bu 
leben. 

„sa, aber das wirb mir fo fauer !“ 

Sauer? — wie fo? vielleicht haben Sie es nicht 
recht angefangen ? 

„sh wollte alles verläugnen, was nicht zur Noth⸗ 
durft des Lebens gehörte, denn man fagte mir, alles 
übrige fey fündlih; je weiter ih nun in diefer Ver⸗ 
läugnung ginge, je mehr forderte mein Gewiffen von 
mir; bätte ih nun diefem folgen wollen, fo wäre 
mir am Ende nichts übrig geblieben, als troden Brod 
zu effen, pur Waffer zu trinfen und ein Tuch um 
mid) zu hängen, meine Blöße zu deden und mid) 
gegen die Kälte zu fchügen, ich mußte aljo wieder 
umfehren, denn fo weit fonnte ich nicht geben, fer« 
ner —“ . 

Halt! wir wollen dieſe Art ber Berläugnung eins 
mal näher beleuchten. Bon dem Allem fagen Chris 
tus und feine Apoflel fein einziges Wort; nur das 
follen wir verläugnen, was unfere Leibes- und 
Seelenfräfte f[hwädht was ihre Wirffam- 
feit zum Guten hindert. 3. 3. wenn wir 
zu viel efien, fo wirb ‚ber Körper träg und unthätig, 
auch wohl zu Krankheiten geneigt, — das müſſen 
Sie ja ald Mediziner beffer wiffen, als ich; wenn 
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wir zuviel flarfe Getränfe trinken, fo werden wir 
muthwillig und geil; daher fagt ja der Apoſtel: 
Warte des Teibes, gibihm alles, was ihm nüß« 
lich und zuträglic ift, doch fo, daß er nit geil 
werde, daß die Fförperlichen Kräfte die Kräfte der 
Seele nicht ſchwächen und übertäuben, und man alfo 
den viehifchen Lüften nicht Widerftand thun könne. 
Ich will Ihnen da einen guten.Rath geben: efjen 
und trinfen Sie ruhig, was man Ihnen vorfegt, fpüs 
ren Sie, daß der Magen nichts mehr verlangt, fo 
bören Sie auf. Wer nun ein wenig aufmerfiam it, 
der kann gar leicht unterfcheiden, ob unfer Appetit 
zu einer Speife Hunger oder Lüfternheit if. 
Hunger und Lüfternheit zu Speifen, die Gottes Güte 
uns gegeben hat, Taffen ſich nicht trennen, und in 
diefem Ball ift die Luft erlaubt; aber Lüſternheit ohne 
Hunger und Durft fol und muß verläugnet werden. 

„Sollen Sie wohl Recht haben? aber wie fol id 
mich in den Kleidern verhalten 2 

Dazu haben Sie zwei Regeln, die erfte ift: Kleſi⸗ 
den Sie fih,.wie die ehrbare Klaffe Ih— 
res Standes; gehen Sie weiter vorwärts in ber 
Mode, fo zeigt Das an, daß Ihre Seele die Pracht 
liebt, und dag ift ſündlich; bleiben Sie weiter zurüd, 
fo wollen Sie fi) Dadurch auszeichnen ale ein Menſch, 
der alle Seinesgleichen an Heiligfeit übertreffen will; 
— eben diefe äußere Heiligkeit ftrafte Chriſtus fo 
ernftlih an den Bharifäern. Die zweite Regel ift 
dDiefe: Kleiden Sie fihb nun aud, wie es Ihr 
Einfommen erlaubet. 
—* dieſe Weiſe iſt ja die Selbſtverläugnung gar 
eicht.“ 

Ei! glauben Sie denn, daß Chriſtus Unrecht 
habe, wenn Er ſagt: Mein Joch iſt ſanft und 


meine Laſt ift Leiht? — Indeſſen findet man 
doch in diefer Schule noch genug zu leiden. 

„Gott! Mademoijelle! wüßte ic) nur, ob Sie Recht 
haben 

Das können Sie leicht erfahren, Iefen Sie nur 
die Bibel fo einfältig und unpartheiiſch, wie ein an⸗ 
deres Dub, ohne mehr darinnen zu fudhen, ale 


darinnen ift, fo verfichere ich Ihnen, Sie werden die 


Sade nidt anders finden; ich hab’ eben fo gegrü⸗ 
belt, ald Sie, aber ich gerieth mit den größten Män⸗ 
nern unferer Zeit, mit H.... m D...., mit9.... 
in B.... und mitT.... in 3.... in Briefwedhfel, 
und alles, was ich ihnen da fage, ift nichts anders, 
als ein Auszug aus ihren Briefen. 

„Sollten denn alle die myfliihen Lehrer, fo viele 
vortrefflihe Männer und heilige Frauen, die doch die 
Bibel anders erflären, Unrecht haben ?” 

Herr Theobald! Gott bewahre feine ganze Chri⸗ 
Renheit in Gnaden, daß Ste Recht haben, font wird's 
übel ausſehen; denn erfilih, wenn Sie Recht haben, 
fo if die Bibel dem größten Theil der Menden, 
die Iefen fönnen und einen gefunden Verſtand haben, 
doch ganz unverfländlich, das heißt mit andern Wor- 
ten: Chriſtus und feine Apoflel haben den Narren 
mit der Denfchheit gehabt, weil fie die Sadye weit 
anders verfieben, als fie fi ausdrüdenz; und zweis 
tens, wenn fie Net haben, bedenfen Sie dann nur, 
wie wenig Menſchen find myfliihe Ehriften und wie 
wenige werden alsdann felig? Indeſſen halte ich doch 
immer fehr viel auf jene myſtiſche Schrififieller, fie 
waren fehr quite Menfchen, und aus Liebe zu Gott 
trieben fie die Sade fo weit. Lefen Sie die Bibel, 
nehmen Sie die Worte in ihrem natürlichen Berfiande 
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und thun Sie dann einfältig, was Ihnen da befoh⸗ 
Ien wird. - 

„Was halten Sie aber vom Wandel in der Gegens - 
wart Gottes ?“ Ä 

Ei! was die Bibel davon hält; fagen Sie mir 
was Sie dadurch verftehen? j 

„Ich verſtehe durd den Wandel in ber Gegen« 
wart Gottes das imnierwährende Beftreben, nichts 
zu denfen, fondern alle Gedanken und Wirkungen 
fill ruhen und vor Gott finfen zu laflen, damit Er | 
allein in mir wirken könne.“ 

Sehen Sie, das ift auch wieder Mißverftand und 
ganz überfpannt, auf die Weiſe handeln Sie gerad 
dem Wort Gottes entgegen, ja, bie flreitet ganz wie 
ber den Zwed der Natur; unfere Seele foll mit ih⸗ 
rem Denfen, Dichten und Trachten zur Ehre Gottes 
und zum Beſten der Menfchen wirffam feyn. Ich 
will Ihnen beffer fagen, was es heiße, in der Gegen- 
wart Gottes wandeln; Sie müffen immer beftändig 
wahlam auf Ihre Gedanken, Worte und Werfe 
ſeyn; alles, was Sie denfen, das müffen "Sie prü= 
fen, ob ed dem Willen Gottes gemäß ift? ob ber. 
Gedanfe, den Sie da haben, Gott gefallen kann? 
alle Ihre Worte müffen Sie erft abwägen, ehe Sie 
fie ausfprehen, — ob Sie fie auch fagen würden, 
wenn der Herr Chriſtus da gegenwärtig vor he 
nen ftände, und eben fo müffen Sie auch alle Ihre 
Handlungen, ehe Sie fie ausführen, unterfuhen, ob 
fie auch Chriſtus, wenn Er an Ihrer Stelle ges 
weien wäre, würde ausgeführt haben? Sehen Sie, 
bas heiß’ ih in der Gegenwart Gottes wandeln. 
Ei! das Wort zeigt es ja deutlich genug: wir wole« 
len ung immer fo aufführen, wie wir ung 
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aufführen würben, wenn Chriflus immer 
fihtbar um ung wäre, 

„Das alles kommt mir wirklich fehr wahrfcheinlich 
vor, aber dann iſt's gar nicht fchwer, ein Chrift zu 
feyn; wie verfleben Sie denn das Beten ohne Uns 
terlaß ?“ 

Das ift mit dem Wandel in der Gegenwart Gottes 
unzertrennlich verfnüpft: indem ich mir Gott befländig 
gegenwärtig vorflelle und fo vor Ihm wandle, fo bin id) 
aud immer mit Ehrfurcht gegen Ihn erfüllt; ich weiß, 

edaß ich feinen Schritt vor mich in die Zufunft fehe 

und daß alfo meine Bernunft nicht hinlänglich ift, 
immer das Beſte zu wählen, was ich thun und was 
ih Leiden foll, daher begleite ich jeden Gedans 
Ten, jedes Wort und jede Handlung mit einem 
brünftigen Wunfh im Innerſten meiner Seele, um 
die befte Leitung der ewigen Liebe zur Ehre Gottes, 
zum Wohl meiner und meiner Mitmenfchen, und dieß 
immerwährende Anhangen an Gott und feiner Hülfe 
ift Das immerwährende Gebet. 

„Das alles fommt mir ſo wahrſcheinlich und fo 
vernünftig vor, wenn ich nur gewiß wüßte, ob alles 
richtig iſt? — Denn mir ift fo bang, es möchte Bers 
nünftelei feyn, die mich irre führen könnte.“ 

Sie fünnen unmöglich irren, wenn Sie das neue 
Zeftament fo erflären, wie es der Buchſtabe und der 
Zufammenhang der Wahrheit mit fih bringt. Mein 
Gott! wem wollen Sie anders glauben, ale Ehrifto 
und feinen Apofteln, und wie fönnen Sie ihre Worte 
anders verfiehen, ald es der Ausdrud mit fih bringt? 
Gonft wären fie ja umfonft und für nichte geredet und 
geichrieben worden! Ihre Erziehung hat die myſtiſchen 
Borurtheile fo tief in Zhre Nerven verwebt, daß Sie 
fih anders nicht als mit Aengftlichfeit herauswenden 
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fönnen, aber Sie müffen es thun, fonft fcheitern 
Sie und fönnen nod leicht Schiffbruh am Slauben 
leiden ! | | 

„Wohlan, ih wil’s wagen und Ihnen folgen, 
Gott wird mir feinen Segen dazu geben!“ 

Das wird Er, feyen Sie nur ruhig und nit ängſt⸗ 
Yih in Ihrem Chriftenthum. Ä 

So unterredete ſich Theobald mit feiner neuen 
Freundin; nur das Wefentliche des Geſprächs habe 
ih aus feinem Tagebuch mitgetheilt, es iſt da noch 
weitläuftiger. Wer allenfalls zweifelt, ob ein Mäd«® 
en, wie Sanncden, von 20 Fahren fo viel Ver⸗ 
ftand und Einfiht haben und fo reden könne, der 
wifle, daß ih Sannchen kenne und noch weit tief- 
finnigere und gründlichere Geſpräche und Briefe von 
ihr gehört und gefefen habe. 

Theobald führte die Frauenzimmer nah Haus 
und es wurde auf den folgenden Samftag wiederum 
eine ZJufammenfunft an dem nämlichen Drte verabs 
. redet. So wie der gute Jüngling ſich auf feiner Kam⸗ 
mer in der Einfamfeit befand, fo fühlte er ein quä⸗ 
lendes, nody nie empfundenes Etwag in feiner Seele; 
und ale er fi recht prüfte, fo fand er, daß es Liebe 
zuSannden war, aber eine fo reine Liebe, fo daß 
ihm däuchte, feine Sinnlichfeit könne nicht den ents 
fernteften Antheil daran haben; fo geht’d gemeinige 
lich mit der Sympathie zwifchen zweien tugendhaften 
Herzen, und doch findet man fein Lebtage nicht, daß 
ih Mann und Mann oder Weib und Weib 
jo lieben, — ed muß doch tief in der Seele immer 
ein Grund verborgen liegen, der nichts anders als 
ber Geſchlechtstrieb iſt; nichts beweist bag 
beutlicher, als daß allemal die Sehnfucht diefer Liebe 
auf eine Heirath zielt. 


Theobald war im Grunde nichts weniger, als 
ein Heudler, er verbarg ſich nichts, was er in fi 
fand; als er daher den Wunſch merkte, Sannchen 
zu heirathen, fo hatte er weiter nichts dagegen, und 
er nahm fi wirklich vor, fie bei erfter Gelegenheit 
zu prüfen; fände er, daß fie Neigung zu ihm hätte, 
fo wollte er fi mit ihr verloben und fie auch hei⸗ 
rathen, fobald er fie würde ernähren können. Was 
geihah? — 

Ein paar Tage darauf fam die Magd der Frau 
MWiedin am Abend in der Dämmerung und bat 
ihn, ihre Frau und Jungfer zu befuhen, denn bie 
Sungfer fey aufeinmal fehr Frank geworden. The os 
bald erihrad heftig und doc empfand er zugleich 
ein inniges Vergnügen, weil er jegt nicht nur feinen 
geliebten Gegenftand fehen und ſprechen, fondern fogar 
noch von ihr dazu aufgefordert würde; feine heißeften 
Wüͤnſche fingen alfobald an, für Sannden gen 
Himmel zu fleigen. Er eilte zum Haufe der Frau 
MWiedin, die ihn mit Thränen in den Augen em 
pfing und ihm Folgendes erzählte: 

Die Zungfer Blondin war feit dem legten Spa⸗ 
ziergang fehr ftill und immer in fich felbft gefehrtz 
Die Tante fragte fie öfterd, warum fie fo tieffinnig 
fey, fie wußte aber Feine Urfadhe davon anzugeben. - 
Beftern Abend war fie gefund und munter zu Bette 
gegangen, dieſen Morgen aber fand fie nicht wie 

ewöhnlich zu ihrer Zeit aufs das befremdete bie 
Frau MWiedin, fie fchlih auf den Zehen auf ihre 
Schlafzimmer und fand fie ruhig und fanft Schlafen, 
fie ging alfo wieder herab und ließ ſich den Kaffee 
dringen; nachdem fie diefen getrunfen hatte, fo kam 
die Magd hereingelaufen und erzählte ängſtlich, daß 

Stillings fämmtt. Schriften. VI. 2». 14 





die Jungfer fo fehr jammerte und meinte, Beide lie⸗ 
fen zu ihr an's Bette und fanden fie auf den Knieem 
“gen, Eäglich weinen und wehklagen. Die Tante 
fragte fie, was ihr fehle? Ach! fagte fie, ihr Men⸗ 
fhen befehrt euch doch, die Gerichte Gottes find 
vor der Thür und bald wird der Bräutigam kom⸗ 
men, wehe dem, der feine Lampe nicht gefchmüdt 
hat! Beide gaben fih alle Mühe, fie zurechtzubrins 
- gen, denn fie war nicht bei fich felbft und fie meinte 
immer, fie fey nicht auf dem Bette, fondern auf der 
Strafe. . | 

Nach ungefähr einer Stunde befann fie fih; num 
fannte fie ihre Tante, und jest wußte fie, daß fie 
auf ihrem Bette war. Sie erzählte, fie habe einen 
fehr merkwürdigen Traum gehabt: fie träumte, fie 
wäre vor dem Haufe auf der Straße und fähe den 
Himmel, fo, ald wenn er von Morgen gegen Abend 
geſpalten wäre; gegen Morgen bin erbtidte fie ein 

unzählbares Heer Menſchen in weißen Kleidern, die 
alle Harfen in den Händen hatten und darauf fpiels 
ten; mitten unter ihnen fahe fie Chriftum eine 
Kopfslänge über alle hervorragen und feine Majeftät 
war unausſprechlich. Er fahe fie freundlich an, winfte 
ihr und fagte: Folge mir nad! Sie fiel auf ihre 
Kniee und rief: Herr Jeſus, geuh mid dir 
nach, fo will ich dir folgen! Indem fehrte fie. 
fih gegen Abend bin und ‚dort entdedte fie mit Schres 
een das ganze Heer verdbammter Seelen und mitten 
zwifchen ihnen den Satan in fhredlicher Geftalt; dies 
fer rief ihr zu: Mache dir nur feineRehnung 
auf die Seligfeit, denn bu haft mir bisher 
gedienet und du bift mein; mit größter Angſt 
wendete fie fih zu Chriſto undrief: "Herr, erbarme 
dich mein! Darauf redie Er feine Hand gegen ben 
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Satan und bie Hölle aus und fagte mit flarfer 
Stimme: „Dieje Seele ift mein, benn ich habe fie 
mit meinem: Blute erfauft!” Nun verfhwand alles 
nad und nad, und fie erwachte Sannchen wurde 
auf diefen Traum frank, denn fie hatte ein flarfes 
Sieber, ihr Gemüth war fehr darniebergefchlagen und 
ihre Seele mit dem Traum ganz angefüflt. 

Das alled erzählte die Frau Wiedin Theobal⸗ 
Den; beide erfiaunten, denn fie ſahen den Traum 
durchaus für göttlih an und glaubten, ed würden 
noch viele merfwürdige Dinge mit ihr vorgehen. 
Theobald freute fi ſchon vorans auf alles, was 
er noch Gutes von ihr fehen und hören würde. Sie 
führte ihn nun hinauf zu der Kranfen, diefe empfing 
ihn mit der größten Freundlichkeit und fagte: „Ich 
armer Wurm, id fündhaftes Geſchöpf bin nicht werth, 
Baß mich ein folher Mann befuht!" Theobald 
wurde darüber tief gebeugt, denn er hielt diefe De⸗ 
muth für den höchſten Grab der Heiligkeit, er Füßte 
ihr alfo die Hand, und demüthigte fi) noch mehr 
vor ihr. | | 

Ich gerathe bier nad der Ordnung meiner Ges 
fehichte an eine Materie, die in vieler Rüdficht außers 
ordentlich Fritifch für mich iſt; der Ungläubige, der 
Freigeift und der Chriſt nad der Mode, denn alle 
drei find in meinen Augen fehr nahe Verwandte, 
wird das Maul rümpfen und fagen: Mein Gott! 
— oder ih weiß beim T..... nicht, wie der Stils 
ling dazu kommt, fo unbedeutende, fo wenig unters 
Baltende und fogar nicht lehrreiche Sächelchen zu 
erzählen! Höre, bu Unglüdlicher! der du fo etwas 
fagft, wiſſe erftlich, daß es noch zehnmal mehr Men- 
fhen gibt (Gott Lob und Dank! daß ich dir's mit 
Wahrheit fagen fann), denen dieſe Sächelchen im 
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höchſten Grad lehrreich find, hab’ nur Gebuld, ic 
werde dir auch zu feiner Zeit noch Sädelden er⸗ 
zählen, die dir in die Ohren gellen follen, wenn bu 
nur nicht taub bift. 

Hingegen der große Haufen wohlmeinender, froms 
mer guter Menfchen werden bier für mic) zittern und 
ſagen: Wenn nur der gute liebe Mann nidt fo weit 
ginge! Solche Sachen find von der Außerfien Wich- 
tigfeit, denn alles Gute kommt vom Geiſt Gottes; 
da nun dergleihen Dinge gut find, fo fommen fie 
ja aud vom Geift Gottes, und darüber zu Eritifiren, 
das ift fehr gefährlich. | 

Hört, Tieben Brüder und Schweftern! die ihr fo 
denft oder fprecht, ich will euch etwas fagen: Gott 
bat uns feinen Willen vollfommen in feinem Wort 
offenbart, wir haben Mofen und die Propheten, 
Ehriftum und die Apoftel; an dem, was fie ung 
binterlaffen haben, finden wir genug zu unſerer Se⸗ 
ligkeit; alle außerordentlihe Erfheinungen, Träume 
und Entzüdungen gehören nicht zu den ordentlichen 
Mitteln, derer ſich Gott zu unferer Belehrung be⸗ 
dient; indeffen fo lange folhe Menſchen nichts an⸗ 
ders fagen, als was mit dem Worte Gottes und 
der Vernunft übereinfommt, fo lang verehre ih auch 
die Wahrheit in diefem Kleide; halte aber immer 
"die Art, wie fie fi da offenbart, nicht für die Achte, 
denn ich habe faft allemal gefunden, daß die ganze 
Sade ein fehr gefährliches Ende genommen hat, wie 
ber Berfolg diefer Geſchichte meine Lefer noch zu 
ihrem höchſten Erflaunen belehren wird, Endlich 
glaube ih, die Erzählung der genaueften Umſtände 
einer folhen Krankheit, denn nichts anders ift bie 
ganze Sade, fey dem Mann, der den Menſchen, 
und befonders die Seele, ftudirt, von Außerfter Wich⸗ 
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tigfeit; kurz und gut, ihr Leute! ich Fehre mich an 
nichts und erzähle fort. Ä 

Sannchen ließ fih allerhand Bücher auf den 
Nachttiſch vor's Bett tragen und ſchlug bald diefeg, 
bald jenes auf; befonders befchäftigte fie ſich mit Lies 
dern, zuweilen las fie auch im neuen Teftament, aber 


niemals viel, fondern nur einzelne Sprüde. Es war. 


erſtaunlich, wie treffend und auf alle Umftände ypafs 
fend alles war, was fie aufichlug; zudem ſprach fie 
mit folhem Berflande und Erleuchtung über alles, 
Daß fowohl die Tante als Thecbald erflaunten, 
die fo voller Ehrfurcht da faßen, ald wenn der hei⸗ 
lige Geift in fo reihem Maaß, wie am erften Pfingft- 
tag über die Apoftel, auf Sannchen gefommen 
wäre; fie felbft glaubte, daß alles, was in ihr vor- 
ginge, lauter Werfe Gottes feyen; das war ihr 
aber auch nicht zu verdenfen, denn wer begreift alle 
Wirfungen, die dur die Seele möglich find? und 
wie leicht iſt's dann, folche außerordentliche und zu- 
glei, gute Dinge der unmittelbaren Einwirfung der 
Gottheit zuzufchreiben? Befonders war alles, was fie 
für Theobald aufihlug oder in Nüdfiht auf ihn 


ſagte, vortrefflih tröftlih und fehr vielverfprechend. - 


Da er nun alles, was fie fagte, für Eingebung des 
heiligen Geiftes hielt, fo wurde er über das alles 
fo begeiftert und mit folder Kraft angethan, daß er 
den Tod für die Religion augzuftehen Kir etwas fehr 
Geringes hielt; er fing zugleih an, große Dinge 
von fich felbft zu ahnen, daß er ein großes Werkzeug 
Gottes in der Welt werden würde u. f. w. Merf: 
würdig war’s aud, daß Sannchen öfters auf eine 
Bereinigung ihrer beider anfpielte und die allertref- 
fendften Aufihläge in Bogatzky's Schagfäftchen, in 
der Bibel und in den Geſangbüchern thatz dieß als 
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les hatte die heftigfte Wirkung fowohl auf den Theo» 
bald, als auf die Tante, — alle drei ahneten, es 
fey der Wille Gottes, daß fich die beide heiratheten, 
— feins aber fagte ein einziges Wörtchen davon. 
Das Sprüd- und Berfeaufichlagen, Reden und Weif- 
fagen dauerte ungefähr acht Tage fort. Theobald 
befuchte fie alle Abende und verfchrieb ihr auch öf— 
ters etwas zur Stärkung; es fehlte ihr eigentlich 
nichts und dod war fie fo matt, daß fie nicht außer 
dem Bette feyn Fonnte, und dann befam fie alle 
Abende ein Fieber, deffen Urfache aber ganz uner⸗ 
gründlich war. 

Nach acht oder zehn Tagen aber zeigte fi ihr Zus 
fand wieder in ganz einer neuen Geſtalt; fie gerieth 
auf einmal in eine Erflarrung des ganzen Körpers, 
fo daß alle Glieder ganz fteif waren; fie Tag auf 
dem Rüden und hatte die Hände auf der Bruft ges 
falten, Dabei fahe fie ganz flarr in bie Höhe und 
machte eine fehr ernfte Miene; Feine Art von Er⸗ 
munterung fonnte fie zu fich felbft bringen. Alsbald 
wurde Theobald zu ihr gerufen; er fand fie fo 
baliegen, er fegte fi ſtill an's Bett hin und beob- 
achtete fie; die Tante war auch zugegen; nad einer 
Meile redte fie die rechte Hand aus, lächelte und 
rief: Wohlauf, der Bräutigam kömmt, fteht auf, die 
Lampen nehmt, Hallelujah | macht euch bereit zu der 
Hochzeit, ihr müfjet ihm entgegen geben. — Da ift 
Er, der Herr, wie helle glänzen feine Wunden, nun 
werden Ihn fehen, die Ihn geftohen haben — nun 
werben heulen alle Geſchlechte der Erden! u. f. w. 
Veber eine Weile fing fie an zu zittern und zu za— 

en. Ach Gott! rief fie, wie ſchrecklich ift der jüngfte 
ag, wie fürdterlich das legte Gericht! Siehe, der 
Herr fommt mit viel taufend Heiligen, Gericht zu 
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halten fiber ale u. f. w. Die Angfl ging immer 
weiter, fo daß fie fich endlich im Bett aufrichtete, und 
ber falte Schweiß floß über ihre Wange herab; noch 
immer aber war fie nicht bei fich felbft, Doch erzählte 
fie den Umftehenden , die fie für Vater und Mutter 
anſahe, alles, was fie gefehen und gehört hatte. Das 
war nun erjhrediih, ihre Erzählung war fo pathes 
tifch, jo wohl gefegt und fo dramatiſch, daß man dars 
über erflaunen mußte; fie redete darnach vollfommen 
vernünftig von allen Dingen; dag Tieß fie fich aber 
nicht ausreden, daß nicht die Tante ihre Mutter und 
Theobald ihr Bater fey, fie ſprach aud mit ihnen 
ganz im Ton eines Kindes; da nun alles, was fie 
fagte, ald von Gott eingegeben angeſehen wurde, fo 
ahnete man auch etwas Prophetifches darinnen, ob 
man’s gleich nicht auszulegen wußte. 

Bon diefem Zeitpunkt an gerieth fie alle Tage um 
die nämlihe Stunde in eine Entzüdung, fo daß fie 

anz außer fih Fam; wenn fie fühlte, daß fie Diefer 
2 ufand anwandeln wollte, fo legte fie fid auf den 
Nüden, bereitete die Bettdecke über ihrer Bruft ber, 
faltete die Hände auf berfelben und ſchaute in die 
Höhe. Bald darauf ſahe fie Ehriftum vor fi 
am Kreuz hangenz fie fing dann Geſpräche mit Ihm 
an, die fehr zufammenhängend waren, und oft fonnte 
man aus ihren Antworten alles fehließen, was mit 
ihr geredet wurbe. 

Du war nun, nah Theobalds und der Tante 
feften Ueberzeugnng, die Prophetin fertig; fie wurde 
als eine heilige Perſon angefehen; er fchrieb alle 
ihre Worte zu dem Ende auf, um fie druden zu lafs 
fen, und ſchätzte ſich glücklich, zu einem fo heiligen 
Amt gebraucht zu werben, denn fie forderte ihn freis 
willig dazu auf. Da auh Sannchen alle Abende 
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die Entzüdung befam, fo Eonnte Theobald einer 
jeden beimohnen, ohne etwas zu verfäumen ; er kam 
aber auch allemal bin, denn er hätte Lieber alle Cols 
legia ihren Gang geben Taffen, als nur Eine Ents 
züdung zu verfäumen. 

Einftmald, nachdem diefer Umftand etwa vierzehn 
Tage gedauert hatte, fo war die Entzückung viel feiers 
licher, ale jemals; Theobald und die Tante er« 
warteten daher etwas Großes; als fie vorbei war, 
fo fagte Sannchen: bleiben Sie beide diefe Nacht 
bei mir, denn der Herr Jeſus wird mid wieder 
befuchen und mir etwas jehr Wichtiges fagen. Mit 
Freuden entfchloffen fich beide zu wachen; der ganze 
Abend bis gegen 1 Uhr nah Mitternadht wurte mit 
lauter erbaulichen Gefprächen zugebracht; nun aber 
fing Sannden an, fie wolle ein wenig ruhen, bie 
Tante möchte doc) fo gütig feyn und ein wenig Kaf⸗ 
fee während der Zeit machen, fie felbft Habe Luft, 
ein Schälchen mitzutrinfen. Die Tante that das fehr 
gerne; als fie kaum eine halbe Biertelftunde weg 
war und Theobald fill vor dem Bett gefeffen 
hatte, fo hörte er fie fich fehr verwundern und mit 
Erftaunen fagen: ach, Herr Zefus! ift das wahr, ach 
Herr! dein Wille gefchehe! — mein Gott! was ift 
das, mein Gott und mein alles! — u. f. w. Er 
riß den Borhang von einander und fagte: was ifl’g, 
Mademoifelfe! was ift gefhehen? Sie fah ihn bes 
benflih an und antwortete: Herr Theobald! da 
hat mir der Herr Jeſus etwas fehr Wichtiges ges 
fagt, ich darf aber nichts davon entdeden bis zu feis 
ner Zeit! — In dem Augenblid empfand er eine 
Rührung in feiner Seele und eine tiefe Ueberzeugung, 
daß es nichts anders fey, als daß fie beide fich hei« 
rathen follten; fo wie er das fühlte, fo fagte er laͤ⸗ 
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chelnd: Mademoiſelle, ich weiß ed, was Ihnen ber 
Herr Sefus gefagt hat. 

„Wiſſen Sie's?“ 

Ja, ich weiß es, wir ſollen uns heirathen, hier 
iſt meine Hand! | Ä 

„3a, das iſt der Wille Gottes, — der Herr Yes 
fus hat mir gejagt, wir follten ung heirathen.” Mit 
dieſen Worten fchlugen fie ihre Hände in einander 
und verfprachen vor Gott, ſich zu heirathen. 

Lefer! ich bitte mit dem Urtheile noch etwas ein 
zubalten, ich erzähle gewiffe Wahrheiten, in fofern 
du Erfahrung in der Phyfif und N. B. aud in der 
Religion haft, in fofern haft du ein Wörtchen das 
zu zu ſagen; fonft aber bitte ich dich, nody ein wes - 
nig zu warten, denn bald wird dir ein Dann ben 
Knoten löſen, der beides in einem hohen Grad hatte. _ 
Kaum war das alles vorüber, fo erfchien die Tante 
mit dem Kaffee; fie war ganz-heiter und fagte, ins 
dem fie das Geſchirr auf den Nachttiſch feste: nun, 
hat ‚fie denn ein wenig geruht, Zungfer Baje? Nein! 
antwortete die Kranke, aber fonft ift etwas fehr Wich⸗ 
tiges vorgegangen, der Herr Jeſus erfchien mir 
wieder am Kreuz und befahl mir, den Herrn The os 
bald zu feiner Zeit zu heirathen; ich wunderte mid) 
fehr darüber, und ohne daß ich ein Wörtchen habe 
bliden Faffen, ‘fo hat doch der Geift Gottes zu glei⸗ 
her Zeit das Nämlihe dem Herrn Theobald in 
den Sinn gegeben, er fagte mir's, ehe ich ihm etwas 
fagte, und wir Haben uns fo eben zufammen ver- 
ſprochen. 

Die Tante ſchlug ihre Hände zuſammen vor Ver⸗ 
wunderung und über dem Kaffeetrinken mußten ihr 
beide alles mit den kleinſten Umfänden erzählen. Sie 
hatte nichts einzuwenden, fie fagte, ihr ſchickt euch 
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für einander, jest ſeyd aber auch fo Flug und haltet 
alles höchft geheim, mein Schwager Blond ift ein 
recht braver Mann, aber von folden Saden hat er 
feine Kenntniffe; wenn er nun hörte, daß fich feine , 
Tochter mit einem Studenten verfprodhen hätte, fo 
würde er alles umftoßen und euch viele Leiden mas 
hen; wenn aber Herr Theobald einmal ausſtudirt 
hat und fein Brod erwerben kann, fo ift gar fein 
Anftand da, ich will ihm dann meine Bafe verfchaffen. 

Die beiden Neuverlobten bielten auch dafür, daß 
man die Sache heimlich halten müßte; indeffen war 
ihnen ganz wohl dabei, denn fie fagten beide gegen 
einander: „das hat Gott angefangen, Er wird's aud) 
sollenden!® 

Nach diefer Gefhichte hörten auf einmal alle Ents 
züdungen auf, man fahe nicht Das geringfie Außers 
pordentlihe mehr an Sannden, fogar fhien es, al 
wenn ihre Luft am Lefen und Aufichlagen einigerma⸗ 
Ben erfaltete; Theobald und die Tante wunderten 
fih fehr darüber, doch fanden fie bald die Urſache; 
die Tante Fam fogar am erften darauf, fie glaubte 
nämlich, die ganze Sache habe feinen andern Zwed 
gehabt, als daß Gott die Heirath zwifchen ihnen bei« 
den babe ftiften wollen; dieſer Aufichluß fpannte nun 
ihre Erwartung aufs Höchſte; — was wird denn 
Gott mit der Heirath vorhaben? — daraus muß et« 
was fehr Großes entftehen! fo rief die Tante oft mit 
zufammengefchlagenen Händen. Selb Theobald 
träumte fi) eine große Zufunft in feinem zufünftigen 
Eheftand; dann durchdachte er feine Erziehung und 
“feine wunderlihen Scidfale, und das alles befräfs 
tigte ihn immer in den Gedanken, ed müßte noch et⸗ 
was fehr Großes aus ihm werden: Obgleich diefe 
Zufälle bei Sannchen aufhörten, fo hörte ihre 
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Krankheit noch nicht aufs Theobald verorbnete ihr 
etwas; indeſſen fie wollte nichts nehmen, denn fie 
fagte: der Herr hat mir gefagt, Er fey mein Arzt 
und feine Arznei würde mir etwas helfen. Theo 
bald verehrte das ale Gottes Wort und gab ihr 
nichts mehr. Da fie aber von Zeit zu Zeit ſchwä⸗ 
cher wurde, fo daß es fchien, als wenn fie die Auge 
zebrung hätte, fo fing Theobald an zu forgen, fie 
aber lachte ihn aus und fagte: Kleingläubiger! was 
zweifelt du? — Einſtmals, ald er auch da faß und 
befümmert war, fo richtete fie fi im Bette auf und 
fagte: Theobald, heute über vier Wochen werbe 
ich in biefer Stunde aufftehen, aufbleiben und gefund 
ſeyn. Er erftaunte, glaubte aber ihrem Worte und 
wurde mutbig. 

Die vier Wochen hindurch fchien fie gar Feine Bef- 
ferung zu fpüren, fie behielt aber immer guten Muth, 
fo fehr auch Theobald zweifelte. Am beftimmten 
Tage verfügte er ſich zu der gefegten Stunde zu ihr; 
er fand fie fehr matt und ſchwach im Stuhl figen, 
indem ihr die Magd das Bette machte, fie Fonnte 
fih aber nicht” aufrecht halten, fondern mußte wieder 
ins Bett; jegt wurde ihr felber Angft, und Theos 
bald fing an zu weinen. Sey gutes Muthe! fagte 
fie zu ihm, der Herr wird fein Wort an mir nicht 
fteden laffen! Bei ihm that das aber feine Wirkung; 
er ging herab zur Tante und beide Flagten fich ihre 
Noth bitterlich. 

Als ſie nun ſo recht am Weinen, Klagen und Zwei⸗ 
feln waren und Plane machten, wie ſie ſie an's Arz⸗ 
neinehmen bringen wollten, fo trat fie ganz angeklei— 
bet und mit frobem Gefiht zur Thür herei: „Seht, 
ihr Zweifler! rief fie, da bin ich und bin gefund! 
Da fühl meinen Puls, Theobald!“ Er that's 
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und fand ihn mit Erftaunen ordentlich, ba er vor 
einer guten halben Stunde noch mit Ertrapoft ger 
gangen hatte. Nun, das war noch das größte Wun— 
der, das war augenfcheinlich Gottes Finger, daran 
zweifelten nun alle drei nicht mehr, und wer nur das 
mindefte Bedenfen darüber würde gezeigt haben, den 
hätten fie ohne Anftand für einen Gottesläfterer ers 
Härt! Bon diefer Zeit an blieb Sannden zwar 
etwas bleih und fhwächlich, fonft aber war fie ganz 
vollfommen gefund. 

Ich vermuthe, daß bier viele meiner Lefer die ganze 
Gefhichte mit Sannden theils für eine Krankheit, 
theils für einen vorfäglichen Betrug erflären werben. 
Ich bezeuge aber, daß Fein Betrug dabei unterlief, 


fogar den Befehl zum Verſpruch mit Theobald 


glaubte fie ſteif und feft von Chriſto empfangen zu 
haben; fie war, die erfte entfernte Urfache von allem 
ausgenommen, ganz und gar an allem unſchuldig! 

So hält wohl Stilling felbft die ganze Sade 
für göttlich? — Nein, ihr Herren! das, thut Stil- 
ling nidt. 

Sp fehr man auch alles geheim zu” halten fuchte, 
fo famen doch allerhand wunderliche Gefpräche unter 
die Leute, und jeder redete von der Sache, wie er's 
verftand. Sannchens Bater wußte durd Briefe 
von der Tante, feiner Schwägerin, daß feine Toch⸗ 
ter nicht recht wohl wäre, weiter aber nichts; aber 
durch's allgemeine Gerücht erfuhr er ganz andere 
Dinge, doch hörte er nichts Schändlicheg, nicht eins 
mal wurde Theobalds gedacht; der hatte fich aber 
auch fo vernünftig bei der ganzen Geſchichte aufge⸗ 
führt, und überhaupt war fein Ruhm fo gegründet, 
daß außer den Altdorfer Studenten fein Menſch 
etwas Böfes von ihm fagte. 
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Durchgehends nahm man Sannchens Umflände 
nicht fo übel; der eine fagte, fie fey verrüdt, ber 
andere vermuthete, fie fönnte ed noch werden, ber 
dritte glaubte, es flede etwas Großes dahinter, und 
da es eben feinen Zufammenlauf unter dem Volke 
verurfachte, fo intereffirte es die Geiftlichen nicht; es 
war überdem auch niemals einer zu ihr gerufen wors 
den, eben fo wenig ein Arzt, denn Theobald ver- 
trat bei ihr beide Stellen. Herr Blond glaubte 
nur feiner Schwägerin, und alles andere, was man 
fagte, hielt er für Mährchen, doc fand er nicht für 
gut, feine Tochter länger in Altdorf zu laflen; er 
fhicte alfo feine Equipage hin, um fie abzuholen; 
diefe Fam, nachdem fie acht Tage wieder aus dem 
Bette gewefen war und fih in etwas wieder erholt 
hatte. Die war ein Donnerfchlag ſowohl für Theo 
bald, ale für Sannden, doc faßten fich beide, 
verbanden ſich noch fefter, und er nahm fih nun vor, 
noch fleißiger zu fludiren und alle feine Kräfte dran 
zu wenden, damit er einft als ein würdiger, Arzt in 
der Welt möchte wirfen können; fie indeffen ver- 
ſprach ihm feierlich, nie einen andern zu beirathen, 
und ihm fo oft, als es ihr möglich fey, durd Ein- 
ſchluß an die Tante zu fchreiben, welcher Gelegens 
beit er fih auch zu den Briefen an fie bedienen follte. 
Nun verabichiedeten fich beide; dieß gefchah fo feier- 
lich und auf eine fo erbabene Art, daß Sannden 
faft auf's Neue ihre Zufälle befommen hätte. Dar⸗ 
auf berichtete Theobald die ganze Geſchichte feis 
nen Eltern; alle Worte, die Sannden in ihren 
Entzüdungen und außer denfelben gefprochen hatte, 
überfchrieb er ihnen; dieſe beiden guten Leute wurs 
ben dadurch fo gerührt und fo von der hohen Würde 
Sannchens überzeugt, daß fie ſich es für die höchfte 


Ehre hielten; fie zu ihrer Schwiegertocdhter zu bekom⸗ 
men; fie fchrieben ihm aljo aus der ganzen Fülle 
ihrer Freude und wünſchten ihm von ganzem Herzen 
allen erdenflihen Segen. 

Diefe neue Beränderung in Theobalds Ge 
müth geftaltete ihn zu einem ganz andern Men« 
fhen; anftatt daß er vorher fill und abgefchieden 
von allen Menfchen gelebt hatte, jo war er nun of⸗ 
fen, freundlich, gefprächig und höchft angenehm; er 
hütete fih auf's Sorgfältigſte vor allen Ausſchwei⸗ 
fungen, aber er vermied doch anftändige Geſellſchaf⸗ 
ten nicht; er aß und tranf nun ordentlich, kleidete 
fih au fo, wie es feinem Stande zufam, ohne ein 
Petit-Maitre zu werden; furz, er war jeßt der ans 
genehmfte und gefälligfte Menſch von dex Welt, fo 
daß die ganze Univerfität alle Hochachtung vor ihm 
hatte, und dennoch befliß er fich einer ungeheuchelten 
Gottesfurdt und Rechefchaffenheit, mit einem Worte: 
er betrug fi ganz fo, wie ihn Sannden unters 
richtet hatte. Diefes dauerte fo ein ganzes Jahr fort, 
während welcher Zeit er alle vierzehn Tage an Sann⸗ 
hen ſchrieb und Briefe von ihr befam. 

Zu dem allem trug nun aud) der Umgang mit ber 
Welt und mit Iehrreichen beifpielgebenden Menfchen 
Bieles bei; dieſe hatte er vorher ganz vermieden; 
"mithin hatte er fie nicht prüfen, und das Gute, wel⸗ 
ches fie haben, nicht von ihnen lernen fönnenz jegt 
aber, da er ſich mehr unter fie wagte, jetzt fühnte 
er fi) mehr mit ihnen aus, und er fand alfo aud 
viel mehr Gutes unter den Menfchen, ale er bis 
dahin geglaubt Hatte; endlich famen ihm auch aller- 
hand aufgeflärte Schriften unter die Hände, die er 
las, und wodurd feine Seele allmählig von ihrer 
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Höhe der Schwärmerei zu mehrerer gereinigterer Ver⸗ 

nunft herabgeflimmt wurde. 
Nun aber änderte ſich die Scene wieder: Sann⸗ 
hen war zu Haufe immer fhwermüthig und ſchwäch⸗ 
lich geweſen; die vernänftigften Aerzte, welche wegen 
ihrer confultirt wurden, fchrieben alles einer Ner⸗ 
venſchwäche zu, man erflärte fie für byfterifch; 
gut! das war fie, aber alle Mittel, ale Stahl- 
tinfturen, alle China und alles, was man ihr 
gab, konnte nichts helfen; endlich hörte man von eis 
nem Dorfpfarrer, dem Herrn Boſius, welder bes 
fondere Fähigkeiten haben follte, fhiwermüthige Pers 
fonen zu furiren. Herr Blond, welder feine Toch⸗ 
ter fehr liebte und alles dran wenden wollte, um fie 
wieder zurecht zu bringen, fehrieb an diefen Mann, 
und erfuchte ihn, zu ihm zu fommen, damit er feine 
Tochter fehen und fi mit ihr unterreden könnte. 

Herr Boſius fam; in einem ländlichen, fparfa- 
men, aber ſehr reinlihen Aufzuge erfhien.hier ein 
Mann, der mit einer ungeheuchelten Gottfeligfeit 
große Weltfenntniß und eine ausgebreitete Gelehr⸗ 
famfeit verband. Daß er nicht friechen, nicht prah⸗ 
Ien, vielweniger fi einfchmeicheln, nicht einmal ſich 
zu einer befiern Stelle melden konnte, war die Urs 
ſache, daß er in feinem fünfzigften Jahre noch auf 
ber unterfien Stufe des geiftlihen Weltglücks ſtand; 
er war aber fehr zufrieden damit, er lebte mit We— 
nigem vergnügt, und fein eigentlihes Intereſſe war 
das Intereſſe feines Herrn und Meifters, daran lag 
ihm alles; faft feine ganze Gemeinde beftand aus 
frommen, nicht kopfhängeriſchen, fondern rechtfchaffes 
nen wahren Chriften, und alle waren Früchte feis 
nes thätigen Fleißes und feines Gebete. 

Diefer feltene Dann wurde mit Sannchen al« 
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lein gelaffen; er war außerordentlich freundlich ges 
gen fie und bat fie, mit ihm ein wenig in dem Gars 
ten fpazieren zu geben. Die freundliche Miene und 
das gute Ausfehen diefes Mannes gewann ihm bald 
jedes Herz, dem er fi zumandte; Sannden faßte 
Zutrauen zu ihm, fie ging alfo mit ihm; als fie 
nun allein im Garten wanbdelten, fo fing Herr Bo⸗ 
fius an: Ä 

„Haben Sie noch nie recht auf die Güte und Liebe 
Gottes, die er in der Natur offenbart, aufgemerft 
und Betradhtungen darüber angeftellt?” 

Nein, Herr Pfarrer! einen flüchtigen Eindrud hab’ 
ich oft dabei empfunden, aber befonders hab’ ich noch 
nie darüber gedadıt. 

„Mamfel Blondin! fo haben Sie fih mander 
Freude beraubt, die Sie fo oft in Ihrem Leben hät« 
ten genießen können.“ 

Ich glaube eben nicht, daß mein Herz Gefühl für 
fo etwas hat; das Wort Gottes, die Bibel; war 
immer meine größte Freude. 

„Slauben Sie denn nicht, daß die ganze Schö⸗ 
pfung der erfte Theil der Bibel it? — Wenn id 
eine Bibel aufs Neue müßte druden laſſen, fo würde 
ih auf dag Titelblatt fegen: Des Worts oder 
der Dffenbarung Gotes an die Menſchen 
zweiter Theil, welder die heiligen Schrif— 
ten alten und neuen Teftaments enthält; 
nun iſt's Doch ſchicklich, daß man erft den Inhalt des 

erſten Theils eines Buchs fennt, ehe man den zweis 
ten liest.“ 

Das hab’ ih in meinem Leben noch nicht gehört, 
aber mir dünft doch, der erfte Theil fey fo weite 
Yäuftig, daß man im ganzen Leben nicht zum zweiten 
fommen würde, wenn man ben Inhalt erſt wiffen müßte. 
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„Srlauben Sie, Jungfer Blondin! das Wefents 
liche diefes Inhalts fann ich Ihnen mit kurzen Wors 
ien fagen: Nicht wahr? je mehr Gedanken Gottes 
Sie erfahren fünnen, je mehr erfreut es fie? — denn 
wir lernen Ihn, das höchſte Weſen, dadurch immer 
beſſer kennen.“ 

Das iſt gewiß! 

„Nun ſo ſehen Sie denn um ſich, jedes Ding, das 
Sie ſehen, iſt ein Gedanke Gottes, jedes Gräschen, 
jede Blume, jedes Steinhen und jedes Würmchen. 
Gott hat fid) jedes einzelne Ding erfi gedacht, und 
Darauf erſchaffen. Was fallt Ihnen nun dabei am 
erfien auf?” 

Ich erfiaune darüber, das ift mir ganz neu, und 
doch ifl’8 genau wahr, am allererften muß ich die 
Mannigfaltigfeit der Gedanken Gottes bewundern, 
wie groß muß Er feyn, der.fo Vieles denfen, und 
wie mädtig, der Alles, was er denkt, maden kann? 

„Recht! das iſt aber Alles fehr befannt; es ift 
noch was Größeres, noch ein erhabener göttlicher 
Eindrud in jedem Dinge, follten Sie den nicht er⸗ 
zathen? Theures Mädchen! (hier trat Herr "Bor 
fiug mit einem undefchreiblichen Ernf vor Sanne 
hen hin und ſchaute ihr in die Augen) Sie find 
aud ein zur Wirklichkeit gebrachter Gedanke Gottes 
— forfhen Sie tief in Ihrem Herzen, was fühlen 
Sie da am erhabenflen, am feierlihfien, das Sie 
mit jeder Blume und mit jedem Würmchen gemein 
haben 2” Ä 

Sannchen dadte tieffinnig nah und fagte: ich 
weiß nicht, wo der Herr Pfarrer hinaus wollen. 
„Ich kann das wohl denfen, aber id) muß diefen 
Ummeg zu Shrer Eranfen Seele nehmen, um die Wunde 

Stilling's fämmti. Schriften. VI. 2. 15 
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ober bie Urſache ber Krankheit zu finden; ich will 
Shnen auf den Sprung helfen: Alles, was in ber 
ganzen Ratur if, hat einen großen Zwei, in wel- 
dem ed je nach feiner Art die größte Bollfommen- 
heit zeigt — und diefer Zwed ift Liebe! — Liebe 
firahlt aus jeder Blume, aus jedem Gräschen, Alles 
liebt und wird geliebt; jest bemerken Sie wohl! 
Alles Tiedt in der Ordnung, in welde ed der Schö⸗ 
pfer gelegt Hat.” 

 Sannkden lädelte und antwortete: das begreif 
ih noch nicht ganz; aber was wollen der Herr Pfars 
‚rer damit? — Herr Bofius war etwas betroffen, 
daß fie gegen feine Erwartung fo wenig Empfind- 
famfeit gegen den allgemeinen Trieb der Natur zeigte, 
er hoffte, fie ſchmelzender zu finden, er trat ihr alfo 
näher, indem er fie fragte: „Rührt Sie das nicht, 
daß die ewige Liebe Liebe in alle Gefchöpfe goß?“ 

Was verſtehen Sie durch das Wort Liebe? - 

„Trieb zur Bereinigung, Eins mit dem 
Geliebten zu werden; das Tanı jest aus dem 
Weſen der Liebe zu meinem Zwed genug feyn.” 

Hier fing Sannchen an gerührt zu werden, Thrä⸗ 
nen zitterten in ihren Augen; ach! rief fie, wie gut 
ift Gott! 

„est unterfuhen Sie ſich, Mamiel Blondin! 
prüfen Sie ſich tief, was Sie dazu bewegt , jo aus⸗ 
zurufen, faffen Sie Yutrauen zu mir, vielleicht bin 
ih im Stande, Ihre Wünfche zu erfüllen.” - 

Sannchens Herz öffnete ſich; ad, Herr Pfarrer! 
antwortete fie, ich fühle flef in meiner Seele — fie 
fiodte und ward roth. 

„Soll id einmal für Sie ausreden? Sie fühlen 
tief in Ihrer Seele Trieb zur Bereinigung mit Et⸗ 
was, das Sie lieben, das iſt: die Liebe, welche die 
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ewige Güte in’ Ihr Herz fhuf, hat angefangen zu 
wirfen; Hinderniffe, weldhe Ihrer Liebe im Wege 
ſtehen, machen fie verfhloffen, weil Sie fie für un- 
überwindlich anfehen, und daher find Sie ſchwermüthig.“ 

Nun weinte Sannchen laut und antwortete — 
nichts. 

„Run warten Sie, wir wollen den Hauptinhalt 
bes erften Theil des Worts Gottes und befannt 
maden, vor der Hand ift er in feinem ganzen Um⸗ 
fang Liebe. Gott will, daß alle Gefchöpfe je nad 
ihrer Natur und Empfänglichfeit lieben, daß Sie 
alſo Tieben, ift natürlich, ift erlaubt, ift Befehl Got- 
tes; warum find fie alſo ſchwermüthig?“ 

Dieß erheiterte das gute Mädchen, fie lächelte und 
tagte: Ich geftebe Ihnen, daß ich liebe, 

„Sie haben recht, daß Sie das geftehen; nun wol⸗ 
Ien wir auch fehen, was der zweite Theil des Worts 
Gottes, nämlich die Bibel, dem Ehriften ſagt; leſen 
Sie von Anfang bis zu Ende, und fie werden fin= 
den, daß auch ihr’ Anhalt nichts als Liebe athmet. 

"Das begreif’ ich, denn Chriftug fagt, die Liebe 
Gottes und des Räcften- fey ber Inhalt des Ge- 
fees und der Propheten; aber zwijchen dieſer Liebe, 
die Chriſtus meint, und zwifchen der natürlichen 
Liebe ift ein himmelweiter Unterfchied. 

„Bon dieſem Unterfchiede darf ich fett nicht re- 
den, leicht wär’d mir, zu beweifen, dag nah Abzug 
deffen, was das Berderben der Menfhen dazu ge=.. 
than hat, alle Liebe im Grund eines ift, nur dieß: 
die Natur Iehrt, daß wir lieben, die Bibel aber, 
wie wir lieben follen. Segt, meine Theure! daß 
Sie lieben, ift recht, iſt natürlih, Sie haben mir 
Hieß geftanden; nun erlauben Sie mir auch zu uns 
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terfuhen, wie Sie lieben? wir wollen alfes nach 
den Gelesen der Bibel prüfen. 

Bei diefer Prüfung, liebſter Herr Paftor! werde 
ich beſtehen. 

„Haben Sie denn ſchon geprüft?“ 

Ja wohl, ſie legt mir nichts in den Weg. 

„Warum ſind Sie denn ſchwermüthig?“ 

Weil mir Menſchen Etwas in den Weg legen 
könnten, und weil vielleicht Etwas zwiſchen die Er⸗ 
füllung meines Wunſches kommen kann. 

„Erlauben Sie mir dann zu ſagen, Daß Ihre Schwere 
muth feinen wahren Grund hat; doch ich will der 
Ordnung folgen, um fie deſto gründlicer tröften zu 
können: iſt Ihr Gelichter ein Chriſt? — Sie wer- 
den gewiß ja ſagen; aber können Sie freudig zus 
geben, daß man ihn auf den Fall gehörig prüft <“ 

D ja, von Herzen, da bin ich ficher ! 

„Sat! ift er im Stande, Frau und Kinder zu er⸗ 
nähren ?” 

Ya wohl, er ift ein Mediziner, and zwar ein Menſch 
. von großen Fähigfeiten. 

„Das eripart mir alfo auch die Frage, ob er Ih⸗ 
red Standes iftz iſt er von gutem bürgerlichen Hers 
fommen? — Das Gegentheil verfchlägt wohl nichts, 
allein Ihre Eltern Fönnten auch darauf fehen, und 
bie müſſen ja ihre Einwilligung geben.” 

Sein Bater iſt ein frommer, braver, reicher Bauer, 
und feine Mutter von Adel. 

„Alſo hat er ja auch Vermoͤgen; nun noch eins: 
haben Sie Ihre Eltern irgend für Jemand anders 
beſtimmt?“ 

Nein! ich weiß wenigſtens von nichts. 

„Jetzt ſagen Sie mir denn doch, warum Sie ſchwer⸗ 
müthig ſind?“ 
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Weil ich fürdte, es Fönnte noch Etwas dazwiſchen 
fommen, das ung wieder trennte. 

„Glauben Sie von Herzen, daß Gott die GSeini« 
gen zu ihrem größten Glück führe?” 

Ya, davon bin ich überzeugt. 

„Wenn Er Ahnen aljo Ihren Geliebten nicht gibt, 
jo muß es ja auch hr größtes Glück feyn, folgt 
nun nit daraus, daß Sie fchwermüthig find, weil 
Sie Gott glüdlid machen will?” 

Das folgt freilich wohl; aber mein Herz will ſich 
doch nicht beruhigen. \ 

„Bas folgt daraus?” 

Daß es niht ganz an den Willen Gottes und 
feine heilige Führung übergeben ift. 

„And was folgt Daraus?” 

Daß es fih noch übergeben muß. 

„Set hab’ ih Sie da, mo ich Sie haben wollte; 
das Leiden, welches Sie bis dahin fühlten, war alfo 
weiter nichts, ale eine Wirfung des Schmelzfeuers 
des treuen und guten Gottes, der die Seinigen von 
allen Unlauterkeiten fegen will. Sie verliebten fi) 
ohne Borwiffen Ihrer Eltern, gaben hr Herz ges 
gen die Ordnung Gottes einem Jüngling, ehe Sie 
beurtheilt und geprüft hatten, ob diejer Jüngling fi) 
in allem Betracht zum Ehegatten für Sie fdiden 
würde. — D! hier muß ich Ihnen und allen jungen 


Leuten aus der Fülle meines Herzens predigen; fo - 


oft fi zwei junge Leute verlieben, zufammen ver⸗ 
fprechen, ehe fie ihr eigener Herr find, ja ich fage 
nod mehr, che fie Gebet, Bernunft und vor 
bedadhter Rath zufammengeführt hat, fo bereiten 
fie fih eine Tange fhwere Prüfung, NB. wenn fie 
Chriſten find, denn find fie bag nicht, fo läßt 
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fie Gott oft ihre eigene Wege geben, und Er läßt's 
ihnen gelingen.” - 

Mein Sort! ich erfchrede, wohin würden Sie mich 
führen, wenn das wahr wäre! 

(Lächelnd) „In den Schooß der Baterliebe Got— 
tes, wo Ihnen unbefchreiblih wohl feyn wird; fürdh- 
ten Sie nichts! — ich werde Ihren Wünfchen nichts 
in den Weg legen, ich werde Gie befeftigen; aber, 
daß es wahr ift, was ich füge, das will ich bewei— 
fen. Sie fönnen nicht das Geringfte von Ihren fünf- 
tigen Scidjalen wilfen, das geben Sie doch zu?“ 

Das iſt ganz gewiß. 

„Hängt nit aud der größte und wichtigfte Theil 
dieſer Schidjale von dem Ehegatten ab, mit dem 
man verbunden werden foll 2“ 

Unftreitig. 

„er kann alfo am beften wiflen, welder Ehe⸗ 
garte zu unferm fünftigen Glüd am mehreften beför- 
derlic feyn wird?” 

Niemand anders ale Gott, 

„Ganz richtig! daraus folgt alfo, daß der, wel- 
her fi als ein Ehrift, als ein Verehrer Gottes vers 
beirathen will, fi einen Gatten von Gott zuführen 
laffen müſſe.“ 

Das ift gewiß; aber wie muß er’d denn. machen? 

„Laufen Sie mir nicht vor, Ihre Fünftige Gewiſ⸗ 
fensruhe gründet fih auf meine Ueberzeugung; laßt 
und alfo Schritt für Schritt geben. Wenn ein Jüng« 
ling ein Mädchen oder Diefe Jenen fieht und fie 
fi) in einander verlieben, nicht wahr, fo gründet ſich 
allemal diefe Liebe darauf, daß fie fih gefallen?“ 

Das ift nicht zu läugnen. 

„Run fragen Sie einmal Ihr Herz, Sie find in 


231 


dem Fall, daß Sie mir’s am beften beantworten 
fönnen; worauf gründet fih dieß Gefallen?“ 
Ich glaube, DaB das verfchieden ift: Zwei fönnen 
ſich gefallen, weil fie fih für ſchön halten; bei mir 
war das der Fall nicht fo fehr, als daß ich meis 
nen Geliebten für fromm hielt und. mir fein ganzes 
Weſen wohlgefiel. 

„Es ift der Mühe wert, daß Ste fih in dem 
Punkt auf's genauefte prüfen; wenn ung ein Menſch 
moralifh wohlgefält, fo kann er unfer Freund 
werden; aber wenn wir une in Jemand verlie- 
ben, fo muß ung auch fein Körper, das ift, er muß 
uns and phyſiſch gefallen.“ 

Gott, wie wahr i das, ich zittre! 

„Zittern Sie nicht, meine Befle! — Wenn und 
nun ein Menſch wohlgefällt, er mag moralifch ober 
phyſiſch, oder beides zugleich ſeyn, können wir dann 
gewiß ſeyn, daß er uns als Gatte glüdfih machen 
werde? Wie viele verborgene große en 
wie Bieles kann er noch in feinem Charakter haben, 
Das uns in der Folge höchſt elend macht? ja wie 
leicht kann ſich noch ein folder Menfch ändern und 
der größte Böfewicht werden?” 

Ad, das ift unftreitig, Bott, wie nah’ geht mir das! 

„Seyn Sie nur ruhig; gefegt nun, das alles träfe 
bei Ihrem Geliebten zu, wäre dann Ihr fünftiges 
Unglüd Kreuz? — Gewiß nicht, es wäre wohls 
verdiente Strafe.“ 

Ad, ſchonen Sie mid, Herr Pfarrer! Sie zerquete 
ſchen mein Herz. 

„Rein, liebes Mädchen! glauben Sie mir, ich will 
Sie beruhigen; aber dieß muß vorhergehen. Kreuz 
muß der Chriſt haben, es ift Bas Läuterungs-, das 
erhabene große Mittel, wodurch unfer Geiſt vervoll⸗ 


fommnet und unferem Erlöfer immer näher gebracht 
wird; aber Strafe führt ung zur Erkenntniß bes 
gangener Sünden, und ift immer mit dem Scrediis 
hen, der Unruhe des Gewiſſens, verpaart. Im 
Kreuz fann man froh feyn, es bringt eine. fuied« 
fame Frudt der Gerechtigfeit. denen, die fih dadurch 
üben laflen. Das alles thut aber die Strafe nicht, 
daher muß Sort in diejem Fall Kreuz und Strafe 
mit einander verbinden, wenn Er uns beijern will; 
mithin haben wir doppelt und dreifach zu leiden.’ 

Gott, wie wahr ift das! 

„Um alfo die Strafe zu vermeiden, muß man fid 
eine Gattin oder einen Gatten von Gott zuführen 
laffen; jest kommt's nun daraüf an, daß man wilje, 
wie man das anzufangen habe, Hier muß man ben 
Gejegen folgen, welde Gott, die Natur .und die 
Dbrigfeit feftgefegt haben. Wer noch feine Eltern 
oder andere Borgefegte hat, deren Willen er in Dies 
fem Stüd entweder ganz oder zum Theil unterwors 
fen ift, der muß, wenn er heirathen will, Gott eifrig 
anrufen, daß er ihm einen Gatten zuführen wolle, 
der ihm zu feinem wahren zeitlichen und ewigen Glüd 
beförderlich feyn könne; ift er eine Mannsperfon, fo 
muß er vorzüglich feine Bernunft fragen, ob ſich diefe 
oder jene Perfon, die ihm fein Herz vorfchlägt, für 
ihn ſchicke, ift er dann mit fich felbft eins, fo fragt 
er auch feine Borgefesten, und er thut wohl, wenn 
er ſich auch deren Willen unterwirft; wären biefe 
aber unbefonnen und gar zu eigennüßig, fo daß fie 
ihm feinen Vorſchlag nicht willfahren wollten, fo fey 
er nur feft verfichert, daß dieß der Wink Gottes ift, 
die Perſon fchide fi für ihn nicht, er muß alfo 
son feinem Vorhaben abftehen, fleißig beten und an⸗ 
dere Winfe erwarten. Wollten ihn aber Eltern oder 


Borgefegte an eine Perfon zwingen, bie fichtbare 
Fehler hat und anerkannt böſe iſt, ſo iſt er nicht ge⸗ 
halten, ihnen zu folgen, er kann ſich mit Beſcheiden⸗ 
heit weigern, denn ſie haben das Recht nicht, ihre 
Kinder zum Heirathen zu zwingen. Eine Frauens⸗ 
perſon verhält ſich eben fo; fie iſt aber um fo viel 
fiherer, weil fie nicht ſucht, fondern geſucht wird, 
Sehen Sie, das ift der Weg zu Heirathen. Die 
Liebe kann nicht beurtheilen, ob ſich Jemand für uns 
zum Gatten ſchicke, ſondern nur Bernunft, Relis 
gion und die göttlihe Drdnung in Regierung 
anferer Schickſale.“ 

Das alles fehe ih wohl ein; aber wo bleibt da 
die eheliche Liebe, diefe Seligfeit auf Erden? 

„Bute Seele! wie wenig fennen Sie die Fiebe! 
Wenn fih ein Jüngling und ein Mädchen in einan= 
der verlieben, jo glauben fie, ihre Leidenſchaft gegen 
einander fey Liebe. — D, das ift ein großer‘ ges 
fährlicher Irrthum! ich bezeuge ihnen vor ‚Gott, e8 
it natürlider Geſchlechtstrieb — ich kann mir 
nicht helfen, es gehört zu meinem Zwed, Ihnen zu 
fagen, es iſt das Liebfofen eines Thierpaarg, 
weldes fich begatten will, zur menſchlichen 
Wäürde erhöht; nun mag man das verfeinern und 
deftilliren und zum fhönften Platonismus hinaufju= 
bfimiren, wie man will, es bleibt immer ein Leis 
dentliher Zuftand, bis er befriedigt iſt.“ 

Herr Pfarrer! Sie beſchämen mid. 

„Wenn eine Wahrheit fruchtbar ift zur Befferung, 
fo muß ich fie fagen, wenn fie aud beleidigt. Aber 
hören Sie weiter: fobald zwei Berliebte ihren Zwed 
zur Genüge erreicht, ihren Trieb befriedigt haben, 
fo hört jene Leidenfhaft, die Ste Liebe nannten, 
auf, und nun tritt beider Charakter in feiner wah⸗ 
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ren Geftalt an’s Licht; jene Leidenfchaft bewog Je⸗ 
des, dem Andern gefällig zu feyn, nun hört fie aber 
auf, und num zeigt ſich's, ob füh Beide zufammen 
ſchicken; jest, wenn fie blos die Leidenfchaft geleitet 
bat, fo fühlen fie Reue, machen fih Vorwürfe, und 
Damit ift das unüberfehbare Elend da; find fie aber 
nah dem Willen Gottes und nach der Ordnung 
zufammen gefommen, fo werden ſich Beide nach und 
nach zufammen gewöhnen. Keins fann dem Andern 
etwas vorwerfen, denn Beide find unfchuldig; das 
‚ Kinderzeugen und viele andere unnennbare Kleinigs 
|feiten bringen allmählih die wahre eheliche, bie 
\in den Tod dauernde Liebe zuwege, die fo groß, fo 
| edel und herzerquidend ift, daß feine unverheirathete 
Perſon, nicht einmal das allerverliebteſte Brautpaar, 
‚einen Begriff davon hat. Sie glauben jetzt Ihren 
Geliebten zu Fieben, und ich weiß gewiß, wenn dieſe 
Liebe wieder zurüdginge und Sie würden an einen 
andern, aber edlen Dann verheirathet, welcher Ih⸗ 
nen anfänglich auch gleichgültig wäre, fo würden Site 
ihn nah und nad fo lieb gewinnen, daß Ihnen 
Ihre jegige Liebe wie nichts dagegen vorkommen 
würde; Das iſt Ihnen jest nicht wahrfcheinlich, und 
Doch iſt's wahr; es feheint Ihnen jegt unglaublich, 
daß Sie je einen Andern würden lieben können, und 
vor Gott bezeuge ich Ihnen, Sie würden’s können.“ 
Das kann ich mir nicht vorfkellen. Wenn ſich aber 
zwei verlieben, und beiberfeitds Eltern geben dann 
ihre Einwilligung dazu, iſt's dann nicht -göttlidhe 
Ordnung und göttliher Wille? i 
„Wußten Ste, daß ed beiberfeits Eltern zufrieden 

| feyn: würden, als Sie ſich verliebten?“ 
Rein, ich wußte es nicht; aber bie Umftände mei⸗ 


nes Geliebten waren mir befannt, ich vermuthete, 
meine Eltern würden ihre Einwilligung geben. 

„Ich glaube, das vermuthen die mehreften jungen! ' 
Leute, wenn fie fich verlieben, aber wie oft irren fie \ 
in ihrer Vermuthung. Wenn Ihr Geliebter noch 
Eltern hat, fo ift die Frage, wie fie denfen? Doch 
das alles will ich nicht unterfuhen; genug, Sie 
wußten’s nicht, mithin, als Sie ſich verfpracdhen, fo 
wagten Sie einen Eingriff in die göttlichen Rechte; 
diefen Eingriff ahndet Gott durch Ihre jegigen Leis 
den. Sehen Sie, das iſt's, was ich anfänglıch fagte, 
Daß zwei, die ſich eigenmächtig verlieben, fchwere Prüs 
fungen augzuftehen haben, wenn fie anders Gott 
fürchten." 

Sannchen weinte bittere Thränen; Dieje wohl- 
thätige Wirkung flörte Bofius nicht, er Tieß fie 
ausweinen und ſchwieg ſtill; endlich ſagte fie: ich 
fühle tief, daß ich gefehlt habe und daß fich mein 
Herz übereilt hat; aber wie foll ich’8 nun gut machen? 

„Srinnern Sie fih noch, was Sie vorhin geflan« 
den haben, daß Sie fih an Gott übergeben müßten?” | | 

Fa, ed fällt mir wieder ein, 

„Run, da haben Sie dag wahre Mittel zur Des 
rubigung, jest müſſen Sie nicht das Allergeringfte 
mehr zur Beförderung Ihrer Heirath mit Ihrem Ger 
liebten beitragen; Sie dürfen ihm nicht mehr fchreis 
ben, das überlaflen Sie mir; dann werfen Sie fi 
vor Gott nieder, opfern Ihm Ihren Geliebten ganz 
auf, überlaflen Alles Seiner fernern Führung, und 
dadurch werden Sie, wenn Sie anders aufrichtig 
mit ſich feld zu Werke geben, Ihre Ruhe, und mit 
ihe Die Gnade Gottes wieder finden.” 

Sannchen wurde auf einmal ruhig und munter, 
fie verfprach Alles, entdedie nun dem würdigen Mann 
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ihre ganze Geſchichte und wer ihr Geliebter wäre, 
und überließ ihm, ‚für fie die Correfpondenz zu führen. 
Indeſſen bemerkte Boſius wohl, daß er zwar ihre 
Seele überzeugt habe, daß aber ihr ſchwaches Ner⸗ 
venfoftem Die Probe nicht aushalten würde; baber 
nahm er fih vor, ihre Sache zu unterflügen und 
ohne ihr Wiffen die Heirath zu Stande zu bringen. 
Des Nachmittags fprah er mit ihren Eltern, er 
ftellte ihnen die ganze Geſchichte und die Urſache 
von ihrer Tochter Krankheit vor, zugleich erklärte er 
ihnen die Folgen, welche entftiehen würden, wenn fie 
micht ihren‘Zwed erreichte. Herr Blond und feine 
Gattin flugten zwar über die Unvorſichtigkeit ihrer 
Tochter, weil fie aber fanden, daß fie nicht auf einen 
unmürdigen Gegenftand gefallen war, fo beruhigten 
fie fih, und befchloßen, wenn fih Alles fo verbielte, 
wie Sannden fagte, ihre Einwilligung zu geben. 
Nun empfahl ihnen Bofius, fih ganz ruhig zu 
verhalten, fo, ald wenn fie von gar nichts wüßten, 
damit ihre Tochter in ihrem Kampf, zur Uebergebung 
“an Gott, nicht geftört würde, und ja feinen Schritt 
gu tbun, ehe und bevor fie ihn zu Rathe gezogen 
hätten. Dieß wurde ihm zugefagt und feft befchloffen. 

Bofius fohrieb nun weitläufig an Theobald, er 
ftellte ihm alle Wahrheiten vor, welche er auch Sanns 
hen im Garten gepredigt hatte; bier fand er aber 
nicht den willigen Eingang, wie bei feiner Geliebten. 
Theobald antwortete ihm höflich wieder, aber ge- 
rade fo fophiftifh, wie alle Jünglinge thun würden, 
die in feinem Kalle find. Sein Hauptbeweis, daß 
feine Verlöbniß gerecht wäre, befand darin, baß er 
und feine Geliebte Gott fürchteten, daß ihre Bekannt⸗ 
ſchaft auch Führung der Vorſehung fey, und daß ihre 
Berlöbniß ohnehin feinen Werth habe, wenn die Ef: 
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tern ihre Einwilligung nicht geben würben. Bofius 
ſuchte diefen dreifachen Sag dadurd zu widerlegen, 
daß das Befanntwerden zweier tunger gottesfürdtiger 
Leute unmöglich immer ein Winf zur Heirath feyn 
fönne, fonft müßte ja die Welt umgefehrt werden, 
und wenn ihre Berlöbniß auch mit dem Beding bes 
ſchloſſen wurde, daß ſie ohne der Eltern Einwilligung 
feinen Werth haben follte, fo fey doch im Weigerungs- 
fall Jedes von ihnen unglüdlid, und Sannden 
fönnte leicht Leben und Gefundheit darüber aufopfern 
müſſen; endlich fuchte er ihm auch den höchſtrichtigen 
Grundſatz beizubringen, daß das Verlieben, ohne bie 
göttliche Ordnung vorher zu Rathe zu ziehen, dem 
Ehriften fehr fchwere Prüfungen zuziehen müßte. Die: 
fem gründlichen Beweis fonnte zwar Theobald nicht 
wibderfieben, aber er glaubte noch immer, die Sade 
fey von Gott unmittelbar, fo veranftaltet worden, weil 
er in feiner Seele überzeugt war, daß Gott wirklich 
zu Sannden geredet habe, und daß alfo hier nicht 
zu’ vernünfteln fey. Er war zwar anfänglich nicht 
Willens, Sannchens Entzüdungen dem Pfarrer zu 
erzählen, jegt aber verleitere ihn die Hoffnung dazu, 
den braven Mann zu überzeugen; er fehrieb alſo feine 
Auffäge von Wort zu Wort ab und überfandte fie 
ihm. Hierauf antwortete Boſius nichts weiter, als 
daß er ihn mündlich über dieſe Sache ſprechen müffe, 
weil der Briefwechſel dadurch zu weitläufig werden 
würde. Im Grunde aber fand der Fluge Dann aus 
dem ganzen Zufammenhange, daß fich beide junge 
Leute beiratben müßten, ober Sannden würde 
darüber zu Grunde geben. 

Das gute Mädchen folgte dem Rathe -ihred ges 
freuen Arztes, fie rang im Gebet vor Bott, um von 
ihrer Liebe befreit zu werden; zu Zeiten glaubte fie 
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auch, ihren Zwed erreicht zu haben, zumeilen kam 
aber auch ihre Schwermuth in aller ihrer Stärfe wieder. 
Bofius befudhte fie öfter, ſtärkte und tröftete fie; 
allein endlich unterlag fie abermal, fie fing wieder 
an völlig Franf zu werden, und ihre Entzüdungen 
nahmen wieder ihren Anfang, aber auf eine ganz 
andere Art, als zu Altdorf. 

An einem Nachmittag befam fie Froft, darauf Hiße, 
und mit diefem Fieber wurde fie ftumm, fo daß fie 
fein Wort reden, fondern alles, was fie wollte, 
fchreiben mußte. Diefe Stummbheit dauerte bis den 
andern Nachmittag um zwei Uhr, wo fie auf einmal 
fih auf den Rüden legte, ganz fteif wurde und mit 
dem Geficht in die Höhe flarrte. Nach einer Weile 
machte fie eine freundlich lächelnde Miene und fagte: 
Groß ift unfers Gottes Güte, feine Treu, 
täglih neu, rühret mein Gemüthe; [ende 
Herr den Geiſt von oben, daß' jetzund Herz 
und Mund deine Güte loben. - Darauf fing 
fie an, fih in der Höhe umsufehen — zu lächeln 
und zu fagen: Ach wie viele Engel, — ach wie ſchön 
find fie! — Aus ihren Neden und Geberden merkte 
man, wie die Heere der Engel vor ihr her zogen, 
und ihr ſo nahe famen, daß fie oft nach ihnen haſchte 
und mit der größten Freude fie ans Herz drückte; 
zuweilen hörte fie Mufif, und dann pflegte fie mit 
einzuftimmen. Endlich erfchien ihr dann Chriftug 
am Kreuz, der fing ein Gefpräcd mit ihr an, welches 
manchmal, wie aus ihren Antworten erheilte, fehr wichtig 
war; nad diefem Gefpräch ging der Zug der Engel 
fort, wie er gefommen war; fie ſah ihnen mit aller 
Anftrengung nad, und wenn alles vorbei war, fo 
fagte fie den Vers: Rob, Preis und Danf fey 
bir, mein Gott gefungen, bir fey die Ehr, 
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daß alles wohl gelungen; nah deinem 
Rath, [bon ih es nicht verſteh', bu bift 
geredht, es gebe, wie es geh’! In dem Aus 
genblid fam fie wieder zu fid) felbft und war ganz 
munter, außer daß ihr Fieber immer. fort dauerte, 
Die ganze Entzüdung währte gewöhnlich über eine 
Stunde und fam alle Nachmittag genau um zwei 
Uhr, allemal fing fie mit obiger Strophe an, und en« 
Digte fih mit legterer; während der ganzen Zeit war 
fie fo ganz außer fh, daß fie durch fein Geſchrei 
und durch nichts ermuntert werden konnte. Obgleich 
der Zug der Engel und das Gefpräh mit Chrifto 
Das Wefentliche der Entzüdung ausmadte, fo waren. 
fie doch in Anfehung der Materie des Geſprächs und 
in andern Heinen Umftänden alle von einander vers 
ſchieden; dabei paflirte öfters fo viel Unbegreiflicheg, 
daß es meine Lefer nicht glauben würden, wenn ichs 
ihnen auch erzählen wollte. 3. B. da fie einen Mann 
von fehr widerwärtigem geizigen Charafter fhon von 
der Hausthür ahnete, ohne daß fie das Mindefte 
son ihm hörte, vielweniger ihn durch vier Wände 
Durchiehen Fonnte. Sie rief: da fommt der N., 
geht, fagt ihm, Daß er mir nidt vors Ge— 
fiht fomme! Man ging hinaus und fahe ihn ges 
rad zur Hausthür Hereintreten; nun lag Sann- 
hen aber oben auf, und zwar auf der andern 
Seite des Haufes. Ich gebe das für nichts weniger, 
als ein Wunder aus, aber ich finde nöthig, der- 
gleichen wunderbare Wirfungen der hyfterifchen Krank⸗ 
heit bier anzuführen, um meine L2efer zu warnen, 
daß fie ja nicht die Weiffagungen und Reden folder 
Frauensperfonen für göttlich halten. Bald wird Herr 
Paftor Boſius die Sache in fo weit erflären, als 
be fi) erflären läßt. 
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Herr Blond und feine Frau erflaunten über das 
. Alles, fie wußten nicht, was fie darqus maden fol: 
ten; es Tief nichts Thörichtes oder Wahnmwigiges mit 
unter, im Gegentheil war Alles fo wichtig und den 
Religionsbegriffen im gefundeften Berftande fo ange⸗ 
meflen, daß der Orthodoxeſte gegen alle ihre Reden 
nichts hätte einwenden können; und doch Die ganze 
Begebenpeit für göttliche Eingebungen zu halten, dag 
wollte ihm als einem vernünftigen Mann auch nicht 
in den Kopf. Er confultirte alle benachbarte Aerzte, 
alle fonnten wohl die Krankheit benennen, aber nicht 
die wunderbaren Wirfungen, bie bei diefer Perfon 
fih zeigten, erflären; das war ihnen fremd, und fie 
hatten dergleichen nie erfahren; alle Mittel, welche an⸗ 
gewendet wurden, waren durchaus vergeblich! Endlich 
wurde wiederum an Herrn Boſſius geichrieben ; diefer 
Sam, er beobachtete die Kranfe 24 Stunden lang, in wel: 
cher Zeit er nicht von ihrem Bette fam, er wohnte 
auch einer Entzüdung bei, und bemerfte alle Um⸗ 
flände aufs genaueſte; hernach ging er mit den Ef- 
tern allein und fagte: „Verzeihen Ste mir, daß ih 
Ihnen fage, Ste müſſen Ihre Tochter alfofort ihrem 
Geliebten geben, oder fie leidet fo an Ihrer Geſund⸗ 
heit, daß hernach alles vergebend iſt; ich habe mit 
ihm correfpondirt und mid nad ihm erfundiget, er 
ift ein frommer, braver und fehr gefchidter Jüngling, 
ber dereinft ein rechtihaffener Dann werden wird,” 

Ja, das ift wohl alles richtig, aber er. hat ja noch 
nit ausfludirt, hat dann noch feine Uebung, Herr 
Pfarrer! Das alles fieht vor der Welt einer ſehr 
unreifen Handlung ähnlich, die mid ja ordentlich 
proſtituirt. 

„Sie haben ganz recht, aber ich verſichere Ihnen 
bei Gott, Ihre Mademoiſelle Tochter hat durch ihren 
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Kampf gegen ihre Leibenfchaft und durch ihre Liebe 
fhon fo viel gelitten, daß fie nicht lange mehr leiden 
Tann, ohne unwiederbringlich ruinirt zu werden, glaus 
ben Sie mir das, ald wenn’s Ihnen ein Engel vom 
Himmel fagte. Sept erlauben Sie mir weiter, Ihnen 
meinen Rath zu ertheilen. Ich will an Herrn Theo: 
bald fchreiben, ihm die ganze Sade berichten, er 
fol dann ordentlich um fie anhalten, Sie laſſen Beide 
in der Stille copuliren, und dann fann er wieder 
nad) der hohen Schule ziehen und fih daſelbſt fertig 
machen. Die Sade if nun einmal nicht anders, 
und unter zweien Uebeln muß das geringfie gewählt 
werden, das Geſpräch unter dem Volk hört bald auf, 
und es ift Doch eigentlih in dem ganzen Vorgange 
nichts Schimpfliches.“ 

Die Eltern hatten freilich gegen die ganze Heirath 
im Grund nichts einzuwenden, aber diefe Art zu 
Seien war ihnen nicht ganz recht; "indeffen war 
nun nichts anders zu machen, denn fie fahen wohl ein, 
daß Herin Boſius Rath der befte war; es blieb 
alfo dabei. Boſius fand aud für gu, Sann⸗ 
den einen Winf von diefem Vorhaben zu geben, 
denn er wußte wohl, daß das eine ftärfende Arznei 
für fie feyn würde. Sie freute fih auch wirflih 
ungemein, wurde froh und heiter, dennoch aber dauer⸗ 
ten die Entzüdungen und die Zufälle der Krankheit 
noch immer fort. 


Bus feste Hauptflüc. 


Sobald Herr Bofius zu Haufe war, fohrieb er 
einen Brief an Theobald, in weldhem er ihm 
Stilling's ſämmtl. Schriften. VI. Bd. 16 
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Sanndens Zuftand und ihre Gefahr entdedte, zu⸗ 
gleich erfuchte er ihn, hieher zu reifen und zuerft zu 
ihn zu fommen. Theobald ging mit diefem Brief 
zur Tante, welche fih entſchloß, mit ihm zu reifen. 
Richt weit von Sannchens Wohnort ließ er die 
Tante allein reifen, und ging zu Herrn Boftug, 
ber ihn mit vieler Würde empfing. Diefer recht— 
fchaffene Mann war Willens, ihn wo möglich noch 
von einigen Jrrthümern in Anfehbung Sannchens 
zu überzeugen, damit fie ihn nicht verleiten möchten, 
noch ferner nad ſchwärmeriſchen Brundfägen zu hans 
dein, die der Religion allemal Schände, und Dem, 
der fie hegt, mancherlei Strafen zuziehen Fönnen. 

Der große Weltfenner fand bald, daß Theobalb 
nach Berftand und Herz ein vortreffliher junger Mann 
war, aus dem nothwendig etwas Rechts werden mußte; 
wenn nicht der fanatiiche Hang in Religionsfachen, und 
die Neigung, "immer den Weg der Phantafie einzu« 
fchlagen, bei jedem Scheideweg den Faden der Vor⸗ 
. fehung abzufchneiden, und bloß dem Glanz eines Irr⸗ 
lichts zu folgen, alles vernichten, oder doch aufhalten 
. würde; er redete den ganzen Nachmittag vieles mit 
ihm, und gewann ihn lieb bis zu einem hohen Grade 
der Sreundfchafl. Bon Sannden und von der 
Heirath wurde auch allerhand geſprochen, doch aber 
verſchob der Pfarrer das Hauptfächlichfte von diefer 
Materie auf die Zeit nach dem Abendeffen, um deſto 
ungeflörter mit ihm reden zu können. 

Als am Abend der Tiſch abgetragen war, fo nahm 
Bofius Theobalden an der Hand und führte 
ihn in fein Studierzimmer; bier fegten fie fid, rauch⸗ 
ten eine Pfeife Tabad bei einem Glas Bier, und 
nun fing der Pfarrer an: 

„Herr Theobald! was halten fie von ber Ber- 
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nunft in Religionsſachen; in wiefern Tann fie ober 
fol fie damit wirken ? 
Herr Pfarrer! in dem Städ bin ih noch ein 
Zweifler; nach den Grundiägen meiner Erziehung 
muß die Bernunft ganz verläugnet werden, und bie 


Empfindungen, infofern_ fie dem Wort Gottes gemäß 


find, follen die Seele leiten; nachher aber hab ich 
jo vieles Licht in dieſer Sache befommen, daß ich 
..man wohl einfehe, man dürfe den Empfindungen nicht 
alles zutrauen, fondern die Vernunft müffe doch 


mitwirken; allein ich fenne die Schranfen noch nicht, 


welche fowohl der Vernunft, als den Empfindungen 
gefegt werden müſſen. Ä 

„Es ift mir ungemein lieb, daß Sie fih mir in 
biefem Stüd aufrichtig entdeden, bier darf Ihnen 
nichts mehr zweifelhaft feyn, wenn ich anders meinen 
Zwed erreihen und Sie über verfchiedene wichtige 
Punfte aufklären will. Sagen Sie mir einmal, was 
ift eine Empfindung ?” 

Eine Definition kann ih Ihnen fo nicht auf eins 
mal davon gebenz;. mir deucht, eine Empfindung fey: 
wenn ih eine Neigung in meinem®emüth 
finde, eine Luſt, etwas zu thun ober zu 
laſſen. 

„Dieſe Beſchreibung iſt richtig und zu unſerm Zweck 
genug; ſtellen Sie ſich einmal alle Gattungen von 
Empfindungen vor, ſo werden Sie ſehen, daß das 
von allen eintrifft. Nur ein paar Beiſpiele: Es iſt 
die Frage, ob wir mit einem Menſchen vertrauliche 
Freundſchaft errichten ſollen? wenn wir nun nicht 
lange nachdenken und unterſuchen, ob er dieſer Freund⸗ 
ſchaft würdig iſt, ſondern die Neigung unſers Herzens 
fragen, ob wir ihm gut ſind, ob wir ihn leiden 
können? fo folgen wir unſerer Empfindung. Ober 





244 


wir leſen oder hören eine Meinung von geiflicden 

Dingen, wir fühlen, daß ung diefe Meinung gefällt, 

wir haben eine Neigung dazu, und folgen ihr, fo 

folgen wir unferer Empfindung. Noch eins: wir wers 
den Durch den Anblick einer Schönheit oder des Elends 
gerührt, wir laffen ung durch diefen Anbli zu einer 

Handlung feiten, ohne zu unterfuden, ob die Schöns 

heit wahr, und ob das Elend wahr oder falich fey: 
ſo folgen wir auch in dieſem alle nicht unferer . 

Vernunft, fondern der Empfindung. Haben. Sie gegen 

dieje Beſtimmung unferer Empfindungen etwas einzus 

wenden 2“ 

Mir däucht, das fey ganz richtig. 
„Mir däuch''s auch; allein woher fommt jest dieſe 

Empfindung? — darauf fommt Alles an.” 
zer ENah den Grundjägen meiner Erziehung wirkt 
Beoött, oder der Geift Jeſu Chrifti, die Empfin- 
dungen in den Herzen der Frommen; und darum iſt 
man auch ſchuldig, fein Leben darnach einzurichten. 

„Stud denn alle Empfindungen, aud) frommer Mens 
fpen, gut? — oder wirft Gott alle Empfindungen 
in den Herzen der Frommen 9% 

Das fann man unmöglic glauben, denn aud in 
den frömmften Menſchen gefluftet noch das Fleiſch 
wider den Geiſt; täglich fleigen noch Empfindungen 
auf, denen man nicht folgen darf, die unfehlbar 
bös find. 

„Folglich darf man aud nad) den Grundfägen ber 
Dieriften, die das glauben, nicht allein Empfindune 
gen trauen, vielweniger fih von allen zu Handlungen 
leiten laſſen.“ 

Gewiß nicht. 

„Wie fann man dann wiſſen, ob man einer Em- 
pfin dung folgen oder nicht folgen darf?“ 


Man muß fie nach der unfehlbaren Richtſchnur 
aller unferer Handlungen, nah dem Worte Gottes 
prüfen, if fie dem gemäß, fo ift fie von Gott, und 
man folgt ihr; ift fie dem aber nicht gemäß, fo 
fommt fie von unferer verderbten Natur ber, und 
wir dürfen ihr nicht folgen. 

„O ſchön! ſchön! man darf alfo wohl feiner eins 
zigen Empfindung folgen, bis man fie nach dem Worte 
Gottes geprüft hat?“ 

Das verfteht fi) von felbft, weil fo viele verderbte 
Empfindungen mit unterlaufen, fo muß ih freilich 
eine jede eher prüfen, als ich ihr folgen darf. 

„Sehen Sie! — wenn Sie aljo die Sade beim 
Licht beieben, fo dürfen Sie niemals einer Ems 
pfindung folgen, fondern dem Schluß Ihrer 
Prüfung; Sie thun das, wad Sie nad der Prüs 
fung der Bibel dem Willen Gottes gemäß finden, 
nicht wahr ? 

Ganz gewiß. 

„Die nennt man bie Kraft der Seele, mit ber 
man prüft und ſchließt?“ 

Mein Gott! und mein Alles! Vernunft! dag ıft 
ja fonnenflar — ih muß alfo nie meinen Empfins 
dungen, fondern meiner Vernunft folgen. 

„Sachte! fahte! das iſt ganz wahr, allein mit 
einer Einfhränfung: die wahren Gotteögelehr- 
ten warnen dennoch immer vor ber Vernunft, und 
das mit Recht. Sehen Sie! die Vernunft bat bei 
weitem nicht Gründe genug, alles zu erreichen, was 
zu des Menfchen ewiger Glüdjeligfeit nothmendig 
if; dieß beweife ich Ihnen nidt, denn Sie find fein 
Sreigeift; darum hat Gott den Menfchen fein geof- 
fenbartes Wort. gegeben, dieß muß alfo die Nicht« 
Schnur des Lebens feyn. Diefem muß fih auch bie 
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Bernunft ganz unterwerfen und nach bemfelben ur- 
theilen. Daher wollen wir nun den Grund» oder 
Heiſcheſatz feftiegen: der Chrift Darf nie feinen 
Empfindungen folgen, fondern er muß fid 
Durch feine, dDurd das Wort Gottes erleuds 
tete und von dbemfelben ganz abhängige 
Bernunft leiten laſſen.“ 

Das ift unwiderſprechlich, und ein Aufichluß, der 
mir eine unendliche Ruhe einflößt, denn ich war noch 
immer zweifelhaft, was ich von den Empfindungen 
halten follte; jest weiß ich meinen Wegweiier. 

„Es freut mich fehr, da Sie der Wahrheit Raum 
geben; aber nun zur Sade felber: Sie find nun 
gewiß, daß die hriftlide Bernunft (jo wollen wir 
fie um der Kürze willen nennen) allein die Führerin 
ihrer Handlungen feyn darf, jest ift die Frage, ob 
Ihr Berfprehen mit der Mademoifele Blondin 
vor diefem Nichterftuhl Stich hält ?“ 

Hier fluste Theobald, er wurde bald roth, bald 
blaß und fhwieg. Herr Boſius fuhr fort: 

„Sehen Sie! mir fcheint’s, als wenn Sie in die⸗ 
fem wichtigſten Fall nicht einmal Ihrer Meberzeugung 
gefolgt und Ihre Handlung nach der chriftlichen Vers 
nunft geprüft hätten 2” 

Ya, ich glaube doch; ich hielt Die Reden und Ents 
züdungen diefer wahrhaft frommen Perfon für gött« 
liche Wirfungen, weil fie nichts enthielten, das dem 
Worte Gotted zuwider war, und da fie fagte, es ſey 
ber Wille Gottes, ja, da ich's noch vorher fühlte, 
ehe ſie's fagte, daß ed der Wille Gottes fey, wir 
ſollten ung heirathen, fo glaubte ich bis Daher feft, 
Gott habe dieſe Ehe beſchloſſen. 

„Sie wollen ein Arzt werden, Sie find f ſchon mit 
der Lehre vom gefunden und kranken Körper befannt, 
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and werben alſo leicht begreifen, was is Ahnen 
über diefe Materie jagen will: Die Iangfortwährende 
Anfpannung der Seelenfräfte, befonders der Einbil- 
dungskraft, wirft dergeftalt auf die Nerven, daß fie 
bavon höchft reizbar und gar leicht zu Krämpfen, Zus 
ungen und dergleichen geneigt werden, nicht wahr 27 

Das lehrt die täglihe Erfahrung. 2 

„Bei dem weiblihen Geſchlecht iſt biefe Folge leich⸗ 
3er und erreicht einen ſehr hohen Grad, weil. bier 
die Einbildungsfraft- fehr Tebhaft und die Musfels 
fafer zugleich zärtlich und reizbar tft, oder mit einem 
Wort: weil die Nerven ſchwach find,“ 

Auch das tft unftreitig. 

„Wenn daher ein Nãdchen von Jugend auf ſich 
mit göttlichen Dingen und Betrachtungen beſchäftigte, 
and in ſolchen Sachen ihre Einbildungsfraft beftän« 
Dig anftrengte, fo Fann fie in allem Betracht eine 
höhere Stufe der Tugend erreichen, weil fie geſchick⸗ 
ter zur Liebe if, als ein Mann; dagegen aber Läuft 
fie auh mehr Gefahr, eine Schwärmerin zu wer- 
ben, bejonderd wenn fie ihren Empfindungen und 
nicht der riftlihen Vernunft folgt. 

Das ift in allen Erfahrungen gegründet. 

„Run wollen wir ben Hall fegen, ein ſolch wahr- 
haft frommes Mädchen fieht einen wohlgebildeten Jüng- 
ling, der Eindrud auf ihr Herz macht und zugleich 
Fromm iſt, oder den fie wenigftend dafür hält, denn 
einen. offenbar Laſterhaften wird fie nie lieben, fie 
verſchließt ſchon beim erſten Anblid ihr Herz vor 
ihm, aber vor einem Frommen nit, wagerhut fie? 
er gefällt ihr, fie fühlt den Trieb ber Liebe, er iſt 
fromm, im Augenblid wird bie Empfindung zu flarf 
und immer flärfer, je mehr fie ihr nachhängt; jegt 
mag fie die grifliche Vernunft nicht mehr fragen, 
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bie gewaltige Empfindung nimmt fie gefangen unb 
zwingt fie, fo zu fchließen: dieſer Jüngling da if 
edel, ift fromm, ift ſchön, dein Herz fliegt ihm zu, er 
ift alfo von der Borfehung für did beftimmt. . Wenn 
nun der Yüngling ihr aud fein Herz zuwendet, fo 
if vollends alles richtig ! 

„Wenn nun ein foldes Mädchen wahrhaft fromm 
und eine Chriſtin ift, fo wird fie nicht weiter geben, 
fie wird nun die Sade der Borfehung überlaffen, 
aber ihr Schwacher Körper ift nicht flarf genug, die 
Leidenfhaft, die in ihrer Seele brütet, zu eriragen, 
die Einbildungsfraft bejchäftigt fi unaufhörlich mit 
dem geliebten Gegenftand, fie mag dagegen fämpfen 
wie fie will, dadurch fleigt Die Empfindung 
aufs höchſte — und nun ift die Frage: ob dieſe 
Empfindung von Gott fey, und ob man alfo allee, 
was daraus folgt, für göttlich anzufehen habe?“ 

Das ift gar feiner Antwort werth, dieie Empfin⸗ 
dungen find von der Liebe und nicht von Gott; aber 
Sanndhens Empfindungen waren ganz anders, fie 
athmeten lauter Geift des göttlichen Worte. 

„Wir wollen ‚bald fehen, in wiefern dag Grund 
hat; wenn die Einpfindungen höher fteigen, ald es 
‚der ohnehin durch viele fromme Vorftellungen ges 
ſchwächte Nervenbau ertragen fann, fo muß ein Fie⸗ 
ber folgen; der Reiz der Lebensgeifter gegen die Reiz⸗ 
barfeit der Dusfelfafer befommt das Uebergewicht, 
und Das tft ja die nächte Urfache des Fiebers. Des 
greifen Sie das?” 

Das begreif ih fehr wohl; ob mir gleich biefe 
Erflärung neu ift, fo if fie doch richtig. 

„Sobald aber ein Fieber. da ift, deſſen Urſache, 
wie in dieſem Fall, durch feine Arznei anders, als 
durch die Befriedigung der Liebe gehoben werben 
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kann, fo ‚bauern auch die Symptomen bes Fieberd 
immer fort, die ſe haben wieder ihre Folgen, und 
fo wird die Krankheit immer verwidelrer, nicht wahr 24 

Das ift alled ganz gewiß. 

„Run geben Sie Acht: ein Mädchen wird durch 
die Scham zurüdgehalten, von dem zu reden, womit | 
fih ihre Seele vorzüglich beſchäftigt, nämlich von | 
ihrem Geliebten, die Sehnſucht nach ihm bleibt im 
mer tief verftedt; wer aljo von Dem Umſtand nichts 
weiß und aud die Kranfpeit nicht Fennt, der erräth 
Die Urſache nie; der Arzt fagt: dieſe Perfon iſt hy⸗ 
fterifch, das ift aber eben beinahe fo viel gefagt, als: 
fie iſt krank — das fieht ja ein Jeder. Nun liegt die 
Urfache diefer Kranfpeit in der Einbildungsfraft, als 
welche zunächſt an die Nerven gränzt; dieſe Urſache 
fommt aus Scham nie an’d Licht, dagegen aber offen« 
baren fi die andern Vorftellungen, welche bei guten 
frommen Mädchen gewöhnlich die Religion beıreffen, 
defto ftärfer; nun find die äußeren Sinnen ſehr ſchwach, 
weil die Nerven ſchwach find, dagegen find die in- 
nern Sinnen, oder die Einbildungsfraft deſto leb⸗ 
hafter — was ift hier die Folge? Träume — und 
zwar auf eine befondere Art: Wenn die Außern 
Sinnen ruhen, die innern aber wirfen, fo find wir 
ung unſeres natürlichen Zuftandes nicht bewußt, fon= 
dern des Zuftands, den ſich die innern Sinne vor« 
fiellen. Alles, was wir ba fehen, bören, riechen, 
Schmeden, fühlen, das halten wir fo lange für wahr, ' 
als der Zuftand dauert; da nun aber die Seele eis 
nes ſolchen Mädchens beftändig mit der Religion bes 
fchäftigt iſt, ſo Außern ſich diefe Wirkungen in einem 
folhen Zuftande in der Entzädung durch die äußeren 
Sinnen, da fieht eine foldhe Frauensperjon lebhaft 
und deutlich alles, was fie fehen will; würde in 
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ihrer Seele der Wunſch auffleigen, Gott felbft zu 
feben, fo wird fih ihr ein Bild vorftellen, welches 
das Refultat ihrer Begriffe von Gott ift, fie erftaunt 
darüber, fie weiß nicht, wo es herkommt, fie glaubt 
feft, Sort felbft offenbare fih ihr; wünſchte fie mit 
‚Gott zu fpredhen, fo wird der Gott, ber ſich ihr vors 


‚ ftellt, anfangen zu reden, und dieſe Neden werden 


wiederum Refultate der Begriffe feyn, die fie von 
göttlihen Reden hat; folglih wird fie jelbft betro- 
gen, inden fie nicht Seelenfenntniß genug befigt, um 
auf die Urfahe zu fommen; und andere, denen es 
auch daran fehlt, werden ebenfalls, ohne ihre Schufd, 
hinters Licht geführt. Sehen Sie, mein theurer Herr 
Theobald! fo find die Empfindungen der Liebe 
die ganze Urſache diefer vermeintlichen göttlichen 
Dffenbarungen !“ | 

Auf die Weiſe wäre alfo alles ein Delirium — 
ein fieberhaftes Irrereden? 

„Gewiß nichts anders !” 

Wie kommt's denn aber, daß dieß Delirium fo 
yernünftig it? — Wenn ein anderer frommer Krans 
fer delirirt, fo hängt nichts zufammen; man hört, 
daß die Begriffe verworren find, hier aber ift alleg 
bis zum Erſtaunen regelmäßig! 

„Das ift fehr begreiflih: bei andern Kranfen 
ift eine materielle Urfache der Krankheit mehr Hige 
und mehr Alteration der Lebensgeifter; das alles ift 
bier nicht — alle Säfte find gefund, da fehlt nichts, 
als daß (nämlich in der Entzüdung) die äußern Sins 
nen unwirkſam, ja ich darf fagen, während der Zeit 
eonvulfivifh find; Die Seele wirft alfo ganz ordent- 


lich fort, alles ift ganz natürlich, auffer daß fie bie 


Borftellung der innern Sinne für die äuffern 
halt und in fo weit irrt. Wenn man traͤumt, fo if 
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die Sache auch anders:- dann thut auch ein großer 
. Theil der Werkzeuge der innern Sinne, mithin fällt 
da auch viel Negelmäßiges weg.” . 

Herr Paftor! das if erflaunlih, ich fürchte, daß 
Sie Recht haben; allein noh eins: Wie fommt’s 
denn, daß ſolche Perfonen oft abwejende und zufünfe 
tige Dinge errathen ? j . 

„Dieſe Fälle find felten; und wenn's gefchieht, ſo 
fommt’s daher, daß die höchſtfreie Seele, die jetzt 
durch Feine Außere Borftellungen gehindert wird, vers 
mittelfi der höchſt wirkffamen feinen Werfkuge der 
innern Sinne die Vorftellungen eined andern, auch 
entfernten Geiftes, an den fie entweder ein ftarfer 
Zug bindet, oder von dem fie ein hoher Abjcheu 
wegſcheucht, in fofern jene Vorſtellungen Beziehung 
auf fie haben, empfinden fann. Hier liegt dag Ge- 
heimniß der Ahnungen und vieler Bifionen verftedt, 
und bier kann der nachdenfende Weiſe Morgenluft 
wittern, wenn er will; wenn bie Seele einmal ganz 
von den Banden bes Leibe befreit, die Werkzeuge 
der innern Sinne, und das alles noch dazu in ber 
Geifterwelt, frei haben wird: was wird fie da in 
der Nähe und Ferne vermögen?” 

Sept begreife ich alles gar wohl, und id) fehe lei— 
ber! ein, daß Sannchens Krankheit die Urſache 
ihrer Reden und Entzüdungen, mithin auch unfers 
Berſprechens ift. " 

„Bott Lob, mein Freund! mehr wollt ich nicht, jegt 
wollen wir nun auch weiter gehen, allemal müffen 
wir denn doch mit Ehrfurcht an eine Perfon denfen, 
deren ganze Seele fih während ihrer Krankheit mit 
dem Einen, das Noth ift, befchäftigt; alles, was ſich 
bei ihr äuffert, it nichts weiter ald Empfindung, 
und jede Empfindung if Wirkung der Vorftellung 
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oder ber Einbildungsfraft, denn wenn wir auch ans 
nehmen, dag Gottes Geift unmittelbar, ohne das 
äußere Wort in ung wirfe, welches ich noch bezweifle, 
fo wirft er denn Doch zuerft auf den Berftand, dies 
fer auf die Einbildung, und diefe endlich auf 
die Empfindung. Hieraus folgt aber nod eine 
wichtige Wahrbeit: Wenn in diefem Fall der Geift 
Gottes eıft auf den Berftand wirft, fo begreift ja 
eine jolde Seele das, was die Empfindung will — 
folglich kann fie ja auch ihre Wahrheitbeweifen!!! 
— Denfen Sie dody darüber nad, daraus laffen fich 


erſtaulich wichtige Schlüffe ziehen, die aber nicht hie⸗ 


ber gehören.” 

- „Wir find alfo Darüber ein g geworden, daß Sann⸗ 
chens Neden und Entzüdungen blog feelifhe und 
nicht göttliche Empfindungen zur Urſache haben, die 
alfo alle dem Richterſtuhl der chriftliden Vernunft 
unterworfen find, nicht wahr 2” | 

Sreilih muß ich das geftehen; alfein was wird 
nun aus mir? 

„Ein Brand, der aus dem Feuer geret- 


tet worden; Sie irrten aus Unverfland, aus Mans 
gel an Kenntniffenz Sie glaubten, dem Willen Got- 


. 
— ⸗ 


48 zu folgen, als Sie Sannchens und Ihrem eiges 


nen Willen folgten, baber fehlten Sie aus Schwachheit, 
und Gott wird Ihnen Ihre Sünde nicht zurechnen, 


das heißt, Sie werden beide felig werden, 


doch fo, als durch's Feuer, denn an fohweren 
Prüfungen und Läuterungen wird’s Ihnen nicht feh- 
Ien, die fie aber alle hätte vermeiden fönnen, wenn 
Sie auf eine vernünftige, chriftlihe und gottgefällige 
Weiſe in den Eheftand getreten wären.” 

Herr Paftor! Sie gehen wahrlich zu weit, fo gern 
ih auch geflebe, daß ich fehlte, indem ih Sannr 
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hens Neden für göttlid hielt, und alfo auch unfer 
Berlöbniß. göttlichen Urfprungs zu feyn glaubte. 

„Ich glaube nicht, daß ich zu weit gebe, antwor- 
ten Sie mir nur auf meine Fragen, ich will's Ihnen 
bald und das ſokratiſch beweiſen. Wenn ein wah⸗ 
rer Chrift heirathen will und fih nod in niemand 
verliebt bat, noch ganz unpartheiiſch iſt, was muß er 
dann zuerft thun?“ 

Beten, daß Gott ihm bie rechte Perſon zeigen 
wolle. 

„Ganz recht, was thut er dann weiter?“ 


Wenn er Eltern hat, fo beipricht ex fich mit ihnen ; 


über die Sache, er läßt fih von ihnen und andern 
Freunden rathen, dann fommen Perjonen in Bors 
fchlag, aus denen wählt er fich diejenige, welche fi 
für ihn am beften fhidt, die fromm und tugendhaft . 
ift, die die gehörige häusliche Geſchicklichkeit hat, und 
endlich auch, wenn's thunlich iſt, die ein serpäßtniße 
mäßiges Bermögen hat, 

„Bortrefflich! aber Sie vergeffen ja noch ein Haupte 
flüd: er fieht Doch auch mit auf eine Perfon, bie wohl- 
gewachſen und wenigſtens nicht übel geftaltet iſt.“ 

Daran dachte ich wirklich nicht, und doch fieht ein 
Jüngling vorzüglid barauf. 

„Nun, wie weiter 9 


| 
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Dann mocht er den Eltern oder Borgefegten Dies j 


fer Perfon feinen Antrag, dieſe beten aud, geben ' 
auch mit guten Freunden zu Rath, und wenn fidh | 
nun fein Anftand findet und fich beide junge Leute 
Leiden mögen, fo geben fie in Gottes Namen. weiter 
und heiralhen fi ich. 

„Sie haben da den Weg, den chriftfiche funge Leute 
nehmen müflen, recht wohl beſchrieben, genau ſo muß 
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man zu Werfe geben; nun fagen Sie mir aber auch, 
warum man fo verfahren müffe 2” 

Beten muß man um göttlide Führung, damit Er 
bie Herzen Ienfen und die Umstände fo leiten möge, 
daß fich gerade die Perfon findet, die fih für ung 
hit, und daß aud ihr Herz fo geflimmt werde, da⸗ 
mit fie ſich wirklich mit dem, der fie fucht, vereini« 
gen könne. Hernah muß man aud eine ſolche 
Perfon fuchen, weil ed des Menfchen Pflicht if, das 
Seinige zu thun; ferner muß man bei diefem Suchen 
auf die gehörigen Eigenfchaften ſehen; denn es if 
im Leiblichen und Geiftlihen daran gelegen, daß eine 
Hausfrau rechtſchaffen und tugendhaft fey. 

„Das hieß alfo hriftllih= vernünftig gehei— 
rathet; nun möchte ich aber gerne wiffen, ob jemand 
von dieſer chriftlich » vernünftigen Drdnung difpenfirt 
werden könne?“ | 

Ich ſehe wohl ein, daß ich wenigftend nidt in 
dem Fall war, ja, ic erfenne aud gar wohl, daß 
meine Heirath nicht nach der Regel ifl: ob aber 
gerade mein Schritt mich zu einem Brand made, 
ber aus dem Feuer gerettet ift, und daß wir beide, 
ih und Sannchen, durch's Feuer felig werden müs 
fen, Das Ffommt mir immer noch zu hart vor. Beden⸗ 
fen Sie, theuerfter Herr Paftor! weld eine Menge 
Eheleute fommen durch Hurerei in den Eheftand? 
wie viele durch Kuppeleien der Eltern, um Fami- 
lienverbäftniffe willen, die ſich fonft in Anfehung der 

ebereinftimmung ihrer Gemüther gar nicht zujam- 
menſchicken? und doc gehr’s fehr oft gut, oft blühet 
auch Segen auf folhen Ehen, und ihr frommer Wan⸗ 
del läßt mich auch hoffen, daß ihnen aus Gottes 
Barmberzigfeit um Chrifti willen das Seligwerben 
nicht fo gar ſchwer fallen werde, 
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„Sie eitiren ba. zwei Fälle, durch welche Ehen 
geftiftet werden; einen duch unehbelihen Beis 
Schlaf; denn Hurerei fanı man fo etwas nicht nen⸗ 
nen, und den zweiten: durch Samilienverhälts 
niffe, Reichthum u. dgl.; Laflen Sie den Jhrigen 
für den Dritten gelt, und nun wollen wir vergleichen. 
Zuerft aber müffen Sie einen großen Unterfchied mas 
den zwiſchen den Folgen, weldye die Fehltritte eines 
wahren Chriften haben, und denen, die aus den Sün⸗ 
den der Nichtchriſten entſtehen: Jene flehen unter 
der züchtigenden Leitung ihres himmlischen Vaters, 
Dieſe aber noch unter den Lodungen der ewigen 
Liebe, fie genießen ihr Theil in diefer Welt, Jene 
aber werben durch Kreuz und Trübfal zu der zufünfe 
tigen erzogen: wenn Sie alſo viele bemerfen, denen 
es ungeachtet ihrer Fehltritte wohlgeht, fo willen Sie 
entweder nicht, was folche Leute in geheim für einen 
nagenden Wurm, für geheime Leiden haben fünnen, 
oder es fteben ihnen noch Trübjale bevor, oder fie 
find Menſchen, .die ihr Theil bier in der Welt zu 
genießen haben.” | 

Hat denn das Leiden und Sterben Ehrifti Feiner 
erlöjenden Werth für folhe Schulden? muß denn 
der Chrift felber für feine Sünden büßen ? 

„Können Sie, kann ein fo aufgeflärter Kopf fo 
fragen? Wir müffen einmal alles thbun, um das, was 
wir verdorben haben, wieder gut zu maden, und ed 
ift eine unausfprechliche Barmherzigkeit Gottes, wenn 
Er uns Gelegenheit dazu gibt, denn um fo viel, als 
wir ſelbſt reftituiren fönnen, um fo viel wädst der 
Grad unferer Seligkeitz; für's Berdienft Chriftt 
bleibt noch genug zu ergänzen übrig. Alle Prüfun- 
gen und Leiden wegen begangener $ehler zielen das. 
bin, ung zur Erfenntniß derſelben und ihrer Größe 
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zu führen, damit wir fie hernach meiden mögen und 
alfo immer vollfommener werden.” 

Berzeihen Sie! ich machte einen thörichten Einwurf. 

„Run wollen wir wieder auf unfern ‚Vergleich 
zwifchen den dreien Wegen zum Ebeftand fommen: 
Zuerft alfo vom unehelihen Beifchlaf, in fofern 
er der Urfprung einer Ehe wird, alle andere Fälle 
gehören nicht Daher: Wenn zwei ledige Perfonen 
diefen Fehler begeben, wogegen fündigen fie dann?“ 
Gegen die heiligen Befehle der Religion, gegen 
bie chriftlichevernünftige Ordnung und gegen die Ge⸗ 
fege des Staats. 

„Warum mögen wohl die Religion und der Staat 
Dieg Mittel zum Heirathen verboten haben 2“ 

Ich fann mir feine andere Urfache vorftellen als 

bie: weil es gegen die hriftlih=- vernünftige 
Drdnung iſt; denn an und für fich felbft in dieſer 
Ordnung ift ja der Beifchlaf erlaubt, 
„Ste haben ganz recht; daraus folgt alfo, daß er, 
als Mittel zum Heirathen betrachtet, blos gegen die 
riftlich = vernünftige Dronung iſt. Und ich glaube, 
‚mit dem zmeiten Fall, wo die Eltern ihre Kinder 
‚ Zuppeln, wird ſich's wohl eben fo verhalten 9“ 

Ganz gewiß! 

„Soüte aber Ihr Fall wohl auch auf diefer Liſte 
ſtehen? follte er auch nichts weiter, als ein Fehler 
gegen die chrifllich vernünftige Ordnung feyn 2” 

Ste maden mir das Herz Flopfend vor Erwartung. 

Geſetzt, es erſcheine ein Menfh in einer gewiffen 
Stadt mit dem Aufzug eines Gejandten vom fans 
beeherrn, und publicirte ein Geieg von wichtigem 
Inhalt und Folgen — ein Beleg, das er felbft 
gemacht — ein Gefeß, das ben Gefegen des Lan 
desherrn entgegen Fiefe 2 
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Sie tragen Materien zu meinem Todesuriheil zu⸗ 
ſammen. 

„Nein, es ſind Materien, einen Brand aus dem 
Feuer zu erretten. Wenn der Geſandte nicht betrü⸗ 
gen will, in Sannchens Fall iſt, fo wird er nicht 
geftraft, aber furirt — Freund Theobald! er wird 
kurirt. Diefe Kur aber verhält fih wie die Krauf- 
heit. Sehen Ste! weld ein großer Unterfchied es 
ft: aus Schwacheit, oder aus zeitlichen Vorthei⸗ 
len geradezu die chriftlich - vernünftige Drdnung, ein 
Volizeigefeg des Reiche Gottes übertreten, und alg 
ein Gejandter Gottes auftreten und fagen: Gott be⸗ 
fiehlt, daß ich’s übertreten foll. Iſt das nicht Hoch—⸗— 
verrath? — if das nicht Ihr Fall? — if Ihr 
Schritt nicht ein unendlih größerer Fehler, ale 
die beiden andern? — Durch Ihre Heiraih wird 
die große, erhabene und veine Gottheit entehrt und 
ihre Religion bei ihren Gegnern lächerlich gemacht, 
fromme Chriften aber werden geärgert.” 

Theobald erblaßte, er Fam einer Ohnmacht nahe 
und tief: Großer Gott , erbarme dich! — ich hin 
verloren ! 

Wer den Pfarrer Bof ius felber in aller feiner 
Energie und Feuer hat reden hören, der wird fi 
über diefe Wirkung nicht wundern; als er nun fahe, wie 
weit Die Rüprung bei dem Theobald ginge, ſo hielt 
er’s nun für Pflicht, ihn zu erquiden und zu troͤſten. 

„Freund! fing er an: treiben Sie die Sache nicht 
zu weit: Sie haben nichts weiter nöthig, als einzus 
feben, in wie hohem Grad Sie und Sanıden 
gefehlt baben ; das ift der Wille und die Ordnung Got⸗ 
tes; fallen Sie in biejer Erfenntniß Ihrer Schwäche 
den feften Borfag, nie wieder ‚auf eine ähnliche Art 
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zu fündigen, fondern fehr behutſam in bergleichen 
Sachen zu feyn, wo fih Schwärmerei mit einmiſcht; 
dann wird Ihnen Gott gnädig feyn und Sie väters 
fich leiten.” | 
Herr Paſtor! ich darf, ih darf Sannchen nicht 
heirathen, mir fchaudert vor dem Gebanken. 
„Schön! Schön! jest find Sie auf dem rechten 
Standpunft, wo e8 Ihnen erlaubt ift, fie zu heira⸗ 
then, Ihr Wille mußte in den Willen Gottes auf- 
geopfert werden; fobald das gründlich und von Ders 
zen geſchehen iſt, fobald beweije ich Ihnen, daß es 
nun ihre größte Pflicht ift, die Heirat mit Sann« 
hen unverzüglich zu vollziehen.‘ 
Theobald wunderte fih, erholte fih und war wie 
ein Träumenbder, ber nicht recht weiß, wie er dran 
iR. Der Paftor aber erzählte ihm nun umſtändlich, 
wie er mit Sannden zu Werfe gegangen war, 
daß fie ſich ebenfalls in den Willen Gottes gefchict 
habe und ihren Fehler erfenne, daß es aber ihr Kör⸗ 
per nicht aushalten fönne, und aljo fein anderer Rath 
fey, als daß er fie heirathe. | 
‚ Den ganzen Plan dazu machte Bofius auf bie 
vernünftigfte und, gefchictefte Weife, und er wurde 
auch aljofort ausgeführt. Theobald wurde mit 
Sannchen auf ihrem Schlafzimmer in der Stille 
getraut-und fo die Hochzeit ohne. Geräuſch vollzogen. 
Da aber bier eine neue wichtige und ganz andere 
Epoche anfängt, fo will ich den erften Theil befchlies 
Ben und meine Lejer damit tröflen, daß der zweite 
unverzüglich folgen fol. 


ss — 


Theobald oder die Schwärmter. 


Eine wahre Geſchichte. | 


Zweiter Theil 











Ich habe zwei Urſachen, die mich veranlaſſen, ein 
paar Zeilen vor der Fortſetzung von Theobalds 
Geſchichte vorangehen zu laſſen. Es ſoll weder 
eine Vorrede, noch Vorbericht, noch Erinnerung 
an den Leſer, ſondern blos etwas ſeyn, das ich doch 
gern geleſen haben möchte. 

Die erfte Urſache iſt der Recenſent in der all 
gemeinen VYiteraturs Zeitung, dem ich von Grund 
der Seelen für feine biedere und reht dem Geiſt 
eines vernünftigen Urtheils über eine Cache ange 
meſſene Necenfion des erften Theils meines Theo— 
balds danke; das Ende feiner Beurtheilung, mels 
ches die fieben Flämmchen betrifft, verzeihe ich ihm 
gern, Diefe Stelle meines. Werks zielt auf eine 
Klaffe Menfchen, die mich beffer verftehn, als der 
Recenſent, und denen ich dadurch einen fo lichtvol⸗ 
len und bedeutenden Wink gebe, daß er fie von 
einer geführlichen Schwärmerei heilen muß, wenn 
fie nur Augen haben und fehen wollen. Da 
nun der rechtfchaffene Beurtbeiler meines Buchs, 
fo wie ich aus allem fehe, jene Leute und ihr Sys 
ſtem nicht Eennt, fo Fonnten ihm freilich die fie= 
ben Flämmchen auffallen, die aber ein Terminus 
technifus find, den die Leute, für die der Gedanke 


262 


bingeworfen ift, fehr wohl verftehen. Verzeihen 
Sie alfo, edler Dann! wenn ich Eie erſuche, foldhe 
Stellen, deren Bezug Eie nicht wiffen, mit Etills 
ſchweigen zu übergehen. 

Die zweite Urfache ift die Ahnung, es werde 
viele vorwitzige Lefer geben, die gern die verſteck⸗ 
ten Namen meiner aufgeführten Schwärmer ents 
räthſeln möchten; dieß wäre aber gerade meiner 
Apficht zuwider; nicht Perfonen, fondern Fehler 
wollte ich zur Echau aufftellen, und man mwird’s 
mir nicht übel nehmen, wenn ich jeden derb auf 
die Finger Elopfe, der fid) unterftebt, den Vorhang 
von den Öefichtern wegzuziehen, die ich mit Eorgs 
falt verfteclen wollte, Würde aber irgend eins 
von meinen Originalien vormigig feyn und bers 
vorguden, oder mir wohl gar Bormürfe machen 
wollen, fo muß ich es feinem Schickſal überlaffen, 
rate aber mohlmeinend, lieber feinen Schmutz abs 
zuwaſchen „, bamit kein Schleier mehr noͤthig ſeyn 
möge! Ich glaube, wohlgethan zu haben, wenn 
ich dem Wanderer die gefährlichen Derter 'auf fets 
nem Wege durch Beifpiele zu zeigen fuchte; denn 
man ftürzt oft in den Abgrund, ehe man vermds 
gend war, ihu zu fehen. 


Pas erſte Hanptſtück. 


Theobald und Sannchen waren nun getraut, 
und alfo Eheleute; da er nun noch nicht ausftudiert - 
hatte, fo mußte er wieder nach Altdorf reifen; Die 
Zante war fo liebreich, einer fchmerzhaften Trennung. 
der Reuvermählten dadurch vorzubeugen, daß fie ſich 
eniſchloß, ihre Nichte mit und nebſt Theobalden 
mit fich ind Haus zu nehmen; das war nun freilich 
eine ganz neue Art, auf die hohe Schule zu reifen, 
ganz Altdorf ſchwatzte auf eine Meile freuz und 
quer Darüber; indefjen nach vierzehn Tagen war doch 
Alles vergeben und vergeffen, und die ganze Sache 
fhadete dem Ruhm beider junger Eheleute fo wenig. 
daß man im Gegentheil Die ganze Handlung durch⸗ 
gehends billigte. 

: Während der noch übrigen afabemiichen Zeit un⸗ 
feres Theobalds paffirte fo wenig Merfwürdigeg, 
daß es der Mühe nicht Iohnt, ein Wort damit zu 
verlieren. Kurz, Theobald endigte feine Studien 
rühmlich, und fegte ſich in der berühmten und naprs 
haften Stadt Bornhaufen, im Fürftenthum Born 
fels, ale Arzt. 

Zu Bornhaufen wohnten viele fromme brave 
Leute, befonders auch Pietiſten von manderlei Gats 
ning; ob nun glei Doktor Theobald nod in vier . 
len Stüden mit ihnen barmenirte, fo hatte er doch, 
aus vieler Erfahrung und auch aus richtigen Ber 
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griffen vernünftiger denfen und handeln gelernt; er 
“band fih alfo nicht ganz an ihre Geſinnungen, ſon⸗ 
dern lebte feiner freiern Ueberzeugung gemäß; das 
hielten nun Sene nicht für gut, fie fahen ihn als 
einen Mann an, der auf beiden Schultern trägt, 
weder falt noch warm ift, den man aljo ausſpeien 
muß; Keiner von ihnen bediente fich feiner als Arzt, 
im Gegentheil haßten und verfolgten fie ihn. 

Die übrigen weltförmigern Bürger hingegen bes 
trachteten ihn als einen Piet iſten, denn fein genauer 
eingezogener Wandel und noch andere pieriftiihe Ans 
ftrihe gaben ihm gerad das Anfehen eines ſolchen 
Mannes, beionders, da er fih mobdeft fleidete und 
immer dunfle Farben wählte; diefe Menfchenflaffe 
bediente ſich alſo feiner auch nicht viel, fo dag ed 
alfo im Anfange feiner Haushaltung knapp mit ihm 
ausjahe, beiondere da Sannden auch immer 
fränflih war und dem Hausweſen nicht gehörig vor⸗ 
ftehen konnte. 

Ich komme da wieder auf den Tert, über welden 
ih aud) bei feines Vaters Bermählung predigte. Vor 
der Heiratb waren Theobald und-Sanıden fo 
voller Inbrunſt und Eifer, von Gott und göttlichen 
Dingen zu reden, fie war fo beredt und geichidt, 
daß nicht nur Theobald, fondern Jedermann über 
fie erftaunte; und er felbft war mit ihr fo innig und 
erwedt, daß felbft der allerftrengfte Pietiſt fie für 
eifrige Chriften halten mußte; jegt war dad nun 
vorbei. Tyeobald nahm fi feft vor, einen ordente 
lihen Hausgottesdienft zu beobachten, das geſchah auch 
etwa vier Wochen; nun unterbliebe aber allmählig, 
der Eifer erfaltete, und Beide redeten oft eine ganze: 
Woche nichts vom Chriſtenthum. Oft flellten Beide 
in der Stille eine Prüfung darüber an, und unters 
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ſuchten, wo doch wohl der Fehler fieden möchte? 
Allein fie konnten ihn nicht auffinden, bie fie Herr 
Paſtor Bofius einmal befudre; dieſem trefflichen 
Manne entdedten fie ihr Anliegen, und er half ihnen 
bald aus der Dunfelheit heraus. Es wird für viele 
meiner Lefer dienlih feyn, wenn ih einen furzen 
Auszug aus der Rede made, weldye der große und 
würdige Mann damals dem jungen Ehepaar gchals 
ten bat. Es heißt unter andern in Theobalds 
Tagebuch folgendergeftalt: 

„Es iſt ein großer Unterſchied zwifchen den Ems 
pfindungen und füßen Borftellungen vom Ehriften« 
thum und dem wahren und wejentlihen chriſtlichen 
Leben. Wenn ein. Anfänger zuerft erwedt wird, 
zuerft Luft befommt, ein wahrer Chrift zu werden, 
dann liest er erbaulihde Saden, allerhand fihöne 
Lieder und Sprüche aus der Bibel, das Alles belebt 
ihn ganz und begeiftert ihn fo mit hoher Empfindung, 
daß er mit Freuden taufend Leben für die Religion 
aufopfern könnte; dieß iſt aber nichts Weſentliches, 
ſondern im Grund nur Schwärmerei, die freilich im 
Anfang nöthig oder doch nützlich iſt, damit das noch 
unerleuchtete Gemüth Etwas habe, das es zur Fröm— 
migfeit anhält; fommt nun bei jungen unverehlidhten 
Genüthern der Trieb zu heirathen noch dazu, fo wird 
der Enthuſiasmus hoch größer, und oft entftehen aus 
dieſer göttlihen und finnlichen Bermifchung der Ideen 
abjcheuliche Jrrihümer. Wenn es nun dem Menichen 
um feine wahre Vervollkommnung ein rechter Ernft 
it, und er fich befleißt, nah dem Borbild des Er⸗ 
loͤſers zu wandeln, fo fühlet er befländig den Widers 
fand feiner ſinnlichen Natur, die bei obiger Schwärs 
merei gar nichts litte, fondern im Gegentheil mitge- 
ndffe; das beftändige Beftreben des Geiſtes, fromm 
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su leben, drüdt alfo die Sinnlichfeit, daher verliert 
fi) die Freudigfeit, und man wird troden. Die 
trifft nun die Neuverehlichten nocd härter, denn um 
fo viel höher, ale fi ihre Echwärmerei durch ihre 
Liebe gefhwungen haste, um fo viel tiefer finft die 
Seele zurück, wenn aud die Triebe der Natur in 
der Ehe gefättigt find; darıım vermifche ja Niemand 
Sleiih und Geift mit einander, es bat immer die 
traurigften Folgen; «und dann denfe nur Niemand, 
dag die angenehmen Empfindungen in den Betrach⸗ 
tungen ‚über die Gegenſtände der Religion wahre 
Zeichen des Chriſtenthums ſeyen; folde Empfindungen 
bat der Zürfe und Heide in feiner Religion auch; 
fondern die wahren und fü hern Kennzeichen der Heis 
ligung find: wenn man nie fatt werden kann, feinen 
Rebenmenfhen Wohlthaten zu erzeigen; wenn man 
gerne alle feine Kräfte aufopfern möchte, Menfchen 
wahrhaft glüdlich zu machen, und wenn man fid) prüft, 
warum man denn dag Alles fo gerne möchte, und man 
findet dann unausſprechlich tief in der Seele die 
Wahrheit eingegraben: Darum möchte ich gern alle 
Menfhen glüdlid machen, um meinem lieben himm⸗ 
liſchen Vater und meinem theuren Exlöfer ähnlich zu 
“werden, um ibm zu gefallen, und fo vollfommen zu 
werden, wie Er ift, u. f.w. Auch der Freigeiſt thut 
feinen Pitmenfchen Gutes, aber warum? blos aus 
Wolluſt, weil’s dem guten Herzen wohl tbut, wenn's 
andere freudig fieht, und befonders, wenn man Ur⸗ 
fache an der Freude ift; biefe Wohlthätigfeit ift wohl 
gut, aber weil fie eigne und nicht Gottes Ehre be⸗ 
zielt, wozu doch Alles abzweden foll, fo hat fie wenig 
Verdienſtliches, befonders auch, da fie fehr felten in 
geheim, und nod vielweniger den Feinden Guteg, 
und wahrhaft Gutes thut, u. |. w.“ 
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Ich muß die Predigt des Herrn Bofius abbrechen, 
um nicht zu weitläufig zu werden; es fam mit Theos 
bald und feiner Tieben Gattin darauf an, daß fie 
praktiſch auaführten, wovon fie fo lange geſchwatzt hatten, 
und ich muß gefteben, daß fie auch wiiklich fo viele 
Mühe anmwendeten, als fie fonnten, um ihrer Erkennt⸗ 
niß getreu zu feyn, aber im Ehfland und in einer ordente 
lichen Haushaltung ift die Ausführung, wahrlich! ſchwe⸗ 
rer, als fih mander chriſtliche Schwätzer einbildet. 

So viele Mühe auch Theobald angewendet hatte, 
gründlich die Medicin zu ftudiren, fo verurfachte.dod 
fein Hang zum Wunderbaren, daß er Vieles verfäumt 
hatte; er traute der Mitwirfung Gottes und feinem 
Gebet für die Kranfen fo vieles zu, daß er glaubte, 
ein Trünklein Wafler oder fonft ein einfüches gemeis 
ned Mittel fey in der Hand eines frommen Arztes 
zur Heilung eines Kranfen binlänglih; er bedachte 
aber nicht, daß dem Arzt noch genug zu beten übrig 
bliche, wenn er aud die wirfjamften Mittel mit der 
yernünftigften Methode verbände. Und dann erwartete 
er auch zu fehr eine unmittelbare Erleuchtung von 
Gott in feinem Beruf, und er hielt ein allzugroßedg 
Anftrengen des Verſtandes in Erforfhung der Ges - 
beimnifje der Natur für einen Eingriff in die Rechte 
Gottes; ob ich gleich doch auch geſtehen muß, daß 
ihm fein glückliches Genie, bei geringerer Verwendung 
als ein anderer, ziemlich gute Kenntniſſe verfchafft 
hatte. Kurz, Doktor Theobald that unter den Ars 
men aufferordentfich piele und wichtige Kuren, bei 
Bornehmen und Reichen haperte e8 aber gemeinig- 
lich; daher fams denn auch, daß er fehr wenig Gelb 
verdiente, und alfo befländig bei feinen &ftern und 
Echwiegerältern um Unterflügung anhalten mußte; 
dieß z0g ihm dann natürlicher Weife vielen Verdruß 


4 


268 
zu, fo daß er nad und nad in Schulden gerieth, 
mithin durchgehende für einen Schuldenmader und 
ſchlechten Haushälter paflirte, ob er glei ſowohl 
an Kleidern, als an feinem Tifh faum die feinem 
Stand und Beruf zufommende Nothdurft hatte. 
Die vielerlei Schidjale von Theobalds Beruf, ſo 
aud feine beftändigen Trübfale in feiner häuslichen 
Verfaſſung, erfpare ich zu einem andern Zwed, und 
verfolge meinen jegigen. 
Die Berlenburger pietiftifhe Gemeinde erfaltete 
indeffen allmählig; Dippel, Tuchtfeld, Haug, und der 
Graf felber farben; Hochmann war ſchon lange todt; 
mithin fam alles allmählig wieder in den alten Schlum⸗ 
mer, nur daß bier und da einzelne gute Geelen, 
denen es von Anfang an ein wahrer Ernft um ihre 
Bervollfommnung gewefen, und die nun durch allere 
band Sichtungen der Schwärmerei das einzig Nöthige 
wie ein Brand aus dem euer errettet haben, zum 
wahren Salz der Erden übrig blieben, 
Nun trat aber ein neuer Held auf, der in feinem 
Wirfungsfreis eine große Rolle geipielt bat, und wo⸗ 
ri unier Theobald nicht wenig intereffirt war *). 
Etliche Stunden von Bornhaufen auf einem ein 
famen Dörfchen, das ich norhwendig Jerufalem hei— 
fen muß, wohnte ein ehriiher Bauer, Namens 
Koller; diejer hatte zwei Söhne, wovon der ältefte, 
Bernd, Bauer wurbe, und auf dem Gute blieb; 
der andere aber, nämlich Ernft, das Wollemvebers 
handwerf lernte. Diefer Ernſt fam zu Theobalde 


*) Leſer! die Gefchichte, welche ich hier erzählen werde, ift 
in ihrem ganzen Umfange wahr, ich fürchte mich der 
Sünte, fo Etwas zu erdichten, ich habe aber Namen 
und Wahrheit, aus wichtigen Urfachen,, fo fehr verftedt, 
als ich konnte. 


Zeiten nah Bornhauſen und arbeitete auf feinem 
Handwerf; er war ein feiner anfehnlicher Mann, 
hatte fchöne Kenntniffe in der Religion, dabei aber 
einen ungemeinen Hang zum Wunderbaren und zur 
Schwärmerei; daher las er in der Bibel auffer der 
Dffendarung Johannis wenig, diefe aber fonnte er 
faft auswendig; dann beftand eine ganze fleine Büs 
cherſammlung aus Sauter Schrifien von Böhme, Por⸗ 
dage und Leaden's Guttung, aud die Berlenburger 
Bibel befaß er ganz, nebſt der geiftlihen Familie, 
u. dgl.; in feinem Leben und Wandel war er ein 
recht ſittſamer, ordentlicher junger Mann, der bei 
Sedermann beliebt war. 

Nun wohnte eine reihe Kaufmannswittwe zu Born 
bauien, die nannte ih Waltershpaufen, dieie ließ 
wollene Tücher fabrieiren, die fie dann auf die Mefs 
fen ſchickte. Ernſt Koller arbeitete auch für fie 
ale Geſelle, denn er war noch ledigen Standes, zu 
der Zeit erwa 28 Jahre alt; die Frau Walterdhau 
fen aber mochte 45 Jahre alt feyn, ihr Mann war 
fhon eine geraume Zeit todt, und fie hatte zwei 
Söhne, deren der eine, Peter, achtzehn, und der 
andere, Ludwig, fechezehn Jahr alt war. 

Eruft Koller fand, daß es die Frau Waltershaufen 
* gern börte, wenn er auf feine Art von der Religion 
ſchwatzte, deun er fpradh fo füdwarm von dem taus 
fendjährigen Neich, von der Nähe deffelben, von der 
innern Beichaffenheit und Glückſeligkeit, daß die gute 
Frau Waltershauien fleif entzüdt faß, Mund, Nafe 
und Augen aufgefperrt bielt, und erſt fpät wieder 
zu ſich felber kam. Ernft hielt diefe Theilnehmung 
feiner Gebieterin für wahre Gottesfurdt, er wagte 
es alio, fih ihr als Freund zu nähern, in ihren 
häuslichen Angelegenheiten zu rathen, und ſich ihrer 
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Sachen ſo ziemlich vertraulich anzunehmen; der Frau 
Waltershauſen war das ganz recht, denn auch hier 
ſchlich ſich leider! leider abermal die fleiſchliche Liebe 
unter dem Deckmantel der Religion und Frömmigkeit 
ein. Ernſt Koller ergriff dieſe Liebe mit beiden Hän⸗ 
den; ob er ſie auch geliebt habe und in wie fern 
Reichthum und Stand Autheil an feiner Wahl hatten, 
das entscheide ich nicht, der große Tag wird’s far 
madıen. 

Ernft heirathete alfo die Frau Waltershaufen, und 
wurde nun ein reicher anfehnlicher Kaufmann; dazu 
ſchickte er ſich auch vortrefflih, denn er verftund feine 
Fabrif aus dem Grunde; er fonnte lefen und ſchrei⸗ 
ben, war babei ein großes Kraftgenie, wie meine Lejer 
aus der folgenden ganzen Geſchichte werden fchließen 
fönnen, und begriff alfo die Handlungswiffenfchaft 
gar bald; mit Einem Wort, bare fih nun Koller 
einer wahren thätigen Gottesfurcht befliffen, wär er 
blos feinem Beruf getreu blieben, und hätte er durch 
feine fo fehr nügliche Kabrif den armen Leuten in 
feiner Gegend Brod gegeben, o welch ein frommer 
und getreuer Knecht würde er dann geworden ſeyn; 
allein fein Geift nahın in feinem Laufe eine ganz 
andere Richtung. 

Als er mit feiner Frau etliche Jahre in einer frieds 
famen und vergnügten Ehe, aber ohne Kinder gelebt 
hatte, fo befam eine Nachbarin, die Tochter eines 
Schlachters, weldher dem Heren Koller das Fleifch 
in die Hanshaltung lieferte, Namens Philippine Zars 
tin, ein vortreffliches fhönes und ſchwärmeriſches Mäd⸗ 
hen, Eingang in Kollere Haus; fie brachte von Zeit 
zu Zeit Fleiih dahin, bald traf fie den Herrn Koller 
im Leſen, bald im Reden von feiner Lieblingsmaterie 
an, Dadurch wurde das arme Kind mit in den Wirs 
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Bet gezogen; fie fing auch ‚an, bie Propheten bes 
"alten Teſtaments und die Offenbarung Johannis, aber 
mit einer Begeifterung und mit einem Enthuſiasmus 
zu Iefen, der vielleicht in der Geſchichte Fein Beifpiel 
mehr bat. Koller merkte bag, und hielt es für gut; 
er ermahnte fie alfo, treu zu fepn, fromm zu wandeln, 
und in Gottes Wort fo viel zu leien, ale fie nur 
Zeit hätte; zugleich lehnte er ihr Bücher, die im Stand 
waren, ihren Kopf immer wärmer, immer heißer zu 
maden. 

Um biefe Zeit: fam Doftor Theobald nad Born 
hauſen; fo wie er allmählig befannt wurde, fo ents 
deckte er auch bald den Herrn Koller und feine Denkungss 
art; fo ſehr er aud bisher duch allerhand Scidiale, 
wie meine Lefer aus dem Vorhergehenden wiffen, 
gewißiget worden, fo Tag doch noch immer ein Keim 
ber Schwärmeret tief in ihm verborgen; als er das 
ber die tiefen myftiihen und propheriichen Kenntniffe 
des Kollers entdedte, und zugleich feine höchſt wahrs 
ſcheinlichen und paſſenden Eiflärungen der Apofalypfe 
börte, fo wurde er nah und nad binnen etlichen 
Sahren wiederum in dieß neue Gewirre eingefloch⸗ 
ten, ob er gleih von andern myftiihen und ſchwär⸗ 
merifchen Kranfheiten ziemlich gebeilt war; Koller 
Syſtem des tanfendjührigen Reichs fam ihm als eine 
fehr angenehme Nebenſache vor, die ihn in feinem 
praftiihen Ehriftenleben weder hinderte, noch fonders 
lich beförderte; er behandelte Die Sache wie ein Steden- 
pferd, auf welchem man zuweilen in müßigen Stuns 
den reitet, und doch wurde es ihm allmählig wieder 
Ernft, denn die immerwährende Beſchäftigung mit 
ſolchen Vorſtellungen nahm feine Seele immer mehr 
und mehr ein, und er wurde ein ärgerer, wiewohl 
vorfüchtigerer und flilerer. Schwärmer, ale je! 
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- Nachdem das Beuer, etliche Jahre in ber Aſche 
geglommen und ſich intensive im höchſten Grad vers 
ſtärkt hatte, fo brach es auf einmal in voller Kraft 
aus; Koller hatte fih nad und nad eine Gefellihaft 
von Freunden und Freundinnen gefammelt, die ihn 
für einen heiligen Dann und Lehrer hielten und zus 
weilen in feinem Hauje zufammen famen; unter dieſen 
befanden fih auch Theobald, feine Gattin, und bie 
Sungfer Zartin, weldye aber wegen ihrer außerors 
bentlihen Erfenntnig und Wärme für die Sache vor 
Allen den Borzug hatte. 

Im Anfang der dreißiger Jahren, wo ich nid 
irre, faß die ganze Geſellſchaft an einem Abend in 
Kollers Haufe, Theobald, Sannchen und Zartin waren 
auch da; jegt war das Wehen des Geiftes der Schwärs 
merei ftärfer als je, Jeder war trunfen von Wonne 
und füßem Gefühl, Alle umarmten fih und fhwuren 
fi) ewige Bruderliebe; auf Einmal verwandelte ſich 
das Angefiht der Zartin in ein engliſches Geficht, 
fie fam außer fih, und fing an, erftaunlihe Dinge 
zu fprechen , fie weiffagte die Nähe der erften Aufs. 
-erftehung und des taufendjährigen Reichs, und noch 
viele andere wichtige Dinge mehr, und das Alles 
mit einer fo unbefchreibliden Würde und Anftand, 
daß alle Anweienden zu Boden faufen, auf die Knie 
und aufs Angeficht fielen, beteten, weinten und ſtaun⸗ 
ten; Jeder war gewiß, daß die Zartin eiue Pros 
phetin, und das, was fie fagte, Gottes Wort fey. 
Theobald war felbft ganz überzeugt; wenn doch 
jest Bofiug hier wäre! fagte er zu Sannchen; 
fie antwortete, ich habe feine Vernünfteleien nie recht 
glauben fünnen. Bon dem Augenblid an wurde 
alles eingeriffen, was der brave Mann je in ihren 
Seelen gebaut hatte, und fie. waren Deide wiederum 
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der feſten Meinung, daß auch Gott ehmals durch 
Sannden geredet habe. ' 

Die fonderbare Erfheinung mit der Zartin trug 
das Gerülpt wie ein Lauffeuer durh ganz Borns 
haufen; viele der dortigen Pietiften und fonft auch 
andere gute Leute fingen an, aufmerffam auf die 
Sache zu werden, fie befuchten Kollers Berfammlungen, 
hörten die Zartin weiffagen, denn von nun an ger 
ſchah dieß in jeder Berfammlung; und Biele von 
ihnen traten zu diefer neuen Sefte über, fo daß 
binnen Jahresfrift bei fünfzig Daushaltungen dazu 
gehörten. | 

Diefen großen Zuwachs beförderte infonderheit der 
befte, gelehrtefte und weifefte reformirte Prediger zu 
Bornbaufen, der Herr Darius: diefen trieb viels 
leicht Neugierde, vielleicht Amtspflicht, vielleicht beides 
zufammen, einsmals in Kollers Berfammlung; nun 
redete die Zartin gerade diefen Abend mit einer fols 
hen Kraft und Weisheit, daß Herr Darius fie in 
dem Augenblide für eine Prophetin erflärte und fi 
ber Sefte beigefellte; er fing nun felbft an, über die 
Dffenbarung Johannis zu predigen, und alles nad 
dem Syſtem des Kollers und der Zartin auszulegen. 

Dis dahin ging nun alles gut, aber nun fing 
Satan an, das wohlgeihmüdte und für ihn aus⸗ 
geräumte Haus zu beziehen: die Frau Kollerin 
war bisher eine getreue Anhängerin ihres Mannes 
gewefen; nun aber, da die Zartin auftrat, beſonders 
da ihr junger Dann das bildihöne Mädchen Lieb: 
fofete, fie immer über alles erhob, auch die Zartin 
mehr als Tiebreich gegen ihren Mann war, fo fing 
die fchwärzefte Eiferfucht an in dem Herzen der alten 
Frau zu wüthen; fie erflärte die fogenannten Gottes» 

Erilling’s ſämmti. Schriften. VI. 22. 18 
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foradden der Zartin für Betrügerei, und fträubte ſich 
mit aller Gewalt gegen die Verfammlungen ; fie bes 
drohte ihren Mann, furz, fie proteftirte gegen alleg, 
aber es half nichts, befonders da ihre beiden Söhne 
dem Syſtem ihres Stiefvaters aufs treulichfte anhingen. 
Nun beftimmte fi der Geift der Schwärmerei näherz 
die Zartin fing nun an, von fih felbft zu zeugen, fie 
fey das Weib mit der Sonne befleidet, fie werde 
dereinft den männlichen Sohn gebären, der die Heiden 
mit der eifernen Ruthe weiden follte, ihr Sohn werbe 
der König des taufendjährigen Reiche werden, fie fey 
aus dem Stamm und Geflecht Davids, Herr Koller 
auch: fie. und Herr Koller feyen aud die zwei Zeus 
gen, und was bergleihen ungeheure Dinge mehr 
"waren; — was meynt ihr wohl, licbe Leſer! werden 
das wohl vernünftige Leute geglaubt haben? — Ges 
wiß! Paſtor Darius und Theobald glaubten es fteif 
und feit, gefchweige der übrige ungelehrte Haufe; 
dieß laß ich nun noch hingehen, aber daß die Zartin 
bald. darauf die alte ehrlihe Frau Kolerin für bie 
babylonifche Hure erflärte, Daß das Jedermann glaubte, 
daß man fie nun oben im Haufe einfperrte und ab⸗ 
ſcheulich mißhandelte, daß ihre beiden leiblihen Söhne 
zu ihr gehen und fie zum Pfuhl, der mit feuer und 
Schwefel brennet, verfluben mußten, daß dag Alle 
glaubten, Alle billigten, das ift entfeglich und unbes 
greiflih. Indeſſen iſts doch gefhehen und wahr; 
bie Rollerin wurde endlich verrüdt und lebte nicht 
lange mehr; den Verdacht wegen ihrem Tode übers 
laffe ih dem Herzens und Nierenprüfer. Darius 
heelt ihr die Leichenrede über den Tert: Auf daß 
der Herr Zebaoth erhöhet werde im Recht! 
Mein Herz nöthigt mi, bier eine Zwifchenerine 
nerung zu maden. Diejenige Gattung meiner Leſer, 


welche gern alles, was nur immer Religion heißt, 
für Schwärmerei- erklären, und jeden Redtfcaffes 
nen, der der Religion Jeſu vernünftig anhängt, einen 
Pieriften nennen, warne ich, bei diefer fehredlichen 
Geſchichte, die im Berfolg immer Schlimmer wird, ja 
zicht zu laden, nicht zu frohlocken, und wie fie ges 
wohnt find, nidt das Kind mit dem Bade zum 
Kenfter hinauszuwerfen! Miche diefe Sefte zu weit 
zur Rechten ab, fo weicht Ihr 'eben fo ſehr zur Lin⸗ 
Sen, und glaubt nur nit, daß euer Loos erträglicher 
feyn werde; die große Klaffe derer, die ihr Pieriften 
nennt, enthalten doch bei allem dem noch immer .die 
ebeiften, die beften Menfchen; widerfprecht mir nicht, 
fondern forfcht erft gründlich und unpartheiiſch, und 
wenn ihr’s nicht fo findet, dann heißt mid) par- 
theiiſch oder einen Betrüger, oder wie ihr. wollt. 
Ich kann euch vor dem Allgegenwärtigen bezeugen, 
daß die Wenigften, die ihr Pieriften nennt, Heuchler 
find, wie ihr euch gern überreden mögt, fondern die 
Mehreften find Menfchen, denen es um ihre Vervoll⸗ 
fommnung ein wahrer Ernft iR. 

Die andere Klaffe meiner Leſer mag wohl felbft 
aus Pieriften befteben, aud mit diefen hab’ ich ein 
Wort zu reden: dieje Leute werden glauben, id) trete 
der Religion und einer ehrwürdigen Klaffe Menfchen 
zu nahe, indem th den Schwärmern fo viele Fehler 
auftede: bier irren die lieben gusen Leute gewiß, 
nichts iſt verderblider, ald wenn man unter dem 
Schein der Heiligfeit Grwel treibt, die Welt fchreibt 
fie alle den wahren Chriften auf ihre Rechnung, 
dadurch wird dann die allerheiligfte Religion, welcher 
ich’ bier in dieſen gefährfihen Zeiten eine Apologie 
ſchreibe, verächtlich und flinfend, man erinnere fi 
nur an jene Kundſchafier, welche Moſes ins gelobte 
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Land ſchickte, und an das große Unglüd, welches fie 
über das Volk Iſrael bradıen: eben fo find die 
Schwärmer anzufehen, die ich in dieſem Werf ſchildere. 

Jetzt, wo man fo ſehr nad Wahrheit forſcht und 
geist und überall zweifelt, jegt muß durchaus alles 
Falſche vom Chriſtenthum geſchieden und die Religion 
in ihrem wahren Licht dargeſtellt werben, damit 
man nicht Unkraut für Waizen halte, Alles ausreute 
und wegwerfe. 

Doc, ich fehre wieder zu meiner Geſchichte. Nach 
der Frau Kollerin Tode heirathete Koller die Zars 
tin; nad der, Meynung diefes Haufens von Schwärs 
mern war nun die babyloniihe Hure gerichtet, und 
nichts fand dem Anbruc des herrlichen Reihe mehr 
im Wege. Es wurden aud Miffionarien ausgeſchickt, 
welche die wichtigen Neuigfeiren evangelificen mußten; 
nun war ein großer Theil Menſchen auf diefe Dinge 
vorbereitet, wie meine Lefer aus dem Vorhergehenden 
wifjen; die Sache wurde fo plaufibel vorgeftellt, daß 
ber Beifall durch ganz Deutfchland, in Holland, Engs 
land und den nordischen Neichen außerordentlich war, 
ed famen Geichenfe von großen Geldſummen an 
Herrn Koller an, dierer zum beſten Gebraud vers 
wenden follte; alles wartete nun noch auf die Of⸗ 
fenbarung des neuen Serufalems, wohin fich eine 
große Menge zu ziehen rüftete. 

Als Koller diefe Wirkung feiner Lehre fahe, fo 
faßte er den Borfag, feinen großen Plan augzuführenz 
bie Weiffagungen feiner nunmehrigen Frau wurden 
zweckmäßiger und beſtimmter, und er_fing nun an, 
im Gebeim zu wirfen; der Herzog von 9.... war 
Landesherr und katholiſch, der König von X... aber 
Schutzherr der proteftantiichen Unterthanen. An beiden 
Höfen fuchte er vorerſt die dirigirenden Minifter zu 


277 


gewinnen, dazu mochte er wohl einen Theil der gro« 
Sen Geldfjummen verwenden; am herzoglichen Hofe 
durfte er nicht mit Religiongneuerungen angeftocdhen 
fommen, da gab. er vielmehr vor, er fey Willens, 
eine neue Stadt, und in berfelben fchöne Fabrifen 
anzulegen; am föniglihen Hofe aber, wo er aud) 
dieſes vorihügte, fegte er noch hinzu, daß er auch 
Willens fey, ın diejer neuen Stadt eine Probe mit 
einer aufgeflärtern und beffern Religion zu machen; 
dieß blieb aber gleihiam nur bei dem Minifter in 
Perto, als welcher Kollers Syflem gewogen war; 
wäre e8 der Monarch gewahr geworden, fo hätte 
ers gewiß nicht geduldet. 

Als nun alled aufs befte und geheimfte eingeleitet 
war, fo verfündigte die Frau Kollerin fehr feier: 
ich, Bornhauien werde in dreißig Tagen untergeben, 
denn diefe Stadt wurde nun auch zum großen Bas 
bylon, der Mutter aller Hurerei und Unreinigfeit, 
gemacht. Dieß fegte alles in Furt und Schrecken; 
viele Anhänger des Kollers madıen ſich reifefertig, 
Denn die Prophetin hatte geſagt: Geht aus von 
ihr, mein Volk, auf daß ihr nicht theilhaf- 
tig werdet ihrer Strafe! Am beſtimmten Tage 
machte fih eine Menge Menſchen aus der Stadt, 
aber es geſchahe nichts; Die Kollerin half fi bald, 
Denn fie fagte, ed gebe Bornhaufen wie der Stadt 
Ninive zu Jonas Zeiten, denn Gott habe fie wegen 
ihrer Buße verfchont. 

Die Kollerin hatte aud wirklich ein Knäblein 
geboren, das war nun ber neue Meffiag felbft! 
Es ift nicht zu fagen, welche Abgötterei man mit dem 
Kinde getrieben hat; allein es lebte nicht Tange, und 

’ ale Jedermann darüber flugte, fo hieß ed: und Das 
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Kind wurde entrüdt zu Gott und feinem 
Stuhl! 

Ungeachtet Bornhaufen nicht unterging, fondern viel⸗ 
mehr im Segen fortblühte, fo wurden doch Koller 
Anhänger des Wohnens in Babylon müde, und 
die Anlage des neuen Jeruſalems wurde in Ger 
heim mit. allem Ernft getrieben. Koller wählte -fi& 
feinen Geburtsort, das Dorf, dazu, weldes ich oben 
in diefer Nüdjicht fchon Jeruſalem genannt habe. Diefer 
einfame Ort Liegt in einem flachen erhabenen Thäl- 
hen, er ift mit Waldungen, Wiefen und Bächen ums 
geben, und überhaupt in allem Betracht ein anger 
nehmer Aufenthalt. 

Koller baute fih bier ein ſchönes Haus, und in 
furzer Zeit folgten mehr ale dreißig reiche Kaufleute, 
die feine Anbänger waren, feinem Beifpiel. Nun fing 
der Lärm erft reht an, das neue Jeruſalem war 
im Entfteben, alles merfte auf, Leute von allerhand 
Gattung zogen dahin; und hätte Koller etwas mehr 
den Wolf ins Schaffell Hüllen fönnen, fo möchte wohl 
die ganze Sache noch mehr ind Große gegangen 
feyn; allein.er Tieß zu früh die Klauen hervorgucken, 
doch dauerte der Anwachs etlihe Jahre, fo daß doc 
ein hübſches mittelmäßiges Städtchen daraus wurde. 

Durch die Kanäle, welche Koller fo meifterhaft zu 
eröffnen gewußt hatte, erhielt er nun den Charafter 
als föniglih X. ..Iher Geheimerath und das voll: 
fommen freie Religiong » Erereitium für feine neue 
Stadt; er erhielt zugleich die flädtiichen Privilegien, 
vermöge welcher fie der Randesherr nicht nur zu einer 
. Stadt erhob, fondern ihr auch eine Duelle zu öffent« 
lichen Einfünften anwies; ed wurde alfo ein ordent« 
licher Magiſtrat angeftellt und ein Rathhaus gebaut. 
Dan baute auch eine hölzerne Kirche, berief den 
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Brediger Darius zum erften Pfarrer und den gu⸗ 
sen Doftor Theobald mit eigenem Gehalt zum or- 
Dentlihen Arzt und Stabiphyfifus; beide kamen auch 
mit herzlicher Freude; dieß wird man mir leicht glaus 
oben, wenn man bedenft, daß fie beide feft überzeugt 
waren, Der Ort, wo fie binzögen, fey das wahre 
see Serufalem! 

Nun muß ich doch auch mit wenigen Worten ere 
zählen, wie Koller in feinem neuen Jerufalem 
Haus hielt: er wurde von allen feinen Anhänbern 
für einen wahren Nepräjentanten der Gottheit ans 
geieben, man hielt ihn für eine göttliche und gewiſſer⸗ 
maßen anbetungswürdige Perfon; eben diefe Ehre 
wiederfuhr auch feiner Frau, welde in einem fürft- 
lichen Schmud in einer Sänfte in die Kirche getras 
gen wurde, wo ein erhabener, mit farmofinroshem 
Sammet überzogener und mit goldenen Treffen aug- 
geihlagener Thron ftand, auf welchem beide Fürſten⸗ 
häupter des neuen Jeruſalems faßen; vor dem Thron 
ber, aber fo niedrig, daß die Köpfe unter die Füße 
zu ftehen famen, war der Stuhl des Magiſtrats. 
Zur Linken des Throns fund die Kanzel. 

Ich habe das alles mit meinen eigenen Augen ges 
ſehen, und bezeuge, daß alles wahr ift. 

Man fann leicht denfen, daß fein Monarch in ber 
Welt jo vollfommen fouverän war, als Herr Kol: 
ler; der Magiftrat that nicht das Geringfte ohne 
ihn, ich wollte es ihm aber auch nicht gerathen has 
ben; eben fo abhängig war der Pfarrer mit feinem 
Confiftorium, und alle waren eg gern, weil jeder 
Kollers hoben Werth vollfommen anerfannte. Wer 
einmal fo weit gefommen ift, daß er Herr über Herz 
und Gewiſſen if, der ift mehr Defpote, ale je 
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ein Morgenländer, und wenn er will, auch mehr 
Tyrann. 

Jeden Text zu jeder Predigt mußte der Pfarrer 
von Kollern fordern, denn der mußte wiſſen, was 
feinem Volk am dienlichſten war. Jeder Name, dere 
einem neugebornen Kinde gegeben wurde, mußte von 
der Kollerin gegeben werden, denn fie war eigentlich 
noch immer das heilige Drafel, das auh Koller 
felbft fragte, wiewohl ich feft glaube, daß er’s doch 
zuweilen häßlich beftodhen und wie eine wächſerne 
Naſe gedreht habe. Wie es fam, daß Paſtor Das 
zius noch immer fo blind war, weiß ich nicht, denn 
wenn man Frau Kollerin fragte, wie Dad Kind beie 
fen follte, fo gab fie immer bibliihe Namen; da fie 
nun feine Sprade verftand, fo gab fie oft den Caſum 
unrecht an, fie fagte oft Oneſimo anſtait Oneſimus, 
dann Rufum anſtatt Rufus u. f. w., weil fie die 
Worte in den Epifteln fo fand. Hätte nun der Herz 
Pfarrer Darius den Berrug nicht merfen follen, 
denn er fonnte wohl denfen, daß der heilige Geift 
die Sprache verftünde; allein fie waren alle in Fräfs 
tige Irrthümer dahingegeben. 

Meine Lefer werden fih fehr wundern, wie es 
komme, daß Herr Paſtor Boſius zu dem allem ſo 
ſtill geſchwiegen habe; nein! er hatte nicht geſchwie⸗ 
gen; allein alle feine Ermahnungen waren verges 
bend geweien, und eben fo der väterlihe Rath des 
Herrn Blonds; beide hatten den Theobald und fein 
Sannden eriftlih ermahnet, fih mit den Kolles 
rianern nidt einzulaffen; allein es balf fegt alles 
nichts, daher ſchwiegen nun beide fill und dachten, wer 
nicht hören will, der muß fühlen; dazu fam es 
auch bald, und zwar auf eine fürchterliche Weife. 
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Das zweite Hanptflüc. 


So flein au die Gemeinde im neuen Jeru—⸗ 
falem war, fo wurden Doch zwei Prediger zu dem 
Darius berufen; beide waren Kullers Freunde 
und hatten fein Syſtem angenommen. Der eine war 
ein guter Mann, er hieß Dachs, der andere aber 
war der abgefeimtefte Bube, den je die Sonne ber 
fhienen hat ; das darf ich fagen, die Geſchichte wird 
diefen Ausdrud redhtiertigen! ch will dieſen Satan 
nur Schleiher nennen, um feinen wahren Namen 
zu verfteden, id) hab’ ihn felber noch perfönlich gefannt. 

Dis daher war alled gut gegangen. Die Stadt 
hatte noch immer zugenommen, und von allen Seis 
ten ber waren wichtige Geldjummen dahin jpendirt 
worden, fo daß Koller alle feine Anftalten recht wohl 
beftreiten konnte; auch die Fabrifen und Handlung 
fingen ziemlich an zu blühen; doch begannen vers 
nünftige Leute ſchon zu zweifeln, denn Koller vers 
fand nicht recht, feinen Charakter zu behaupten, er 
lebte täglich in Saus und Schmaus, und zog ſich 
einen diden fetten Körper. Die ftarfen fetten Weine 
machten fein Gefiht braun und finnigt, fo daß er 
durchaus nicht das Anfehen eines heiligen Mannes 
hatte, wenigftens nicht nad der Idee der Pieiiſten, 
welche nicht ohne Grund die Nüchternheit und Mäs 
Bigfeit für einen vorfiehenden Charafterzug 
des Chriſten halten; zudem hatte er auch das Feier⸗ 
liche eines frommen Schwärmers nicht, und endlich 
verſtand er doch bei dem Allem nicht genug, den 
Heudler zu jpielen, denn wenn er zuweilen hitzig 
wurde, fo tyrannifirte er tüchtig. Seine Frau ver 
fand es beſſer, wenigſtens war fie noch immer eine 
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frömmere Betrügerin, als er, daher erhielt fie fich 
immer noch in größerem Anſehen. 

Um die Liebe der erften Chriften nachzuäffen, 
wurden von Anfang an Liebesmahle gehalten, wo 
Koller und feine Frau und die Bornehmften von 
der Sekte fih allemal einfanden; bis daher waren 
die Schmaufereien wohl mandem zur Laft gefallen, 
allein ed war-dodh noch immer ohne Aergerniß abr 
gelaufen; endlich aber wurde das Maß voll, ber 
Herr Pfarrer Schleicher verbarb alles, denn Dies 
fer war im höchſten Grad feheinpeilig, im, vertraus 
ten Zirfel aber, und befonders, wenn er fich etwas 
betrunfen hatte, ein abicheulicher Burfche; er fing 
an, Geremonien bei den Liebesmahlen einzuführen, 
die aber immer etwas Lächerliches und Entehrendes 
hatten; Koller hatte zwei Töchter gezeugt, welche 
die zwei Delfinder genannt wurden; dieſe ver- 
ehrte man im hödften Grade. Um nun Schlei— 
chers gräuliche Geremonien nur durch zwei Beifpiele 
zu fchildern, fo mag ed meinen Lefern genug feyn, 
wenn ich fage, daß Schleicher den Urin diejer Kine 
der auffangen und bei den Liebesmahlen zum Der 
fertwein herumgeben ließ. Zeugen fann. ich aufs 
fielen, weldye ausfagen werden, daß man ihn aus 
Spitzgläſern mit größtem Appetit getrunfen babe. 
Dann ließ er auch zuweilen einen Kinderbrei fochen, 
und von Flollers Töchtern allen Gäften denjelben 
um's Maul fchmieren; es mußte fih nämlich Einer 
nad dem Andern auf den Stuhl fegen, dann wurde 
ihm eine Serviette vorgeftedt, die beiden Mädchen 
feiften ihn dann orbentlih ein, fo, ald wenn man 
Jemand den Bart fcheeren will. Bezeugte nun its 
gend Jemand feine Befreundung darüber, fo fagte 
Schleicher mit einer heiligen Miene: unter fols 
hen Kindereien ffeden große Geheimniffe. 


283 


Nun, das glaub’ ich gar gern; aber was für Ge⸗ 
heimniſſe? 

Sogar mit den ehrwürdigſten Handlungen der Re⸗ 
ligion trieb Schleicher Spöttereien. 3. B. er 
ſtellte ſich mit den Füßen mitten auf den Tiſch, nahm 
ein Brod in die Hand, brach dicke Stücke ab, ſchmiß 
ſie jedem der Gäſte ins Maul und ſagte: ſo feiert 
man im neuen Jeruſalem des Herrn Nachtmahl! 
Doch ich ziehe einen Vorhang über ſolche Gräuel, 
denn dieß iſt genug zum Beweis, wie ſehr Jeho⸗ 
vah über die eifere, die von der Wahrheit auf eine 
ſolche gräuliche Art abweichen; denn er ſtrafte fie 
mit Schwächung ihres Verſtandes und macht ihnen 
die Rückkehr zu feinem heiligen Berge unmöglich. 

Als nun Schleicher. folhe Narrheiten anfing, 
Koller und feine Frau aber nicht gejcheit genug 
waren, dieſen Gräueln Einhalt zu thbun, fo befam 
die ganze Sache einen Stoß; Vielen gingen die Aus 
gen auf. Paftor Darius und Doftor Theobald 
waren die erften, welche dag Geheimniß der Bosheit 
einfaben; viele Bürger und Kaufleute gejellten ſich 
heimlich zu ihnen, und fo gab's ein geheimes Ges 
murmel, welches aber durch ganz Europa drang, fo 
weit fih Anhänger fanden; damit hörte dad Gelds 
ſchiden gröbtentheils und aller Kredit auf. 

Nah und nach fanden fih Leute, Die wieder weg⸗ 
zogen und wegziehen wollten; allein das befam ih« 
nen übel, denn man bielt das Shrige zurüdf, weis 
gerte ihnen die Kirhenzeugniffe und beichuldigte fie 
großer Tafter, fo daß die Mehreflen arm, veradhtet 
und unglücklich wurden; dadurch ließen fi dann die 
übrigen abfchredfen und blieben da; aber Niemand 
308 doch mehr dahin, und dag neue Jeruſalem 
blieb alfo nur ein fehr Kleines Städtchen. 
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Nach diefen vorläufigen Nachrichten gehe ich nun 
zu einem Theil diefer Geſchichte über, der meinen 
Lefern Marf und Bein durchdringen wird. Paftor 
Darius war ein armer berrogener Mann, Doftor 
Theobald aud, aber fie waren doch felbft Feine 
Betrüger; nun trug es fih zu, daß Theobald und 
Sannchen an einem heitern Nachmittag fpazieren gin⸗ 
gen; beide waren ſehr tiefſinnig und nachdenkend, 
ſie wandelten Hand in Hand über's Feld hin und 
redeten nichts, denn ihre Verwirrungen ſchwebten 
wie Gewitterwolken vor ihrer Seele, und nur ein 
Bofius fehlte, um das elektriſche Feuer wie Blitze 
auf ihre Herzen hinzuſchleudern. 

Endlich kamen ſie an ein dunkles Gebüſche; hier 
hörten ſie etwas rauſchen, ſie ſtutzten und warteten, 
was ſich nähern würde, und ſiehe! es war Herr Da— 
ring; er hatte feine Augen roth geweint und viel—⸗ 
leicht recht ernftli vor Gott gebetet. Theobals 
Den fchlug das Herz, denn er fühlte, daß es mit 
Darius fympathifirte, ibm traten auch die Thränen 
häufig in die Augen, und mit Stammeln fagte er: 
Ah, Herr Paſtor, wo ift es mit uns hingefommen ? 
— Hier fielen fie fih um den Hals, und feelzagend 
fagte Darius: Ja wohl! — Nach einer Weile ers 
mannten fie fih wieder und fpazierten in den Wald 
hinein. Das Geſpräch, welches fie hier führten, will 
ih aus Theobalds Tagebud mittheilen. 

Theobald. Ich fange feit einiger Zeit an ‚au. 
merfen, daß Koller ein Betrüger und feine Frau eine 
falſche Prophetin ift. 

Darius. Ich merke es auch ſehr wohl, und ich 
bin daher in der größten Verlegenheit, was ich thun 
ſoll; freilich muß ich nun Amt und Brod aufopfern, 
das fühle ich wohl, ich muß mein ganzes zeitliches 
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@täd daran geben, um das ewige zu erhalten; als 
fein das koſtet mich Doch bfutigen Schweiß, und iſt 
eher gefagt, ald gethan. 

Theobald. Und dod iſt's nöthig, und zwar uns 
verzüglih; wir müſſen eilen aus diefem Sodom, um 
unfre Seelen zu retten, damit wir nicht noch Leib 
und Seel verderben. ' 

Darius. Großer Gott!- wie hab’ ih doc fo 
blind ſeyn fönnen? — Wie war’d doc möglich, von 
dem fo geraden und einfältigen fchlichten evangeli- 
fchen Wege der Wahrheit abzumweichen? 

Theobald. Bei Zhnen ift das noch Tange ein 
fo großes Wunder nicht, als bei mir, ich bin von 
Jugend auf durch fo viele Warnungen vor der Schwär« 
wmerei geführt worden, und habe mid) doch wiederum 
verführen laffen; mich forgt, ed wird mir jegt ſchwer 
werden, wider den Stadel zu leden. 

Sannchen weinte laut und fagte: aud ich fühle 
das; mir iſt's feit einem Jahre gerade fo, als wenn 
ich eine große Reife vorhätte und nirgends mehr zu 
Hauje wäre — mir iſt's fo heimwehartig, und ich 
weiß doc nicht wohin, und dann fomme’s mir auch 
oft vor, als wenn ich in einem wilden Wald von 
alten Menfchen verlaffen wäre und die Sonne wollte: 
bald untergehen. 

Theobald. O Sannden, fchweig ftill! jedes 
deiner Worte ift ein Stoß, der mich aus einem Ab- 


‚grund in den andern hinabſtürzt. 


Darius fing immer mehr an zu ſchluchzen; end⸗ 
lich fagte er mit gebrochenen Worten: Noch leben 
wir in der Zeit der Gnaden; feine Sünde ift fo 
groß, daß fie nicht vergeben werden fünne, und wo 
anders follen wir die Bergebung fuchen, als bei dem 
Sündentilger? Laßt uns hier unter Gottes blauem 
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Himmel nieberfnien und nicht eher wieder aufſtehen, 
bis wir Troſt erlangt haben. 

Mit diejen Worten fanf ber reis auf bie Knie; 
er war ein Mann von 65 Jahren; Theobald 
fniete auh, und Sannchen zwilchen beide. Wer 
den Darius hat predigen hören, wer feine Kraft 
in Geift und Worten weiß, der fann fich erſt einen 
Begriff von diefem Gebet madte; fo fnieten und 
beteren dieſe Drei eine gute Stunde lang, ehe fie 
an’s Aufitehen dachten — eine Thräne fchlug die an« 
dere, jo wie ein Seufzer den andern, und fie flan- 
den alle Drei erquicdt und getröftet, aber auch feft 
entichloffen wieder auf, nunmehr den Schwärmern 
den Krieg anzufündigen, es. möchte auch koſten, was 
es wolle. 


2 


Den folgenden Sonntag war die Vormittagspre⸗ 


digt an Herrn Darius. Herr Koller, feine Ge⸗ 
mahlin, der ganze Magiftrat, der größte Theil der 
Bürgerfchaft und viele Fremde waren in der Kirche, 
denn wenn Darius predigte, fo fehlte es an Zur 
börern nit. Als er auf die Kanzel kam und den 
gewöhnlichen Auftrittsfeufzer gethan hatte, fo wenbete 
er fih gegen Kollers Stuhl, rüdte die Hand ge» 
gen ihn aus und ſprach mit flarfer Stimme: 

„Dean hat dich gewogen und zu leicht gefunden.” 

Darauf fing er nun an, fein Glaubensbefenntniß 
abzulegen und unter taufend Thränen Kollers 
Gräuel aufjzudeden; er fagte ihm in’s Geſicht, daß 
er der Antichrift in Miniarur fey, und dag noch Ries 
mand, fo lange die Welt fiehe, mit Gottes Wort 
und ber heiligen Offenbarung Johannis fo den Spott 
getrieben habe, wie er. Endlich ſchloß er mit einem 
feurigen Gebet, daß doch die göttliche Erbarmung 
in Jeſu Shrifto ſich dieſer verirrten Heerde anneh⸗ 
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men und fie wieber zur Wahrheit führen möge u. f. w. 

Man fann fih das Eırftaunen auf der einen und 
die Wuth auf der andern Seite leicht vorftellen; fo« 
bald die Predigt aus war, jo fam eine Deputation 
vom Magiftrat, welhe dem Herın Darius alle 
feine Saden verfiegelte und ihm eine Wache vor die 
Thüre fiellte; ihm war aber bei dem allem wohl 
zu Muthe, denn er war nun wieder auf dem rechten 
Wege und hatte wieder den Frieden des Gewiffens 
erlangt, der ihm fo lange gemangelt hatte. So wohl 
einem auch bei der Schwärmeret ift, fo ift doch dieſe 
Empfindung lauter Nichts gegen das Gefühl des 
göttlichen Friedens; dieſer geht über alle Bers 
nunft, geihweige über alle Phantafie! 

Die Gemeinde wurde dadurch in zwei Partheien 
getheilt, die Bernünftigfien fielen dem Paftor bei, 
unter diefe gehörte auch unfer Doktor und feine Frau; 
diefer war fogar fo fühn, den Gefangenen am liche 
ten heilen Tage zu beſuchen und ganz frei von Kol⸗ 
ler, als von einem großen Betrüger, zu reden; 
dieß machte, daß er aud Wache befam. Die übri- 
gen Gutgefinnten waren zwar etwas fehüchterner, 
Doch hielten fie geheime Zufammenfünfte, und beraths 
fchlagten fih, was fie thun wollten. 

Wenn ich nicht ein ganzes Land zu Zeugen aufs 
ftellen könnte, jo würde mir Niemand glauben, was 
ich ferner erzählen will : 

Des folgenden Sonntags war die Neihe an Schlei⸗ 
herz diefer fam nun in aller feiner Heiligkeit auf 
die Kanzel, denn im feierlichen Anftand und Scheine 
Beiligfeit übertraf ihn Keiner; er Eonnte Jeden be+ 
zaubern, mit dem er nur umging; diejer fam nun 
ſehr traurig und mit widtiger Miene angeftochen, 
er betete mit größter Inbrunſt, daß doch Gott die 
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Gefahr abwenden möchte, die feinem Volk und fei« 
nem Gefalbtem über dem Haupte ſchwebe; zugleich 
bezeugte er mit fehr wichtiger Miene, es feyen fin» 
ſtere Zauberfräfte auf Zulafjung Gottes ausgegan- 
gen, das Volk des Herrn zu verfuchen; der Teufel 
fey in den gewefenen Paftor Dariug gefahren, und 
der fey nun ein großer Herenmeifter geworden, denn 
er habe ihn wirklich diefe Woche des Nachts im Mondes 
fhein, mit einem Dreizad in der Hand, auf dem 
Schornſtein eines gewiffen Hauſes gefeben u. f. w. 

Was nun dieſe Predigt bei einem fo fehr abers 
gläubifhen und fanatiihen Haufen für einen Eindrud 
machte, das ift unbefchreiblich; Alles zitterte und bebte. 
Ale, außer den Anhängern des Darius, glaubten 
dieſe handliche Läſterung, und Niemand getraute fich, 
bes Abends und des Nachts auf der Straße zu ers 
feinen. Schleicher freute fih aus der Maßen, 
daß ihm die Spigbüberei gelang; er trieb alio bie 
Sade durch Kollers und feiner Frau Unterftügung 
aufs höchſte; man befchuldigte nun auch den Doktor 
Theobald, daß er ein Erzherenmeifter fey, und bes 
wachte ihn nocd genauer; man ließ des Nachts ver- 
larvte und in ſcheußliche Figuren verkleidere Kerle 
auf den Straßen und befonders um Darius und 
Theobalds Haus herumfchleihen; einer von dies 
fen Kerlen wurde erfchoffen und in aller Stille mit 
feiner Kühhaut und Hörnern auf die Seite gebracht; 
man ſchoß aus allen Fenftern mit blofem Pulver, 
man ließ überall Schwefel brennen, blos den armen 
Pöbel in feiner Furcht und Entfegen auf's höchfte zu 
bringen; und endlich trieb man die Bosheit und 
Narrpeit fo weit, daß man die ganze Stadt nebft 
allem, was dazu gehörte, wafchen ließ, alle Häufer 
wurden auf einen Tag von oben big unten, inwendig 
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und auswendig. gewafchen; alle Kleider, Yeinene, 
baummollene, feidene und wollene, Tagen auf der 
Bleihe, alles Gemüfe in den Gärten wurde abges 
fihnitten und weggeworfen, alle Brunnen wurden 
ausgeihöpft u. ſ. w., denn Schleicher, der große Leh⸗ 
rer, bezeugte, daß alles von Darius und Theo⸗ 
Bald bebert und bezaubert worden. Alles Das wa⸗ 
ren Schleihere Schlihe, die er nah einem Plan 
ausgedacht und angelegt hatte, den Sr. hölliſchen 
Majeſtät erfier Minifter, Adrame lech, nicht beſſer 
hätte anlegen und erfinden können, denn dadurch 
wurde das ganze Volk, wenigſtens größtentheils, ſo 
beſtaͤrkt und befeſtigt, daß es hernach an Zeugen und 
Eidſchwüren gar nicht fehlte, als man ihrer bebürfe 
tig war, . 

Was aber noch das Allergräulichfte war, worüber 
jeder Menſch flaunen wird, der nur noch einen Fun 
ten Gefühl hat: Schleicher opferte fogar fein ei- 
gen Fleiſch und Blut, einen feiner leiblihen Söhne, 
feinem Plan auf; diefer Jüngling war etwas ftumpfe 
finnig, dennoch aber eben nicht unverftändigz; wegen 
feines ſchlichten und aufrichtigen Sinnes hatte ihn 
Darius geliebt und ihm freien Zutritt in fein Haus 
erlaubt; dieß gab dem teuflifhen Vater Anlaß, aus- 
zuftreuen, fein eigener Sohn habe auh vom Das 
rius und Theobald Heren gelernt; dadurch glaubte 
nun vollends alles, was nur an Hererei zu glau- 
ben fähig war, denn Jeder dachte, wer wird feinem 
Kinde fo etwas andihten? — es muß doch wohl 
wahr feyn; Schleiher wurde dadurh noch zum 
Zeugen der Wahrheit, der fein eigen Kind um ber 
guten Sache willen nicht verſchonte. 

Durch Prügeln, Koltern, Ueberreden, Drohen und 
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Schmeiheln wurde der arme junge Schleier fo 
geftimmt, wie man ihn haben wollte; in feines Bas 
ters Keller in Ketten und Banden gelegt, und dann 
zum Öftern weitläufig verhört, wo er dann die gräu⸗ 
lichſten und ſcheußlichſten Sachen ausfagte, die von 
Wort zu Wort, und ziemlich gefchärft, zu Protocoff 
gebracht wurden. Während der Zeit machinirte Herr 
Koller auch bei ber hohen Landesregierung fo gut er 
fonnte, und ale alles völlig richtig war; fo ging bag 
Zrauerfpiel an; ein edles Menfchenherz warnte den 
Darius insgeheim, diefer fprang zum Fenfter hinaus, 
entwid, und nach einer Stunde traf das Commando 
Soldaten ein, das den alten ehrlichen Greis abholen 
follte; da nun der Vogel ausgeflogen war, fo ging’s 
auf den armen Theobald log, denn den hatte man 
nicht gewarnt, weil niemand vermuthete, Daß ed aud) 
‚auf ihn abgefehen wäre. . ’ 

Unfer Herr Doftor Theobald wurde alfo als 


ein großer Herenmeifter in Ketten und Banden ges 
Vegt und fo öffentlih auf einem Wagen nad der 
Haupiftadt geführt. Dort fegte man ihn ſchon zum 
zweitenmal in feinem Leben in das elendefle Spig- 
bubengefängniß .bei Waffer und Brod; Sannden 
aber fiel zu Haufe aus einer Ohnmacht in die ans 
dere: kurz darauf wurde Herr Paſtor Darius für 
Hogelfrei erflärt. Gut! daß er’s im eigentlichſten 
Sinn war; denn er hatte fi in eine große freie 
Nepublif gewendet, dort aus eigenem Trieb vor einer 
großen zahlreihen Gemeinde Öffentliche Kirchenbuße 
gethan, und war darauf auch Öffentlich wieder aufs 
und angenommen worden; dort hat er als ein ehr⸗ 
licher Bürger, aber niemals wiederum als ein Lehe 
ter, denn dieſes Amis hielt er fi) völlig unwürdig, 
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noch nicht vor gar Ianger Zeit fein Leben rühmlich 
Beichlofien. 
Meine Leſer werden fid) Faum barein finden Tön- 
nen, daß dieſe Geſchichte in diefem Jahrhundert ges. 
fcheben feyn foll, und ich verfihere alle und jede, 
die es nicht glauben wollen, daß es mitten in dem⸗ 
felben geſchehen if. Jedermann flaunte über die fon« 
derbare Gefangennehmung des Herrn Doftor Theo» 
balds und über die Flucht des Pfarrers, noch mehr 
aber darüber, daß eine Randesregierung in einer fols 
den Sade peinlich verfahren Fonnte ; indeffen ließ 
doch jeder die Sache geben, wie fie ging. Herr 
Blond, Sannchens Bater, reiste felbft nach ber 
Haupiſtadt; aber alles, was er that, half nichts, man: 
gab ihm Bertröftungen, man zudte die Schultern, 
man machte bedenflihe Gefichter, man verwies ihn: 
an’s Hoflager, welches weit entfernt war, u, f. w.; 
Bas war alles. Während der Zeit fchimachtete der 
gute Doftor im Gefängniffe; doch gab es Leute ge- 
nug, die ihn vor dem Waffer und Brod behüteten, 
denn jeder hielt ihn für unfchuldig und viele fchid- 
ten ihm Effen und Trinfen; Blond wurde wegges 
fhwast, er nahm aber feine unglüdlihe Tochter mit 
ihren drei Kindern mit und verforgte fie, damit es ihr 
an nichts fehlen und er fie fhügen und tröften konnte. 
: Sogar that Herv Blond eine Reife an den her⸗ 
zoglichen Hof, er fam aber nicht zur Audienz des vor- 
trefflihen Fürften, der von dem allem fein Wort 
wußte; aber mit Höflichfeiten. und den beften Ber- 
ſprechungen wurde er überhäuft, fo daß er mit guter 
Hoffuung wieder nah Haufe reiste, 
Theobalb ſchrieb nun auch einen Fäglichen Brief 
an feine nunmehr. alt und grau gewordene Eltern; 
aber was fonnten fie anders, als ihn beflagen und 
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tröften? Sein Onfel, der Herr Baron von Wire 
then, war vorlängft geflorben, der würde fi fonft 
vielleicht für iyn verwendet haben, mithin faß ber 
gute Mann hülflos von einem Tage, von einer 
Woche, von einem Monat zum andern, und harrte 
auf Hülfe; aber fie fam nicht, er bielt oft und viels 
fältig um Berhör an, aber aud das geſchah nicht; 
man ließ ihn eben figen und man befümmerte fich 
richt um ihn, 

Aber hatte er dann feinen Advofaten? Ja wohl! 
aber aud der richtete nichts aus. 
- Herr Paſtor Bofius, der Rechtſchaffene, hörte in= 
beffen die ganze Geſchichte, und obgleich feine ehe⸗ 


—maligen treuen Ermahnungen waren in den Wind 


geichlagen worden, fo fing er doch nun an, fich ernſt⸗ 
lid um feines ehemaligen Freundes mißliche Yage 
zu befümmern; er reiste nad) der Hauptfladt und bes 
ſuchte den Doktor im: Gefängniß. Hier fand er ihn 
nun, wie leicht zu erachten, in Die tiefite Traurigkeit 
verſunken; durch ein kleines viereckigtes Loch in der 
Mauer mit einem eiſernen Gitter ſchien die Sonne 
traurig und fill ſchief auf den beſtaubten Boden hin; 
da ſtand ein elender hölzerner Tiſch mit einem hölzer⸗ 
nen Stuhl, und alles ruhte in trauriger Stille: ber 
Gefangene, blaß und verfümmert wie ein Zehrender, 
der die Ewigfeit nahe fühlt, wanfte daher und bie 
Kette raffelte hinter ihm drein ; fo fand ihn Bofius, 
der Edle, als er zur Thüre bereintrat; da fland er, 
ba ftand Theobald; — beide flarrten, beiden ſchoß 
ein lauter Thränenftrom aus den Augen, beide ſturm⸗ 
ten gegen einander ſich um den Hals! 

Armer Freund! —— 

Engel Gottes! — 


Nun ſetzte ſich Boſius auf einen n Stuhl und weinte 
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fih aus; der Doktor aber fegte fih auf fein Stroh⸗ 
lager und flarrte ſtumm vor fi hin, 

Boſius. Kann do die Bosheit der Menfchen 
fo weit geben? — 

Theobald. Kann man fih aber auch fo hinter’g 
Licht führen laſſen, wie ih? — Wie fehr hatten Sie, 
edler Freund! midy zur Zeit meiner Heirath gewarnt, 
und blos aus Hang zum Wunderbaren, aus Schwär⸗ 
‚ merei, hab’ ich mid, wieder zum Sclaven des Sa⸗ 
tans machen laffen. | 

Bofins, Sie haben vollfommen Recht, ich habe 
mir’s faum vorftellen können; aber was ift in eines 
Menfhen Kopf und Herzen nicht möglih, und immer 
noch fehlten Sie aus Schwadheit, nicht aus Bos⸗ 
beit; Sie werden ſehen, daß Ihre jegigen Feiden 
Geburtswehen eines langen und bauerhafıen Wohl: 
Rande find, 

Theobald. Aber Gott! wie fehwer find fie? — 

Bofius. Alle Zührtigung. wenn fie da ift, dün⸗ 
ket ſie ung Traurigfeit — jegt können Sie reiht bes 
ten lernen, fo daB es Ihnen Tebenslang gut thut, 
und ich verfichere Ihnen, mehr brauchen Sie nicht; 
beten Sie vom Morgen bis an den Abend, und wies 
der vom Abend bis an den Morgen; denfen Sie au 
nichts, ale an Gott; zwingen Sie ſich dazu, im An⸗ 
fange wird’8 Ihnen zwar fauer, aber hernach auch 
immer leichter, und dann werden Sie fehın, welcher 
Segen für-Ihr Herz daraus entflehen wird; wenn 
Sie aber immer an ihr Elend denfen, fo macht die= 
fer fcharfe beißende Gedanfe Ihre Seele wund, er 
fhmerzt dann immer mehr und mehr, und Sie fegen 
fid) der Gefahr aus, eine Seelenaug;ehrung, ein ime 
merwährendes Geiſtesgeſchwür zu befommen, Dagegen 
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gibts fein beſſer Präfervativ, als ein anhaltended 
ebet. - 1 
Theobald lächelte in allem feinem Efende über 
das Geiſtesgeſchwür, fand aber fo viel Erklären— 
des in der Metapher, daß er fein Wohlgefallen 
nicht bergen konnte; zugleich führte ihn dieſes auf 
die Anmerkung, daß der Bibelſtyl eben darum ſo 
reichhaltig ſey, weil er orientaliſch, das iſt, metapho— 
riſch iſt. . 
Boſius. Sie haben vollkommen Recht; in den 
Bildern: Wiedergeburt, Licht, Weinſtock, Schaf kann 
mit einem Worte fo viel geſagt und ausgedrückt wer⸗ 
den, daß man ganze Seiten voll darüber zu ſchrei⸗ 
ben bat; aber doch ſchaut der gemeine, aber reine 
Menfchenverfland in's ganze Wefen der Sache und 
bedarf nur eines Blide dazu. Wenn das doch unfre 
heutigen falten Eregeten bedächten; fie wollen dag 
Bild entwideln und wifhen ed mit lauter Waffer- 
farben völlig weg. 

Theobald. So lange die Empfindung eben fd 
vielen Antbeil an der Religion hat, ald der Berftand, 
fo- Fänge iſt's nothwendig, daß man bie troddene Wahr- 
heit in Bilder aus der Natur verftedt; in dieſem 
Kleide gefällt fie, macht mehr Eindrud und läßt fi 
auch kürzer ausdrüden. 

Bofius Ganz gewiß! welch ein Ausdrud iſt's 
nicht, wenn dort der Prophet fagt: Er (nämlid 
Sepovap) wird figen und die Kinder Levi fchmelzen 

. ſ. w. Leiden und Trübfal mit einem Schmelzs 
feuer, oder vielmehr mit dem Abreiben und Reinigen 
bes Silbers zu vergleichen, iſt jo treffend, daß nichts 
drüber iſt! 

Theobald. Das empfind' ich jetzt in aller ſei⸗ 
ner Stärke; auch ich bin jetzt im Schmelztiegel, und 
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die Strophen aus dem vortrefflidden Liede bes ſeli⸗ 
gen Richters: Mein Freund zerfhmelzt aus 
Lieb in feinem Blute, ich glaube, es ift der 7te 
und Ste Vers, haben mir in diefer Gefangenfchaft 
ſchon manden Troft gegeben. 

Bofius. Ich erinnere mich biefer Strophen nicht, 
wie heißen fie? 

Theobald, Das ganze Lied verdient einen Comes 
mentar, wie mehrere von Doktor Richters Liedern, 
fie heißen fo: Ä 

Run wird mein Gold im Leiden rein gefeget, 

Der Dfen ift das Kreuz, der Teft das Herz; 
- Die Schlade iſt, was fib in Gliedern reget, 

Der Schmelzer iftmein Freund, die Glut der Schmerz. 
. Muß glei das Gold durch's Feuer gehn, 

So bleibt es doch bewährt in feinem Ziegel ftehn. 

Dann bringt mein Geift mit Freuden feine. Garben, 
Des Himmels Blitz durchſtrahlet feinen Sinn. 

Die Weisheit ſpielt in ihren Wunderfarben, 
Da blinkt das Herz wie Demant und Rubin, 
Wenn ſich der Blick durchaus erſtreckt, 
So kriegt mein Geiſt ſein Kleid und wird mit Licht bedeckt. 


Boſius. Jetzt erinnere ich mich: die Strophen 
ſind in der That ſchön, der aber verſteht ſie erſt recht, 
ber Silber und Gold reinigen kann, fühlen Sie aber 
jegt die Wahrheit der Sadhe? Um den Leidenden 
ber ift gemeiniglich alles dunkel, er fieht erſt nad 
ber im Licht der Freude den großen Nuten des Kreuzes. 
ı Theobalb, Nicht immer empfind’ ich diefe große 
Wahrheit; wenn mein Weib und meine Kinder da 
vor meiner Seele flehen und mit fechzagenden Ger 
berden bfutige Thränen weinen, wenn id fie febe 
bloß und hager vor Kummer umberwanfen, dann 
bricht mir das Herz, dann muß ich mir Gewalt ans 
thun, daß ich nicht wider Gott murre; wenn ich aber 
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über das alles hinaus und auf's Ende fehe, banız 
erbole ich mich wieder, dann erbfide icy in der Ferne. 
die geldenen Früchte meiner Thränenfaat, dann iſt 
mir ſchwermüthig wohl; dieß ift eine Empfindung, bie 
mir angenehmer ift, als alle raufchende Freuden der 
Welt! 

Bofius. Herrlich! — wenn Ihnen alfo jene - 
traurigen Bilder vor Ihre Seele treten, fo erheben 
fie Ihr Gemüth zu Gott, und hoffen Sie aufs Ende, 
jo wird alles gut.gehen; freuen Sie ſich, daß fie 
unpurbiger Weiſe leiden. 

Theobald. Darüber fann ih mich nicht freuen, 
denn ih bin nicht unfhuldig; ob ih gleich Fein 
Zauberer bin und alfo in dem Sinn unredt leide, 
fo bin ih doch ein Schwärmer, das ift faft eben fo 
gut, ale ein Herenmeifter ſeyn. 

Boſius. Jetzt urtheilen Sie doch faſt zu hart, 
es gibt doch manchen liebenswürdigen Schwärmer. 

Theobald. Der aber zu den größten Ausſchwei— 
fungen des Berftandes und Herzens fähig wird, went 
er nicht frühzeitig einlenft und feine Empfindungen 
und Gefühle durch die erleuchtere Vernunft Teitet, 
Mir däucht, man fönne den Schwärmer nicht beffer 
erflären, ald wenn man fagt: er fey ein Mann, der 
feine Vernunft durch Empfindungen leitet; und dag 
ift das gerade Gegentheil von Dem, was ein wahs 
rer Chrift thun fol. 

Bojius. Richtig, Herr Doktor! ich freue mic, 
Sie find ja vollfommen £urirt. | 

Theobald. Ich boff’s, die Kur geht big auf den 
Grund, wenn ich fie nur ausbhalte. 

Boſius. Sie werden fie aushalten, Freund! nur 
Geduld! die Wirfung diefer Leiden wird vortrefflich 
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ſeyn, ich gebe Ihnen mein Wort darauf, die Ver— 
heißungen Gottes find Ja und Amen. . 

Theobald. -Sie tröften mid unausſprechlich, 
ein fanfter Friede fenft fih in meine Seele, fo daß 
ich's im Körper fpüre, 

Bofius. Schreiben Sie dag mir nicht zu, meine 
‚Worte find nur das Kleid, in welches fid der Him⸗ 
melsbote einhüllt. 

Theobald heiterte ſich durch die Gegenwart dies 
fes feines Freundes fo auf, daß er faft feine Gefan⸗ 
genichaft vergaß; allein feine Ketten erinnerten ihn zu 
oft durch ihr Klirren an fein Elend, und dann wölfte _ 
fih feine Stirne wieder, 

Sannden beſuchte ihn im Anfange zuweilen mit 
ihren Kindern und verforgte thn mit Wäſche und 
Kleidern; allein der lang anhaltende Kummer ars 
beitete fo Tange an ihrem ohnehin ſchwächlichen Kör⸗ 
per, daß fie Blurfpeien befam und es fih nad und 
nach zu einer Auszehrung anließ. Theobald ers 
fuhr dieß, und fein Kummer wuchs durd die- Bors 
ſtellung, feine Gattin zu verlieren, aufs höchſte. Das 
zu farb ihm auch fein jüngftes Kind, ein hoffnungs- 
voller Knabe, er ſah ihn alfo nicht wieder, Das 
alles wirkte dergeftalt auf den Geift des guten 
Mannes, daß er gewiß hätte unterliegen müffen, wenn 
nicht Bof ius in feinen Beſuchen und Tröftungen 
unermüdet gewefen wäre. Diefer vortrefflihe Mann 
ließ es aber bei folhen gewiß großen Wohlthaten 
nicht bewenden, er arbeitete auch in hoͤchſter Geheim 
an ſeiner Befreiung, 

Bofius hatte mit einem fehr wadern jungen 
Edelmann fludiert und innige Freundfchaft mit dem⸗ 
felben aufgerichtet; diefer Herr von Zalig war her⸗ 
nah in berzoglih Y... niſche Dieufle getreten und 
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Lonferenzminifter geworden; an biefen fchrieb B os 
ſius und erzählte ihm die ganze Geſchichte weitläus 
fig; er erhielt auch bald eine Antwort, die aber nicht 
{ehr tröfllihd war; der Minifter fchrieb: er fey von 
der ganzen Sache unterrichtet, er könne aber nichts 
ausrichten, denn faft alle andere Minifter feyen auf 
Kollers Seite, und man habe nichts Geringeres 
im Sinn, als den armen Doktor Tebendig auf den 
Scheiterhaufen zu bringen; er gebe alfo nicht mehr 
in die Conferenz, um feinen Antheil an’ diefer gräu« 
Tihen Behandlung: zu haben. | 
: Bofiug erfhrad und erflaunte; dieß ging ihm 
zu nah! Er wußte fi nicht zu rathen und zu helfen, 
. and alle feine Pläne wurden ihm fohon in der erften 
Anlage zu Waffer. 

Biel hätte er darum gegeben, wenn er bem armen 
Doktor nicht mehr hätte brauchen vor die Augen zu 
fommen; aber jegt war ber Troft am allernöthigs 
fien. Er reiste alfo wieder zu ihm, und auf dem 
ganzen Wege fludierte er recht fleißig auf die Art, wie 
er dem armen Gefangenen die ungeheure Nachricht 
allmäplig beibringen möchte; allein diefe Mühe war 
Teider vergebend, er wußte ſchon die glühende Ge- 
fahr, denn feine Feinde waren recht fleißig gewefen, 
um fie ihm fobald als möglich fiedheiß zu Ohren 
zu bringen. 

Der Zuftand, in welchem fih der arme The os 
bald befand, war der Häglichfle; alle Troftgründe 
bafteten nicht mehr, er Tag in einem tauben Hinbrü⸗ 
ten auf feinem Strohlager, ald Bofius fam; faum 
fehrte er ihm das Angefiht zu. Bofius fiel über 
ihn ber und weinte; Theobald Eonnte feine Thräs 
nen beroorbringen, fo viele Mühe er fih auch gab 

und das Gefiht zum Weinen verzog. In feiner 
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Seele ſtieg ein Gewitter empor, da war's ſchwül, 
windſtill, erftidend, fein Tröpfchen erquidte die ſchmach⸗ 
tende Natur. Diefer Zuftand ift der fchredlichfte, 
den man fich denfen fann. Hier wußte der Pfarrer 
nun feinen andern Rath mehr, ald das Gebet; er 
degte fih aufs Angefiht auf die Erde nieder und 
fing an mit Gott zu ringen wie Jakob; er fchwur, 
nicht wieder aufzufteben, bis der arme Gefangene 
getröftet wäre. Dieß gelang dem frommen Beter: 
nah und nad fing Theobald an, zu weinen, bis 
endlih eine Thräne die andere ſchlug, und fowie er 
weinte, fo wurde er beiterer, er gab ſich ganz in den 
Willen Gottes und wurde muthig, auch die größten 
Teiden zu erdulden. 

Während der Zeit, daß dieſes vorging, wußte 
man im Blon d'ſchen Haufe noch Fein Wort, und 
die Borfehung fehrte auch das Gerüchte, welches wie 
Miltong Ungeheuer, die Sünde, in feiner graufen= 
vollen Nacht daher eilte, auf feinem Wege um und 
bligte c8 durch einen warmen erquidenden Sonnen 
ftrahl zu Boden; denn am Y.. .nifchen Hofe fehrte 
Der Allmächtige alles zum Beften. 

Koller und fein Hofprediger, Adramelech 4 
Schleicher, hatten ihr Beſtes gethan, um den Dofs 
tor auf den Scheiterhaufen zu bringen. Das fchred- 
liche Zodesurtheil war im Tempel der Gerechtigkeit 
gefchmiedet worden, und es fehlte weiter nichts, ale 
Die Unterfchrift des Herzogs, der noch von dem allem 
fein Wort wußte; einer von den Miniftern hatte es im 
Sad, um ed dem guten Fürften zur Unterfchrift vors 
zulegen. Die Gutgefinnten blieben bei diefer Con⸗ 
ferenz zurüd, die Geftimmten aber kamen und festen 
fih an ihren Drt. 

Run trug man bie Sache bem Herzog vor, man 
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ihr die Barbe, welche man für die wirffamfte hielt, 
Der Fürft hörte alles an und fragte: Wo find denn 
bie Andern, und vorzüglich Zalig? Man glaubte, 
Die feyen unnöthig, denn die mehrfien Stimmen feyen 
für das Todesurtheil; der Herzog wölfte die Stirne 
und fagte: in Diefem Fall gelten die meiften Stim⸗ 
men nicht, fondern die einzige Stimme der Menſchen⸗ 
liebes; laßt fie alle rufen, und daß bei Strafe der 
Caſſation feiner ausbleibe. Man rief fie; fie famen 

und fegten ſich. j 

Herzog. Hier if ein ZTodesurtheil über einen 
Zauberer geſprochen worden; hat Jemand von Ihnen, 
meine Herrn! etwas zum Beſten des armen Sünders 
vorzutragen? 

Zalig. Ich kann ihn nicht verdammen, denn ich 
babe feinen Heller von Kollers Gelde bekommen. 

Der Herzog ſchaute mit großen Augen umber und 
fagte: Was! — wie tft das? 

Zalig. Die Sadhewerhält fi) fo, Ihro Durch⸗ 
laucht! Theobald hat fich der fchredlihen Schwärs 
merei des Kollers uud feiner Anhänger muthig 
widerſetzt, dafür hat man ihn der Zauberei befchuls 
digt, bei Waffer und Brod in Ketten und Banden 
gelegt, und fo nun ein ganzes Jahr ſchmachten laffen: 

Herzog. Wo find dann die Protofolle, ih will 
fie fetöf einſehen? 

Zal ig lächelte und ſagte: die werden wunderbarlich 
ausſehen; man hat mehr wie fünfzig Kollerianer 
verhört, die haben alle Eide geſchworen und behaup⸗ 
tet, fie hätten den Theobald in Geſtalt eines Geiß⸗ 
bods, eines Hundeg,. eines Wehrwolfs und wag weiß 
ih, in welchen Geftalten, des Nachts herumwandern 
gefehen; dagegen bat man ben armen Doftor fo wes 
nig als feinen Anwalt verhärt ‚ man bat ſich wohl 
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gehütet, zu vernehmen, was er zu feiner Entſchuldi⸗ 
gung vorzubringen habe. 

Herzog. Dabei erſtarrt einem das Blut; wars 
um bat fi der arme Mann nicht an mid) geivendet ? 

Zalig. Das ift verfucht worden, es war aber 
eine filberne und güldne Mauer um pro Durch⸗ 
laucht her. 

Die Miniſter. Herr von Zalig! Sie werden 
da etwas zu beweiſen bekommen. 

Zalig ſahe ſich muthig um und fagte: ‚Wollen 
Sie, daß ih den Mofes Heidel fommen laſſe?“ 

Alle verftummten. 

Herzog. Sm Augenblick ſchicke man eine Staf⸗ 


fete ab und gebe Ordre, daß der arme Doktor‘ ohne. 


weiteres Verhör, ohne irgend einigen Anftand, aufs 
ehrenvollſte aus feiner Gefangenschaft befreit und ihm, 
was er verlangt, zur Schadloshaltung erflattet werde ! 
Sie aber, Zalig! empfangen hier von mir die Voll⸗ 
macht, gegen alle die ungeredhten Richter eine In⸗ 
quifition nicderzufegen und aufs puntulichte gu vers 
fahren! 
Damit zerriß er das Tobesurtheil und ging fort, 
So prompt verfuhr der Herzog nicht immer, fein 
Sehler war allzu große Güte; er hatte oft Todes 
urtheile und andere Saden unterfchrieben, ohne fie 
vorher gelefen zu haben: dieß hatte die Minifter 
dreift gemacht, um fo etwag zu wagen. Zalig freute 
fih von Herzen über den Ausgang dieſer Sade, 
und fogleich fchrieb er den ganzen Verlauf an feinen 
Zreund Boſius; diefer nahm Ertrapoft und eilte 
zu Thbeobald, zugleich ſchickte er. auch einen Ers 
preffen ab, der Herrn Blond und Sannden bie 
frobe Nachricht überbringen mußte. 
- Der Doftor empfing die Nachricht von feiner nahen 
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Befreiung, wie Teicht zu benfen if, mit hoher Freude 
er umarmte feinen Freund und weinte laut; jegk 
danften nun beide zujammen Gott für. die gnädige 
Entwidlung einer folden harten Prüfung, und The da 
bald erklärte fih fo über Religion und Schwär- 
merei, daß Bofius wohl merfıe, er fey aus dem 
Grunde geheilt, daher fagte er ihm auch fein Wort 
mehr, weder zum Unterricht, nod zur Warnung. 

Den folgenden Tag fam die Staffete an; Bofius 
war noch in der Hauptfladt, und gerade bei dem Ge⸗ 
fangenen, als ein Sefretär hereintrat und dem Dofs 
tor anfündigte,. ee fey frei, der Herzog habe ihm 
Gnade widerfahren laſſen; zugleih ſchloß ihm der 
Büttel die Feſſel Los. Theobald lächelte und fagte: 
Sagen Sie dem Präfident, daB ich auf ſolche Weiſe 
nicht aus dem Gefängniß ginge, fondern auf die 
Art, wie es der Herzog befohlen babe. Bofius 
fügte binzus ich gehe mit zum Präſidenten. 

Der Präftdent wollte fi) nicht. fprechen laſſen, aber. 
Boſius verftand die Sache beſſer; er ließ ihm ſa⸗ 
gen, daß er Seine Ercellenz gerade jest ſprechen 
müffe, oder ed würde auf eine unangenehme Weife 
geſchehen; fogleich wurde er vorgelafjen. 

Präfident. Was wollen Sie, daß Sie fo un 
geftümm find? 

Bofius. Em. Ercellenz höflichſt erfuhen, mit 
zum Gefangenen zu gehen und ihn mit eigner Hand 
aus dem Gefängniß zu führen. 

Präfident Was? — ih will Ihn zu ihm fegen 
laſſen; jest fommt der Herenmeifter noch nicht weg; 
geb’, Johann, fag’ dem Büttel, er foll ihn wieder 
feſtſchließen! ! 

Boſius. Ihre Ercellenz! das wird deſto befler 
feyn, fo werden Sie ihn auch eigenhändig wieder 


203 


losſchließen müffen, das iſt alſo noch ehrensoller; 
Kennen Sie die Hand? 

Nun trat der. Paſtor neben den Präſidenten, 

zeigte ihm den Brief vom Minifter, und las ihn vor, 
daß er felber zufahe. - Dieß that die verlangte Wir⸗ 
fung; der Präfident wurde blaß, fing an zu zittern 
and fagte: das wußte ich nicht! ich will mitgeben 
und den Doftor herausführen. 
: Das geihah nun, der Präſident führte ihn felbft 
über die Straße nach dem Gaſthof; er wollte ihm 
tin Gefchenf an Gelde machen, auch ſchickte er Wein 
hin. Theobald nahm aber von dem allem nichts; 
er verlangte auch nichts weiter zur Schabloshaltung, 
als daß die NRegierung im ganzen Lande auf allen 
Kanzeln möchte publiciren laffen, daß man ihn volls 
fommen unfchuldig befunden habe; dieß wurde ihm 
ohne Auftand verwilligt. Er reiste alfo mit feinem 
Freunde Bofiug zu Herrn Blond, feinem Schwier 
gervater, und zu feiner Frau und Kindern. Hier 
wurde er fo empfangen, wie man fich leicht vorftels 
Ien fann; Sannchen fand er aber fo abgezebrt 
und lungenſüchtig, daß er vorausfahe, er werde fie 
nicht mehr Iange behalten; dieß erwedte wieder eine 
neue Schwermuth in feiner Seele, fo daß er fih 
doch nicht recht freuen konnte. Indeſſen war's ihm 
doch immer lieber, in die Hände Gottes zu. fallen, 
als in die Hände der Menfchen. 


Bas dritte Hauptſtück. 


Man follte denken, Herr Koller und fein ſchwar⸗ 
zer Mitgehülfe wären nun ber firengfien Gerechtig⸗ 
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feit in bie Hänbe gefallen, allein nichis weniger als 
das; da Theobald als Chrift dachte und das Ger 
bot: Rächet euch felber niht, meine Lieb⸗ 
fen! beobachtete, ſo gefchahe weiter nichts, die Sache 
blieb ganz ruhig, und Schleicher wurde noch ſo⸗ 
gar um dieſe Zeit königl. &.... ſcher Conſiſtorialrath. 

Hier, däucht mir, fann ich ein Wort zu feiner Zeit 
fagen; Theobald rädte fich nicht, die Diener der 
Gerechtigkeit auch nicht, und Gott eben fo wenig: 
Koller Iebte glüdlih, ftarb fchleunig aus feinem 
Wohlitande weg und fam in die andere Welt, ohne 
zu wiffen, wie; Schleicher lebte viel länger, häufte 
eine Schalfheit auf die andere, wurde bettelarm und 
immer verftocdter, fo daß er kurz vor feinem Hinſchei⸗ 
den noch zween fehr ehrwürdige Männer auf eine ab⸗ 
fiheulihe Art für Narren hielt; nun zehrte er Tangs 
fam aus, führte herrliche Reden auf feinem Todbette 
von der nahen GSeligfeit, deren er fih ganz verfis 
chert hielt, und flarb, dem Anfeben nad, wie ein 
Heilger. Dieß alles ift wahre richtige Geſchichte; 


was fann man nun aus dem erbaulichen Ende fo 


vieler Menfchen fchließen? — wie oft hält man ihre 
legten Reden für Beweife ihrer Seligfeit! — und 
wie ſchädlich ift das? — Sieht man das frohe Ende 
eines ſolchen Menſchen, fo ftellt man’s mit den Hands 
lungen feines Lebens in parallel, war dieſes nun nicht 
fonderlih fruchtbar, nicht erbaulihz; fagt mir, was 
fann dann der Schluß, den man aus einem heitern 
Tode macht, für Folgen haben? 


Allerhand phyſiſche Urſachen, ſogar ein hoher Grad 


der Verſtockung, wie dieß der Fall bei Schleichern, 
bei BoTtaire und bei fo manchem Uebelthäter, der 
auf dem Blutgerüſt ftirbt, if, können einen mit la⸗ 
chendem Munde fterben machen, und verurſachen, Daß 


jest der Sterbende durch ein Meifterftüd der Heu⸗ 
elei, da er weiß, daß man vieles aus der Freu- 
Digkeit im Sterben zu fließen pflegt, himmliſche 
Neden führt und der Ewigfeit. entgegenjauchzt. 

MWenn fih ein Sterbender als ein armer Sünder 
fühlt, wenn er bei Gott Gnade und Eıbarmung zu 
erflehen ſucht, wenn er fi glaubensvoll zum Erlös 
fer wendet, fih ber Seligfeit ganz unwürdig erklärt, 
dann enblih Muth und Freudigfeit befommt, und 
ruhig, oder auch unruhig binflirbt; wenn diefes 
alles bemerkt wird, wenn fih der Kranke allein 
glaubt, Das find gute Zeichen; wenn fie aber auch 
nit bemerkt werden, fo fann man darum nicht aufs 
Gegentheil fchließen. 

Nun nehme man einmal alle Dernunft zufammen 
und urtheile: 

Db es Gott, dem allerweifeften, alfergerechteften 
und liebevolleften Wefen, anftändig fey, das Unrecht, 
welches dem Theobald wiederfuhr, ungerocden zu 
Iafien? Dan mag bier einwenden, was man will, 
fo muß man dod endlich geftehen, daß das göttliche 
Recht der Wiedervergeltung bier Erfag fordere. 

Wenn nun aber dieſer Erfag fo gewiß geſchieht, 
ale Gott gerecht und die ewige Liebe ift (denn eben 
dieſe Liebe fordert jene Gerechtigkeit, fonft wäre ja 
dem Theobald viel zu nahe geichehen), und bas 
Recht Diefes Erfages wird in bief em Leben nicht 
ausgeübt, wo foll es dann audgefbt werden, wenn 
nicht ein Leben nach dem Tode folgt, welches genau 
Die Vergeltung von diefem ausführt, welches nad 
Berdienft belohnt und beftrafi? — Mich dünft, es 
gäbe feinen flärfern praftiiihen Beweis für die un⸗ 
ſterblichkeit der Seelen und für Beſtrafung und Be⸗ 
lohnung nach dieſem Leben. 

Gtiling’s ſammti. Schriften. VI. Vd. 20 
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Theobald blieb nun in dem Landſtädtchen, in 
welchem ſein Schwiegervater Beamter war, und fing 
daſelbſt an zu prakticiren; das Amthaus war für 
beide groß genug, mithin konnte er hier, wie er 
glaubte, beſſer fortkommen, als zu Bornhauſen; 
allein alles war gleichſam Unſegen, was er anfing; 
ſeine Gattin war immer kränklich, ſie konnte alſo 
ihrer Haushaltung nicht gehörig vorſtehen, und er 
ſelbſt, ob er wohl nichts weniger als ein Verſchwen⸗ 
der war, verſtand doch nicht, wie man Geld beiſam⸗ 
men halten und erſparen müſſe; er ging immer rein⸗ 
lich, aber ſchlecht und modeſt gekleidet; kurz, er ver= 
that nichts Unnöthiges, verdiente auch noch ziemlich 
viel; allein er gab, freilich im Glauben und Ver— 
trauen auf Gott, viele Almofen, befuchte die armen 
Kranken vorzüglicher, ale die reihen, das verdroß. 
dann dieſe, jenen bezahlte er nod) fogar die Arznei da= 
zu; endlich verftand er audy die fo ergiebige Geldquelle 


. ber Aerzte, die feine Charlanterie, nicht, ohne wels 


che der Arzt weiter nichts als ein elender Stümper 
ift, mithin gerieth er auch hier wieder immer tiefer 
in Scuiden, und mit ihnen in Verachtung. | 

Leute, die nichts von der Ehre verfiehen, wol⸗ 
len immer behaupten, das Geld made einen Mann 
nicht ehrenhaft;. allein die Erfahrung lehrt gerabe 
das Gegentheil: habt Geld und feyd Schurken, fo 
werbet ihr allgemein geehrt werden ; oder habt Schul- 
Den, feyd aber redlich, fo werdet ihr Schande haben! 
Das Geld ſchminkt die Sünde zur Heiligen, und 
Schulden hängen der Tugend die Larve einer Furie 
vor's Geſicht. 

Nirgends herrſcht dieſe unedle Geſinnung in fo 
hohem Grade, als in Handelsorten, da iſt's noch 
nicht einmal genug, Geld zu beſitzen, ſondern man 
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muß noh dazu Kaufmann feyn. Der Holländer 
fchägt feinen Prinzen, Statthalter, bei weitem nicht 
fo hoch, als den Bürgermeifter in Amfterdam, ber 
doch nur Kaufmann if. Eine Anekdote fällt mir da= 
bei ein, deren Wahrheit ich garantiren kann: Der- 
vorige König von Preußen war einmal, ich weiß 
nicht, bei welcher Gelegenheit, in Amfterdam; da nun 
diefer Fall felten ift, fo befam er freilicd viele Ans 
ſchauer; als er nun einmal über die Gaffe ging, fo 
ftand ein Amfterdamer Bürger an der Thür, und mit 
Verwunderung fagte er zu feinem Nachbar: Der 
König gebt fihb ein Anfehben, gerad als 
wenn er Bürgermeifter von Amflerdam 
wäre 

Sp gedrüdt und kümmerlich verlebte Theobald 
viele Jahre; feine Schwiegereltern, wie fehr rechte 
fchaffene Leute fie auch waren‘, begonnten auch all» 
mählig ein Mißtrauen in ihn zu fegen, fo daß alle 
Stügen einfielen; indeffen fonnte man doch nicht 
fagen, daß es ihm je am Nöthigen gemangelt habe, 
fein feſtes Vertrauen auf die Borfehung blieb bei 
dem allem nicht unbelohnt; in diefem Vertrauen 
wanfte er nie, dabei war er fleißig, redlih, treu 
in feinem Beruf, und duldete alles mit Sanftmuth, 
was ihm ‚widerfuhr. Während diefer Zeit trugen 
fi) aber mancherlei intereffante Geſchichten zu, die 
ih, als zu meinem Zwed gehörig, nicht verjchwei- 
gen darf. Ä 

Das Städtchen, in welhem Blond und Theo» 
bald wohnten, hieß Port beim, oder ich finde viel- 
mehr für dienlich, ihm jest Diefen Namen zu geben; 
auch bier fanden fich viele brave, fromme und redht- 
ſchaffene Chriften, denen es um ihre wahre Glüds 
ſeligkeit ernftlih zu thun war; allein wie es dann 





308 


immer zu geben pflegt, auch viele Phariſäer, die immer 
der wahren Gottſeligkeit ein Schandfleck ſind und ihr 
mehr ſchaden, als öffentliche Feinde. Hier fand Theos 
bald alfo wiederum feine Laſt; fein äußerer Anftrid, 
feine Sprade und fein ganzes Betragen war pieti⸗ 
ſtiſch, und doch war ſeine Lebensart freier, nicht ſo 
einſam und eingezogen, denn er ſetzte den ganzen 
Werth der Religion auf die Früchte des Baums und 
nicht auf die Blätter und Blüthen; daher ſahen ihn 
die ſtrengen, und vorzüglich die Phariſäer, für einen 
Mann an, der auf beiden Achſeln trüge, keinen feſten 
Charakter habe. weder kalt noch warm ſey, und alſo 
yerdiene, aurgefpieen zu werden; dazu gaben fie fi 
dann auch alle erfinnlide Mühe, fie waren nicht das 
mit zufrieden, ihn felber nicht ale Arzt zu brauden, 
fondern fie verachteten ihn auch mit fcheinheiligem 
Bedauern bei Andern, und richteten den Kredit zu 
Grunde, den er noch hatte. 

„Es ift doch Schade um den Doftor Theobald, 
der Mann bat wirflid gute Anfänge im Chriſtenthum 
gehabt, aber lieber Gott! die Weltliebe, die verfühs 
reriihe Dekla — und dann verftehbt er doch auch 
nicht viel, er bat nicht genug fudirt, und gibt fi ſich 
auch bei den Kranken nicht Mühe genug u. ſ. w.“ 
So redeten dieſe Schandflecke der Nachahmer Jeſu, 
des Jeſus, der noch am Kreuz für ſeine Mörder 
bat, aber jene Menſchenklaſſe mit dem Titel der 

Schlaugenbrut belegte! 

Theobald hatte bei allem feinem Beſtreben nad 
einem vollfommen riftlihen Wandel einen ziemlis 
hen ftarfen Hang zur fhönen Literatur, infofern fie 
fih mit feinen Grundfägen vertragen fonnte; er las 
daher die fchönften Schriften der Engländer und ber 

Deutſchen, er hatte auch ſelbſt ziemlich Geniefraft, 
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Etwas zu ſchreiben und zu dichten, doch getraute er 
fi niht, feine Saden druden zu laſſen; denn er 
befürchtete mit Necht, daß es ihm in diefen Zeiten 
nicht gelingen würde, ein berühmter Schrififteller zu 
werden, Sjudeffen hatte er doch ein und anderes ge= 
fohrieben, das nur blos dalag, um zu feiner Zeit 
wieder zerriffen zu werden. 

Nun trug ſich's einmal zu, daß ein gewifler Fi⸗ 
nanzrath Bofey, feinen Schwiegervater, den Amts 
mann Blond, befuchte; diefer Mann war ein großer 
Schöngeift, und zwar im beften Sinne, ein ganz 
vortreffliher Mann von Berfland und Herzen. In 
feiner Jugend war er fo gut wie Theobald ein 
Schwärmer gewefen, nachher aber hatte er als Jüng⸗ 
ling gereist, fein Schickſal führte ihn zu feinem Uns 
glück nah Genf und Ferney; dort feheiterte er an 
feinem Glauben; er war nun ein förmlicher Geift 
geworden, aber Fein Spötter, fein Verächter Jeſu, 
fondern nur bloß ein Zweifler aus Grundfägen, da⸗ 
bei aber höchſt wohlthätig, gefchäftig zu allem Guten, 
nicht wollüftig, doch aber fein und.gefhmadvoll in 
allen feinen Saden, und dabei äußerſt freundfchaft- 
lich, einnehmend und liebreid. 

So wie nun diefe Art Menſchen höchſt verfeinert 
find und ihren Gefhmad und Empfindung hoch ref- 
tificirt haben, fo fönnen fie auch in der ganzen Welt 
Gottes nichts Alltägliches dulden, das ennupirt fie; 
wo fie aber Beniefunfen entdeden, da jubiliren, her⸗ 
zen und füffen fie. So ginge nun auch hier; Bo- 
key fand den braven redhifchaffenen Blond unaus— 
ftehlih, hingegen fam ihm Theobald Außerft wichtig 
por; an dieſen Ffnüpfte er fi an und bezeugte ſich 
unausfpredhlich freundlich gegen ihn, daß Theobald 
darüber in die äußerſte Freude gerieth und den Herrn 
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FSinanzrath als einen Engel anfah, den ihm Gott 
zum Troſt gefandt habe. 

Was tft natürlicher, meine Lefer! als dieſes Be⸗ 
tragen Theobaldg? er war ein Mann, ber be- 
fländig mit den Menfchen hatte kämpfen müffen, noch 
hatte er das Bergnügen des freundfchaftliden Um 
gangs wenig genoffen, er war arm und verachtet, 
gebeugt und niedergedrüdt, und nun zeigte fih ihm _ 
ein großer vornehmer und berühmter Weltmann, nicht 
blos als Freund, fondern als warmer Berehrer feiner 
Talente, der ihn zu großen Dingen, zu widtigen 
Unternehmungen fürd gemeine Befte aufmunterte; es 
war alfo fein Wunder, daß er ſich mit warmer Liebe 
an diefen Mann anfnüpfte, ihm feine Aufiäge vor- 
las, und fi freute, wenn ihn dieſer große Kenner 
Iobte. Bokey ließ auch wirklich ein Bändchen von 
Theobalds Aufiägen druden, welde ibm unges 
meinen Beifall in der Welt erworben haben. 

Die Verhältniß machte indeffen mit unferm Doktor 
als Arzt und Practifus gleihfam den Garaud; denn 
bie ganze Menge der Chriften und Phariſäer fielen 
nun mit gefammter Hand über ihn her, und verurs 
theilten ihn, er fey nun gar ein Freigeiſt geworden, 
denn er habe freundfchaftlihen Umgang mit dem Rath 
Bofey, ftehe mit ihm in Berbindung, dazu ließ er 
auch, fo wie andre Seinesgleihen, romantiihe Sa: 
hen druden, die die jungen Leute zu Grund rich- 
teten, er fey ein abjcheulicher gefährlicher Menfch, 
u. ſ. w. Da half nun feine Entfohuldigung: daß 
er mit Bofey wohl Freundfchaft halten Fönne, ohne 
in den Religionsgrundfägen mit ihm übereinzuflims 
men: daß ja alle Necenfenten, bei allem Lobe feiner 
Schriften, ihn noch immer des Pietismus, der Schwär- 
merei, mithin allzu vieler Anhänglichkeit an ihre Partei 
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beſchuldigten, und was er weiter zu feiner Berthei« 
thigung vorbrachte: alles war fchlechterdinge vergeblich ! 

Wäre nun Doktor Theobald ein reiher Mann 
gewefen, oder hätte er nur wenigfteng feine Schulden 
gehabt, jo wäre doc der Haß nicht fo groß gewor- 
den; allein das war das Allerbetrübtefte. Bei allem 
Drud und bei aller Berfolgung wirkten noch -feine 
Schulden mit, und diefe haben die fürdterlice Ei— 
genfchaft, den herrlichften und edelften Charafter mit 
einem Schleier zu verhüllen, auf alles ein fehiefeg, 
nachtheiliges Licht zu werfen, und.den redhtfchaffen- 
ſten wohlthätigften Mann verhaßt zu maden. Gro— 
Ber Dienfchenvater! bewahre die, die dich lieben, vor 
Schulden! Tieber frank, lieber auf alle Weife elend, 
als Schulden haben, — vorzüglid, wenn bie 
Gläubiger Kaufleute find! | 

Theobald hatte wenig mehr zu thun, er nährte 
ſich alfo mit Bücherfchreiben, und da wars fein größs 
tes Glüd, daß die Buchhändler feinen Zuftand nicht 
erfuhren: denn wenn ihm dieſe eisfalte Klaſſe von 
Kaufleuten auch noch über den Hals gefommen wäre, 
fo hätte er's vollends nicht ausgehalten. Bokey, 
fo warm er au anfänglich war, fo falt wurde er 
gegen den Theobald, und das vorzüglid aus ber 
Urſache, weil fi Legterer von feiner Thorbeit, and 
Evangelium von Jeſu Ehrifto zu glauben, durch⸗ 
aus und ſchlechterdings nicht wollte „befreien laſſen. 
Er erklärte fih daher - frei und öffentlich; der Doktor 
fey bei dem allem doch nur ein mittelmäßiger Kopf, 
es werde nie eiwas Rechts aus ihm u.f.w., und fo 
abbandonnirte er ihn allmälig ganz. 

Nachdem ich nım überhaupt Theobalds Vers 
faffung, fo wie fie viele Jahre durch war, gefchildert 
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habe, ſo beſchreibe ich nun die einzelnen Zufälle, ſo 
wie ſie ſich nach einander zugetragen haben. 

Nicht weit von dem Städtchen Portheim liegt 
ein Bauerhof, Schweinberg genannt, auf einem 
ſehr angenehmen Hügel, von welchem man eine une 
ausfprechlich fhöne Ausficht in die umliegende Gegend 
hat; bieher wandelte Doftor Theobald öfters, um 
feinen Gram und feine Schwermuth in der Einſam⸗ 
feit und im Schooß der unentweihten Mutternatur 
auf eine kurze Zeit zu vergefien. Indeſſen fand er 
auch bier die traurigften Wirfungen der Schwärmerei, 
und weil er endlich bei der Sache zum Beften ges 
wirft bat, fie alfo mit zu feiner Lebensgeſchichte ges 
bört, fo muß ich fie auch umſtändlich erzählen, bejons 
ders da fie abermals viel Xehrreiches für meine Lefer 
von allerhand Gattung in fich enthält. 

Der Schweinberg ift ein ziemlich großes Bauern⸗ 
gut mit einer einzigen Familie. Der Erbe deſſelben 
war ein launiger, unanfehnlider Kerl, der in allen 
feinen Geſchäften Tangfam, unthätig, und überhaups 
in allen Dingen ganz ungefühlig war; er hieß Hans. 
Gelbft haste, er feinen Trieb zu heirathen, er hielt 
mit feiner alten Mutter Haug, die ihn dann endlich 
durch vieles Zureden dahin bradıte, daB er, als ein 
vierzigfähriger Kerl, ein fiebzehnjähriges Mädchen 
heirathben mußte. Die Mädchen war bildfehön und 
hieß Catharine. Diefe Berbindung war, wie mar 
leicht denfen fann, nicht auf Neigung, fondern auf 
Berforgung gegründet. Catharine liebte ihren 
Mann nie, aber fie hatte doch nun ihr Brod auf 
Lebenslang, und Hans liebte aud feine Catha⸗ 
rine nit, denn dazu hatte er* nicht Empfindung 
genug, doch war er zufrieden, denn er hatte doch nun 
eine Haushälterin. Indeſſen Iebten doch beide Leuts 
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chen ſehr vergnügt zuſammen, und durch die Länge 
der Zeit entſtand denn doch endlich eine Neigung 
oder Freundſchaft, die die Liebe ziemlichermaßen ers 
feste. Hang zeugte auch mit feiner Catharine 
zwei Kinder, einen Sohn und eine Tochter ;. der Sohn 
artete dem Väter in vielen Stüden nah, und die 
Tochter der Mutter; beide wurden in ihrer Einſam⸗ 
Seit ziemlih gut und unfchuldig erzogen, fie waren 
in der That liebenswürdige Kinder der Natur; vor= 
züglich befaß dag Mädchen eine fo blühende Schöne 
heit und ein fo fanftes gutes Herz, ale man’s nur 
wünjchen konnte; es hieß Lie schen. Dieß war bie 
häusliche Befchaffenheit der Schweinberger Familie. 
Die Frau Catharine hatte ſehr viele Empfin⸗ 
dungen und war mit Feuer und Geift getauft; die 
Einfamfeit, gute Prediger und häusliche Zufälle ſtimm⸗ 
ten ihre ganze Seele zur Religion; fie wurde früh 
eine gute Ehriftin, und blieb’8 aud bis an ihr &nde, 
ob ſich gleich, freilich aus guter Meinung, ungeheure 
Thorheiten und ihre Folgen, Unglüf und Trübfal 
mit in ihr wohlthätiges Leben einflodten, ihr hell⸗ 
glänzendes Licht verdunfelten und dem Ehriftenthume 
in ihrer ganzen Nachbarſchaft ſehr viel ſchadeten. 
Anfänglich hatte Catharine keine Verbindung 
mit irgend einer andern Religionspartei, außer ihrer 
angebornen, der reformirten; nun fand ſich aber nach 
und nach ein Herrnhuter Miffionarius bei ihr ein; 
dieſer entflammte ihre Seele mit fo vieler enthufia- 
ftifcher Liebe zum Erlöſer, und beftreute ihren Lebens⸗ 
weg mit fo vielen Rofen, daß fie wie ein Trunfener 
taumelte, herumreiste, Schwefterbefuche machte, und 
fo ihr Hauswefen und Beruf ziemlich verfäumte. Hang 
war ein guter Mann, er ahnete dag nicht, und wenn 
‚ feine grau nicht zu Haufe war, fo verrichtete er ganz 
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langſam und gemädlich feine und feiner Frauen Ges 
ſchäfte mit einander. 

Während dieſer ihrer Lebensperiode trat der im 
erften Theile diefer Geſchichte ſchon befannt gewors 
bene Pollin wieder auf den Schauplag; er fing 
auch in dorfiger Gegend an, fein fanatiihes Evan— 
gelium, mit dem Bauchkneipen verpaart, zu predigen. 
Catharine hörte von dieſem Manne, das war ges 
nug, fie zu einer Reife von etlichen Stunden gu be: 
wegen und ihn zu befudhen. 

Dollin war äußerft einnehmend, und fein ſchwär⸗ 
merifcher Geift im Umgang fo verführerifh und fo 
täufhend, daß Catharine gleich bei dem erften 
Beſuch ganz bezaubert wurde. Die Grundjäge dieſes 
Mannes waren aber nun den Herrnhur’fchen ganz 
entgegen, bei ihm fam’s auf Selbfiverläugnung, ein 
höchſt ſtrenges myfliiches Leben und weniger auf füße 
Empfindungen an; fein Begriff vom Glauben war 
ganz was anders, ale der Zinzendorfifche, und 
feine Träume vom taujendjährigen Reich zugleich fo 
äußerſt romantifh und anziehend, daß es wenig ge- 
fehlt hätte, Catharine wäre vom Berftande gefom: 
men; fie wurde alfo damals eine vollfommene An- 
hängerin von Bollin, und der Herrnhutismug madte 
in ihrem Geifte mit dem Myſticismus eine ziemlich 
erträglihe Mifhung, denn fie war nun nicht mehr 
fo Teichtfinnig als vorher, und doch auch nicht fo 
finfter und Shwerfällig, als die Myftifer. Sie war 
überhaupt eine angenehme, liebenswürdige, brave Frau, 
die in der Wohlthätigkeit und Rechtſchaffenheit die 
Erfüllung ihrer Religionspflihten fegte; was war 
denn nun auch fonderlich daran zu tadeln, wenn ſich 
auch ihre Seele hie und da mit Phantafien und füs 
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Gen Träumen das Leben verfüßte? Wer, unter ung 
Menſchen ift ganz frei von aller Schwärmerei? 
Pollin war indeffen niht gar lange Catha— 
rinens Führer, denn es entfland in der Grafichaft 
M... zu U... eine fehr merfwürdige Gefellfchaft, 
an die fie fih ganz und auf immer arffnüpfte ”). 
Ein gewiffer, von der Herrnhutifhen Gemeinde 
ausgegangener eiftliher, Namens Dronheim, fam 
mit feinem einzigen Söhnchen, einem Kinde von drei 
Sahren, zu U... an, feine Frau war todt, und er 
nährte fih mit Uhrmaden, Schreiben, Rechnen, Un 
terricht der Kinder u.f.w. Dronheim gab fich bei 
einem braven frommen Handwerfsmann mit feinem 
Kinde in Koft und Hausmiethe, und that, was ihm 
vor die Hand fam, um fich zu nähren. Hier fammelte 
“er fih einen großen Anhang, und idy begreife auf 
diefe Stunde nicht, wie’s zuging; er hatte in feinem 
ganzen Betragen nichts Anziehendes, er war äußerſt 
fhmeichelhaft und ungefalzen, feine Reden und fein 
Betragen fo kindiſch, läppiſch und affeftirt, daß es 
mich edelt, wenn ich mich noch der Stunde erinnere, 
die ich in feiner Gegenwart gewefen bin. Dem allem 
ungeachtet war doch fein Syſtem nod das befte, dag 
ich außer dem einzig wahren kennen gelernt habe. 
Jeſus und fein Evangelium war ihm alles; thue, 
was darinnen ſteht, weiter wußte er von nichte! 
Nur die Art, fih zu diefem Thun und Glauben 
geſchickt zu machen, hatte wieder ihr ganz Befonderes : 
wörhentlid einmal, und zwar Samflags Abends nad 


*) Sch bitte meine Lefer, mir zu verzeihen, daß ich bei 
biefer dem Anishen nach unmichtigen Geſchichte fo um: 
ſtändlich bin; fie ift ungemein lehrreich, und zu dem Zweck 
ſchreibe ich mehr, als zum Ergötzen. 
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dem Effen, verfammelten fih alle feine Anhänger im 
Haufe feines Hauswirths, dann wurden einzelne Stro= 
phen aus den fchönften und erwedlihften Liedern ges 
fungen und die Zither dazu gefpielt, darnach war 
alles ftill; Einer oder der Andere lad einen Spruch 
aus den Evangelien fehr langſam und bedächtlich, 
Jeder dachte darüber nad) und fagte dann feine Mei- 
. nung; dann freute man fich untereinander, dann fang 
man wieder, dann umarmte man fich brüderlich, ſchwur 
fi) ewige Liebe und Treue, und verband ſich zur 
MWopfthätigfeit gegen Jedermann, und fo hoch bes 
geiftert und mit Kraft angethban, ging man wieder 
auseinander. 

Wahrlich, ich geftche es, nie ift wohl eine Ver⸗ 
brüderung reiner, edler und chriftlichswirfjamer gewe= _ 
fen, als diefe Dronheimiſche Gemeinfhaft, wie 
fie fich felber nannte; als ich fie fennen lernte, bes 
ftand fie wenigftens aus 800 Seelen, aus Vorneh⸗ 
men und Geringen, männlihen und meiblihen Ge- 
ſchlechts, die alle zufammen in immerwährender fanfter 
Freude ihren Lebensweg fortpilgerten, fich innig liebten, 
und der Religion ihres Herrn und Meifterd Ehre 
machten; das mußte Jeder, auch der allerrohefte und 
wildefte Menſch geftehen. 

E3 war natürlih, daß Catharine fih ganz an 
diefe Leute anſchloß; ob fie gleih ganze S Stunden 
son A... entfernt wohnte. Das einzige, was mir 
und andern an ihnen mißftel, war, daß fie gerne 
beiſammen faßen und gefellfchaftlich mit einander fpeig- 
ten; dadurch fielen fie manchem ihrer armen Mit⸗ 
glieder beſchwerlich; ſo ging’s dann auch auf dem 
Schweiuberger Hofe, oft famen Befuche von 20 big 
30 Perfonen dahin, die das Vermögen des Haufes 
aufzehrten; das alles ließ fih aber Eatharine 
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nicht anfechten, im Gegentheil machte es ihr Freude; 
und wenn der Beſuch vorbei war, fo plagte fie ſich 
und fparte defto mehr, fo daß fie faft lahm und fleif 
vor Arbeit wurde. Hang wurde freilich durch alle 
diefe Empfindungen, Rührungen und Bewegungen feiner 
Frau und ihrer Freunde nicht gerührt, er blieb eis 
kalt, aber er ließ es doch gehen, und legte ihr nicht 


die geringfte Hinderniß in den Weg. Nach und nad. 


fam er gar fo weit, daß er dag Aeußere mitmacdhte, 
ein Berschen mitfang, feufzete, wann die andern feuf- 
zeten, auch wohl füßte und ſich küſſen ließ, fo wie 
überhaupt die Glieder der Kirche ihr äußeres Opus 
operatum mitmachen. 


Pas vierte Hauptflück. 


Indeſſen wurden Catharinens beide Kinder 
groß und ganz nad den Sitten und Gebräuden der 
Dronheimifhen Gemeinſchaft gebildet; Lieschen 
ging nun in ihr fiebenzehntes Jahr, und zog durch 
ihre ausnehmende Schönheit und fanftes Wefen aller 
Augen auf fi, fie lebte in aller Unfchuld und wußte 
noch nicht, was fiebe war. 

Nun hielt fih in dafigen Gegenden ein Iediger, 
aber ſchon bejahrter Siamoisweber auf, der in einer 
Manufaktur für Lohn arbeitete und Habicht hieß. 
Diefer Menfh war furz, gelegt, blaß und hager mit 
pechſchwarzen Haaren, breitem und plattem Geſicht, 
und überhaupt nicht angenehm im Umgang, denn er 
war fchmeichelhaft, tändelnd, eigenfinnig, ſtolz und 
jähzarnig; fonft aber in allem Betracht redlich, ehr⸗ 
lich und gottesfürdhtig; denn er gab fih alle nur 
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erfinnlihe Mühe, feine Leidenfchaften zu bekämpfen; 
jeden Morgen machte er ſich neue Vorſätze, und jeden 
Abend hatte er fie nicht befolgt: bald herrſchte die 
Religion, bald die Sinnlichfeit, daher war er fi 
niemals felbft glei, und dieß machte eben, daß Je⸗ 
dermann von ihm fagte, er habe gar keinen Cha— 
rafter; fo viel aber ift gewiß, er war dem allem 
. ungeachtet ein fittfamer, treuer, guter Menſch, nur 
ungelalzen und unangenehm. 

Diefer Habicht Hatte erſt die Waffen, fein Tem⸗ 
perament zu: befämpfen, bei den Moyftifern, und bers 
nah bei den Herrnhutern geſucht; endlich gerieth er 
dann auch in die Dronbeimifde Gemeinſchaft, 
und wurde alſo dadurch mit der Catharine auf 
dem Schweinberg verſchwiſtert. Da er nun ohnehin 
in ihrer Nachbarſchaft lebte und keine Haushaltung 
hatte, fo beſchloß er, hei ihr Koſt und Quartier zu 
nehmen, um ſich wenigftens über Tifh und Mors 
gens und Abende mit ihr erbauen zu können. 

Wenn man diefen Plan feiner Fünftigen Lebensart 
fo obenan anfi eht, fo findet, man nicht das geringfte 
Anftößige in demfelben, im Gegentheil glaubt man 
zuverfihtlih, Habicht habe einen Flugen und ver- 
- nünftigen Einfall gehabt, und doch war er die Ver⸗ 
- anlaffung zu vielerlei Elend und Jammer. 

Catharine ergriff Habichts Vorſchlag mit bei⸗ 
den Händen, denn fie dachte, Habicht iſt fromm, 
mein Mann nicht, ich bekomme alſo doch einen Freund 
und Begleiter auf meinem Wege zum Himmel; fer⸗ 
ner: Habicht iſt wohlhabend, er hat ſich etliche 
hundert Thaler Geld gefpart, er bezahlt mir Koft 
und Ouartier, und fo erwerbe ich mir jährlich auch 
ein ſchönes Stüd baar Geld, dad mir gut thun kann; 
und endlich, wer weiß, was fih fügen kann? er ift 
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nicht nur gottesfürdtig, fondern auch ein guter Haus⸗ 
hälter. 

Auch in dieſem Blick in die Zukunft, wenn man 
den letzten Punkt ausnimmt, Tag nichts Tadelhaftes; 
allein eben dieß Letzte war die Klippe, woran nach 
und nach Alles ſcheiterte: 

Vermiſche nie Gott und die Welt, 
Weil dieſes nicht zuſammen hält. 
fingt ein alter Dichter, und er hat Recht. 

Kurz! Habicht zog zur Catharine auf den 
Schweinberg, und ſie machten ihren Contrakt nach 
dem Plan, den ich ſo eben angezeigt habe. Ein oder 
zwei Jahre ging das ſo fort, während der Zeit wurde 
die Heirath zwiſchen ihm und Lieschen beſchloſſen und 
ausgeführt, als er nahe bei fünfzig und die Braut 
nahe bei zwanzig war. Jedermann ſchüttelte den Kopf 
über dieſe unſchickliche Verbindung, nur Cathavine, 
Habicht und die Braut ſchüttelten ihn nicht, und 
Hans ſchwieg ſtill dazu. Lieschen wußte noch nicht, 
was Liebe war, ihr war's recht, daß ſie einen Mann 
bekam, uübrigens war ſie unſchuldig wie ein Kind. 

Kaum war die Hochzeit vollzogen, ſo entſtanden 
allmählig Irrungen zwiſchen Schwiegereltern und 
Schwiegerſohn über das Mein und Dein; in guter 
Zuverſicht auf Habichts Gottesfurcht "Hatte man 
daran nicht gedacht, aber ed fand fih nad und 
nad von felbft; Habicht war ein Haushaͤlter, und 
dabei eigenſinnig, es ging hier abermal, wie ich ſo 
oft in dieſem Werke bemerkt habe: die ſüßen Em⸗ 
pfindungen verlöſchen nach der Heirath, und die 
Lebensbedärfniffe treten an die Stelle. Die große 
Waprheit, der Menſch Lebt von einem jeglichen Wort, 
Das aus dem Munde Gottes geht, ift eine von den 
legten Erfahrungen des Chriften. 
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Catharine wurde über dieſen mißlungenen An⸗ 
ſchlag tief gebeugt. Geduld bringt Erfahrung, 
fagte fie mir oft, wenn die Rede davon war und fie 
fih meiner Warnung erinnerte; bei dem allem war 
fie eine grundbrave Frau, und wenn ich je Neinige 
feit der Sitten und des Wandels an Jemand bemerft 
babe, fo war fie es. 

Lieshen und ihr Mann Tiebten ſich indeffen und 
Vebten vergnügt zufammen, auch zeugten fie etliche 
Kinder, 

Dronheim ftarb auch um diefe Zeit zu A... 
und die Semeinfchaft erfaltete nach und nad bie auf 
ein paar rechiichaffene Männer und Weiber, und fo 
hörten die Berfammlungen auf. 

Hätte nun die Schweinberger Berfaffung fo fort 
gedauert, fo hätte es noch angegangen; aber bie 
Borfehung wollte auch diefe Fleine Teune fegen und 
Heu, Stroh und Stoppeln verbrennen. 

Pollin trat nun wieder in voller Rüſtung aufz 
er fam zerriffen und zerlumpt nah Portheim, wo 
damals auch Theobald wohnte; hier fand er nun 
Eingang bei einem reihen und in allem - Betracht 
braven, aber zugleich zur Schwärmerei geneigten und 
in feiner Religion nicht genug gegründeten Kaufmann, 
welder Steinbring hieß. Diefer Mann Elei- 
dete den Pollin fhön und zierlic aus und nahm feine 
Grundfäge alle recht warm und begierig.an; zudem 
nahm er ihn zu fi in's Haus, gab ihm ein ſchönes 
Zimmer und feinen Tifh und verpflegte ihn auf's beſte. 

Es ift wahr, man muß erflaunen, wenn man be⸗ 
denft, wie es doch möglidy fey, daß fo verworrene 
Grundfäge Eingang finden fönnen, und doch war's 
nicht andere, Pollin lehrte, man müfle nicht 
arbeiten, fondern im blinden Glauben an die Vor⸗ 
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fehung von ihr alle Nothdurft erwarten; wies man 
ihn auf die Bibel, fo fagte er: eines Theils verftände 
man die Bibel nicht, und andern Theile fey es nun 
an der Zeit, daß fi) Gott neuerdings durch ihn of- 
‚fenbaren würde; fo war alfo nichts mit ihm augzus 
rihten. Seine geheimen Grundfäge vom göttlichen 
Leben, vom zukünftigen Reich Gottes u, dgl. waren 
im Grunde die nämlichen, wie er fie ebemals zu 
9... gelehrt hatte; indeffen wußte man zu Port- 
heim von feinem Baudreiben wenig, aber er be= 
fam einen Anhang von mehr als dreihundert Men⸗ 
ſchen im Fürſtenthum N..., von wannen biefe bes 
trogenen Leute fchaarweife nad Portheim zu bem 
Pollin wanderten und ihn wie einen Apoftel ver- 
ehrten; — unter dieſen herrſchte jene läppifche Ce⸗ 
remonie häufig. . 

Ich Fönnte hier viele traurige und ärgerliche ol: 
gen biefer Sekte erzählen, welde im NR...er Lande 
vorgefallen find; allein ich würde dadurch die Anef- 
doten bie zum Edel anhäufn. Catharine auf 
dem Schweinberg mit der ganzen Dronheimer 
Gemeinſchaft nahmen aber feinen Antheil an biefer 
neuen Schwärmerei. Sie lebten ihren Grundfägen 
gemäß und befümmerten fi um Andere nicht. 

Um diefe Zeit Iebte in Portheim ein GSeiben- 
würfersgefell, ein Sachſe von Geburt, er nannte fich 
Scholz, ein wohlgewachfener fchöner junger Mann, 
vol Feuer und Geiſt, und befonders ſehr berebt. 
Diefer Züngling war im Lefen und Schreiben fehr 
geſchickt, und feine größte Freude beftand darin, geift- 
liche, befonders myftifche und vorzüglich ſolche Scrif- 
ten zu lefen, die die Einbildungsfraft beichäftigten. . 
Jakob Böhm, die Berlenburger Bibel und 
andere Bücher von der Art waren feine Fieblings- 
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lektüre; da er nun eine fehr Yebhafte Phantafie und 
einen durchdringenden Verſtand hatte, fo kam es weit 
mit ihm; er fonnte ganze Stunden lang mit Wärme 
und Anftand in Gefellfhaften von ſolchen Saden 


reden, und erwarb fih dadurch einen fo allgemeinen. 


Beifall, daß er weit und breit unter den Pietiſten 
berühmt wurde. Diefer ſchloß fih nun auch an Pol- 
lin an, und er wurde dieſem Erzfchwärmer zu ei- 
nem fehr nüslihen Werkzeug, denn Scholz; war 
vernünftiger, er wußte dem verworrenen Syflem mehr 
Licht zu geben und die Leute fiherer zu führen. 
Vornehme und Geringe. hielten fehr viel von ihn, 
und fahen ihn als ein theures Nüftzeug Gottes an. 

Bei dieſem jungen blühenden Manne mifchte ſich 


nun abermal etwas Ffeifchliches mit unter, den feine _ 


Berfammlungen beftanden immer mehr aus Weib: 
als Mannsperfonen; auch hingen ihm jene immer 
mit mehrerer Wärme an, als diefe. Allemal, wenn ich 


biefe Bemerfung machen muß, die leider! fo allge: 


gemein in der Erfahrung gegründet ift, fo pocht mir 
das Herz, und das eben um der Spötter willen, 
die auch diefe Schrift Iefen werden. Ich kann nid) 
nicht genug gegen biefe abfeheulichen Menſchen ver- 
wahren. Ich bezeuge vor Gott und will es mit 
meinem Blute verfiegeln,, daß den fogenannten Pie— 
tiften Unrecht gefchieht, wenn man fie der Unzucht in 
ihren Berfammlungen befchuldigt; ich habe fie fo 
lange und fo vielfältig beobachtet, daß ich beſtimmt 
von der Sache reden fann. Wehe dem! der hier 
jpottet oder ſolche Menfchen nad) feiner eigenen ver: 
borbenen Natur richten will! Alle dergleichen Leute 
haben den warmen und unüberwindlichen Trieb, 
wahrhaft fromme und vollfommen gute Menfhen zu 
werden, benn wer ihn nicht unter ihnen hat, und 


I 





| 
| 


323 


alfo ein Heuchler ift, der wirb bafd entlarot. Wer 
wendet jo viele Mühe zu feiner Vervollkommnung 
an, als dieſe Menfhen? — Schämt euch alle, die 
ihr bier hohnlächelt und fpottet! — fie find bei al» 
len ihren Gebrechen taufenbmal verehrungswürbdiger, 
als ihr elenden Gefchöpfe! die ihr nur blos Sflas 
ven eurer Lüfte feyd. Diejes ganze Buch bat den 
Zwed, jenen eifrigen Menfchen um ihr zeitliches und 
ewiges Wohl die Klippen, woran fie fo leicht ſchei⸗ 
tern, und die felige Mittelftvaße zu zeigen, und dann 
die Pietiften der Welt in ihrem wahren Licht darzu⸗ 
ftellen,, damit fie Niemand mehr verfenne und ohne 
Urfade läftere. Man muß aber freilich folche Leute, 
wie die Kollerianer, nicht zu ihrer Klaffe rechnen. 

Scholz war gewiß nicht wollüflig, und ich babe 
ihn allzu genau gefannt, um bier ungewiß zu feyn; 
allein er fah die Tiefen feines Herzens nicht ein; 
feine Empfindungen fleideten fih immer in’s Lichtges 
wand, und fo fannte er fich felbft nicht. Ebenfo 
dachte wohl Feind von den Frauenzimmern, Die ihn 
fo gern hörten, an Liebe zu ihm, denn wenn nur ein 
folcher Gedanke auffteigt, fo fchlägt man ihn auf ben 
Kopf; aber der Saame war denn Doch im Herzen, 
ohne ihn zu bemerken. 

Doftor Theobald Hatte durch lange und viele 
Erfahrung alle die ſe Gefahren und Schlangenfchliche 
der verborbenen menfchlichen Natur fennen gelernt; 
wo er alfo Gelegenheit hatte, Zeugnijfe der Wahr: 
beit abzulegen, da that er’s; allein er fand wenig Ein: 
gang, denn man hielt ihn noch immer für einen Mann, 
der auf beiden Achſeln trüge, daher kehrte er ſich 
nicht weiter an dieſe Leute; doch fam’s einſt dazu, 
bag er dem Scholz tüchtig die Wahrheit fagen mußte. 
Eine gewiffe, fehr brave, aber auch artige, hon—⸗ 
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nette junge Srau, die mit Sannden lang befannt 
gewefen und eine innige Freundin von ihr war, hing 
ſehr uf an Scholzen, und diefer auch an ihr; 
fie wohnte 6 Stunden von Portheim in einem 
Landftädtchen und gehörte zu der Dronheimer Ges 
meinfchaft, unter welder Scholz; auch herumſtrich 
und Befuhe machte. Diefe Frau hieß Kaufmän— 
ninz fie fam zuweilen nah Portheim, um Freunde 
zu befuchen, und alfo auch Sannden. 

Nun trug ſich's zu, daß die Frau Kaufmännin ges 
vade bei Theobald und Sannden faß und fi 
mit ihnen unterredete, ald Scholz lächelnd und freu— 
dig zur Thür bereintrat. Die Kaufmännin ent: 
färbte fh. Theobald bemerkte augenfcheinfich, wie 
fih ihre Bruft bob und das Herz pochte, dann über- 
zog eine angenehme Nöthe ihr Gefiht, dann wurde 
fie wieder blaß; auch Scholzens Gefichtözüge ent- 
dedten, was in feinem Herzen vorging; nun näher: 
ten fie fih und drüdten fih die Hand mit einem: 
Gott fey mit dir, Bruder! und Gott fey mit bir, 
Schwefter! und nun fprad man über: geiftlihe Ma— 
terien fort, aber mit einer foldhen Theilnehmung 
von Scholzens und ber Kaufmännin Geite, 
bag fih Theobald nicht mehr halten fonnte; das 
Blut flieg ihm in den Kopf, doch mäßigte er fi) 
und fragte: Ä 

Sagt mir doch, ihr Lieben Beide! wie kommt's, 
baß ihr fo unausfprechlich mit einander harmonirt ? 

Beide ftußten, und’in dem Augenblide fchlupfte in 
jedem Herzen der Schlangenfopf in feine Höhle zu— 
rüd, Scholz antwortete; Lieber Herr Doktor! follte 
man mit einer fo edlen Seele nicht übereinfiimmen, 
nicht harmoniren können? 

Theobald. Können ift natürlich, aber dürfen? 
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Scholz; Eil um Gottes willen! warum nicht 
bürfen? bat nicht Chriftus und Yaben nicht die Ayos 
fiel befohlen, daß wir ung unter einander lieben 
follen? * 

Theobald. Was heißt Jhr eigentlih Lieben, 
Freund Scholz? was verfteht Ihr unter dem Wort 
chriftlicher Liebe, fo wie fie die Religion gebeut? 

Scholz; Daß man fih gern hat, gern beiſam⸗ 
men tft, ſich mit einander freut, DaB man's fo recht 
fühlt, wie lieb man fich hat und fih in Noth und 
Tod unterflügt. | 

Kaufmännin, O jal ja! das ift fo recht die 
wahre Liebe. . 

Theobald. Ab, ihr guten Kinder! — Sagen 
Sie mir einmal fo recht offenherzig, Frau Kaufmännin, 
wie ift die eheliche Liebe beichaffen? zeigen Sie 
mir doch den Unterſchied zwiſchen der Liebe, bie 
Sie zu Ihrem Dann und Die Sie zu Freund Schol—⸗ 
zen und die Sie zu meiner Frau haben? — 
Die Sache ift wichtig, meine befte Freundin! bier 
prüfen Sie fih fehr forafältig. 

Die Kaufmännin erfhrad, blidte vor fich nie- 
der und wurde tieflinnig; Sannchen lädelte und 
Scholz wurde eifrig. Herr Doftor| fing er an, 
ich glaube gar, Sie haben einen Verdacht auf un- 
fere Bruderliebe ? das ift entſetzlich; Sie bringen da 
fremd Feuer auf des Herrn Altar, es ift ja fürchter⸗ 
lich, nur von Ferne fo etwas zu denfen! Wer wird 
dann die allerheiligfte und allerreinfte Liebe mit fo 
etwas Abfcheulichem befleden fünnen ? 

Theobald. Scholz! Euer geiftliher Stolz, Euer 
Zutrauen auf Eure eigene Kraft täufht Euch, und 
wenn hr auch Beide von dem Bewußtfeyn einer 
folchen Liebe freifeyd, fo müßt Ihr doch den Schein 
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meiden, ber Fann in einem ſolchen Grab bem Herrn 
Kaufmann, der kin. Frau fo innig liebt, unmög- 
lich gleichgüni feyn.® 

Scholz lachte laut; aber ber Raufmännin tras 
ten die Thränen in bie Augen. Theobald merkte 
das, und nun war er völlig von Allem überzeugt, 
daher fagte er ferner: „Hört, Ihr guten lieben Leute! 
. prüft Euch einmal, ob Ihr Gott und Euren Erlöfer 
jo Tiebt, wie Ihr Euch unter einander liebt. Und 
denkt einmal, Gott weniger lieben, als die Menfchen, 
weis eine Apgötterei 

Scholz. Herr Doktor! ih wär’ ber ‚größte Bö⸗ 
wicht in der Welt, wenn auch nur ein Schein 
unerlaubter Liebe gegen irgend eine Frau in meinem 
Herzen wäre. Aber die Liebe zu Gott und Chrifto 
ift ganz was anders, als die Liebe zu den Men 
fhen. Chriſtus fagte: Wer mich Tiebet, der 
wird mein Wort halten; Gottes Wort halten 
und thun, was Er befohlen hat, das heißt, Ihn Lieben! 

Theobald. Ganz recht! das ift vortrefflich; 
Gott ift ein Geift, die Liebe zu Ihm liegt nicht in 
den Nerven, ſondern auch im Geiſt und in der 
Wahrheit; aber es iſt die Frage, ob ſich die Chriſten 
nicht auch ſo lieben müſſen? 

Scholz. Ganz gewiß! aber wenn wir mit ben 
Menſchen umgeben, fo fehen wir fie; wir fehen ihr 
Thun und Laffen, und wenn fie mit ung harmoniren, 
jo gewinnen wir fie lieb; ich glaube wohl, daß ſich 
da etwas Sinnliches und Fleiſchliches mit einmiſcht, 
aber es iſt die Frage, ob das nicht erlaubt iſt? Wir 
können in dieſer Welt fo vollfommene geiftlihe Men⸗ 
ſchen nicht werben. 

Theobald. Gut! hr gefteht mir alfo, daß 
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ſich allemal eine fleifchliche Liebe unter die geiſtlich⸗ 
chriſtliche mifcht ? 

Scholz. Wenigſtens mehrentheils! das glaub ich 
gar gerne; aber ich halte dafür, das ift erlaubt. 

Theobald. Zwifchen Leuten von einerlei Ge— 
ſchlecht glaub ich's auch; aber zwifchen dem männli- 
hen und weiblihen Geſchlecht! — wie gefährlich iſt 
das? — bedenfr’s nur einmal recht! — wie Teicht 
fann fih da der Gefchlechtstrieb mit einmiſchen! — 
aus guter chriftlicher Meinung kämpft man dagegen 
und verbirgt ihn in feinem Herzen; indeffen fährt man 
fort im Umgang, in der Zärtlichkeit, und fo wird 
bas Feuer unter der Afche immer ftärfer, bie es end⸗ 
lich Losbricht und dem Chriſtenthum Schande macht! 

Scholz; lachte herzlih und fagtes D Herr Dof- 
tor! Herr Doftor! wie ſchwach müſſen Sie feyn, 
wenn Sie fo denfen Fönnen! 

Die Kaufmännin aber geftand mit Thränen in den 
Augen: der Herr Doftor könne wohl recht haben, 
denn man würde gemeiniglich finden, dag man wohl- 
gebildete Perfonen inniger liebe, als unanfehnliche, 
und das ſey doch ganz gewiß eine unreine Liebe. 

Theobald feste noch hinzu: die chriftliche Liebe 
fann nur darinnen befleben, daß fie der Liebe zu 
Gott ähnlich iſt; die Gebote ber Liebe an feinem 
Nebenmenfchen ausüben, ihm dienen, feine. geiftliche 
und leibliche Glüdffeligfeit befördern, nur das tft 
wahre chriftliche Liebe; was weiter geht, ift Schwach⸗ 
heit, Sinnlichkeit, Unvollfommenpheit, und zwifchen 
Perfonen von beiderlei Gefchleht Frucht vom verbo— 
tenen Baum. 

Die beiden Krauenzimmer gaben Theobald voll- 
fosseın recht, und die Kaufmännin war von ber Zeit 
an vorfihtig und untadelhafl. Scholz aber ärgerte 
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fih, fpottete und ging fort — er befuchte fie noch 
jezuweilen. Nun wurde Theobald einft zu einem 
Kranfen an den Ort berufen, wo die Kaufmännin 
wohnte; fie hatte ben Doktor bemeitt, fie ſchickte da⸗ 
her einen vertrauten Freund zu ihm und ließ ihm 
ſagen, Scholz ſey nun ſchon über acht Tage in 
ihrem Haufe und gäbe vor, er fey Frank, und ihr 
lieber guter Mann fey fehr unwillig darüber; ber 
Herr Doktor möchte doch kommen und ihr den Men: 
fhen vom Halfe fchaffen, denn fie fey in der Außer» 
ften Berlegenpeit darüber, Dem Theobalbd ſtieg 
das Feuer in den Kopf, er ging augenblicklich in's 
Haus, die gute Frau empfing ihn mit rothgeweinten 
Augen, und ihr Mann ſah ſehr ernſt aus; er ſagte 
nichts, hatte auch feiner Frau Feine Vorwürfe ges 
macht, aber fein tiefes inneres Leiden war Jedem 
ſichtbar. 

Theobald ging nun ganz allein hinauf zu Schol— 
zen, er ſah ihn geſund und blühend im Bette lie— 
gen, er grüßte ihn ganz ernſthaft und fühlte ihm den 
Puls. Scholz! fing er an, mit Euch kann ich jetzt 
nicht im freundſchaftlichen Ton reden, marſch! packt 
Euch im Augenblick fort, Ihr ſeyd nicht franf, und 
wenn Ihr's wär't, fo gehört Ihr hier nicht ber, und 
ih fage Euch, kommt nicht wieder in dieß Haus; 
felig find die Friedenmacher! folglich verdammt bie 
Sriedensftörer! — und dag dreimal doppelt, wenn 
fie dem Ehefrieben gefährlih werden; ich bin hieher 
gerufen worden, nun könnt Ihr denfen, wie weit eg 
gekommen ift. Sdol; padte fih auf und ging im 
Augenblide fort. 

In der Zeitging auch Pollins Rolle zu Ende. 
Unter ten NR...ern, die fo fleißig aus der Ferne 
zu ihm wallfahrteten, waren auch zwei junge Leute, 
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ein Züngling von etwa 25 Jahren, und feine Schwes 
fter, ein feines Mädchen von 23 Jahren. Der gute 
alte Pollin, ein Mann, ber feine Zähne mehr hatte, 
befien Haar fchneeweiß war, und ber feine fiebenzig 
fhon hinter dem Rüden hatte, fing auf einmal an, 
feine Perrüde zu pudern, fih aufzupusgen und dem 
Mädchen weiß zu mahen, er müßte fie beiratben. 
Ich weiß wahrlich nicht mehr, was er für glüdliche 
Folgen aus diefer Ehe weilfagte; genug, das Mäd⸗ 
chen machte fi) eine Ehre daraus, den alten NRars 
zen zu nehmen; aber alle Geiftlihen von allen Re; 
ligionen weigerten fich, fie zu copuliren, und fo wurde 
nichts aus der Sache; das Mädchen wurde Hug und 
ging nad Haufe, und Pollins Wohlthäter, der 
Herr Steinbring, ſchaffte ihn auch aus dem Haufe. 
Jedermann Ärgerte fih an dem alten Geden und 
fein ganzer Kredit war hinz er feste -fih nun in ei« 
nem Städtchen in den Niederlanden, wo er lange 
Zeit veracdhtet, elend und kränklich lebte — ob er 
jetzt todt ift, weiß ich nicht. 

Scholz und alle, die ihm gefolgt hatten, hörten 
nun auch auf, an feinen Grundfägen zu bangen, ein 
Jeder that, was ihm recht däuchte; allein eben Dies 
fer Scholz, der doch nun bald hätte Flug werben 
follen, machte wieder einen Streich, der viel Elend 
nach fih zog. Er hatte zuweilen die Catharine 
auf dem Schweinberg, den Habicht und fein ſchönes 
Weib Lieshen befuhtz nun Fam ihm auf einmal 
bie Luft an, eine fo geräufchvolle Stadt, wie Port« 
beim war, zu verlaffen und in der Einfamfeit Gott 
zu dienen; zu feiner Einfiedelei wählte er fich den 
Schweinberg, er ſprach die Catharine an, ihn in 
Koft und Logis zu nehmen, und biefe Frau, die fo 
Bieles von der Art erfahren hatte, ſelbſt Habicht und 
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Lieschen willigte mit Freuden ein. Theobald, 
der gar wohl merfte, daß es nun auf Lieschen 
losgehen würde, wiberrietb es mit größtem Ernft, 
denn Habicht war ein dürrer, abgearbeiteter Mann, 
der nahe an bie fechgzig gränzte, und Lieschen 
eine Frau von 28 Jahren, ſchön, blühend und vol⸗ 
ler Teuer. Der Doktor fiellte der Catharine in 
geheim die Gefahr vor, und führte ihr viele Beis 
fpiele, befonders auch die Gefchichte der Kaufmännin 
an; allein das half nichts, fie war fo vol heiligen 
Enthuſiasmus, daß fie fih gar darüber ärgerte — 
wo fann das Gott zugeben, fagte fie, daß fo gute 
und heilige Abfichten folche Folgen haben? man muß 
dem Satan trogen, der fucht freilich die Srommen 
zu fihten, aber eben dadurd wird man im Guten 
gefördert. Kurz, Theobaldg treue Ermahnungen 
halfen gar nichts, Catharine baute dem S holz 
fogar ein eigenes Häuschen auf dem Schweinberg, 
weit fie felbft feinen Play im Haufe hatte, und fo 
lebte er da etliche Sabre. 

Nun ging es gerade fo, wie ed Theobald vers 
muthet hatte. Habicht war den Tag über nicht 
zu Haufe, denn er arbeitete in der Fabrik, und Lies 
hen wartete Scholzen bei feiner Weberei auf 
mit Spulen und dergleichen Arbeiten; bier ging's 
nun fo weit, daß Liesch en hyſteriſche Zufälle und 
Zudungen befam, Ihr Leiden ging auf’s Höchfte, 
denn dafür ſtehe ich, daß fh Scholz nicht mit ihr 
vergangen hat, er war im Grunde rechtfchaffen, und 
feine Seele war eigentlich blog mit platonifcher Liebe 
erfüllt. Catharine und Habicht merften ends 
lich das Unheil, Scholz nun aud, und fo z0g dies 
fer freiwillig fort in fein Vaterland, wo er fi häus⸗ 
lich niederlieg. Habicht farb bald an der Aus⸗ 
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zehrung. Bei Lieschen aber war durch fo man- 
nigfaltige Urfachen der Gefchlecdhtstrieb fo hoch ge« 
fpannt worden, daß fie liederlih und von einem 
ſchlechten Menſchen ſchwanger wurde, den fie nun 
geheirathet hat. Catharine grämte fi) jämmer⸗ 
ih, und nun fah fie ein, welch’ einen Gräuel ber 
Verwüſtung an heiliger Stätte die Schwärmerei an« 
richten könne; aber ed war nun zu fpät, fie hatte 
ber Religion einen Schandfled angehangen und den 
Spötter lachen gemacht. 


— 


Das fünfte Hauptflüc. 


Es erfordert wenig Nachdenken, um einzufeben, 
woher es fomme, daß unter den Chriften auf der eie 
nen Seite eine fo erftaunliche Rauigfeit in ben wah- 
ren eigentlichen Pflichten der Religion, auf der ats 
dern eine in's Wilde laufende Schwärmerei, und 
auf der dritten Religionshaß, Freigeifterei und Spöts 
terei berrfhe? Jene Rauigfeit, womit der größte 
Theil behaftet ift, entſteht aus dem ewigen Einerlei 
des fogenannten Gottesdienftess man wird aller Wahre 
beiten, Symbolen und Ceremonien nad) und nad fo 
gewohnt, daß fie nicht den geringfien Eindrud 
mehr machen; und dann Iebt man in dem von Ju⸗ 
gend auf durch Erziehung und Schidjal gebahnten 
Wege der Sinnlichkeit ganz ruhig fort, die Kräfte 
zur Bervollfommnung erfhlaffen und werden nicht 
entwidelt, dazu kommen dann aud die Bebürfniffe 
dieſes Lebens, die den ganzen Wirfungsfreis ber 
Geele fo erfüllen, daß man felten an das Eine, das 
Noth ift, denkt. 

Wenn nun entweder Genie oder Zufall den Trieb 
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zur Bervollfommnung aufweden, fo unterfucht der 
Menfh die nächſten beflen Mittel und ergreift fie 
ohne mühfame Prüfung; geräth er nun an ſchwär⸗ 
merifche Perfonen oder Bücher, fo wird er in ben 
Wirbel hineingezogenz bier findet auch die Phantafie 
ihre -NRechnung, die füßen Empfindungen betäuben 
Berftand und Herz, und fo wird der mehr oder wer 
niger gefährlihe Schwärmer fertig. 

Andere, auch forfchende Geifter, geratben in philo- 
jophifche Grübeleien über die Wahrheiten der Reli- 
gion; bier gibt's nun fophiftifche, verführerifche, münd⸗ 
liche und fchriftliche Anleitungen die Menge, wer ih— 
nen unter die Hände geräth, ift fat unmwiederbringlich 
verloren; diefe Lehren ſchmeicheln der Sinnlichkeit, 
fchläfern den Geift ein, erfüllen ihn mit Zweifel und 
Mißtrauen in allen Quellen der Wahrheit, und ver- 
fegen. den Menſchen in einen Fäglichen Zuſtand. 
Diefe Krankheit ift faft unheilbar und graffirt in uns 
fern Zeiten fürchterlich! | 

Man kommt endlih auf einem andern nod weit 
Shlimmern Wege zu diefem höchſt traurigen Ziel, 
und dieß mögen ſich die Geiftlihen, Volkslehrer, Ers 
zieher, Eltern und andere, die fi mit dem Religionds 
unterricht abgeben, wohl merfen. Das ernftliche, uns 
geflüme und oft mit Schlägen verpaarte Auswendig> 
lernen, Lefen und Einbläuen der Religionswahrbei- 
ten, bie oft dazu nicht einmal gehörig verbaut und 
dem gemeinen Menfchenverftand angemeſſen find, er: 
füllen das Herz des Kindes ſchon mit Abfchen und 
Widerwillen, der mit dem Alter immer zunimmt; das 
durch entfleht dann entweder obige erfchrediiche Lauig⸗ 
feit und gänzliches Aufhören des Korfchens und Bes 
trachtens der Wahrheit, mithin eine gänzliche Unthä⸗ 
tigkeit, oder wenn ber Menſch bei veifern Sahren 
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über ſophiſtiſche Schriften geräth, fo verfchlingt er 
mit vollen Athemzügen alles, wad gegen die Re—⸗ 
ligion gefchrieben ift, und wirb ein fo grimmiger 
Feind und Spötter Jeſu Chrifti, daß an feine Rüd- 
kehr mehr zu denken ift. 

Dei fo bewandten Umftänden fihaudert einem die 
» Haut, man muß ängftlich fragen, wo find denn bie 
wahren Ehriften? — und wie foll man fi in diefer 
großen Gefahr fowohl in Anfehung feiner felbft, al 
feiner Kinder betragen? | 

Auf diefe Doppelte Frage ift bei dem allem 
leicht zu antworten; die eigentlihen wahren Chri— 
ften fallen nie dem Publifum in's Auge, fie find un- 
ter alle Stände und alle Menfchenflaffen zerftreut; 
fie machen fein Gefchrei, fondern wenig Wort; fie 
laſſen beftändig fort durch gute Handlungen ihr Licht 
leuchten; fie zeichnen fi) weder durch Kleidung, noch 
durch einen befondern Wandel vor andern Menfchen 
aus; fie -fondern fi) weder von ihrer Kirche, noch 
von "bürgerlichen Gefellfchaften ab; fie erfcheinen da 
alfenthalben, wo ihre Erfcheinung weder Aergerniß, 
noch Sünde gebärtz fle vermeiden mit eben der Sorg⸗ 
falt den äußern Schein der SHeiligfeit, mit der fie 
den Schein und das Seyn der Eitelfeit vermeiden; 
fie tbun Gutes Sedermann, und fuchen das weder 
zu verfteden, noch zu entdecken; fie find die beften 
Unterthanen, die beiten Ehegatten, die beften Eltern 
und bie beften Nachbarn. Lefer! wo du einen fol: 
hen Menfchen findef, da bete an, denn du haft einen 
wahren Chriften gefunden, und frage dann nicht, 
was er glaube, | 

Will man wiffen, unter welcher Menſchenklaſſe bie. 
mehreften find, fo dient zur Nachricht: unter ben 
Bauern und Handwerfsleuten findet man fehr viele, 


® 
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unter ben mittlern Ständen viel wenigere, aber ed⸗ 


lere, unter dem Adel und den Fürſten bie allerwe- 


+ 


nigften — wer aber auch da ein wahrer Chrift ifl, 
der ift ein Fürſt Gotted, und unter den Pietiſten, 
Schwärmern und äußern Mundbefennern findet man 
zwar bie allermehrften gute Leute und auc „gute 
Chriften, aber gemeiniglidy mit einem heiligen Schein 
umgeben, ber wahrlich mehr fchabet, als nügt, weil 
er die Kritif aller Welt auf fich zieht, die dann bie 
Fehler und Thorheiten folder Menfchen nicht den 
Menfchen, fondern der Religion aufbürdet, und bag 
ift entfeglich! 

Auf die zweite Frage antworte ich nur mit ein 
paar Worten: Eltern und Erzieher follen dur ihr 
Beifpiel lehren; dieß wirft unendlich fruchtbar, und 
ohne beftändig mit Predigen, Lefen und Ermahnen 


. alled Gute zum Edel zu machen, bei jedem Fehler 


und bei jedem Mißverftande mit furzen Worten fa- 
gen und beweifen, was gethban werben müffe; und 
vor allen Dingen iſt's nöthig, unaufhörlich gegen 
ben Eigenwillen zu ftreiten, bei jeder, aud der Flein- 
ften Gelegenheit, muß man den Willen der Kinder 
gehorfam und folgfam-gegen einen beffern Willen zu 
machen fuhen; dieſe unaufhörliche Uebung, die mit 
Aufklärung des Verſtandes über das wahre Gute 
und Schöne verbunden werden muß, macht nad und 
nah den Menfchen zu dem friedensvollen, fanften 
und folgfamen Jünger bes Erlöfers. Eben fo follen 
auch die Lehrer, dem Wefentlichen nach, verfahren, 
jo wird man im Ganzen allenthalben unfehlbar fei- 
nen Zwed erreichen, 

Alles dieß iſt ein Nefultat meiner Tangwierigen 
Erfahrungen und Beobachtungen, und die Scenen, 
in welde Theobald noch ferner verwirelt wird, 
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müffen fohlechterdings nach die ſen Grundfägen bes 
richtigt werben, wenn fie recht Iehrreich werden follen. 

Während allen denen Auftritten der Schwärmerei, 
des Sinne und des Unfinns, lebte in den Nieder: 
landen, und zwar zu Mühlheim an der Ruhr, ein 
ſehr merfwürdiger und in allem Betracht verehrungs- 
würdiger Mann, ich meine den zum Theil befauns 
ten, zum Theil auch verfannten fel. Gerhard Ter 
Steegen. Wenn je ein Lehrer allgemein durch ganz 
Deutſchland gewirkt hat und in feinen Schriften noch 
fortwirkt, fo iſt's dieſer. Man ftuge ja nicht über 
das, was ich da fagez fein Einfluß ging freilich 
nicht in's Große, defto flärfer aber unter das ge» 
meine Bolf, und es ift Nöthig und höchſt lehrreich, 
daß ich ihn unpartheiifch fchildere, denn eben ber 
oben gemeldete Heiligenfchein, den er um fein Haupt 
bat, iſt Schuld, daß man diefen großen und edlen 
deutihen Dann zum Theil verläftert, zum Theil auch) 
fi die Mühe nicht nimmt, feine großen Berbienfte 
zu prüfen und ihnen Recht wiederfahren zu laſſen. 

Gerhard Ter Steegen war unter neun Kin— 
bern das jüngfle und der Sohn eines ehrlichen 
Bürgers in Meurs, der aber fein Bermögen nad- 
ließ und früh farb. Gerhard wurde bei einem 
Krämer als Ladenjunge in die Lehre gethan, nad- 
dem er die nöthigen Schulfenntniffe und auch etwas 
Latein gelernt hatte. Hier diente ev nun mit aller mög⸗ 
lihen Treue, und feine ganze Seele firebte nad Boll: 
fommenheit des Berftandes und Herzens, die er mit 
Recht nur blos und allein in der chriftlichen Relt- 
gion ſuchte; nun war zu der Zeit, nämlich in ben 
erftien zwanzig Sahren diefed Jahrhunderts, Peter 
Poiret in den dortigen Gegenden fehr berühmt; Fe— 
nelon und die Frau Guyon waren ebenfalls noch 
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in frifhem Andenken; Hofmann fing an zu wir- 
fen, und überhaupt lebte und webte alles dort her- 
um in einem fehr feinen Myſtizismus; Gerhard 
wurde alfo in Diefen Zirkel hineingezogen, und er 
ergriff diefes Syftem mit einem folden Enthufiads 
mus, daß er wenige feines Gleichen hatte; er fas 
fteite feinen Körper durch übertriebene Mäßigkeit, 
wachte ganze Nächte mit bloßem Haupt im Gebet, 
Lefen und gottfeligen Betrachtungen; übte ſich zu= 
gleich im höchſten Grade in der thätigen Liebe, der 
Demuth und der Sanftmuth, und wendete nad) feis 
nem beiten Wiffen und Gewiſſen alle feine Leibes— 
und Seelenfräfte an, um das große glänzende Ziel 
zu erreichen, das er fich Yorgefegt hatte. 

Wie verehrungswärdig ift diefer Jüngling bei allem 
feinem übertriebenen Enthufiasmug, im Bergleich ges 
gen unfere heutige füße Herrchen, die ihrem Herzen 
feine Luft wehren und fo hoch betheuern, der Menſch 
babe feine Gewalt über fi. 

Ter Steegen ging indeffen zu weit, denn er 
ſchwächte feine Gefundheit durch feine ſtrenge Lebens⸗ 
art bergeftalt, Daß er auf immer ein kränklicher Dann 
wurde, Endlih, gegen das zwanzigfte Jahr feines 
Lebens, verließ er die Handlung und widmete fich 
der Einfamfeit; er ging nah Mühlheim an der 
Ruhr, Faufte ſich daſelbſt eine Bandmafchine und 
webte Bänder; damit. nährte er ſich ehrlich, und fo 
lebte er Tange Zeit unbemerkt und in der Stille. 

Der Kandidat Hofmann, deffen ich gleich im 
Eingange diefer Gefchichte gedacht habe, Tebte Damals 
auch noch in feinem Heinen Häuschen; mit diefem 
braven Manne ging Gerhard um und Iebte mit 
ihm in vertrauter Freundſchaft bis an Hoffmanns 
Tod. Bon diefem Iernte er noch Bieled; er legte 
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ſich auf die orientalifchen und andere Sprachen, um 
die Bücher, die er kiebte, in ihrer Grundſprache leſen 
und in’d Deutfche überfegen zu fünnen. Mit diefer 
Arbeit befchäftigte er fih in feinen Nebenftunden; 
er überfegte und fammelte die Lebensgeſchichten from— 
mer Menihen aus der Fathofifhen Kirche, machte 
allerhand geiftliche Lieder und Gedichte, und ſchrieb 
ein und anderes, das hernach im Drud erfchienen ift. 

Es würde bier viel zu weitläufig fallen, wenn 
ich affe feine Schriften anzeigen und fein Leben um— 


. Randlich defchreiben wollte; es foll mir überhaupt 


genug feyn, nur das Wichtigfte aus feinem Leben 
und Charafter anzuführen: er war. in feinem äußern 
Berragen ein höchft angenehmer liebenswürdiger Mann, 
munter und lebhaft, aber auch zugleich ernfthaft und 
feierlich im Umgange. Anfänglich war er ein ſtren— 
ger Moftifer, nad und nad aber milderte er dieß 
Syſtem und gab ihm eine evangelifche Geſtalt; feine 
Grundfäge waren fürzlich folgende: 

Der Menſch muß einen unüberwindlihen Vorſatz 
faffen, vollfommen zu werden, infofern ed nur möge 
dh iſt; fein Mufter ift die Lehre und das Leben 
des Erlöfers. . 

Das Mittel dazu ift der Wandel in der Gegen- 
wart Gottes, nämlich: eine fortdauernde Einfehr und 
Innigkeit, fo dag man beftändig feine Aufmerkſam— 
feit auf das richtet, was in der Seele vorgeht, und 
fo jede Neigung, die nicht gottfelig ift, in der Ge- 
hurt erftidt. 

Mit diefer Uebung muß das immerwährende oder 
innere Gebet verbunden werden, welches in einem 
beftändigen Zuneigen und einer fortdauernden Ab- 
hängigfeit von der Gottheit, auch in ben geringften 
Kleinigkeiten, . beftebt. 

Stilling’s fämmtt. Schriften. VI. 3». 22 
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Alles dieß muß in einem befländigen Ruhen unb 
innern Hinfinfen vor Gott ausgeübt werden. 
Um das alles zu erleichtern, muß man fich, fo viel 
es der äußere Beruf erlaubt, der Einfamfeit und 
Eingezogenheit befleißigen u. ſ. w. 

So wenig Ter Steegen befannt zu werden 
fuchte, fo fehr wurde er’s doch allmählig; er befam 
eine ungemein große Correfpondenz 5; feine Schriften 
wurden gedrudt und gingen reißend ab, und fie wür⸗ 
den noch weit mehr gelefen werden, wenn nidt fein 
myftifcher Styl die Schriften efelnde Lefer unjerer 
Zeiten abjchredte; denn man mag fagen, was man 
will, unfere heutige ftrohtrodene Moral wird wenig 
wirfen, wenn nicht ein reiner und erhabener Enthus 
fiagmus damit verbunden wird, der die Ausführung 
erleichtert, und dieſen flößt Ter Steegen ein. 
Mit Einem Wort: er war ein vortrefflider Mann! 
fein Evangelium mag immer den Weifen diefer Welt 
eine Thorheit feyn, er hat gewiß mehr wahre Chris 
fen gezeugt, als feit der Apoftel Zeiten irgend Einer 
gethan hat; das ift zwar viel gefagt, aber in der 
That wahr, denn von Amfterdam an bis Bern fine 
bet man feine Anhänger fehr häufig unter dem ger 
meinen Bolfe, und diefe find zuverläßig unter allen 
Pietiften die beften, ob fie gleich auch noch einen 
gewiffen Heiligenſchein um ſich haben, der 
den Spötter läftern macht, indem er gewiffe Schwach⸗ 
heiten entdedt, die zwar. gegen die gewöhnlichen Feh⸗ 
ler der Menfchen gar nichts find, aber eben darum fo 
body aufgemugt werden, weil fie gedachter Heiligen 
Schein mehr in's Licht fegt, als an andern. Eben 
aus biefer Urſache erflärte fih Theobald nie für 
einen Anhänger Ter Steegeng, ob ihm gleih 
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bamals feine Grundfäge ganz rein und untabelhaft 
oorfamen. 

Indeſſen muß man doch, wenn man unpartheiifch 
urtheilen und ber reinen wahren Religion ganz ge⸗ 
treu feyn will, aufrichtig gefteben, daß auch Ter 
Steegen nod verfchiedene Unlauterfeiten mit feiner 
Lehre verband: er war dem unehelichen Leben hold 
und hinderte Dadurch viele an einer glüdlichen Hei- 
rath; er empfahl die Einfamfeit, welche doch dem 
Geift Zefu ganz zuwider ift, denn der fordert Thä- 
tigkeit und Wirfjamfeit unter und mit den Menſchen, 
zur Beförderung der einzelnen und allgemeinen Glüd- 
feligfeit. \ 

In diefer Sache Tiegt ein wahrer Widerſpruch: 
der Chriſt ſoll ſich zuweilen entfernen, um ſich aus 
ber Zerftveuung zu ziehen, zu fammeln, durch Wa- 
hen und Gebet neue Kräfte zu erhalten, um ber- 
nad deſto fruchtbarer wirken zu können; nah Ter 
Steegens Grundfägen aber fol man fih von 
den Menfchen entfernen,. fo viel man fann, lieber 
ledig bleiben, um zu viele Wirkſamkeit zu vermei- 
den, damit man in der Stille Betrachtungen anjtel- 
len fönne. 

Dann führte auch Ter Steegen unmerfbar zum 
Separatismus, feine Anhänger machen nicht viel aus 
ben äußern Mitteln zur Vervollfommnung, und ge⸗ 
ben dadurd hin und wieder zu Unordnungen Anlaß. 
Dieß ift vornämlich, was ich gegen dieſe Leute ein- 
zuwenden habe. 

Dem allem ungeadtet ſchwindet doch das alles, 
wenn man den vortrefflihen Charakter der Ter 
Steegianer beobadtet; ich habe noch nie ‘fo 
würdige Menfchen getroffen, ald unter ihnen, 

Unter vielen Anefpoten, die von dem vortrefflichen 
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Geiſt des fel. Ter Steegens zeugen, will id 
nur Eine anführen: Er fuhr einmalg auf dem Poſt⸗ 
wagen nah Holland, wo er fehr viele große und 
vortrefflihe Freunde hatte, die er zuweilen beſuchte; 
nun faßen zween Holländer vor ihm, deren ganzes 
Chriſtenthum dem Anfehen nach) im Reden und Wort- 
erfenntniß beſtand. Diefe fchwagten bin und ber; 
ber eine. defentirte die Wiederbringung aller Dinge; 
ber. andere kämpfte Dagegen; bei diefem Difput ſahen 
fie oft den Ter Steegen an, der. ganz ftill bins 
ter ihnen faß und fehr vielen Eindrud auf fie machte, 
fo daß fie was Merfwürdiges in ihm vermutheten; 
denn fein ganzes Dajeyn zeigte den großen Mann, und 
aus feinem Angefichte Teuchtete eine folche” geheime 
Majeftät, die jeden mit tiefer Ehrfurcht anfüllte. Die 
beiden Holländer hätten gern fein Urtheil über ihre 
Sade gehört, ob fie ihn glei nicht Fannten; ale 
baber der eine die Wiederbringung mit dem befanıt= 
ten Sprud; Wie der Baum fällt, fo bleibt 
er liegen, zu Boden ſchlagen wollte und ſich da= 
her mit Selbftgefallen zum Ter Steegen kehrte, 
und ihn fragte*): Wat segt jy darvan, Myn Heer! 
fo antwortete Ter Steegen mit dem ihm gewöhns 
fihen Anftand **): Hst is wel waar, Myn Heer! 
Hoe ter Buoın vallt, so blyvt'r daar leggen, maer 
het staat int’s Huysvaders Welbehagen, daruyt 
t' maken, wat hem belieft. Wahrlich eine naive, 
artige und angemeflene Antwort, die mid jedesmal 
innig freut, fo oft fie mir einfällt; fo aufgewedt und 





*) Mas fagen Sie dazu, mein Herr? 

>#) Es {ft wohl wahr, mein Herr! wie der Baum fällt, fo 
bietbt er liegen; aber es fteht in des Hausvaters Wohl—⸗ 
gefallen, aus demfelben zu machen, was ihm gefällig ift! — 


— — 
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geiftvol war Ter Steegen in feinem ganzen Le 
ben und Betragen. 

MWohlthätig nah dem wahren Geift der Liebe 
war Ter Steegen im hödften Grad; er hatte 
fein Vermögen, ald was er fich durch fein Feines 
Händelden mit Band erwarb, und doch gab er vie- 
len Armen Brod und beichäftigte fie; viele arme 
Kinder wurden in feinem Haufe zur Arbeit und zum 
Chriſtenthum angeführt, und mit Rath und That 
fand er jedem bei; denn er hatte viele feine Welt: 
fenntniffe, die man bei ihm gar nicht hätte vermu« 
then follen. Mit einem Wort: er war ein allge⸗ 
mein beliebter Mann, der dem Chriftenthum bei 
allen Menſchenklaſſen Ehre machte. 

Obgleich Theobald fih nie für einen Anhänger 
Ter Steegeng erklärte, fo gab ihm doch feine 
Lehre mehrere Feftigfeit und Nichtung; er nahm das 
Wahre derfelben an, und was er als Spreu und 
Stoppeln erfannte, Das. ließ er Liegen; Ddieß war - 
denn aud die Urfache, daß ihn aud die Ter Stee- 
giamer nicht leiden fonnten, denn fie fanden, daß 
er nicht zuweilen Pontac trank, wie Ter Stee 
gen; nicht fo mit fleifem Arm bewillfommte, wie er, 
nit fo ging, fo fand, nicht die Mienen annahm, 
wie der felige Mann, u. f. w. Dann fanı man 
ſich's wohl vorftelfen, und doch iſt's gewiß wahr, daß 
alle feine Anhänger und Freunde, die ihn gefannt 
hatten, fich faft in feine Lebensart theilten; er tranf 
zur Stärfung feines fhwädhlihen Magens zuweilen 
ein Släschen Pontac; er hatte, wie jeder Menſch, feine 
eigene Mienen und Geberden, die ihm fehr wohl 
anftanden,, und war überhaupt fehr angenehm; wenn 
aber nun feine Anhänger. auch darinnen etwas ſuch⸗ 
ten, fo fehlten fie fehr, denn fie machten ſich dadurch 
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vor aller Welt Yächerlih, und hingen abermal ihrer 
fonft fo guten Sade einen Schandfled an. 

Er hatte aber auch viele warme Freunde, bie 
fih eben nicht für feine Anhänger erflärten und 
ihn doch herzlich Tiebten und verehrten; unter biefe 
gehörte auh Hafenfeld, der, wie ich im erften 
Theil erzählt habe, Theobaldg Lehrmeifter gewes 
fen war. Diefer würdige Mann war nun Rektor 
bes Gymnaſiums in D... geworden und hatte viel 
Umgang mit Ter Steegen gehabt; zugleich Tebte 
in D... ein Tutherifcher Prediger H..., ein Mann, 
der wenige feines Gleichen in der Welt haben mag, 
und der auch ein fehr guter Freund vom fel. Ger⸗ 
hard war. 

Diefe beiden Männer waren, Theobaldg gute. 
Freunde, er correfpondirte mit ihnen, und fie kamen 
auch zuweilen nah Portheim, wo er dann vielen 
Troft von ihnen genoß. 

Um meinen Lefern einen wahren Begriff vom 
Prediger H... zu geben, fo will id ihn einigerma= 
Ben fchildern; er war ein Gelehrter und fehr ge- 
fhidter Mann, aufgewedt und wigig, und in feinem 
Amt einer der nüglihfteun Männer; er befaß bie 
-wahre Paftoralflugheit, war ein Glaubensheld im 
eigentlihen Sinn und fchaffte mehr Erbauung, als 
Tauſende feines Gleichen. 

Im fiebenjährigen Kriege Tagen preußifche Huſa⸗ 
ren zuD..., unter diefen war einer, der durch fein 
rohes unbändiges Leben viel Unheil anrichtete, er . 
jagte feinen Wirth und deſſen Leute täglich aus dem 
Haufe, und wenn er befoffen war, fo Tief er mit 
- dem bloßem Säbel durch die Stadt, und. jedermann 
ging ihm aus dem Wege. 

De... hörte beftändig über den Unmenſchen kla⸗ 
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gen, und dieß jammerte ihn. Einft, als er in feiner 

Studirftube ſaß, aus welcher er auf den Marft feben 
Tonnte, fo hörte er auf demfelben ein gräuliches Flu⸗ 

hen und Degengeflirre; er fhaute zum Fenſter hin⸗ 

aus und ſah den Hufaren dort fleben, bafelieren, 

wit dem Säbel in’s Pflafter hauen und gräulich ſchel⸗ 

ten und fluhen; in dem Augenblid fanf er nieder 

auf feine Knie und betete in der Stille bei fich felbft;- 
feine rau fam darüber; nun ſtand er haftig auf, 

forderte Rod, Hut und Stod; die gute Frau gab ihm 

alles, merkte indeffen aber, was er vorhatte; fie er⸗ 
ſchrack, hielt ihn feft, aber er riß ſich los und eilte fort. 
Alls er auf den Marft fam, fo hatte ihm der Hu⸗ 
fär gerade den Rüden zugefehrt, fo daß er den alten 
Greis nicht bemerkte; diefer fam alfo zu ihm, ſchlug 
ihn mit der Hand auf die Schulter und fagte fehr 
ernfihaft: Ich fage dir imNamen Jeſu Chriſti, 
Rede dein Schwert in die Scheide, geh’ nad 
Haufe und fey ruhig! Der Hurar erfchrad, 
ftugte, doch ermannte er fi) wieder, hob den Sä⸗ 
bel auf und brüllte: Du T....Pfaffe, dich fol — 
9... rüdte näher und fagte die vorigen Worte noch 
ernfihafter; nun fanf der Hufar auf die Knie, ſtam⸗ 
melte, und die Thränen drangen ihm aus den Aus 
gen: Herr Paftor! fing er fläglih an, was joll ich 
shun? Mit mir gehen! antwortete H...; das that 
der Hufarz nun las ihm der Pfarrer die: Lektion vol- 
lends recht. Der Hufar wurde ganz verändert, be⸗ 
gehrte feinen Abſchied, HD... half ihm, daß er ihn 
befam, und von der Zeit an war er ein ebler wür⸗ 
Diger Mann. Dergleichen Anekdoten fönnte ih viele 
von H... erzählen; allein ich muß weiter eilen. Er 
fhlug alle Beförderungen aus und blieb bei feiner 
armen Gemeinde felbft in Armuth, weil er wohl 
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mußte, bap fie, wenn er fie verließe,. unglüdlich ſeyn 
würde. - 

Aus diefem Wenigen fteht man, daß H... ein 
wahres Original war; es war eine Freude, mit ihm 
umzugeben, und ſeine Gegenwart machte allemal ei⸗ 
nen tiefen Eindruck, ſo daß man ſich gleichſam, ohne 
es zu wiſſen, veredelt fühlte, wenn man wieder von 
ihm wegging. 

Haſenfeld auf ſeiner Seite war noch originel⸗ 
ler: fein Wahrheitshunger war unausſprechlich, bes 
ſonders in Rückſicht auf die Religion und das künf—⸗ 
tige Schidjal der Menſchheit; daß er nidt an der 
Symbolen feiner Kirche bfindlings Flebte, z0g ihm. 
viel Verfolgung von Seiten der Geiftlichfeit zu, und, 
weil er mit erflaunlicdem Enthufiasmus an der Res 
ligion hing, fo wurde er den Deiften und Natura 
liſten lächerlich und verädhtlich, befonders weil er ſich 
öfters ungemein ſeltſam ausdrüdte und Dadurch machte, - 
daß jedermann von ihm redete. 3. DB. wenn fo 
etwas geſchah, das nicht gerade nad dem Lauf ber 
Dinge zu ſeyn fchien, fo pflegte er wohl zu fagen: 

das fey eine Sabinetsordre Jeſu Ehrifi, 
Theobald ſchrieb ihm einft über eine gemiffe Sache 
und bediente fih ſpöttiſcher Ausdrüde über den Sa= 
tan. Hafenfeld antwortete ihm wieder und ſchrieb: 
„Hüten Sie fih, den Satan zu läftern, denn auch 
der Satan ift Majeftät.” Brief Judä. — 

Einſt lag ein rechtſchaffener Mann in D... auf 
dem Todtbette. Haſenfeld beſuchte ihn; ſowie er 
zu ihm kam, ſagte er: „Herr W..., Sie werden 
fierben, wenn fe nun in den Himmel fommen, fo 
grüßen Sie meinen Bater von mir, und fagen Sie 
ihm, ich fey Schufmeifter der Iateinifhen Sprache in 
D... (denn id glaube nicht, daß das Wort Rek— 
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tor dort gilt), ich hätte feine beiden Söhne, meine 
Drüder, auch fludiren laffen, und ich werde ferner 
feine Stelle bei.ihnen vertreten.” Solcher Anefdoten 
weiß ich fehr viele von ihm.’ Ich weiß wohl, daß 
viele bei Diefer Erzählung lachen, andere fih wun- 
dern, und noch andere darüber Höhnen werden; allein 
ich bitte fehr ernftlich, nicht anders als mit Eyrfurcht 
an den verflärten Hafen feld zu denfen; denn er 
war in feinem Leben und in feinem Wirfen einer 
aus Tauſenden, ein großer herrlicher Mann; was 
liegt nun daran, ob er fonderbar und in vielen Stüs 
en von andern verfchieden war? 

Als nun DH... und Hafenfeld in D... noch 
recht im Flor lebten und ſich Theobald in feinem 
Portheim fortfümmerte, fo gerieth er wieder durch 
einen neuen Schwärmer in neue DVerdrießlichkeit, die 
aber von einer ganz andern Art war, als die vor⸗ 
hergehenden. 

zu S..., in Theobalds Vaterlande, wohnte 
ein Kaufmann, der von jeher feinen Saden mehr 
aufgelegt hatte, als fie tragen fonnten, und ber das 
her in feinem Wohlftande immer mebr zurüdging ; 
fowie er das merkte, fing er an, fromm zu werden 
(Gott verzeih mir's, daß ich das. MWort hier miß- 
braude), er bielt Berfammlungen in feinem Haufe, 
predigte, befuchte oft die Herrnhuter zu NR... und 
ſchlug ſich überhaupt auf die Seite der Pietiften; Das 
alles half ihm aber gar nichts, ed ging mit ihm ben 
Krebegang, ed fam zum Coneurs, und fo wurde er 
arm; feine brave Frau flarb vor Kummer, fein aͤl⸗ 
tefter Sohn wurde Soldat, feine Tochter und ein 
feines Söhnchen behielt er noch bei ſi ich. Er ſchrieb 
fich Schlemmer. 

Als er nun im Elend war und es ihm an Brod. 
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mangelte, fo nahm er feine Zuflucht zum Landesherrn; 
Diefer unterftügte ihn mit Gelde, damit er doch etwas 
anfangen könnte; allein aud dabei war fein Se- 
gen; er fuchte Hülfe bei den Pietiften, biefe aber 
Yafen ihm die Epiftel, wie fie auch recht hatten, und 
Yießen ihn dann gehen. Noch einmal erbarmte ſich 
der Fürft über ihn, er fchenfte ihm 600 Gulden, fagte 
ihm aber dabei, daß dieß ganz gewiß dag legte Geld 
fey, das er von ihm zu erwarten habe. 

Schlemmer nahm das Geld; nun fiel’d ihm 
ein, Medicein zu fludiren und dazu die 600 Guldeg 
zu verwenden; da ed nunzu D... fehr wohlfeil und 
eine gute medicinifche Fakultät. daſelbſt ift, fo beſchloß 
er, dorthin zu reifen, um da zu ſtudiren. 

Der Weg von ©... nah D... geht über Port- 
beim; nun wußte Schlemmer, daß fein Lande 
mann Theobald dafelbfi Arzt fey; fobald er alfo 
dahin fam, fo fchidte er zu Theobald und ließ ihm 
fagen, er mödte doch zu ihm fommen, denn er fey 
nicht vet wohl. Theobald wußte etwas von 
Schlemmers Geſchichte, aber den fonderbaren ori⸗ 
ginellen Charakter diefes Mannes fannte er nicht, 
fonft hätte er fih in Acht genommen. 

Er ging alfo in's Wirthshaus, wo Schlemmer 
Yogirte, man wies ihn zu ihm auf’ Zimmer, da ſah's 
nun Furios aus; dort lag ein dider phlegmatiicher 
Mann, mit einem runden fpigen Mäulchen und durch 
die Augmwimpern blinzelnden Augen im Schlafrod im 
Bette; auf der andern Seite ftanden Yamilienges 
mälde längs der Wand hin; dort Iag Bettwerf und 
Hausrath durcheinander, dort ein Pak Bücher u. 
ſ. w. Theobald grüßte ihn und fegte fi zu ihm 
an’d Bett. 

Nun fing Schlemmer feine Klaglieder an, theils 
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wegen feinem Fränflichen Körper, theils wegen feiner 
betrübten Schidfale, und theild wegen feines Vor⸗ 
habens, daß er noch im 50ſten Jahre feines Alters 
ſtudiren müſſe. 
Auf die erſte Unterſuchung fand der Doktor gleich, 
daß Schlemmer ſo geſund war, wie ein Fiſch im 
Waſſer; indeſſen da er doch durchaus krank ſeyn, Li⸗ 
quor anodinus, Nitrum depuratum und Tartarus 
vitriolatus nehmen wollte, ſo ließ er's ihm zu; dar⸗ 
auf wurde vom Studienplan geredet; Schlemmer 
hatte 14 Stunden gereist und von jenen 600 Gulden, 
die zum Studiren beflimmt waren, ſchon 400 verzehrt, 
wenn er nun fo fortreiste, fo fam er natürlicher Weiſe 
mit den übrigen 200 Gulden nicht nad D..., benn da- 
bin hatte er noch 12 Stunden. Nun war’s freilich No⸗ 
vember, die Tage waren furz, die Erde überall weich, er 
war ein fhwerer Mann, dazu hatte er.all das Gepäde 
und feine zwei Kinder bei fih, und das alles auf 
einer Kutfche; er brauchte alfo vier ftarfe Pferde, 
um ſich mit feinen Aceidenzien fortzubringen; er kam 
alfo in einem Tage nicht weit, und Dazu fpeiste er 
tüdhtig und das befte, das er befommen fonnte: es 
war aljo natürlich, daß die Reife etwas rechts koſten 
mußte. Als Theobald das alles reiflich bei ſich 
überlegte, fo fand er leicht, dag es mit Schlemmerg 
Studiren feine leichte Sache war; er fing daher an, 
ihm Rath zu geben, und fchlug ihm vor, das Bett- 
werf ihm oder fonft einem Bekannten in Verwah⸗ 
zung zu geben. Bei Leibe! bei Leibe! Herr Doftor ! 
fügte Schlemmer, ich würde ja nicht lebendig nad) 
D... fommen, das Bettwerf muß ich auf der Reife 
um mic) paden, ich bin gar fehr zu Rheumatismen 

eneigt ! 

Theobald Konnte fih des Lautlachens nicht er⸗ 
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wehren, denn er flellte fih, den Mann in fein Beit- 
werf gehüllt, in der Kutfche vor. 

Aber die Bücher! fuhr er fort. 

„Das find lauter theologiſche, die brauch ih zu 
meiner Erbauung.” 


Theobald mußte fih abermal wundern, daß der 


Mann fo Vieles zu feiner Erbauung bedurfte. 

Genug, der Doftor fand, daß er fih da mit ei> 
nem Mann eingelaffen hatte, den er fo Teicht nicht 
los werden würde. Schlemmer blieb noch etliche 
Zage da; durh Theobalds Borfhub colleftirte er 
ſich noch hundert Thaler zufammen und reiste nun 
nah D... ab. Theobald fhrieb an H..., Ha⸗ 
fenfeld und an einen braven Brofeffor der Me⸗ 
diem, und empfahl ihnen allen den alten Schleme 
mer; dieß wirfte fo viel, daß er für feine Perſon 
und Kinder die freie Koft befam, aud hatte er alle 
jeine Collegia umfonft, Kleider hatte er auch nad 
Nothdurft, und doch brauchte er immer Geld. 

Theobald und Steinbring, die fih nun ein 
mal feiner angenommen hatten, wollten ihn nicht gern 
figen laffen, fie gaben fi daher beide alle Mühe, 
um Geld für ihn zu fammeln und es ihm nad und 
nad zu ſchicken; fo brachten fie ihn ein Jahr durch; 
Schlemmer war aud fleißig und in der That ein 
vortrefflicher Kopf, er hatte vorher aus Beranlaffung 
feines eigenen Körpers ſchon viele medicinifhe Schrife 
ten gelefen, und wurde alfo in Diefer Zeit von einem 
Jahre ziemlich fähig, ein Arzt für Arme und Noth⸗ 
leidende, befondergs für robuſte Bauersleute zu wer⸗ 
den. Wenigſtens fchadete er nie durch feine Arzneien, 
denn fie waren immer fehr gelind. 

Die größte Noth hatte der arme Schlemmer in 
DD... mit feinen Koftifhen, wo er fpeiste: denn 
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weil er das Gnadenbrod aß, fo fonnte und durfte er Den 
Küchenzettel niht maden. Oft fchrieb er gar Fläglich 
an Theobald, daß feine Gefundheit zufehende ſchwä⸗ 
her würde, denn niemand in D... verflände eine 
erträglihe Suppe zu fohen, und die Braten feyen 
vollends nichts nug; ein guter Braten müffe an einem 
Spieß über einer Koblenglut gebraten und beftändig 
Butter auf die Kohlen geworfen werden, damit ber 
auffteigende Butterdampf recht in’s Fleiſch eindringen 
fönne, Kein Wunder, daß diefer Mann banferott 
wurde; ich würde fein Wort von ihm erzählt haben, 
wenn es mein Zweck nidt wäre, Menfchen zu fchils 
dern, bie fih der Religion rühmen und ihr durd) 
ihren Charakter Schande machen; denn Schlemmer 
predigte allenthalben und ermahnte jeden, der ihm 
nur einigermaßen Gelegenheit dazu gab, zu einem 
gottesfürdyrigen Lebenswandel, und das nicht etwa 
auf eine gemeine Art, denn er war ein fehr bered- 
ter und in der That fehr gefchidter und belefener 
Mann. Die Religionsipötter follen durch dieß Werk 
erinnert werden, die Religion nicht mit den Gefin- 
nungen der Menfhen zu vermifchen, und jener nicht 
aufzubürden, was dieſen zufommt; und ebenfo müfs 
fen die "Freunde des Chriſtenthums vorſichtig feyn, 
und durch Auszeichnung, Lehren, Schreiben und Ers 
mahnen fich nicht bervorthun, weil die Welt alsdann 
allemal ihre Handlungen firenger beurtheilt und je= 
den Fehler auf Rechnung der Religion fchreibt. Mit 
öffentlichen Lehrern verfährt man ſchon gelinder, denn 
man weiß ihren Beruf; außerordentliche Prediger 
aber werden, wenn fie die Vorſehung nöthig findet, 
auch von ihr dazu ausgerüftet. Du aber, mein Freund! 
der du von Herzen ein wahrer Jünger Chrifti biſt, 
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prebige und. lehre mit ‘guten Handlungen und mit 
deinem Beifpiel. 

Mährend des Laufs dieſes Schlemmer’fchen aka⸗ 
demiſchen Jahrs wurden die D...ifhen Freunde 
feiner berzlich müde, und Theobald hatte bei ihnen 
wenig Ehre und freude von feinem empfohlenen 
Schlemmer. Zedermann wußte Theobalds miß⸗ 
liche Hausverfaffung, und da er nun den Schlem« 
mer fo ernftlid empfohlen hatte, fo dachte man, 
gleich Tiebt feines Gleichen; dazu kam noch die Feind⸗ 
fchaft der Portheimer gegen den Doktor, die ihm 
allerhand Uebeld wegen feiner Daushaltung nach—⸗ 
fagten und ihn in allerlei Verdacht zu bringen fuchten. 
H... wurde felber Falt gegen ihn, Hafenfeld aber, 
der ihn genau Fannte, blieb befländig. Ein fehr lehr⸗ 
reiches Beijpiel, wie viel einem ehrlichen Manne 
daran gelegen feyn ſoll, fi fo viel möglich ift, vor 
Schulden zu hüten. 

Der Brofeffor der Arzneiwiffenfchaft zu D..., der 
dem Schlemmer aud viele Liebe erzeigt hatte, 
entließ ihn endlich und ſchrieb an Theobald, man 
möchte doc nun dem Manne an einen abgelegerien 
Ort, etwa in ein Landſtädtchen verhelfen, wo er in 
Nube prafticiren und fein Brod erwerben könnte. 
Schlemmer fam mit diefem Briefe nach Portheim, 
und war nun wieder dem Theobald und dem 
Steinbring auf dem Halfe. Nun faßten beide 
den Entfhluß, ihn in dem Städtchen H..., vier 
Stunden von Portheim, zu etabliren, denn da war 
fein Arzt; das geſchah; zudem fchrieb Theobald 
an 36 Perfonen in Holland und Deutfchland, die 
ale Shlemmers Gönner und Freunde waren, 
und bat fie, dem Manne mit einer Beihülfe zu Stat- 
ten zu fommen; dadurch brachte er’s dahin, daß ihm 
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auf Lebenslang ein fährliher Gehalt von 300 Gul⸗ 
den beftimmt wurde, doch mit dem Beding, daß ihm 
wöchentlich nur 5 Gulden follten gereicht werden, 
Steinbring follte die Kafle haben und The os 


bald die Rechnung führen; das that aber nur den 


Winter gut, denn Schlemmer fonnte nicht aue- 
fommen; im Frühjahre marſchirte er wieder fort, 
befuchte alle feine Freunde, und bewog fie, ihm nur 


noch zwei Jahre alle Jahre 400 Gulden zu geben, 


aud) das wurde ihm verwilligt: nun ging er nad 
®..., ftudirte da Theologie, predigte jehr fehön, und 
wurde Pfarrer auf einem Dorfe, wo er aber für 
feine Gemeinde colleftiren mußte; nun durchzog er 
Land und Sand, colleftirte und farb, fo wie ich ge- 
hört babe. 

Theobalds Schidjal wurde durch dieſe Gefchichte 
noch unerträglicher, er wurde noch veradhteter, und 
hatte nichts mehr zu thunz zu gutem Glüd aber 
befam er einen Ruf ind Herzogthum Felſenſtein, 
wo er inder Stadt Lichtenau Phyfifus wurde, und 
alſo nun eine neue Laufbahn antrat. 


Das ſechste Hauptſtück. 


Lichtenau Liegt über dreißig Meilen von Ports 
heim entfernt; unfer guter Doftor fam nun in ein 
Land, wo er ganz andere Menjchen und eine höchſt 
verichiedene Lebensart antraf. Die Gegend war rei⸗ 
zend fchön, wie ein Paradies, die Menſchen fehr auf- 
geklärt, und zu nichts weniger als zum Pietismus 
geneigt; im Gegentheil waren die Gerilgeren bloße 
Ceremonienchriſten, und die Vornehmen entweder forg- 
loſe Nichtsglauber und Nichtsthuer, oder wahre Deis 





352 


fien. Hier war alfo Theobald wieter ein Pietift, 
nicht als wenn er feine Grundfäge und feine Lebens⸗ 
art verändert und ſtrenger geworden wäre, ſondern 
weil ſein Mittelweg, den er ſich durch lange Erfah— 
rung ausgezeichnet hatte, bier noch zum Pietismus 
gehörte, 

Seine äußeren Umftände waren indeffen bier er⸗ 
träglicher, er befam einen anfehnlichen Gehalt, und 
verdiente dazu noch fo viel, daß er recht wohl be— 
fteben konnte. Sannden Iebte auch hier viel ver- 
gnügter, indeffen wurde fie Doch immer Fränflicher 
und ſchwächer; die paar Kinder waren auch ſchwäch— 
Yih und ftarben binnen drei Jahren, fo daß fie alfo 
keine Kinder mehr hatten. Dieß modte auch Sann⸗ 
chen fehr drüden, fo daß fie nun allmählig anfing, 
auszuzehren, 

Während biefer Zeit Ternte Theobald wiederum 
zween Menfchen von ganz befonderm Schlag Fennen, 
aber auf eine Art, die ihn leicht hätte in großen 
Kummer ftürzen fünnen. 

Er hatte einen Collegen, einen Doftor der Arzs 
neigelahrtheit, der vor ihm da gewefen und gern 
Phyſikus geworden wäre; allein fein Täppifcher Cha 
rafter machte. ihn zu einem folhen wichtigen Amte 
unbraudbar; dennoch aber hatte er Wig und Kopf, 


und fo fehr er Jedermann zum Narren und Spaß - 


macher ‚diente, fo nachdrüädlich Fonnte er fih rächen, 
wenn er beleidigt wurde. Sogar hatte er gtoße 
Freunde am Hofe, die mit ihm fludirt hatten und 
denen er zum Spion diente. Es muß wohl gemerft 
werben, der Hof war Fatholifch und die Unterthanen 
gemifchter Religion, Theobald, wie befannt, ein 
Proteftant, der Doftor Böſewitz war aber auch 
katholiſch. Nun nahm fich diefer Böſewitz oder 


Böfewicht, wie ed Andere Tieber ausſprechen, vor, 
den Theobald zu flürzen, ed möchte auch Foften, 
was ed wolle; um diefes defto fiherer bewerfftelligen 
zu Eönnen, beirug er ſich freundfchaftlich gegen ihn, 
that ihm Gefälligfeiten, wo er konnte, und fuchte 
jeden Verdacht aus Theobalds Herzen zu vertils 
gen; doch nahm fich diefer fehr vor ihm in Acht, 
denn man hatte ihn fehr nachdrücklich gewarnt. 

Zugleich hielt fih in Lichtenau ein Franzoſe auf, 
der fi mit dem Unterricht in der franzöſiſchen Sprache 
abgab, aber aus allerhand Urfachen ſehr arm war; 
diefer hieß zwar ein Proteftant, aber er war eigents 
lich ein Naturalift, fon ein Dann von einem un- 
geheuren Trieb, ſich emporzufchwingen, voller Cabale, 
und übrigens fehr geſchickt, belefen und ein vollfom- 
mener Schoͤngeiſt. 

An einem Sonntag Nachmittag war einft Gefells 
Schaft in einem der angefehenften Häufer der Stadt; 
Theobald, Böfewig und der Spracdmeifter du 
Calde waren auch daſelbſt; ed wurde gefpielt, ge: 
fprocdhen, verläumbdet, gefchädert, getrunfen u. f. w. 
Theobald vermied foldhe Gelegenheiten fo fehr er 
konnte, indeffen ging er doc zuweilen in eine folche 
Affemblee, um fich nicht auszuzeichnen, welches bei 
ihm um fo nöthiger war," weil er einmal ben pieti- 
ftifchen Anftrich hatte, und er, wenn er demfelben in 
der That entfprochen hätte, fich unfähig gemacht hätte, 
Gott und Menfchen in feinem Beruf zu dienen, 

Du Calde war ein wahrer Franzos, das heißt, 
moquant über folde Leute, von denen fie glauben, 
daß fie fich nicht rächen würden; daher fagte er laut 
und mit einer fpöttelnden Miene: ich glaub, der Herr 
Doktor Theobald befümmert fih mehr um bie See- 
lenfur feiner Kranfen, ale um den Körper. 

Stilling’s ſämmtl. Schriften. VI. Bd. 23 
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Theobald blidte ihn ernft an und ſchwieg. Böſe⸗ 
wis aber, dem dieß in feinem Kram diente, ver- 
feste darauf ganz treuberzig: Pfui! Monfieur da 
Calde, muß man denn darüber fpotten, das iſt fa 
jehr lobenswürdig, denn am Heil der Seelen ift immer 
mehr gelegen, ale am Körper, und dann fann man 
nicht fagen, daß der Herr College Ihre Patienten 
verfäumen. 

Du Calde. Ich ſpotte nit, Herr Doktor! au 
eonträr! das muß Jedermann fagen, daß ber Herr. 
Doktor Theobald ein recht andächtiger frommer 
Mann find, 

Dem Theobald flieg nun das Feuer in den Kopf, 
er trat vor den Sprachmeifter und fagte: Willen 
Sie die Gefege einer honetten Geſellſchaft? — Wir 
find hier beide Säfte, Sie marfhiren aljo zuerfi zur 
Thür hinaus; hiemit reichte er ihm Hut und Stock 
und thatihn vor die Thür; dann nahm er audy feinen 
Hut und Stod und ging auch fort *). Ein paar 
Männer ſahen beiden nach, denn man befürchtete, 
fie möchten fih ſchlagen; das war aber Theobalde 
Sade gar nicht, er ging ruhig nach Haufe, ber 
Spracdmeifter aud, in der Gefellfchaft aber gab man 
dem Theobald Recht, ob er gleich darinnen gefehlt 
hatte, daß er den du Calde vor die Thür ſchmiß, 
denn das wäre eigentlich des Hausherren feine Sade 
gewefen; indeſſen, was thut man nicht im Eifer! er 
fam ihm auch theuer genug zu fliehen. 

Du Calde fodte Gift und Galle über den Doktor 
Theobald, und fobald als Böfewig nach Haufe 


*) Dieß ungeftüme und hitzige Berfahren fiheint nicht im 
- eobalvs Charakter zu liegen, und doch iſt die Sache 
aktum. 
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kam, fo ging er zu ibm, und beide arbeiteten nun 
den Plan aus, wie fie den Theobald ftürzen, da- 
durch den Böfewig and Phyfifat, und den du Calde 
an befjeres Brod bringen möchten, . 

Es iſt entfeglih, wenn ein Menjch einmal in Ver 
dacht ift, jo fann er ſich fehr ſchwer wieder davon 
befreien, Theobalds Leben war allgemein befannt 
und feine frappanten Schidfale in Sedermanns Munde; 
baher legte man ihm auch fogar die unfchuldigften 
Saden entweder für Vietifterei oder Doch für Folgen 
derfelben aus. Dieß gab denn den Grund zu jenem 
hölliſchen Plan, den beide ausftudirten. 

Um ihn defto eher in die Falle zu flürzen, mußten 
beide fih um feine Freundſchaft bewerben und fich 
fo betragen, als wenn fie’s recht gut mit ihm mein- 
ten; fie bofften, er werde fi dann weniger vor ihnen 
in Acht nehmen; denn fie glaubten über das Allee, 
er fey fein Politifus, fondern ein treuherziger und 
etwas dummer Mann. Dem zufolge fing Böſewitz 
an, ben Theobald fleißiger zu beſuchen, als fonft, 
er confulirte ihn wegen vieler Kranfen, gab ihm in 
vielen Stüden treuen Rath, und betrug ſich fo, daß 
Theobald wirflih glaubte, er fey fein Freund ge- 
worden; dem ungeachtet aber nahm er fich fehr in 
Acht, und fagte nicht mehr, als er vor Jedermann 
verantworten fonnte. 

Du Calde an feiner Seite verfäumte ebenfalls 
nicht, feine Rolle zu fpielenz; der war nun noch feiner, 
denn er Fam anfänglich nicht zum Theobald ins 
Haus, fondern bei der erften Gelegenheit, wo er ihn 
nad) jenem Borfall bei der Geſellſchaft wieder traf, 
that er ihm für feine Beleidigung bie treuberzigfte 
Abbitte, fogar ging der abſcheuliche Menſch fo weit, 
daß er Flagte, er fühle fein Gewiffen beſchwert, weil 
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er fo oft über die Religion gefpotiet habe. Doch auch 
bier nahm fih Theobald in Acht, denn von Relis 
gionsfadhen fprad er Fein Wort mit ihm. Beide 
brachten ihn alfo von diefer Seite nicht in die Falle, 
doch hörten fie nicht auf, ihn zu befuhen, und zus 
gleich alle Mittel anzuwenden, ihn zu flürzen. 

Endlich bot fih eine Gelegenheit von felbft an: 
zu Licht en au fanden fi etlihe Jungfern und Weis 
ber, weldhe zwar eigentlich feiner Schwärmerei bes 
fhuldigt werden konnten, aber weil fie Sonntags 
Nachmittags, fo wie fich’3 fchickte, zuweilen beifammen 
ſaßen und fi über Das, was den Bormittag war 
geprebigt worden, unterredeten, auch wohl fonft noch 
in einem erbauliden Buche Iafen, fo hieß man fie 
denn doch WPietiften, und bad war genug, fie zu 
haffen. So weit iſt's mit der chriſtlichen Religion 
gefommen, man barf fi über alles in der Welt ger 
jellfchaftlich befprechen, man darfin den Wirthshäufern 
baufenweije beifammenfigen und die gröbften Lafter 
begehen — dagegen kräht fein Hahn; fobald man 
aber nur anfängt, gefelfhaftlich von den Mitteln zu 
feiner wechfelfeitigen Bervollfommnung von der Res 
ligion zu reden und darüber Plane zu entwerfen, fo 
ſchreit alle Welt, und Jeder befürchtet den Umſturz 
der Staatsverfaffung. Wahrlih, das iſt fonderbar! 
— ein Phänomen, das unglaublich feyn würde, wenn 
es nicht die tägliche Erfahrung beftätigte ! 

Es ift wahr, dieſes ganze Bud iſt ein fehr wich⸗ 
tiges Zeugniß der Wahrheit gegen bie befondern 
Berfammlungen, die die Religion zum Zwed haben, 
benn alle bie fchredlichen Gefchichten, die ich erzählt 
babe, waren Folgen berfelben: im Anfang find die 
gemeiniglich gut gemeint, aber allmählig mifcht ſich 
—* allemal die Schwärmerei dazu, und ſo geht's 
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zum Berberben und zum äußerfien Nachtheil der Re⸗ 
ligion aus. Allein ift denn fein Mittelmeg möglich? 
Soll man denn nicht eſſen und trinken, weil das Freſſen 
und Saufen fo viel Unheil nad) ſich zieht? Die Lehrer 
des Volks follen darauf Acht geben, und wenn fi 
gute brave Leute zu heilfamen Zweden verfammeln, 
fo follen die Prediger dafelbft erjcheinen, und fie 
führen und unterrichten, anftatt ſich entweder nicht an 
fie zu fehren, sder gar auf den Kanzeln gegen fie 
loszuziehen; dadurch” machen fie das Uebel ärger. 
Wenn diefer Borfchlag überall ausgeführt wird, fo 
ſtehe ich für alle böſe Folgen, und behaupte, daß 
alsdann ſolche Erbauungsftunden, auf eine weife und 
kluge Art geleitet, uneudlih nügen werden. Dod 
ich fahre fort zu erzählen. 

Jene braven und frommen Weibsperfonen, von 
benen man nicht das geringfie Verbächtige wußte, 
waren denn doch allgemein als WPietiften verhaßt, 
weil fie zuweilen auf oben beichriebene Art zus 
fammen famen und eingezogener ald Andere lebten. 
Eine darunter hatte einft wegen ihrer Geſundheit 
mit Doktor Theobald zu ſprechen; da er nun juft 
nicht bei der Hand war, fo unterhielt fh Sann⸗ 
hen mit ihr; da fie nun fehr vernünftig von Reli⸗ 
gionsfachen ſprach, fo ließ fh Sannchen mit ihr 
ein, und beide wurden vertraut mit einander. Die 
Jungfer invitirte nun Sannchen auf einen Nads 
mittag in ihren Garten; Sannchen fagte das zu, 
und Theobald hatte auch nichts Dagegen einzuwenden. 

Diefe Viſite wurde alfo an einem ſchönen Nach⸗ 
mittag vollzogen; Sannchen ging in den Garten, und 
gegen den Abend fpazierte Theobald aud hin, um 
feine Frau abzuholen. Ald er nun durd den Gar: 
ten bin und in die Laube trat, fo fand er fünfe 
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diefer frommen Weibsperfonen bafelbft beifammen ; 
auf dem Tifche Tagen Bibeln, Gefangs und andere 
erbaulihe Bücher, zwifchen Johannisbeeren, Weißs 
brod, Kuchen und dergleihen; der Frau Doktorin 
war in dieſer Geſellſchaft wohl, aber ihr Mann ſtutzte; 
denn er fannte die Gefahr beffer als fiez indeffen 
feste er fih, man legte ihm zu efjen vor, und indem 
er genoß, was man ihm gab, redete er folgenderge- 
ftalt zu den Frauenzimmern: 

„Meine lieben Freundinnen! erlauben Sie mir, daß 
ich) Ihnen eine Erinnerung gebe, die mir wegen Ihnen 
fehr am Herzen liegt: Sie fommen öfters zuſammen, 
um fi zu erbauen, thun Sie das nicht, ich Bitte 
Sie darum, es ftiftet wahrlich mehr Schaden, als 
Nugen, Das wahre Ehriftenthum befteht im Thun, 
im Lieheüben, im Demüthigfeyn, in der Furcht gegen 
Gott und dergleichen, und nicht im Beifammmenfigen 
und fromme Empfindungen haben; wenn Sie mir 
‚einwenden: das gemeinfchaftliche Erbauen fey aber 
ein vortrefflihes Mittel, fih zu jenen guten Werfen 
und im Glauben zu ftärfen, fo antworte ih: Wenn 
ein Mittel auf einer Seite noch fo nüglich, auf der 
andern ebenfo und noch weit mehr fhädlich ift, fo 
ift ed durchaus unerlaubt; da nun dergleichen 
Berfammlungen erftlih in fich felbft viel weniger 
nügen, als man glaubt: denn für’ erfte ift nit 
jede fromme Empfindung gut, und ich weiß aus vies 
ler Erfahrung, daß foldhe Berfammlungen weit mehr 
gefchadet, als genugt haben; und für's zweite fchleicht 
fih faft immer ein Seftengeift bei ſolchen guten Leu⸗ 
ten ein, ſo daß fie fih und die Sprigen für weit 
befjer halten, ald Andere, und das ift ſchon abſcheu⸗ 
lich; und für's dritte: da man auch dadurch Aufs 
fehen macht und das Publifum gegen das Chriſten⸗ 
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thum empört, fo halte ich’8 durchaus für unerlaubt, 
fih folder Erbauungsmittel zu bedienen; ein Jeder 
lefe und bete und finge für fih im Berborgenen, 
laſſe dann feine gute Handlungen, fein Richt Teuchten, 
fo fehr er kann, und bediene fich endlich der öffent: 
lichen Erbauungemittel in den Kirchen, fo wird er 
viel weislicher handeln u. ſ. w.“ Run nahm Theo- 
bald feine Frau an dem Arm und wanderte nad) Haus. 

Den folgenden Tag war die ganze Stadt voll Ge: 
ſpräch über den Doftor Theobald und feine Frau; 
man fagte laut in allen Gefellfchaften, er babe im 
Garten einen Conventifel gehalten und dafelbft ge- 
predigt; nun wurde noch fo viel dazu gedichtet von 
Brieſchenſchlucken und von andern Täppifchen Sachen, 
die nicht einmal nennenswerth find, daß die Sade 
den Magiftrat und die Geiftlihen von allen Reli⸗ 
gionen aufmerffam machte, befonders dba Theobald 
von jeher den Verdacht gegen fich hatte. 

Diefer Vorgang fränfte ihn und feine Frau aus der 
Maßen; alleBorficht hatte ihn alfo nichtd geholfen, und 
er fpürte nun von dem Augenblid an, daß feine Nahrung 
wieder zu finfen anfing. Er und feine Frau festen fi 
beifammen und weinten Stunden lang, alle Entfchuldi« 
gungen halfen nichts; denn Böfewig und du Calde wen- 
deten allen Fleiß an, die Sache immer aufder verbächtig- 
ften Seite vorzuftellen und immer im Andenken zu erhal- 
ten; fie hatten auch nicht verfäumt, alles fo ſchwarz und 
verdächtig an den Hof zu berichten, ald nur möglich war. 

Diefe beiden böfen Menfhen waren die Urheber 
der ganzen Schwägerei; denn da fie den Theobald 
beftändig in geheim beobadpteten, fo waren fie ihm 
auch von weitem in den Garten nacdhgefchlichen und 
hatten fich dort nicht weit von ber Laube hinter eine. 
Hede gelegt und alfo alles mit angehört. 
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Der Beichtvater des Herzogs und noch, Andere 
mehr brachten es alfo dahin, dag Theob ald vollfom- 
men caffirt wurde. Diefer befam Wind davon, und er 
wäre dur den Kummer ganz zu Boden gedrüdt 
worden, wenn ihn nicht fein alter würdiger Freund 
Boſius abermalg gerettet hätte; meine Lefer werben 
ſich wundern, wie das zuging, da biefer fo weit von 
ihm entfernt lebte. Aber eben dag war er nicht, 
denn auch Diefer war endlich durch die Vorſehung 
weiter geführt worden; man hatte ihn zum General⸗ 
fuperindenten berufen, und er wohnte in der Reſidenz 
Felfenftein. Sobald er alfo hörte, daß Theobald 
caflirt worden (diefer hatte ihm aber auch die wahre 
Liegenheit der Sache geſchrieben), fo reiste ex nad 
Lichtenau, ihn zu befuchen, und fo fam er nod 
os dem hinkenden Boten anz er tröftete ihn alfo 
über den Punkt volfommen und fagte ihm, er wiſſe 
eine vortrefflihe Gelegenheit für ihn; denn er habe 
vom Fürften von T... den Auftrag, einen Leibarzt 
für ihn zu beforgen. Theobald kränkte ſich alfo 
über feine Lage nicht mehr, denn er fchöpfte nun 
wieder neue Hoffnung. 

est war nun der Zeitpunkt vorhanden, in welchem 
Sannden den Weg alles Fleifches geben follte; 
fie war immer eine fehr edle, fromme und verftändige 
Perſon gewefen, fie hatte ihren Mann unausfpred- 
lich geliebt und auch unausſprechlich feinetwegen ge⸗ 
litten; dagegen liebte er auch fie über alled, und 
beide hatten nun lange genug die traurigen Folgen 
ihrer auf Fanatismus gegründeten Heirath empfunden 
und in der Leidensfchule Weisheit gelernt. Dafür 
follte nun Sannchen in der Ewigfeit belohnt und 
Theobald ale ein geübter Streiter noch hier eine 
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Zeitlang zum Beſten der Dienfchen rechifchaffen ge- 
braucht werden, 

Meine Abfiht iſt bier nicht, Beiſpiele frommer 
Kranken und Sterbenden aufzuftellen, fonft würde ich 
vieles von Sannchens Sterbebette fagen Fönnen; 
genug! fie ftarb nach einem viertelfährigen Kranfen- 
lager wie eine wahre Chriſtin fanft und felig. 

Theobalds Leiden waren in dieſem Fall außer: 
ordentlich, wie man leicht denfen kann; er war nun 
wieder allein in ber Welt, aber auch deswegen 
freier und geſchickter, den Rath ber Borfehung über 
ihn auszuführen. Nun glaubte er zuverläßig, er 
würde Leibarzt des Fürftlen von IT... werden; alled 
war aud gehörig dazu eingeleitet, und doch war ber 
Weg der Borfehung ganz anders ausgezeichnet, wie 
ih nun umftändlich erzählen will, 


Das fiebente Haupiſtück. 


Einft, als Theobald einfam in feiner Stubdier: 
ſtube faß und fein Sannden ſchmerzlich beweinte, 
auch innerlich um Troſt und Beruhigung zu Gott 
feufzete, ließ fih ein Fremder bei ihm anmelden. 
Theobald Tieß ihn zu fich kommen; der feine Ans 
- fand dieſes Mannes, mit einem fehr fimpeln An: 
zug vereinigt, machte einen ungemeinen Eindruck 
auf den Doftor; diefer präfentirte ihm einen Stuhl, 
und jener feste fi. Here Doftor! fing er an: Ihre 
Schickſale find mir von Jugend auf befannt und mir 
dünft, Sie find jest in einer Lage, die Sie zu gro: 
Ben Dingen fähig macht; Ihre vielen Erfahrungen 
und Prüfungen machen mir auch Hoffnung, Sie wer- 
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den jest ben glüdlihen Mittelweg zwiſchen Un⸗ 
glauben und Aberglauben gefunden haben und fid 
hinfüro vor Abwegen, fowohl nad der einen als 
andern Seite, zu hüten willen. 

Theobald wunderte fih über dieſe freie Ans 
rede eines Mannes, den er in feinem Leben nie ge- 
feben hatte, aus der Maßen, und fein Herz war nicht 
ganz ohne Empfindlichkeit Darüber; doch verbarg er 
diefe und antwortete: Mein Herr! ich habe nicht die 
Ehre, Sie zu fennen, und id) wundere mid fehr, daß 
Sie auf Kenntniß meines Charafters Anſpruch maden. 

Der Fremde lächelte und fagte: Nehmen Sie mir 
nicht übel, daß ich fo frei mit Ihnen fpredhe, denn 
ich vermutbe, mir bald ein Recht dazu verfhaffen zu 
fönnen;, ih will Sie zu einem glüdlihen Manne 
machen, wenn Sie anders einen fehr großen Wirs 
fungsfreis, Gutes zu thun und ein forgenfreies Aus⸗ 
fommen für Glück halten. 

Diefe Worte gingen dem Theobald durd) ‘die 
Seele, doch mäßigte er feine Empfindung ; denn er 
war gewitigt worden und fagtes Mein Herr! auf 
diefe beiden Stüde, die Sie da anführen, ging von 
jeher mein ganzer Trieb aus, und noch nie war ich 
in ber Rage, ihm Genüge leiften zu fünnen. — „Das 
weiß ich; aber jegt follen Sie in die Lage fommen, 
wenn Sie nur wollen.” Mein Herr! verzeihen Sie, 
ih muß Ihnen Etwas fagen: ich bin fehr oft in 
Verbindungen getreten, für deren Nugen und großen 
Zwed ich mein Blut vergoffen hätte, und am Ende 
gings allemal auf ein Lami aus, 

„Bon Verbindungen ift bier gar feine Rede; es 
ift Die Frage: ob Sie entfchloffen find, fehr heilfame 
und offenbar gemeinnägige Aufträge auszuführen und 
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ſich ſelbft dadurch ein ehrliches Ausfommen zu ver- 

fchaffen 2” 

Das wäre meine größte rende. 

„Wollen Sie mir denn erlauben, daß fh Sie 
über einige Punkte frage und mir Ihre Meinung 
darüber ausbitte 2“ 

Bon Herzen gerne. 

„Run fo fagen Sie mir denn: Was if die Der 
flimmung des Menſchen in diefem Leben? 

- Zur Verherrlichung feines Schöpfers zu leben. 
„Wie verherrlicht man den Schöpfer? Sie beftim- 

men ſich nicht genau.’ 

Wenn man feine Gebote hält. 

„„Können Sie mir nicht mit ein paar Worten den 
Inhalt aller Gebote Gottes fagen 2 | 
D fa! Gott Tieben über Alles, und den Nächften 

wie fich felbft. | 

„Sp weit gings nad) dem Schulkatechismus; aber 
nun weiter: Was beißt, Gott über Alles Lieben? 
jegt bin ich mit der Schuffnabenantwort nicht zufrieden.“ 

Ich auch nicht: Bott über Alles Tieben heißt, 
feine Gebote halten, keins übertreten, und wenn 
man aud alles darüber einbüßen müßte; und indem 
man bie Befehle Gottes ausführt, muß man immer 
die Ehre, Heiligung und VBerherrlihung feines Na⸗ 
. meng, und nidt eigene Ehre, Nugen und Ruhm 
im Auge behalten. 

„Das tft recht! das ift vortrefflich !" 

Alle Befehle Gottes haben die Beglüdung feiner 
Gefchöpfe, und befonders der Menſchen, zum Zweck, 
und jede Wirkung zur GTüdfeligfeit der Menſchen 
ift Befehl Gottes; Menfhen beglüden heißt, fie 
lieben, und es aus Gehorfam gegen Gott und ale 
in feinem Dienft thun, heißt Gott lieben. Dieß 
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ift nach meinem Sinn Beflimmung des Menfchen ; 
hierzu gehört dann no die Pflicht, ſich felbft nach 
Berftand und Willen immer mehr zu vervollfommnen, 
damit man zu immer größerem und ausgebreiteterem 
Nugen wirken könne, 

„Sie haben ganz nah dem Sinn ber Religion 
und der Wahrheit geantwortet. Damit wären wir 
alfo fertig. Wollen Sie fo gütig feyn und mir biele 
Frage fohriftlich beantworten? — GStugen Sie nicht 
darüber, Sie fünnen das fa ohne Auftand.” 

Theobald wunderte fih über ale Maßen, wo 
das Ding am Ende hinaus wollte, bald fing er an, 
zu hoffen, bald zu fürdten, doc nahm er fich feft 
vor, bebutfam zu ſeyn; indefien fonnte ihm der Auf- 
fag über die Befiimmung des Menfchen feinen 
Schaden zufügen, er verfprach ihn alfo zu maden; 
nun fragte der Fremde noch, binnen welder Zeit 
er ihn gedächte fertig zu haben? Theobald fagte 
ihm, am Abend. Gut! verfeßte der Fremde, darauf 
verlaß ich mich aber auch, denn ich eile; nun em⸗ 
pfahl er fih und ging fort. | 

Jetzt war der Doftor allein, alles Denfen und 
Nachſinnen half ihm nicht; es verdroß ihn, daß er 
nicht gefragt hatte, wo ber Fremde logire oder wer 
er fey; daher war ihm alles wie ein Traum oder 
wie eine Erfcheinung. Indeſſen er mußte fich jegt 
beruhigen und feine Frage beantworten, weldyes denn 
auch bald und Leicht geſchehen war. 

Als er nun alles vollendet hatte und voller Ge⸗ 
danfen gegen Abend vor dad Thor hinausging, um 
zu fpazieren, fo traf er in ber Allee feinen Fremden 
mit noch einem Fremden an, ber ihm aus allen Um⸗ 
fländen vornehmer zu feyn ſchien, als ber erfte, 
ob er gleih noch ſchlechter gekleidet war. 
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Theobald wunderte fich bei fich ſelbſt und freute 
fih auch zugleih, denn er hoffte nun nähern Auf⸗ 
fhluß von der Sache zu befommen. Der erfte Fremde 
war fehr freundlich gegen ihn und fragte ihn, ob er 
feine Frage beantwortet habe? Theobald antıwors 
tete ja! und zog fie aus der Tafche; der Fremde 
nahm fie und lad fie über dem Spazterengehen fei« 
nem Kameraden vor, der dann auch fein Vergnügen 
barüber bezeigte; übrigens aber ſich fo betrug, ale 
wenn Theobald gar nicht zugegen wäre, 

Nun fing der Doktor von weitem an, filh zu er⸗ 
fundigen; aber da war alles vergebens, er erfuhr 
nicht einmal, wo fie Togirten, viel weniger, wer fie 
wären; der Fremde, der fehr wohl wußte, daß dieß 
geheimnißvolle Betragen den Theobald nothwens 
Dig abfchreden müfle, ergriff ihn alfo an der Hand 
und fagte: Herr Doktor! dag Sie behutfam find, 
bazu haben Sie große Urſache; Sie follen fih aber 
auch zu nichts” verbinden, deffen Werth Sie von Ans 
fang bis zu Ende nidyt ganz und vollkommen einfes 
ben fünnen, und dann haben Sie body noch immer 
freie Wahl. Bei Diefen Worten zog er feine Börfe 
aus der Tafche und zahlte ihm drei Carolinen in bie 
Hand und fagte: dieſes Geld wenden Sie zum be- 
ſten Gebrauch an nah Ihrem eigenen Gutbefinden ; 
morgen Nachmittag um vier Uhr will ih Sie befu- 
chen, und dann fagen Sie mir aufridhtig, was Sie 
damit gemacht haben. ' 

Der Doktor flugte gewaltig; anfänglich kam's ihm 
vor, als wenn bie drei Carolinen ein Gefchenf für 
ihn feyn follten, daher bedachte er fi ein wenig; 
plöglih aber fiel ihm die eigentliche Meinung des 
Fremden ein, er nahm's alfo und fagte: Wohl! id 
will fehen, was ih damit anfange, Als er nun 
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merfte, daß bie Fremden Tieber allein waren, fo. 


verließ, er fie und ging fort. 

Theobald wandelte einfam für fih hin; er war 
fo in Gedanken vertieft, daß er auf einfame Wege 
gerieth und fich endlich lange befinnen mußte, wo er 
war; er überlegte hin und ber, was es für eine 


Bewandtniß mit dem Fremden haben mödte? er 


fonnte aber weder vor noch hinter ſich kommen. 
Auf einer Seite war ihm nichts wünfchenswerther, 


als der Antrag des ſeltſamen Mannes, und er freute - 


fih von Herzen darüber; auf der andern aber fchien 
ibm auch das Geheimnißvolle in der That verbäd- 
tig; er befchloß daher, fehr behutſam zu feyn und 
feinen Schritt zu thun, der ihn einſt gereuen könnte. 
Gegenwärtig glaubte er alfo, es fey feine Pflicht, 
auf die befte Anlage der drei Rarolinen zu denfen. 


Nah langem Nacfinnen fiel ihm ein Anfchlag ein: . 


in Lichtenau war fürzlich ein Strumpfweber ges 
ftorben, der eine Frau mit ſechs Kindern ohne Brod⸗ 
erwerb nachgelaffen hatte; feine langwierige Kränf- 
lichfeit hatte ihn in Schulden geftedt, und man hatte 
der: Wittwe den Strumpfftuhl weggefchägt, den doch 
der Altefle Sohn, der feines Vaters Handwerk fehr 
wohl verftand, hätte brauden, feine Mutter und 
Schweſter ernähren und allmälig die Schulden be⸗ 
zahlen fönnen. Beſſer fonnten alfo nah Theobalde 
Meinung die drei Sarolinen nicht angewendet wer- 
den, als wenn er den Strumpfituhl für die arme 
Wittwe damit einlöfen würde; fluge lief er nad 
Haufe und ging zu dem Gläubiger, der den Stuhl 
an fi gezogen, aber zu gutem Glück noch nicht ver- 
fauft hatte; mit Diefem arcordirte er auf zwei Ca⸗ 
volinen, denn mehr hatte, er eigentlich nicht zu fors 
bern; allein der Gläubiger wollte gern noch etwas 
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gewinnen, Theobald aber redete ihm fo in’d Ge⸗ 
wiffen, daß er endlich nachgab; nun Faufte er für 
ben dritten Carolin auch Wolle, und nun ging er 
mit den reinften Empfindungen der Wolluſt und Freude 
zu der armen Wittwe und fagte zu ihr: er habe ein 
Präfent von drei Garolinen von einem unbefannten 
Sreunde für fie befommen; mit dieſem Gelde habe 
er ihr den Stnhl wieder losgefauft und auch Wolle 
erhandelt, fie könne alſo beides abholen laſſen. 

Die hohe Freude der armen Wittwe kann fih Nie- 
mand vorftellen, der fie nicht felbft erfahren hat; fie 
weinte, fie wollte vor ihm auf die Knie fallen — 
allein Theobald eilte mit Augen voll Waffer fort 
und fagte: danke fie dem himmliſchen Vater, ic) 
babe nichts bei der Sache gethan, ale was ein treuer 
Bebienter thut, dem fein Herr ein Almofen gibt, um 
ed einem Armen zu geben; fo wurde eine Yamilie 
mit drei Carolinen gerettet. 

Theobald freute fi innig über das Gelingen 
Diefer guten Handlung, und erwartete den Zeitpunft 
mit Berlangen, an welchem er dem Fremden Rechen⸗ 
fchaft davon geben fonnte. Diefer fam, denn den 
folgenden Tag Nachmittags um vier Uhr erfchien er wies 
der ganz allein in Theobalds Studirftube; dieſer er- 
zählte ihm nun, was er mit dem Gelbe angefangen hatte; 
der Fremde fiel ihm um den Hals und fagte: das 
baben Sie gut gemacht; nun feste er fih und fing 
an: „Es befteht eine Gefellichaft durch ganz Europa, 
und ich ınag wohl fagen durd die ganze Welt, bie 
fih’8 zum beiligften Geſetz gemacht hatte, den höch⸗ 
fien Grad der Vollkommenheit zu erreichen, der Mens 
fhen möglich iſt; zu dieſer Geſellſchaft gehöre auch 
ich, und der Freund, den Sie auf dem Spaziergange 
bei mir ſahen, ift einer von unfern Vorſtehern; wir 
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fuchen Leute, die Kopf und Hex; haben, in unfere 
Berbindnng zu ziehen, und darum haben wir fie aufs 
geſucht, Ihnen wird durch und und und dur Site 
geholfen werden.“ 

Test ging dem guten Theobald ein großes Licht 
auf, er lächelte und fagte: jegt weiß ich, was es zu 
bedeuten hat; wollen Sie‘ mir aber erlauben, daß 
ich einige Einwendungen dagegen made? 

„Sp viel Ihnen gefällig iſt.“ 

Es gibt allenthalben Berbrüderungen, Berbinduns 
gen oder Logen, wo man der vernünftigen Welt jes 
nen großen Zweck vorheuchelt; befieht man aber die 
Sache bei'm Licht, fo läuft's auf bloße Ceremonien, 
Zändeleien und Puppenſpiel hinaus. Meifter und 
Gefellen wiffen nichts und thun nichts, die Dbern 
ſcheinen Geheimniſſe zu befigen, womit fie die Uns 
tern lange äffen; indeflen wird weder Verſtand no 
Herz gebeſſert; ſtatt deffen fohröpft man Geld zufam- 
men, und verfchwendet ed auf eine foldhe Art, die 
der Menfchheit Schande macht, Dieß alles weiß ich 
von dem fo berühmten Freimaurerorden, und das 
hat mir wahre Verachtung gegen denfelben eingeflößt. 

„Sie haben vollfommen Recht, und das ift das 
Unglüd noch nicht allein; können Sie wohl glaus 
ben, daß fi Ungläubige, Freigeifter, Himmelsftür- 
mer, Leute, die immer das Wort Freiheit im Munde 
führen, aber unter dieſem gebeiligten Ausdrud nichts 
anders verftehen, als Zügellofigfeit unter der Larve 
der Mauerei zufammen verbinden und unendlichen 
Schaden anrichten?“ 

Auch davon habe ich dunkle Gerüchte gehört, aber 
ich konnte es nicht glauben, denn was darf die Welt 
nicht Täftern ? 

„Rein, das ift nicht geläftert,, es iſt pure Wahr⸗ 
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und folge Logen verurſachen, daß die Regierun⸗ 
gen hin und wieder aufmerkſam werden, und wo 
ſie keine Kenntniſſe von der Sache haben, da legen 
ſi ie dem ganzen Orden zur Laſt, was eigentlich nur 
jene: Mißgeburten treffen ſollte. Aber der wahre eis 
gentlihe Freimaurerorden hat feinen andern Zweck, 
als ſich feldft zum beften Menſchen zu bilden, feinen 
eigenen Verſtand fo fehr zu vervollfommnen, ale 
möglich ift, um fi ch dadurch zum Dienft Gottes und 
der Menſchheit immer gefchidter zu machen; und dieß 
letztere iſt's s eigentlich, wohin alles zielt.“ 

Aber glauben Sie mir, wenn das ber eigentliche 
wahre Zweck ift, wozu dann eine ſolche geheime Vers 
Bindung? — dazu hat ja ein jeder Chrift feine hohe 
Berpflichtung ! 

„Darüber will ih Ihnen den wahren Aufichluß 
geben: Es ift eine ausgemachte Sade, wenn viele 
Menfchen ihre Kräfte zu einem gemeinfchaftlihen Zwed 

vereinigen, fo wird er gewiß in höherm und voll 
Tommenerm Grabe erreicht, als wenn Jeder feinen 
eigenen Weg geht und allein wirft; .je größer nun 
eine ſolche Geſellſchaft ift, deſto beſſer.“ 

Sie haben Recht; aber wozu das Geheimnißvolle 
— wozu die Seroglyphen und Ceremonien — wozu 
der theure Eid? 

„Auch darüber will ich Spnen fagen, was ich Ih⸗ 
nen jest fagen darf, denn alles können Sie noch zur 
‚Zeit nit faffen: es gibt gewiffe Wahrheiten, die 
der Schlüffel zu, ben wichtigfien Entdedungen find, 
die aber ohne eine lange Kette von Borbegriffen 
nit erfannt und verftanden werben können; würs 
den nun jene Wahrpeiten öffentlich befannt gemadtt, 
fo würde ein großer Theil Menfchen gar nicht derauf 

Stilling's ſaͤmmti. Schriften. VI. 2. 
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achten, eben fo wenig als der Bauer auf einen une 
gefchliffenen Diamanten, den er im Wege nicht aufs 
hebt; wieder ein großer Theil würde fie nicht für 
Wahrheiten erfennen, fondern für Hypotheſen oder 
gar für Schwärmerei, weil folde Menden nit 
durch die vorbereitenden Begriffe geleitet werden. Und. 
wieder Andere, die fürchterlichſte Menfchenflaffe, de= 
nen fie gar nicht in ihr Syſtem paffen, würden to= 
ben, wüthen, fchreien und verfolgen. Sehen Sie, 
daher ift das Gelübde der höchſten Verfchwiegenheit 
nöthig.” 

- Das alles begreife ich wohl, und ich finde dieſe 
Einrichtung vernünftig; ich wundere mich aber ſehr, 
daß das Freimaurergeheimniß noch nie entdeckt wor⸗ 
. den, denn Viele find doch wieder ausgetreten, viele 
Logen find zertrümmert, und es feheint faft unmögs 
lich, daß nicht Einer oder ber Andere follte geplaus 
dert haben. 

„Kann einer ausplaudern, wenn er nichts weiß?” 

Gewiß nit! daraus folgt alfo, daß der Orden 
fein Geheimniß hat! 

„Das folgt gar nicht; erfilich erfährt Reiner 
das Geheimniß anders, als dur lange Prüfungen 
und Uebungen, und wer in allen beftanden ift, der 
Plaudert gewiß nicht, er tritt niemals aus, uud feine 
Loge kann feine Föniglihe Macht zertrüämmern; und 
zweiteng ift auch das Sreimaurergeheimniß unauss 
fprehlih, wenn ed auch einer entdeden wollte, fo 
fann er nicht.” 

Das begreif ich wahrlich nicht! 

„Das kann wohl feyn; ich will es Ihnen durch 
ein Gleichniß begreiflich zu machen fuhen. Gefegt: 
ein Freund führte Sie durch ein kleines Pfoͤrtchen 
in einer ſehr hohen Mauer in einen Hof, hier fan⸗ 
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ben Sie Steine von wunderbarer Art und Gattung, 
nun fähen Sie wohl, daß das Steine wären, aber 
für ihre wunderbaren Eigenfchaften hätten Sie feine 
Worte? wie wollten Sie dem, der fie nicht gefehen 
bat, diefe Steine befchreiben? Ferner: man führte 
Sie nun wieder durch ein enges Pförtchen in einen 
zweiten Plag, und nun fehen Sie obige Steine Yo« 
Iirt und zu Säulen, Gefimfen und Zierrathen von 
mancherlei Art gebildet; endlich kämen Sie in den 
dritten Hof, und nun fände da ein Gebäude von 
unbefchreibliher Schönheit, Pradıt und Mannigfal- 
tigfeit ; jagen Sie mir, wie wollten Sie das alles 
einem, der die Sache nicht Fennt, begreiflich macden 2 
Sch fehe wohl ein, daß Das nicht möglich tft; 
aber ich begreife bei dem allem doch die Sache nicht. 
„Das tft fehr natürlih, denn wenn Gie fie be— 
greifen, fo wäre fie fein Geheimniß, und doch kann 
ih mich aud nicht beutliher ausdrüden; eben darum 
bat der Orden Hieroglyphen, weil feine Wahrheiten 
feiner Worte fähig find; ein Bild, eine Figur, ein 
Emblem ift von einem fehr großen Umfang, eg ftellt 
fehr viel vor. Zudem fpannen die Hieroälyphen bie 
Forihungsfräfte an, man möchte gern wiffen, was 
dahinter fledt; man wird alfo eifrig und thätig.“ 
Wahrlich! Sie haben mir. ein großes Licht ange- 
zündet ; nur möchte ich noch gerne wiffen, warum 
man einen fo großen Eid ſchwoͤren muß, wenn man 
doch das Beheimniß nicht entdeden Fann ? 
- „Eben darum, weil man’s nicht entdeden Fann, fo 
muß man ſchlechterdingẽ gar nichts davon reden, da⸗ 
mit alle Mißbegriffe und Läſterungen verhütet wer— 
den; und dann erfordern alle gute Handlungen Ver— 
ſchwie genhen die linke Hand muß nicht wiſſen, 
was die rechte thut; zudem wird von Uebelgeſinn⸗ 
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ten und Mißgünftigen immer den beften Abfichten 
entgegengearbeitet, wenn fie vorher befannt find.” 

Noch Eins: es däucht mich immer fehr gefährlich 
zu ſeyn, ſich in eine geheime und fo vielbedeutende 
Berbindung einzulaffen, wenn man nicht ficher ift, 
daß nicht unter dem Borwand der Selbftvervollfomme 
nung, der Wohfthätigfeit und guter Handlungen, 
auch in der beften Meinung, Dinge unternommen 
werden, die der Religion und der Staatsverfaffung, 
mithin den erften Pflichten des Menfchen gerade zu« 
widerlaufen, and alfo höchſt gefährlich find. 

„Das kann nur ein Menich befürdhten, der die 
Einrichtung und die wahre Geftalt des Ordens nicht 
fennt, und es ift ihm auch nicht übel zu nehmen, 
wenn er vor dem Eintritt in bdenfelben bedenklich 
it. Ich will Ihnen aud darüber den wahren Auf- 


fhluß geben. Die Regeln des Freimauerorvdeng ha⸗ 


ben mit den Religionsſyſtemen gar nichts zu thun, 
fie haben feinen Bezug auf den Glauben und bie 
Meinungen eined Menfhen, nur das ift erforderlich, 
dag man Chriftum als den Erlöfer der Welt erfenne 
und die Bibel für Gotted Offenbarung an die Mene 
fhen halte. Was die guten Handlungen betrifft, fo 
wird Keiner zu irgend etwas gezwungen oder anges 
halten, was er nicht feld mit voller Meberzeugung 
für fehr gut und edel hält; fobald alſo ein Ordens— 
glied fieht, DaB etwas unternommen wird, das ber 
Staatöverfaffung droht oder bedenflich it, fo ift er 
feines Eidg entlaffen, denn ed wird in demielben 
wefentlih ausbedungen, daß Niemand gehalten feyn 
fol, gegen feine Ueberzeugung zu handeln.“ 

Wenn fih die Sache fe verhält, fo kann einer 
ja austreten, wenn er will? ° 
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Auf die Weiſe trage ich feinen Augenblid Beden⸗ 
Sen, mich aufnehmen zu laflen. 

Nun fpraden beide noch ein und anders über diefe 
Materie, und der Fremde invitirte den Theobald 
zum Abendefien, wo er nun beide fenuen lernte; 
der ihm noch unbefannte Fremde war der Graf von 
S..., und der andere der Baron von 3...; der 
erfie Auftrag, den fie ibm gaben, war, ſich binnen 
drei Wochen bier in Lihrenau fertig zu machen 
und tann eine Reije nah 8... anzutreien; der Bas. 
ron verjprady alstann wieter zu fommen, um ihn 
mit dem nöthigen Reijegeld und mit dem gehörigen 
Unierriht zu verfehen. Des andern Morgens reid- 
sen die beiden Aremden fort und hinterließen unfern 
Theobald in einer felfamen Gemüthsverfafſung. 

Bojius hatte in fo mauchen BVerhältniſſen dem 
Theobald Rath und Hülfe geleiftet; daher hielt es 
der Letztere audy für Pflicht, feinen Schritt zu thun, 
ohne den Erften vorher um Rath gefragt zu haben; 
er jhrieb ihm aljo den ganzen Borfall mit den Frem⸗ 
den weirläuftg und umfländlich, und er erbielt bald 
die völlige Einmwilliguug dieſes feines wahren Freun« 
des, und nun erfuhr er erft, daß Bofius felbit 
fhen lange in der Verbindung geweſen war. Dieß 
wunderte ven Theobald fehr, und er wurbe das 
durch vollfommen beruhigt. 

Im Vorbeigang muß ich doch noch bemerken, daß 
weder Böſewitz, noch du Calde durch Theos 
balds Sturz ihren Endzwed erreichten, denn der 
erfte wurde nicht allein nicht Phyſikus, fondern auch 
fogar allgemein verhaßt, fo daß er feine Praris ganz 
verlor, und du Calde wurde von feinen Gläubigern 
eingeflagt; ibm wurde alles verauctionixt, nadt 
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und bloß mußte er fortwandern, und nun Fonnte er 
betteln, wo er wollte. 

Theobald madte fih indeffen in der Stille rei- 
fefertig ; nach drei Wochen fam der Fremde und brachte 
ihm Reifegeld; zugleich unterrichtete er ihn in allem, 
was er zu beobachten hatte, und nun Bingen beide 
mit einander fort; unterwegs trennten fie fi aber, 
der Baron reiste nah 5... und Theobald, mit 
den gehörigen Briefen verfehen, nah 8.... 

Mit diefem Zeitpunft wird Theobaldg Ge- 
fhichte fehr geheim, und ich finde feine, Spur mehr, 
aus welcher ich Nachrichten ſchöpfen könnte; ich kann 
alfo blogs feine öffentfihen Schickſale befchreiben, und 
diefe find immer wichtig genug, um das Publifum 
theils zu befehren, theilg zu warnen, und endlich auch 
wiederum den hohen Gang der Borfehung zu ver- 
herrlichen. 

zu 8... ließ er fih alfo förmlich in den Freie 
maurerorden aufnehmen, und nun verließ er feinen 
Beruf, die ausübende Arzneifunde, und legte fi auf 
die Weltweisheit und damit verwandte Wiffenfchafe 
ten, die ihm ohnehin auch viel angenehmer und ſei⸗ 
nem forfchenden Genie angemeffener waren. Der 
Plan feines zufünftigen Lebens forderte es fo, fonft 
bätte er auch ale Arzt ungemein viel Gutes wirfen 
fönnen. 

Kaum war er aufgenommen, als ihn der Fürft 
von B... zum Hofmeifter feined Erbprinzen berief, 
ben er in der Philoſophie unterrichten follte. Ne⸗ 
benher aber hatte, ber Fürſt die Abſicht, ihn näher 
kennen zu lernen, um ihn im Verfolg zu andern wich⸗ 
tigen Geſchäften brauchen zu können, denn er war 
ſelbſt ein ſehr guter Maurer und von Geiſt und Her⸗ 
zen ein vortrefflicher Mann. 
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. Theobald nahm diefen Beruf mit Freuden an, 
denn einen Erbprinzen zu unterrichten, und noch bes. 
fonders in der Philofophie, das fehlen ihm eine Saat 
zu ſeyn, wo er zu feiner Zeit taufendfältig würde 
erndten fönnen. Der Erbprinz war zwölf Jahr alt 
“und. fing juſt an felbft zu denfen; auch feine Mut: 
ter, die Fürftin, war eine fromme" verftändige Dame, 
die dem Hofmeifter nicht das Geringfte in den Weg 
legte, das ihn an. der Erziehung hätte hindern kön— 
nen. Theobalds Kollegen in diefem wichtigen Ges 
fhäfte waren: Herr Schönemann, ein junger, fehr 
gelehrter Theolog, welcher die ‘alten Spraden und 
die Religion docirte; Monfieur Chambron gab im 
Franzöfifhen und Stalienifchen Unterricht, und Herr 
Lambert hatte die Mathematif, reine und anges 
wandte, das Zeichnen und überhaupt bie ſchönen und, 
bildenden Künfte zu feinem Fach; alle vier waren 
ausgefuchte und verbienftvolle Männer, und der ges - 
Heime Rath Teerftein ftand dem Erziehungsgefchäfte 
ald Oberhofmeifter vor. 

Als nun Theobald zu R..., der Reſidenz des 
Fürften von B..., angelangt war und fich eingeriche 
tet hatte, fo ließ ihn der Fürft zu fih fommen und - 
zebete ihn alfo anz Herr Theobald! ih babe bei 
der Erziehung meines Sohnes eine große Hoffnung 
auf Sie gefest, denn Sie haben viel Erfahrung und 
Ihre Geſchichte ift mir befanntz; ich habe gemerkt, 
daß der rechtſchaffene Schönemann ſelbſt Religions⸗ 
zweifel hat, mit denen er kämpft, und ich fürchte in 
der That, daß die übrigen zwei Lehrer förmliche Dei⸗ 
ſten find; ich habe mit dem geheimen Rath Leer⸗ 
ftein ſchon im Vertrauen von der Sache geſprochen, 
der vermuthet ebenfalls etwas; jetzt wünſche ich recht 
ſehr, daß der Lehrer der Philoſophie gründlich 
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genug feyn möge, den Prinzen fo zu befefligen, 
daß feine Zweifel bei ihm haften fnnen. 

Gnädigfter Herr! erwiederte Theobald, das tft 
ein fchweres Stüd ‚Arbeit; indeffen glaube ich doch 
Darinnen zum Zwed zu fommen, ich will mein Möge 
Iihftes thun, um Ew. Durchlaucht zu befriedigen. " 

Nun trat er fein Amt anz er fand bei dem Prine 
zen einen lebhaften Verſtand und viel Wißbegierde; 
dieß freute ihn, und er faßte Hoffnung, etwas Rech⸗ 
tes ausrichten zu Fönnen. Das Erziehungsgeichäft 
war recht weislich eingerichtet; wöchentlich ein paar 
mal zur beflimmten "Zeit traten alle vier Lehrer zu= 
fammen und hielten unter dem Borfig des Oberhofmei⸗ 
ſters Conferen; über das, worinnen der Prinz un« 
terrichtet werben follte; fie vereinigten fih dann alle 
über den Vortrag und fuchten immer die Lektionen 
fo einzuridten, daß fie Bezug auf einander hatten 
und fid unter einander erflärten. 

In der erften Seifion legte Theobald feinen 
Plan vor, nah welhem er die Philofophie Ichren 
wollte, und dieſer war fürzlich folgender: die gewöhn— 
liche Schulphilofophie nah Baumgarten verihob 
“er nod eine Zeitlang, und nahm die Naturlehre zur 
Elementarwiffenfchaft; diefe lehrte er aber auf eine 
ganz andere Art, als fonft gewöhnlich ift: er fuchte 
vorzüglich allenthalben die erften wirkenden Kräfte 
durch weislich angeftellte Verſuche in’s Licht zu fegen 
und zu erflären, denn die deutlihen Begriffe berjel« 
ben geben nicht allein Licht in die Haushaltung der 
ganzen Schöpfung, indem fie viel Unbegreifliches bes 
greiflih machen, fondern fie führen auch am nädften 
zur Erfenntniß des Schöpfers felbf. So wie fidh 
dann nad und nach die Begriffe vermehren, fo kann 
man auch allmählig mit der Logif anfangen und nun 
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dur häufige Beifpiele Cdenn dazu hat die Phyſik 
nun Stoff genug bhergegeben) alles deutlich machen, 
fo klärt fih der Berfland am geihwindeften und 
frugtbarften auf, und die Bernunftlehre ordnet ihn 
alsdann und gibt ihm die gehörige Merhode. Ends 
lich gibt die Methaphyſik den allgemeinen Begriffen 
ihre rechten Namen und ordnet jedes im Gedächtniß 
‚und in der Vorſtellungskraft in fein gehöriges Fach. 

Die praftische Philojophie ordnete Theobald fols 
gendergeflalt: Durch die in der Naturlehre gefundes 
nen Begriffe von den erften Kräften fuchte er den 
Schöpfer, jo wie Er fih in der Natur geoffenbaret 
bat, nad feinen Eigenjchaften kenntlich zu machen 
und alles mit Beijpielen aus der Erfahrung zu ers 
läutern; zu dieſem Zwed bediente er fih der Ges 
Thichte der Menichheit, bier legte er nun das alte 
ZTeftament zum Grunde und fnüpfte dann die Ge⸗ 
ſchichte der übrigen VBölfer daran, indem er zeigte, 
was für Wege die Borfehung von jeher eingejchlar 
gen habe, die Menfchen aufzuflären und zur Erfennts 
niß der Wahrheit zu führen, wie ihm aber die Dien- 
Ihen beftändig dagegen gearbeitet und wie fie endlich 
den Erlöjer als einen NRepräfentanten-der Gottheit” 
hingeftellt habe, der allen Bedürfniffen zur Glüdje=. 
Iigfeit der Menfchen durch Lehre, Leben und Sters 
ben abzubelfen fähig war, u. f. w. - 

Diefed gab ihm dann- aud Anlaß, zu gleicher Zeit 
die Natur des Menfchen zu unterfudhen, aus welcher 
er die einzelnen und gefellfchaftlihen Pflichten herlei⸗ 
tete, die er befonders auf den Regenten anmendete, 
und dann zugleidy die Glüdheligfeitslchre oder die Mo⸗ 
ral damit vereinigte. Endlich verband er alles zuſam⸗ 
men, indem er die Negierungsfunft und Staatswirth⸗ 
ſchaft aus allen Borhergehenden abflrahirte und zeigte, 
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Daß fie eigentlih alles, was praftifche Philofophie 
heißt, in ſich concentrire. 

Der Oberhofmeifter fowohl, als feine drei Colles 
gen fonnten ihren Beifall über dieß Syſtem nicht 
genug äußern, und es wurde beſchloſſen, daß Theo- 
bald daſſelbe ordentlih zu Papier bringen, jeder 
alsdann abichreiben und fein Zac) hineintragen follte. 

Dieß geihah, und fo entftand ein Erziehungsplan, 
der nicht beffer ausgefonnen werden fonnte; der Fürft 
bezeigte auch fein befonderes Wohlgefallen darüber 
and freute fich, folhe Männer gefunden zu haben. 

So felten auch die wahre Freundfchaft unter 
Eollegen angetroffen wird, fo war fie body unter ben 
vier Lehrer. dDiefes Prinzen gewiß aufrichtig; dieß 
fam aber vorzüglich daher, weil feiner ehrſüchtig 
war und fi nicht über den andern erheben wollte. 

Nah und nad bemerfte Theobald, daß der 
Fürſt in feinem Urtheil über die drei andern Lehrer 
nicht geirrt habe; Shönemann entdedte fih The o⸗ 
balden allmählig, fo wie er merkte, daß diejer ein 
zuverläßiger Freund war und man fih ihm ſicher 
anvertrauen konnte. Theobald freute fich über 
dieſes Zutrauen und faßte den Entfhluß, alles ans 
zuwenden, um diefem braven Mann, der mit Wahrs 
heitöliebe und Befümmerniß zweifelte, ein Licht ans 
zuzünden. Zu diefem Zwed lud er ihn einft an eis 
nem Nachmittag auf ein Schäldhen Kaffe auf fein 
Zimmer ein und fchlug ihm vor, ob fie nicht einmal 
eine Unterrebung über die Wahrheit der hriftlichen 
Religion halten wollten? Schönemann verfiderte: 
es könnte ihm fein größerer Gefallen gefchehen, als 
wenn dieß auf eine gründliche Art gefchähe, fo daß 
man feinen Schritt von der Stelle wide, bis ber 
Say vollfommen berichtigt fey. 
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Dieß höchſt wichtige Geſpräch finde ih in Theos 
balds Tagebuch von Wort zu Wort aufgezeichnet, 
und da ich feine gründlichere und beruhigendere Bes 
weisführung fenne, als diefe, fo will ich fie ganz 
bier abfchreiben : denn ich weiß gewiß, daß mandem 
zechtfchaffenen Zweifler fehr damit gedient feyn wird. 

Theobald. Laßt uns einmal einen Satz zuerft 
feftfegen und berichtigen: Iſt die Gefhichte Chriſti 
und feiner Apoftel, fo wie fieim neuen Te 
ftament beſchrieben ift, wahr, fo ift aud die 
chriſtliche Religion, info fern fie ganz dem 
Geift des neuen Teſtaments angemeffen tft, 
die wahre feligmadhende Religion. Beleuch⸗ 
ten Sie dieſen Sag auf's genauefte, damit wir von 
der Wahrheit defjelben ganz feſt überfeugt werben, 

Shönemann. Wenn die Gefchichte Jeſu wahr 
it, wenn Er Kranfe durh ein Machtwort gefund 
madte, Todte erwedte, felbft vom Todte auferftan- 
den ift u. ſ. w.; wenn feine Apoftel das alles ger 
Jeiftet haben, was von ihnen gefchrieben ift: jo muß 
auch die Lehre Jeſu und feiner Apoftel richtig feyn, 
die fie mit fo großen Zeichen und Wundern befräf- 
tigt haben, befonders da die Sittenlehre des Chri- 
ſtenthums fo vortrefflih ift und alfo in ſich felbft 
einen großen Beweis ihrer Wahrheit enthält; nun 
macht aber die Lehre Jeſu und feiner Apoftel die 
eigentlihe hriftlide Religion aus; wenn aljo Die 
aeuteftamentlihe Geſchichte wahr ift, fo tft aud die 
chriſtliche Religion wahr. Bon diefem Sag bin id) 
sollfommen überzeugt. 

Theobald. Es fommt alfo nur alles darauf 
an, daß wir beweifen, ob die Geſchichte Jeſu und 
feiner Apoftel, fo, wie fie im neuen Teſtament be- 
fohrieben worden , ganz und vollfommen wahr fey, 
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fo daß nichts vergrößert, nichts unrichtig beobachtet 
iſt, ſondern daß die Geſchichtſchreiber alles nach der 
genaueſten Wahrheit erzählt haben. 

Schönemann. Dieß iſt der Hampunft, an 
deſſen feſtem und überzeugendem Beweis ich zweifle; 
denn alles, was ich darüber geleſen und gehoͤrt habe, 
hat mir nicht Genüge geleiſtet. 

Theobald. Ich glaube, einen völlig befriedi⸗ 
genden Beweis führen zu fünnen; es gibt bier nur 

drei Fälle: 

1) Die Evangeliften haben entweder die ganze 
Geſchichte erdichtet. - 

2) Oder die Gefhichte Sefu und feiner Apoftel 
durch Erzählung folder wunderbaren Thaten verjchös 
nert, um ihnen vielen Beifall zu erwerben, 

3) Oder alles, was fie gejagt haben, ift ohne 
Ausnahme wahr, 

Shönemann. "Ganz richtig! der erſte Fall iſt 
nicht werth, daß man ihn unierfuht; es hat nod 
nie jemand am Dajeyn Chrifti und feiner Apoftel 
gezweifelt, aber der zweite! ber zweite! 

Theobald. Freilich ift der zweite Fall ber wid 
tigſte; aber ich bitte Ste, ruhig mit mir über dens 
ſelben naczudenfen; wir wollen ihn mit warmer 
Wahrheitsliebe zu berichtigen ſuchen. 

Hier find nun zween Fälle möglich: 

1) Die Evangeliften haben entweder mit Willen 
und vorfäglich die Wunder und die Auferfiehung Jeſu 
erdichtet, und in diefem Fall wußten fie, daß fie die 
Unwahrheit erzählen; fie waren fich felbft Wit be= 
wußt, daß fie die Welt belogen; oder 

2) fie täufchten fich entweder feibR, indem fie nicht 
richtig beobadhteten und Wunder zu fehen glaubten, 
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wo Feine waren; oder fie wurben durch Erzählung 
Anderer, ober durch’s Gerücht betrogen. 

Shönemann Das if gewiß, eind von beis 
den muß feyn, fonft fann man nicht mehr zweifeln; 
den erften Fall glaube ich nun wohl nidyt, dazu waren 
die Männer zu ehrlich und zu rvechtfchaffen; aber der 
zweite iſt fehr wahrſcheinlich. 

Theobald. Das fcheint er wirklich zu feyn; 
aber um ja nichts zurüd zu laſſen, will ih aud den 
erften ganz entfräften; denn es gibt Zweifler genug, 
bie ihn behaupten: die Bücher des neuen Teftaments 
find entweder vor der Zerftörung Jeruſalems gefchrie= 
ben, oder hernach; find fie nach derjelben geichrieben, 
fo iſl's Unfinn von den Evangeliften und Apofteln ges 
weſen, daß fie nicht auch den endlichen Ausgang ihrer 
Feinde, ber Juden, beſchrieben und fo gezeigt haben, 
wie pünftlich Die Weiſſagungen Chriſti erfüllt worden. 
Zudem ſieht man ja auf allen Blättern der Evange⸗ 
lien, der Apoſtelgeſchichte und der apoſtoliſchen Briefe, 
daß die Verfaſſer in der Zeit fchrieben , in welder 
alle Fakta, die fie erzählen, geichehen find; alles 
barmonirt mit ber Zeitrechnung, und Lufas fegt die 
Geſchichte der Apoftel nicht weiter fort , bis auf die 
Ankunft Pauli in Rom; wäre bie Geſchichte nach 
der Zerſtoͤrung Jeruſalems geſchrieben worden, ſo 
hätte man gewiß auch die fernern Schidfale dieſes 
wichtigen Mannes erzählt. Die Briefe der Apoftel 
fpredhen immer von den Juden ald einem noch be= 
ftehenden Staat, von ihren Opfern und Gottesdienft; 
wem fann’s einfallen, daß diefe Schriften nach ber 
Zerfiörung erufalems feyen erdichtet worden? In 
biejem Fall hätte man wahrlid zwedmäßiger gedich⸗ 
tet und viele Fleine unbedeutende Nebenumftände wege 
gelaffen. 


L 
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„Ich glaube alfo mit Grund behaupten zu können, 
baß die Evangelien, die Apoftelgefchichte und die apo⸗ 
ftofiihen Briefe vor dem Untergange des jüdifchen 
Staats gefchrieben worden, und zwar zu Der ‚Zeit, 
die fie felber beflimmen. Und endlich: gefegt, alle 
Schriften wären auch nad dem Berfall der Yuden 
gefhrieben, fo kommt's immer wieder auf folgende 
drei Punfte an: 

1) Die Geſchichte ift entweder ganz erbichtet, und 
das glaubt Fein Menſch; oder 

2) fie eff zum Theil mit Wiffen und Willen, oder 

3) ohne Wiffen und Willen erdichtet. 

Auf dem zweiten Punfte beruht alfo jest wiederum 
unfere Unterfuhung. . 

Shönemann Ganz richtig! allein ich fehe 
nicht ein, warum Sie den Umfchweif nehmen und zu 
beweifen fuchen, jene Gefchichtfehreiber hätten vor der 
Zerftörung Jeruſalems gefchrieben: daran zweifeln 
wohl Wenige. 

— Um deſto gründlicher zu ſeyn und 
einem Einwurf vorzubeugen; denn man könnte ja 
jagen, fie hätten blos die Geſchichte nach dem all⸗ 
‚gemeinen Gerücht zuſammengetragen und alſo wie⸗ 
derum entweder mit Wiſſen und Willen Unwahr⸗ 
heiten geſchrieben, oder ohne Wiſſen und Willen, 
ſo daß ſie zwar glaubten, was ſie ſchrieben; aber 
der Sache doch nicht mathematiſch gewiß waren, indem 
ſie nicht mit eigenen Augen geſehen und gehört "Hatten. 

Shönemann Das ift auh wirklich wahr. 

Theobald. Aber nun bedenfen Sie, liebſter 
Freund! und doc fehreiben die Geſchichtſchreiber ſo, 
als wenn fie Augenzeugen geweſen wären; find fie 
alfo nicht wiederum nicht vorfägliche Betrüger geweſen? 

Shönemann Das folgt natürlich, es bleibt. 
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alfo am Ende nichts anders übrig, als bie Geſchicht⸗ 
Schreiber haben zur Zeit Jeſu gelebt und find Augen« 
und Obrenzeugen der Gefchichte; denn vorfäglich has 
ben fie wohl nicht betrogen. 

Theobald. Auf welden Grund bauen Sie diefe 
Behauptung ? 

Schönemann. Das beweist das ganze neue Te⸗ 
ftament; überall leuchet der edelfte Charakter, die 
reinfte Einfalt, Aufrichtigfeit und Unfchuld aus allen 
Erzählungen hervor; fie übertreiben nichts, fie fagen 
ihre Irrthümer eben fo frei, ale ihre falſche Hoffe 
nungen von Eprifto, fie verrathen nirgends Intereſſe 
und lehren die erhabenſte Moral, die je gelehrt wor⸗ 
den iſt. Und endlich, wie iſt's möglich, die Sache 
eines hingerichteten Menſchen, die durchaus keine irdi⸗ 
ſchen Vortheile verſpricht und im Gegentheil von aller 
Welt mit Wuth verfolgt und mit Hohn belohnt wird, 
durch alle nur mögliche Leiden zu verfechten und end⸗ 
lich mit einem ſchmählichen Tode zu verſiegeln? Man 
bedenke doch dieſen Punkt genau, ſo wird man ja 
unmöglich mehr zweifeln können. 

Theobald. Recht! allein um doch aud hier 
nichts zurüd zu laſſen, will ih no einen Einwurf 
machen: fönnten nicht geſchickte Betrüger in fpätern 
Zeiten auch das, was von den Apofteln befchrieben 
worden, zum Theil, oder ganz erbichtet haben? 

Schönemann, Möglich ift das allerdings; in= 
deffen auch nichts weiter; denn was Sie vorhin fage 
ten, entfräftet diefen Zweifel ganz. Die Eoangelis 
ſten erzählen nichts weiter, ale die Geſchichte Jeſu 
bis an feine Himmelfahrt; wären die Evangeliften 
100 Bahr fpäter gefchrieben,, fo hätte man gewiß 
noch andere Dinge hinzugefegt; befonderg gilt das auch 
von der Apoftelgefchichte, und endlich hätten die Apos 
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fiel ganz zuverläßig in ihren Briefen des Umſturzes 
der jüdiſchen Berfaffung, als einer fehr wichtigen 
Sade, mit der fie fo Vieles rechtfertigen Fonnten, 
gedacht; wären fie erdichtet, jo würde man wiederum 
ganz anders gefchrieben haben. 

Theobald. .Das alles ift vollflommen wahr 
und einem unbefangenen Gemüth beruhigend; biemit 
ift alfo bewiefen, daß die Evangeliften mit Wiffen 
und Willen Feine Unwahrheit gefchrieben haben; denn 
welder vernünftige Menſch, der noch dazu eine fo 
erhabene Moral lehrt und gar feine Prätenfion auf 
. Reihthum und Ehre madt, fondern alle feine Be= 
Yohnung nad dem Tode erwartet, wird unter fo vie⸗ 
lem Widerſpruch, Leiden und Martertod eine Unwahrs- 
heit, eine: mit Wiffen und Willen nur zum Theil 
erdichtete Geſchichte zum Grunde aller feiner Hands 
Yungen und Scidjale machen? Aber nun fommen 
wir zu den eigentlihen Hauptpunften, auf deren Bes 
weis alles beruht, indem faft alle Zweifel aus die» 
fer Quelle fließen; nämlih: Haben fihdie Evans 
geliften felber getäufht und unridtig be— 
obactet, gefehen und gehöret; oder haben 
fie vielleiht die Erzählung Anderer ge 
glaubt, und find fo durh dag Gerücht bes 
trogen worden? 

Shönemann. Sch geftebe, die ſe Vermuthung 
hat mir vielen Kummer gemadt, und ich kann fie 
nicht entfräften; denn wenn ich bedenfe, wie firenge 
der Abergläubige an feinen Säßen hängt und wie 
feft noch heut zu Tage der gemeine Mann an Zau⸗ 
berei und Gefpenfter glaubt, fo befürchte ich wahr⸗ 
lich! daß fih auch die Apoftel in Anfehung der Wun⸗ 
der getäufcht haben 


= 
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Theobald. Diefer Punkt ift freilich der wich 
tigfte; wir wollen alfo auch fehr vorfihtig in feiner. 
Unterfuhung zu Werfe gehen." Wir wollen die Auf⸗ 
erftehung Chrifti vor uns nehmen; denn wenn bie 
Wahrheit derjelben bewiefen tft, fo. haben wir Vie— 
les gewonnen, | 

Schönemann. Sagen Sie lieber alles, 

Theobald. Wohlan! gefegt, es kämen jegt ein 
Paar einfältige ungelehrte Männer aus Konftantino- 
pel bieher in Deutichland; dieſe lehrten allenthal⸗ 


ben eine ſehr aufgeklärte Moral, wären ſehr tugend⸗ 


haft und unſträflich, bekräftigten aber zugleich, daß 
ſie dieſe Lehre von einem ſehr frommen heiligen Manne 
in Konſtantinopel gelernt hätten, der aber ſein Le⸗ 
ben für ſeine Lehre unſchuldig dahin gegeben habe, 
und nad feinem Tode am dritten Tage wieder aufs 
erftanden und vierzig Zage fpäter fichtbar gen Him⸗ 
mel gefahren ſey; gelegt, ferner: fie gründeten das 
Heil der Menſchen auf den Glauben an jene Geſchichte 
und auf das Halten feiner Gebote; was meinen Sie, 
würden folhe Männer Eingang finden ? 
Schönemann Schwerlih; man. würbe fie ver- 
lachen und zum Lande hinaus peitfchen. 
Theobald. Wie kam's denn doc, daß die Apo- 


ſiel fo ungemein viele Profelyten machten ? 


Shönemann. Alle Bölfer waren damals noch 
fehr geneigt, Wunderwerfe und abergläubifche Dinge 
zu glauben. 

Theobald. Aber wie, wenn große Berfolgung, 
Berluft an Hab und Gut, Leib und Leben mit einem 
folchen Glauben verfnüpft war, welder, aud ber 
Abergläubigfte, wird da eine folde neue Religion 
annehmen ? 

Stilling’s ſämmtt. Schriften. VI. Bd. 25 
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Shönemann Mir bünft doch, daß man, Bei⸗ 
fpiele genug bat, daß ſich Menſchen für_abergläubis 
fhe Grundfäge haben martern laſſen. 

Theobald. Ya wohl: aber nur für angeborne, 
für von Jugend auf eingefogene; aber zeigen Sie mir 
Beifpiele, daß man für die Wahrheit einer neuen 
Geſchichte habe verfolgen und martern laſſen, ohne 
daß man fie gewiß wußte ? 

Shönemann. Sollte das nicht von den Jas 
panefern gejagt werden können? 

Theobald. Schwerlich, denn die marterte man, 
weil fie Chriften geworden waren, und es 
half fein Widerruf, feine Neue; es ift nichts eins 
leuchtender, als daß ſich die Nachbaren des jüdiſchen 
Landes, wenn die Apoftel zu ihnen famen und ihnen 
das Evangelium predigten, bei Reifenden, bei Kaufs 
leuten und auf alle möglihe Weife werden erfundigt 
haben, ob die Geſchichte Jeſu wahr ſey? Es flreitet 
wider alle Erfahrung, die man äber die menſch⸗ 
liche Natur gemacht hat, daß irgendwo eine große 
Menge Menſchen follte eine Religion angenommen 
haben, die feine irdiihen Bortheile, im Gegentheil 
Verfolgung, Verläugnung vieler Vortheile und vie 
lerlei Ungemach verfpricht, wenn nicht überwiegende 
Gründe zugegen waren, die fie zur Annahme derſel⸗ 
ben beflimmten. Und biefe überwiegenden Gründe 
waren: das heilige Leben der Apoftel, ihre vortreffe 
liche Sittenfehre, und vorzüglich ihre Wunder. Würs 
den die Männer aus Konftantinopel eben diefe Merk⸗ 
male fo vorzeigen fünnen, daß auch der firenge Beob⸗ 
achter, aber Waprheitsfreund, nichts dagegen einzus 
wenden hätte, jo wäre fein Zweifel, fie würben eben 
folhe Progrefien machen, wie die Apoftel, und ohne 
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jene Charaftere ganz und gar nidt. &rwägen Sie 
das genau, fo werden Sie überzeugt feyn. 

Schönemann. Diele Gründe find fehr gut; aber 
doch bleibt mir noch immer der Einwurf unentfräfs 
tet, daß die Japaneſer ohne Wunder die dhriftliche 
Religion häufig angenommen haben. 

Theobald. Meberlegen Sie die Sade genau, 
fo werden Sie finden, daß fie mehr für als wider 
die Religion iſt; die chriftlihe Religion, aud die 
Fatholifcye, und vorzüglich dDiefe wegen ihren präch⸗ 
tigen Feierlichfeiten, hat im Ganzen aufjerordentlich 
viel Anziehendeg, und verfpricht fehr Vieles, Das fo recht 
den moralifhen Bedürfniffen des Menſchen angemej- 
fen ift; es ift daher fein Wunder, wenn fie eine uns 
aufgeflärte, fehr abergläubifhe Nation mit beiden 
Händen ergriff, weil fie dadurch in ber Aufflärung 
fehr Vieles und handgreiflih gewinnt. Das war 
aber alles nicht der Fall, in dem fi die Apoftel 
befanden ; fie hatten gar feine Ceremonien, als die 
fimple Waffertaufe und ihr Brodbrechen — alles war 
bei ihnen pure nadte Liebe zu Gott und Menſchen, 
und Glaube an den Erlöfer, — das find ja wahrs 
lich Forderungen, die der Sinnlidhfeit ganz und gar 
nicht fchmeicheln und die fein Menfh annimmt, wenn 
nicht aud der Verftand von der Wahrheit der gan 
zen Sache vollfommen überzeugt ift, und das konnte 
durch die Apoftel nicht anders geſchehen, als durch 
Wunder und Beweis der Wahrheit von efu. 

Schönemann. Bortrefflih! Sie haben mich fehr 
geftärft; und nun erlauben Sie mir, daß ich den 
vorhin angeführten Zweifelägrund wieder aufwärme 
und ihn etwas anders einfleide: Die Gefchichte Jeſu 
Tann in der Hauptfahe wahr, Er fonnte der aller= 
vortrefflichſte Menſch ſeyn; in dieſer Meberzeugung, 
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konnten die Apoſtel, als der Phyſik unerfahrne und 
von Geburt aus einfältige und abergläubiſche Mänz 
ner, für’d erfte einen frommen Betrug fpielen und 
Bieles verfhönern und vergrößern, auch wohl bins 
zudichten, weil fie wußten und erfuhren, daß fie da= 
durch eine größere Menge Menſchen verbeflern, ver= 
vollfommnen und Chrifto zuführen konnten; und für’g 
zweite fonnten fie fehr Vieles felber glauben, geſe— 
ben und gehört zu haben, was fie in der That nicht 
gefeben und nicht. gehört hatten. 

Theobald. Ganz richtig! und nun fommen wir 
durch einen nüglichen Umweg wieder dahin, wo wir 


, ausgegangen waren, nämlich zur Auferflehung Chriftiz 


ift dieſe Geihichte wahr, fo wollen wir mit dem Bers 
fhönern und Täuſchen bald fertig feyn. 
Shönemann. Das geftehe ich Ihnen ohne Wi 


- derrede zu. 


Theobald. Nun fo laßt ung dann unparthei= 
ich zu Werke geben: waren die Apoftel von der 


Wahrheit der Auferftehung überzeugt, oder nicht? 


‘ 


Shönemann. Sie haben fie gewiß feſt geglaubt, 
denn hätten fie dieß erdichtet, jo ift ihr ganzes Ber 


tragen lauter Widerſpruch; für eine Lüge thut man 


nichts von allem dem, was fie gethban haben. Aber 
wie leicht war ed, daß fie fih täufchten? — wie oft 
glaubt man verfiorbene Menfchen wieder zu fehen, 
und doc tft nichts an der Sade, wenn-fie genau 
geprüft und unterſucht wird, 

-Theobald. Ganz recht! aber wir wollen die 
Erzählungen prüfen: Johannes war der bewährtefte 
Augenzeuge von allem, und er erzählt die Geſchichte 
fo natürlih, fo ganz ohne. Anſchein von Täuſchung, 
ohne Verfhönerung, und ohne Vorſatz, zu überres 
ben, daß man ihm fogleich glauben muß. Die andern 
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Evangeliften verfahren ebenſo; da fie aber nicht fo 
bei der ganzen Gefchichte gegenwärtig waren, fo ers 
zählen fie aus anderer Zeugen Munde und weiden. 
daher Heinen Nebenumftänden etwas ab, wie es ims 
mer geht, wenn verfhiedene Menſchen eine Geſchichte 
erzählen. Dieß iſt ſchon ein großer Beweis, daß die 
Apoſtel die Geſchichte nicht erdichtet haben; in Dies 
ſem Fall wären ſie gewiß vorſichtig genug geweſen, 
um auf's Genaueſte übereinzuſtimmen, ſo aber, wie 
ſie erzählen, ſieht man es augenſcheinlich an, daß fie 
an feinen Zweifel dachten, denn fie wußten, daß die 
Auferſtehungsgeſchichte notoriſch und allgemein befannt 
war; wäre dieß nicht gewefen, fo hätten fie gewiß 
alle ihre Kräfte angewender, um Befehle für bie 
Wahrheit zu führen, oder das Volk zu überreden; fo 
aber wußten fi ie, daß das unnöthig fey, und erzäh⸗ 
len alfo nur, wie die Sache zugegangen fey. 
Shönemann. Das ift eine ſchöne und richtige 
Demerfung, aber fie entfräftet noch immer- meinen 
Einwurf nit, noch immer konnte die ganze Geſchichte 
eine Täufchung, eine Geſchichte ſeyn, wie wir deren 
viele von wiedergefommenen Berftorbenen haben. 
Theobald. Auch das wollen wir widerlegen: 
Können Sie eine folhe Geſchichte, wo viele Perfo- 
nen am heilen Tage mit einem Berftorbenen reden, 
mit ihm effen und trinfen, feine Wundernarben fühs 
fen, wo der Berftorbene lehrt und unterrichtet, wo 
nicht immer die nämlihen Männer den Auferftan= 
denen fehen, fondern verfchiedener Denfungsart, und 
wo biefer Umgang frei und öffentlich 40 Tage dauert? 
Shönemann. Das ift wahr! — die Apoftel 
müßten entweder bier vorfägliche Betrüger geweſen 
feyn, und das kann nur ein Umwiffender oder ein 
Böfewicht behaupten, oder die Gefhihte muß — 
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muß wahr ſeyn; denn hier läßt fih nicht mehr an 
Täufhung denfen, oder man hat von feiner finne 
Iihen Erfahrung mehr Gewißheit zu erwarten; aber 
Freund! kann doch die Auferftehungsgefchichte nicht 
verfhönert worden ſeyn? 

Theobald. Wenn fie wahr if, wenn ein Tobd- 
ter lebendig wird, bedarf eine ſolche Geſchichte wohl 
Berfhönerung? — fann fie übertrieben werden? — 
und fieht man’g ihr an, daß fie’s ift? 

Skhönemann. Ich ſchäme ˖mich diefes Einwurfs. 
Letzthin wollte mir einer einwenden, Chriſtus ſey nicht 
geſtorben, ſondern nur ohnmächtig geworden, und 
habe ſich hernach im Grabe wieder erholt, und das 
habe Anlaß zur Betrügerei gegeben *). 

Theobald. Das war doc entweder ein erzdum- 
mer, oder ein fatanifch boshafer Zweifler: eg ift eins 
mal gewiß, daß dem Erlöſer Hände und Füße find 
mit Nägeln durchbohrt worden; gewiß iſt's, daß man 
ihn mit einer Lanze in die Eeite ftieß, um ihn vols 
lends zu tödten, wenn er noch nicht völlig geftorben 
feyn möchte, und daß damals fein Geblüt fhon ges 
ronnen war, fonft wäre niht Blut und Waffer hers 
ausgelaufen; nun fage mir einmal ein vernünftiger 
Menſch, wie ed möglih war, daß aud der geſchick⸗ 
tefte Wundarzt fol e ſchreckliche Wunden binnen vier- 
zig Stunden follte geheilt haben, und wenn diefes 
nit war, wie ein Menſch auf folden wunden Fü— 
Ben umberlaufen und mit der durchſtochenen Bruft 
gefund feyn fonnte? Größern Unfinn bat nie einer 
behauptet ! 

Shönemann Ich muß gefteben, ih fann an 


”) ©. den Horus, eins der -abgefihmadteften Bücher un: 
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der Auferſtehungsgeſchichte nicht mehr zweifeln, denn 
die Apoftel haben nicht getäufcht und wurden nicht 
getäufcht, das ift einmal hiſtoriſch richtig. Aber noch 
Eins: warum Fieß ſich Chriftus nit vom ganzen 
Serufalem und von den Bornehmften des jüdifchen 
Volks fehen? 

Theobald. Das if ein alter Einwurf; ei dar- 
um, weil das. gar nichts half; Diejenigen, welde 
behaupten fonnten, er thue Wunder durch Unterftür 
gung der böfen Geiſter, die würden auch gefagt 
haben : fehet, wie der Satan dem Betrüger aud) noch 
nad feinem Tode zu Gebote fteht, um ung hinter’d 
Licht zu führen. Nein! wir fragen nad foldhen Zau⸗ 
bereien nichts; wenn man einmal mit unüberwinds 
tihen Borurtheilen gegen etwas eingenommen ift, 
und wenn man fi boshafter Weife vorgenommen 
‚hat, eine Sache, die fo ganz gegen unfern ganzen 
Plan flreitet, nicht zu glauben, fo hilft alle Weber» 
zeugung nit, und das war der Fall der Juden in 
Abfiht auf Chriſtum. 

Schönem. Das ift wahr, und ich fehe wohl ein, 
Dieß würde aud der Fall fehr vieler heutiger Frei— 
geifter feyn; denn ob man gleich heutiges Tages 
ſehr vorfihtig in der Erfcheinung außerordentlicher 
Dinge ift und alles aus der Phyſik zu erflären fucht, 
fo würde man doc bei allen Wundern, und aud bei 
der Erfcheinung eines Todten, die man nimmermehr 
aus der Naturlehre erflären Fönnte, unglaublidy blei- 
ben und immer fagen: ed gibt noch fehr viel Uner- 
Härbares in der Natur, und es alſo lieber nicht 
glauben, als von feinen Lieblingsfägen abgehen. 

Theobald. Das ift vollfommen richtig und in 


der Erfahrung gegründet. Wenn alfo die Auferfies 


hungsgeſchichte wahr ift, fo find auch bie übrigen 
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Wunder wahr; derjenige, der die Macht hat, vom 
Tode aufzuftehben, Dem iſt's auch leicht möglich, Kranfe 
gefund zu machen, Zodte zu erweden, und andere 
— **— und Kraftwerke zu thun. 

Schönem. Daran ift fein Zweifel mehr. Ste 
beffen, Tiebfter Herr Theobald! jo wahr bas alles 
einem redlihen Wahrheitöfreund vorkommt, fo ge= 
wiß iſt's doch, daß felten ein Zweifler durch ſolche 
Vorſtellungen überzeugt wird, ich ſelbſt fühle noch 
immer ein großes Aber in meiner Bruſt, und bin 
noch nicht frei vom Zweifel. 

Theobald. Darüber wundere ich mich gar nicht, 
das iſt der Geiſt unſers Jahrhunderts; es haben ſich 
durch Philoſophie, durch Lektüre von mancherlei Gat- 
tung, und durch die Convention ſo viele Unterlagen 
zum Zweifeln in unſerer Seele geſammelt, daß die 
Wahrheit mit aller ihrer Stärke uns nichts mehr 
‚abgewinnen kann, bis die Vorſehung und unſer herz⸗ 
liches Sehnen nach Wahrheit allen Wuſt aus Ver⸗ 
ſtand und Herzen weggeräumt hat! 

Schönem. Das iſt das Ueberzeugendſte von allem, 
was Sie noch gejagt haben; aber wie hilft man 
fih da heraus? — 

Theobald. Wie ih mir perausgebolfen babe, 
ich will Ihnen meine Erfahrung mittheilen; ich glaube, 
ic habe den rechten Weg eingefchlagen. Wenn man 
die Geſchichte Jeſu und feiner Apoftel aufs ſtrengſte 
prüft, fo fommt man doch nur auf einen hohen Grad 
der Wahrfcheinlichfeit und nie zu einer völligen Ue⸗ 
berzeugung, folglich aud nie zur bernhigenden Ge— 
wißheil gegen die vielen Zweifel, die einem heut zu 
Zage aufftoßen. Jene Unterfuchung ift aljo nicht hins 
länglich für den Ehriften, um den wahren, feligma= 
enden Glauben zu befommen, diefer muß duch den 
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Geiſt Chrifti bewirkt werden, deßwegen fagt auch der 
Erlöfer: ih will euch den Tröfter, den heis 
ligen Geiſt fenden, der foll eud in alle 
Wahrheit leiten; und dieß geht folgenderge- 
ftalt zu: Wenn es einem Menfchen von Herzen um 
feine moralifche Bervollfommnung zu thun if, fo be= 
müht er fih zuerft um bie befte Sittenlehre, denn 
die enthält die Regeln zur VBervollfommnung ; nun 
findet er, daß es in. der Welt feine erhabenere und 
sollfommenere Moral gibt, ale die, welche die hrift- 
liche Religion lehrt; folglich erwählt er fich dieſelbe 
begierig zum Gefeg feines Lebens und Wandels, und 
befolgt fie, fo gut er fann. Indem er fi) ohne Un⸗ 
terlaß damit bejchäftigt, und alfo auf feine Gedans 
fen, Worte und Werke wachſam ift, um nichts zu 
begeben, das jener Moral zuwider ift, jo wächst nad) 
und nad das Berlangen zur VBervollfommnung, er 
empfindet allmählig immer mehr und mehr den Wachs⸗ 
thum der Liebe zu Gott und dem Erldfer, und zu⸗ 
gleich auch zu den Menſchen; mit Ddiefer Liebe geht 
dann eine gewiſſe Sanftheit und Biegfamfeit bes 
Charakters verpaart, und alfe chriftlihe Tugenden 
feimen nad) und nad hervor; mit Einem Wort: 
anftatt der tobenden Leidenſchaft fängt nun der Geift 
Sefu Chrifti an, Play in. der: Seele, im Berftande 
und im Herzen zu nehmen, ‚und je länger man in 
jener Uebung fortfährt und je eifriger man in Hal—⸗ 
tung der Gebote Gottes ift, defto mehr wächst das 
Maaß des Geiftes und zugleich die Gewiſſensruhe 
oder ber Friede Gottes, welcher über alle Vernunft 
if. Da es aber moralifch unmöglich ift, Feine Fehler 
zu maden und feine Sünden zu begehen, fo iſt's 
natürlich, daß bei dem verfeinerten firtlichen Gefühl 
auch die Neigungen des Gewiffens in folden Fällen 
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viel zarter und empfindlicher werben; man brennt 
por Verlangen, den begangenen Fehler wieder gut zu 
machen, und man thur’s unfehlbar, wenn man fann; 
- wenn aber die Folgen fo befchaffen find, dag man fie 
nicht mehr aufheben fann, wenn man fiebt, daß eine 
Sünde zum Unglüd des Nebenmenfchen unaufhaltbar 
und unendlich fortwirft, fo fteigt Die Noth auf's hödhfte, 
und man weiß fich nicht mehr zu helfen. Der ſchär⸗ 
fere moralifhe Blid zeigt einem dann die göttliche 
Gerechtigkeit in ihrem ſchrecklichen Licht, und man fühlt 
und empfindet mächtig und gleichfam tödtend die For— 
‚derung: made wieder gut, was du ba in ber 
guten Schöpfung Gottes verborben haft oder Leibe 
ewige Strafe! Da hilft das Schlaffiffen gar nicht, 
mit welchem fich der beraufchte Freigeift helfen will: 
Gott bat mih fo fhwah gefhaffen, denn die 
zeinere und fchärfere Vernunft empfindet tief, daß fie 
alle die Fehler hätte vermeiden fünnen, wenn fie nur 
gründlich gewollt hätte. est tritt der Bürge da⸗ 
zwifchen, jest kommt die dhriftliche Religion mit ihrer 
göttlichen Erlöfungslehre. O, weld ein Fühler Zes 
phir fächelt da das brennende Gewiffen dur! wie 
paradiefifch glänzt da Golgatha im Strahl der 
göttlichen Liebe! und wie begierig ergreift man dba 
dieß unbegreiflihe Verföhnungsmittel! Hier ſinkt bie 
Vernunft in den Staub und fagt mit voller Ueber⸗ 
zeugung: Bater Jeſu Chrifti und mein Bater! frei« 
Ti begreife ich deine erhabene Sündentilgung nicht, 


aber ic..begreife fie, denn fie if das einzige Drittel 


zu meiner Beruhigung — ohne baffelbe bin ich vers 
Ioren! Da hört dann alles Spefuliren über die Wahrs 
heit der chriſtlichen Religion auf, denn man fühlt 
und empfindet fie, und das ift beffer als alle Des 
monftration. Fährt man ununterbrochen in der Vers 
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vollfommnung, in der Haltung der Gebote Gotteg, 
oder in der Heiligung fort, fo wachſen alle öben 
angeführte Erfcheinungen in der Seele, man befonimt 
immer mehrere Kraft, und begeht alfo immer weni⸗ 
gere und fleinere Sünden, damit verbindet fich aber 
ein immer feinered Gefühl, folglid ericheinen auch 
die Fleinften Fehler große Sünden zu feyn, dadurch 
wird man dann immer vorfidhtiger und immer mehr 
in das Intereſſe des Erlöſungswerks verwidelt; zu⸗ 
glei entfteht mit der erhabenften Liebe zu Gott und 
dem Erlöfer ein Findliches Zutrauen zu feiner Allmacht, 
Meisheit und Güte, man vertraut fih ihm mit feinen 
Schickſalen ganz an, und dieß ift die Grundlage des 
wahren Gebetd — nah und nah wird die Seele 


lauter Gebet, fo dag man mit Gott und Chriſto 


umgeht, wie ein Freund mit dem andern; fo wächst 
der Chriſt von Kraft zu Kraft, von Macht zu Madıt, 
bis er endlich immer mehr und mehr der göttlichen 
Natur theilhaftig und in das Bild der Gottheit vers 
geftaltet wird. Freund! was fagen Sie jest, und wo 
bleiben da die Zweifel an der Wahrheit der Religion? 

Schönem. Das ift vortrefflih, und ich fühle 
mid fo innig gerührt über diefe klare Borftellung, 
Daß ich diefen Proceß von nun an, von Anfang bie 
zu Ende, mit Gottes Hülfe durchgehen will. 

Theobald. Gott gebe feinen Segen bazu, es 
wird Sie gewiß nicht gereuen. 

Schönem. Wie komm''s aber, daß dieſer Weg 

fo wenig betreten wird? 

Theobald. Er wird gewiß mehr gewandelt, als 
wir wiffen und benfen können; der wahre Chriſt 
pofaunt feinen Gang nicht aud, er verbirgt ihn viel- 
mehr, und läßt nur feine guten Werfe leuchten, und 
ber größte Theil ift auch unter dem gemeinen Volke 
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verſteckt, ſo daß man ihn nicht bemerkt; zudem haben 
auch die wenigſten ſo deutliche Begriffe von dem, 
was in ihnen vorgeht, daß ſie im Stande wären, 
fie einem Andern mit Worten zu erklären oder nie= 
derzufchreiben. Gott Lob! es gibt fehr viele wahre 
Chriften, aber fie werden gewöhnlich verfannt. 

Sch weiß wohl, daß dieier Beweig des Theobalds 
wenig Wirfung auf den größten Theil meiner Lefer 


. machen wird, und Doch fonnte ich ihn nicht weglaf- 


fen, eines Theils, weil er die damalige Denfungsart 
dieſes merkwürdigen Mannes am beften dbarlegt, und . 
zugleich zeigt, wie nahe er nun dem feligen Mittelweg 
gefommen war; und andern Theile, weil denn doch 
dieſer Beweis für den gutmüthigen Schwachgläubigen 
viel Beruhigendes enthält. Daß ſich ein Kopf, wie- 
Schönemann, dadurch hinzeißen ließ, kann Manchen 
auffallen, allein mir iſt's fehr begreiflih: einem Mann, 
dem es um feine wahre Glüdfeligfeit zu thun ift, 
muß angft und bange werden, wenn er fih den Zu= 
ftand vorftellt, in dem er fich befinden würde, wenn 
er die chriftliche Religion verließe; unter allen Arten 
von Gottesverehrung auf dem ganzen Erdboden ift 
feine einzige, die fo erhaben und zwedmäßig ift, als 
die hriftlihe: man erfundige fih, fo wird man 
diefen Erfahrungsſatz vollfommen wahr finden. Die 
chriſtliche Religion ift unter allen wirklich eriftirenden 
die befte; wer fie alfo verläßt, der muß eine noch 
beffere erfinden, die noch nicht eriftirt, und das will 
wahrlich etwas fagen. Unſere heutigen Deiften glaus 
ben das non plus ultra, die erhabenfte und reinfte 
Religion gefunden zu haben, allein die Zeit wird's 
lehren, daß fie ſich entfeglich irren; der Begriff von 
der unbedingten Nothwendigkeit ift weſentlich mit dem 
Deismus verbunden, und der hebt alle Moralität 
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auf; das heißt alfo mit andern Worten: der Deift 
ift feiner Vervollfommnung fähig, und bag ift eine 
fürdterlihe Folge! Der Deift flürzt fih in einen 
Abgrund, in den er ewig fällt, ohne zu wiflen, wo: 
hin! Dahingegen der Chrift feinen Gang ruhig 
fortgeht; er glaubt, daß er Kräfte habe, ſich zu vers 
vollfommnen, daher thut er auch fein Beſtes; er 
glaubt, daß Gott in Chrifto fein Gebet erhöre, da⸗ 
ber hängt er mit kindlicher Zuverfiht in allem von 
Gott ab; er glaubt, daß Gott um Ehrifti Leidens 
und Sterbens willen ihm die begangenen Sünden 
vergeben werde, wenn er fie anders herzlich bereut 
und in Zufunft meidet, daher fühlt er immer mehr 
Drang, volfommner zu werben, und genießt doch 
Gewiſſensruhe und Seelenfrieden u. f. w. 

Sa, aber, fagt der Deift: das find Sachen, die 
fi) mit der gefunden Vernunft nicht vertragen! O 
du elender Menſch! — fagt das nicht aud der ge= 
meine Mann, wenn du ihm weiß machen willft, bie 
Erde drehe fih in 24 Stunden Einmal um fich felbft, 
ober fie gehe im Jahr Cinmal um die Sonne, oder 
die Sterne feyen größer ale die Erde? Ueber das 
alles lacht er, und fagt auch: das ftreite ja mit 
der gefunden Vernunft! 

Bringt einmal den Deismus in ein Syftem, fo 
will ic euch noch weit mehrere Punkte zeigen, die 
mit der gefunden Vernunft flreiten; als in der rift- 
Iihen Religion, Wenn's auf die ewige Glüdfeligfeit 
des Menfchen, auf die Fortdauer nad dem Tod an 
fommt, fo iſt's ja natürlih, daß da Wahrheiten mit 
in Anfchlag gebracht werden müffen, deren Beweis 
gründe in die Welt gehören, in welde der Menſch 
nach diefem Leben übergehen fol; es ift alfo ſchlech— 
terdings nicht möglich, daß der Menſch dieffeits des 
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Grabes alles begreifen fann, was ihn zu jener 
Welt zubereiten foll; oder mit andern Worten: dag 
Weſen, weldhes fowohl diefe als jene Welt beherrfcht 
und vollfommen fennt, mußte ung die einzige wahre 
Religion offenbaren. 

Wie vermeffen und firafbar würde der Jüngling 
feyn, den fein König an feinem Hof brauchen wollte, 
und ihm zu dem Ende Berhaltungsbefehle zufchidte, 
wenn er diefe Befehle Fritifiren, vernunftwidrig fine 
den, und fih einen eigenen BBorbereitungsplan zu 
feinem Fünftigen Dienfte fchaffen- wollte? denn ber 
junge Menſch fann ja nicht wiffen, was der König 
weiß, der feinen ganzen Dienft fennt. 

Schönemann wurde durch Theobalds Beweis⸗ 
führung beruhigt, und beide arbeiteten nun gemein 
fhaftlih an der Bildung des Prinzen zum Chriften, 
und fie erreichten auch ihren Zwed vollfommen; Die 
andern Lehrer Tießen fi über die Religion nicht 
heraus, und wirkten alfo aud in Diefem Punft 
nicht ſchädlich, fie erfüllten ihre Pfliht in ihren 
Fächern, und mehr wurde nicht von ihnen gefordert. 
Auf diefe Weiſe wurde alfo der Prinz zu einem vor⸗ 
trefflihen Manne erzogen, der Fürft erfannte dieſes, das 
her liebte und belohnte er auch die Lehre’fürftlich. 

Sechs Jahre war Theobald Lehrer der Philos 
ſophie bei dem Prinzen; in diefer Zeit ging, außer 
den geheimen Gefchäften, von denen ich nichts fagen 
fann, nichts Merfwürdiged vorz er war feit der Zeit 
in einen fehr weit ausgebreiteten Briefwechſel und 
Wirfungsfreis gerathen, und hatte fchon fehr viele 
wichtige Hauptpunfte zur DBermehrung der wahren 
Menfcenglüdjeligfeit ausführen helfen, wodurch er ſich 
alfo. bei feinem Fürften und andern großen Männern 
einen ſehr hohen Grad von Hochachtung erworben 
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Hatte. Set glaubte ihn nun auch der Fürft hin⸗ 


‚ Yänglich zu fennen, um ihm widtige Staatsgefchäfte 


anvertrauen zu fönnen. Aus dem geheimen und öf- 
fentlihen Zufammenhange der Sade Täßt ſich Leicht 
fohließen, daß die Stelle ald geheimer Kabinetsſekre⸗ 
tär für unfern Theobald die fehidlichfte war, die 
ihm aud, mit dem Charakter ald geheimer Rath, 
übertragen wurde. Dieſen wichtigen Poften verwaltete 
er 10 Jahr auf die rühmlichfte Weife, nämlich fo 
lange der Fürft lebte. Bei der Regierung des Prins 
zen, feines Zöglings, brachte er's noch weiter, wie ich 
unten weitläufiger erzählen werde. 

Als er ein Jahr ungefähr Kabineisſekretär und 
Geheimer Rath geweien war und in feinem beften 
Alter eine blühende Gefundheit genoß, befchloß er, 
im Frühling ganz unbefannter Weife eine Reife zu 
Fuß aufs Land zu machenz verfchiedene Urſachen 
trieben ihn zu biefer Reife an; ed ging ein Gemurs 
mel unter dem Bolfe, ald wenn hin und wieder ges 
wife Juftizbeamte ihre Aemter fehr ungerecht ver⸗ 
walteten; diefe zu belaufchen und hinter die gewiffe 
Wahrheit zu fommen, war bie erfle und vornehmfte 
Abſicht; die zweite beftand in dem Berlangen, in die= 
fer (hönften Jahreszeit aud einmal die fhöne Natur 
zu genießen, und die Dritte wußte unfer Herr Gott 
allein. Die Erlaubniß des Fürften zu erhalten, fiel 
nit ſchwer; er fledte alſo einige Wäfche und noth⸗ 
wendige Bebürfniffe in einen Reifefad, und ließ ſich 
denfelben durch einen Bedienten vor's Thor tragen; 
dann zog er fich fehr fimpel und bürgerlich an, band 
feine Haare in einen Zopf, und fpazierte an einem 
frühen Morgen, ald noch alles fhlief, zur Stadt 
hinaus, nahm dafelbft feinen Bündel auf die Schulter, 
und wanderte am Stabe wie ein Handwerfsmann 








400 


Die einfamen Fußwege im Grün des Waldes und im 
Gefang der Nadtigallen fort; feine Richtung aber 
‚nahm er nach einer Gegend hin, wo ihm das Ge- 
rücht einen ungerechten Beamten ſehr Schwarz geſchil⸗ 
dert hatte. 

Des Mittags kam er- in ein Dorf, wo er nad 
einem Wirthshauſe fragte; man zeigte ihm eind, er 
fehrte dafelbft ein, legte feinen Reifefad neben ſich 
auf die Bank und beſtellte ſich Etwas zum eſſen; 
indeſſen kam der Wirth vom Felde und ſah ſehr 
mürriſch aus. Kaum grüßte er unſern Reiſenden; 
das fiel dem Theobald auf: Herr Wirth! fing er 
an, warum ſo verdrießlich? 

„Da ſoll der T... nicht verdrießlich werden! ſtell 
er fih nur vor, wir haben ungemeffene Frohnen, wir 
müflen fo viel frohnen, als der Fürft — oder viel- 
mehr als der Beamte will; nun legt unfer Beamter 
einen fihönen Garten an, und da hat ung eben der 
Schulze wieder aufgeboten,, wir follen bin an dem 
Garten arbeiten. Wegbauen und dem Fürften arbei- 
ten müffen wir doch, da wird ung alfo der Garten 
zur Saft, und was hat der Fürſt und das Land für 
Nutzen davon?“ 

Mein Gott!.da feyd ihr arme Leute ja übel ge- 
Hlagt, ungemeffene Frohnen! das ift ja erſchrecklich! 
— und nody. erfchredliher, daß fih der Ammann 
frohnen läßt, dazu hat er ja nicht das geringfte 
Recht; fehweigt denn der Fürſt und bie Regierung 
fo ftill dazu? 

Der Wirth zudte die Schultern und fagte: der Fürft 
ift ein fehr guter Herr, aber er weiß lange nicht 
alfes; in der Regierung figen aud brave Männer, 
aber auch Böfewichte, und die haben immer einen 
ftärfern Arm als die Guten; die Beamten fennen 
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bernad ihre Leute, bie fehmieren fie rechtfchaffen, und 
fo wird ber arme Unterthan nicht gehört! 

Theobald faß und überlegte die Tage eines 
FZürften bei fich felbfi, er wurde ſchwermüthig dar⸗ 
über, fo daß ihm, feines Appetits ungeachtet, das 
Eſſen nidt fhmedte. Nah Tiſche feste er feinen 
Zuß weiter, und wanderte nad der Amtsſtadt bin, 
wo der gottlofe Amtmann wohnte; bier logirte er 
fih in ein Wirthehaus ein, um etlihe Tage da zu 
bleiben und den Beamten genau zu beobadyfen. 

Die erfte Gefchichte, die er hörte und die jest dag 
ganze Städtchen in Aufmerfiamfeit erhielt, betraf bie 
Wittwe des ehemaligen fürftlihen Kanzleidireftorg 
Soahim Friedrih Webers; diefer war einer 
der geradeften und rechtfchaffenften Männer feiner Zeit 
geweſen, aber feine Unbiegſamkeit und etwas rauher 
Charakter hatten ihn am Hofe durchgehende verhaßt 
gemacht; felbft die guten Männer wurden kalt gegen 
ihn, weil er die große Kunft nicht verftand, fi bes 
liebt zu machen, zudem war er ein fo flrenger Mor 
zalift, daß er feine gute Handlungen immer zu 
perfteden fuchte, und ihnen nicht einmal freien Lauf 
ließ, fih vor den Augen der Menfchen zu zeigen;- 
weldes fehr oft wahres Bedürfniß für den Geſchäfts⸗ 
mann if, wenn fich fein heilfamer Wirkungsfreis 
nicht verengern foll. 

Weber hatte eine vortreffliche rau, die mit der 
wohlgeordnerften Häuslichfeit eine große Weisheit in 
Erziehung der Kinder verband; er hatte zween wa⸗ 
here Söhne und eine vortrefflihe Tochter mit ihr 
gezeugt, die Söhne hatten die Nechtsgelahrtheit ſtu⸗ 
Diert und ihr Brod außer Land fuchen müffen, und 
Die Witwe lebte nun mit ihrer Torhter in dieſer 

Stilling's fämnıtt. Schriften. VI. BD. 26 


482 


abgefegenen Landftadt, theils um ſich leichter zu er⸗ 


nähren, theils auch, um von allen Bekanntſchaften 
and Beziehungen des Hofs entfernt zu ſeyn, beſon⸗ 
ſters auch darum, weil fie aus Mangel nicht mehr 
flandesmäßig leben Fonnte, Sie hatte gar fein Bers 
mögen, ihre Tochter nährte fie beide mit Hauben⸗ 
fliten und Galanteriearbeiten für die Raufleute in 
der Hauptftadt, wobei ihr dann die Mutter, fo viel 
als fie fonnte, an Die Hand ging. Dieje Beſchäftigung 
gab ihnen einen ordentlihen Unterhalt, fo daß es 
ihnen am Wohlanftändigen und Nöthigen nicht fehlte. 
Nun war aber eine geile Dirne in dem Städtchen, 
welde auch Hauben ftidte und mit welcher der Amts 
mann einen verbotenen Umgang pflog; dieſe fing am, 
Abgang an Nahrung zu fpüren, einestheils, weil bie 
Jungfer Weberin befjere Arbeit machte, andern, 
theils, weil auch jedermann mehr Liebe und Ach⸗ 
tung für fie hatte, und drittens, weil man bei dieſer 
nicht beftohlen wurde. - 
Die liederlihe Kreatur fing alfo an, einen bittern 
Groll auf die Frau Weberin und ihre Tochter zu 
werfen, fie begehrte daher von dem Amtmanne, ihr 
diefe Leute aus dem Wege zu fchaffen, und das fiel 
dem hartherzigen, gewifjenslofen Manne gar nicht 
ſchwer; indefien mußte doch eine fcheinbare Urſache 
da feyn, und follte man fie auch vom Zaune brechen, 
Gerade ein paar Tage vorher, ale Theobald ans 
fam, war das Gewitter über Die zwei armen Schaafe 
losgebrochen, und der Lärm war jegt in der Stabt 
allgemein, wo zwei Derfonen beifammen flanden, ba 
wurde gewiß von den Weberinnen gefproden, und 
fie wurden ziemlich allgemein bedauert. Der Bös⸗ 
wicht hatte die Sache folgendergeftalt angefangen: 
Er Tieß erfi den Hausheren vorladen, bei welchem 
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bie Weberin wohnte, diefen fragte er, ob die bei- 
den Krauenzimmer ihre Hausmiethe ordentlich bezahls 
ten; der Mann antwortete ja, vor acht Tagen feh 
aber wieder ein Quartal fällig worden, das fey noch 
nicht bezahlt, denn Die Frau Weberin erwarte alle 
Tage Geld für Arbeit auf der Pol. Nun warnte. 
ihn der Amtmann und fagte: das Geld fey ſchon 
von einem gewiffen Kreditor in Beſchlag genommen, 
er möchte alfo machen, daß er zu feiner Bezahlung 
fäme. Der Mann erfchradf und ging nad Haufe; 
alfofort fohicte der Amtmann auf die Poft und bes 
deutete dem Pofthalter, wenn irgend ein Paquet Geld 
an die Frau Weberin anfäme, es ihr nicht aus- 
folgen zu laffen, fondern es augenblidiih ihm zu 
überfhiden, weil eine gewiffe Forderung Sicherheit 
erheifche, und man doch vor Gericht nicht gern Lärm 
maden wollte. Darauf ſchickte er den Amtsboten zur 
Frau Weberin und ließ fie vorladen; fie fam, und 
nun hörte fie die Donnerworte: fie müffe erft mit 
20 Gulden das Bürgerrecht gewinnen, ehe fie weiter 
ihr Geſchäft fortfegen dürfte, und es fen ihr hiemit 
alles fernere Arbeiten fchlechterdings unterfagt; würde 
fie ſich aber unterfteben, einen Stich ferner zu thun, 
fo müßte fie gewärtig feyn, daß man fie mit ihrer 
Tochter zum Thore hinaus führte. Die gute Frau 
fonnte fein Wort antworten, fie taumelte nach Haufe, 
legte fi zu Bette und benegte ihr Lager mit Thräs. 
nen. Ihre Tochter erfchrad- und erfundigte fih nad) 
der Urſache, und als fie ihr Unglüd erfupr, ſank fie 
bin auf die Knie und weinte blutige Thränen; der 
Hausmwirth, der fie feit einigen Tagen genau beobach⸗ 
tete und noch fein Geld befommen hatte, denn der 
Amtmann hatte es ſchon, fam nun auch ale von uns 
gefähr hinauf aufs Zimmer, und da er vermuthete, 
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das Weinen rühre daher, weil fie erfahren hätten, 
dag ihr Geld in Befchlag genommen worden, fo fing 
er auch mit Drohungen und Verweiſen an, und vers 
fiherte, daß er, wenn er in dreien Tagen fein Quars 
fal nicht befäme, fie nadend auf die Straße werfen 
würde. Dieß machte nun dag Elend vollfommen. 
Beide nahmen ihre Zuflugt zu Gott, und fohrieen 
unabläßig zum Vater der Menjchen um Hülfe. 

Gerade in diefen bdreien jammervollen Tagen, 
und zwar dem zweiten des Abends, kam Theobald: 
er hörte die Gcehchichte, er fragte genau alle Umſtände 
aus, und vernahm zugleih, daß Mutter und Tochter 
zwei fehr rechtfchaffene fromme Perfonen feyen. Kaum 
fonnte er den Morgen und die Zeit erwarten, wo er 
mit Anftand zu den bedrängten Frauenzimmern ges 
ben fonnte. 

Er’ fand fie im äußerſten Elende abgehärmt da 5 
figen; fo wie er zur Thüre bereintrat, fo erſchracken 
fie, denn fie befürdhteten wieder etwas Unangeneh- 
med; die Jungfer Weberin fand er als eine äußerft 
angenehme Perfon, deren vortrefflidher Charakter aus 
jedem Geſichtszuge hervorleudtete, und ihre Mutter 
erregte tiefe Ehrfurdt in feinem empfindfamen Herzen. 

Nachdem er fie freundlich gegrüßt hatte, fagte er: 
ih bin ein Reifender, und habe geftern Abend Ihr 
Unglüd im Wirthshauſe vernommen , bier find acht 
Garolinen, ich bitte, fie als ein Geſchenk nicht von 
mir, fondern von unferm gemeinfdaftlichen himmliſchen 
Bater anzunehmen, und das ohne einige. Bedenklich- 
feit; biemit drüdte er der Frau Weberin die acht 
Goldſtücke in die Hand, | 

Wie am Abend, nad einer ſchweren Gewitterwolfe, 
fhwarz wie die Nacht, auf Einmal die Sonne hell 
hervorftrahlt und den betröpfelten Wald vergoldet, fo 
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heiterten fi beide edle Gefihter auf; die Mutter 
umarmte ihn und füßte ihn auf beide Wangen. Edler 
Mann! fagte fie, wer Sie aud find, ich fehe Sie 
an als einen Gefandten Gottes, ein paar Elende zu 
reiten, dafür fey Er ewig gepriefen! Gern hätte ihn 
auch die Tochter umarmt und gefüßt,, aber die jung« 
fräulihe Scham hielt fie zurück; doch ergriff fie ihn 
mit beiden Händen und fagte: Mein Herr! ich ſchwöre 
Ihnen, wenn mich je Gott in den Stand fegt, Ihnen 
mit taufendmal fo viel zu dienen, daß ich's ohne An« 
ftand thun will. 

Das kann leicht geihehen, Mademoöoiſelle! fagte 
Theobald, denn er hatte feine Parthie fchon ge- 
nommen. Nun feste er fid, zu dem würdigen Paar, 
früpftüdte mit ihnen, und lodte unvermerft alle Haupts 
theile ihrer Geichichte heraus; dann reiste er wieder 
fort, und beim Abſchiede fagte er die merfwürdigen 
Worte: Ueber S Tage wird ein Mann fommen, der 
Sie beide in einen fo glüdlihen Zuftand verfegen 
wird, als Sie es in diefem Leben nur verlangen 
fönnen, denn die Mademoifelle foll die Braut eines 
Mannes. werden, der ihrer nicht ganz unwürdig if. 
Diefer Antrag machte beide roth, beide antworteten 
nichts, fondern fohlugen nur Die Augen nieder; nun 
ging Theobald wieder nad der Hauptftadt, denn 
er hatte für dießmal ſchon genug gehört. In welcher 
fonderbaren Erwartung die beiden Frauenzimmer bie 
8 Tage durch waren, läßt ſich leichter vorſtellen, als 
befchreiben. Sobald ale Theobald fort war, zahl- 
ten fie ihrem Hauswirth das Geld vor, welcher alfo 
befriediget wurde, und die 20 Gulden für das Bür- 
gerrecht trugen fie auch zum Amtmann, denn dieß 
hatte ihnen Theobald ausdrücklich empfohlen; feine 
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Abjiht dabei war, um gleich Anfangs einen fihern 
Grund der Anflage gegen ihn zu haben. 

So wie er wieder zu Haufe war, Fleidete er fih 
um, ging zum Fürften und erzählte ihm die gemachte 
Entdeckung, und zugleich fein Vorhaben, fi mit der 
Jungfer Weberin zu verheiratben, wenn es ihm 
Ihre Durchlaucht erlauben würden. 

Der gute Fürft billigte feine Wahl, und ernannte 
auf der Stelle einen Commiſſarius, welchen ihm Theo⸗ 
bald vorfhlug, damit nicht einer gewählt würde, der 
im Trüben fiihen könnte, denn hier war ein höchſt 
gerader und aufrichtiger Mann nöthig. Nach etlihen - 
Tagen reisten alfo der SCommiffarius und Theobald 
zufammen nad dem Landſtädtchen ab, wo der Amtmann 
tyranntfirte. Es ift natürlich, daß beide feinem Dens 
fhen fagten, was ihr Endzwed ſey. 

Als beide die Nacht im Wirthshauſe gefchlafen 
hatten, fo Fleidete fih des Morgens Theobald 
feinem Stande gemäß an und ging zu den Webe— 
rinnen, welde in ihrem reinlichen und einfaden 
Anzuge da faßen und arbeiteten. Man fann denken, 
wie ihnen beiden das Herz fchlug, ald fie in dem 
fremden Herrn ihren Wohlthäter entdedten; die Ber- 
wirrung erlaubte ihnen nicht viel zu fagen, allein 
Theobald half ihnen bald auf den Text, denn er 
fing folgendergeftalt an: 

„greundinnen! (erlauben Sie mir dieſen vertrau- 
Iihen Titel) ih fam, und fand Sie edel und liebens— 
würdig, ich erfundigte mic nad Ihrem bieherigen 
Leben, und hörte nichts ale Rühmliches, nichts als 
Früchte der erhabenften Religion; aus ihren Früchten 
follt ihr fie erfennen, dachte ih nun, und jegt wage 
ich's, Ihnen näher zu treten: ich bin der ehemalige 
Hofmeifter des Prinzen, und nunmehrige Geheimerath 
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und Gabinetsfefretär Theobald; Frau Weberimn, 
ich bitte Sie um einen Titel, der mir lieber ift, als 
alle andere, nehmen Sie mid für Ihren Sohn 
an! und Sie, -Mademoifelle! — Sie bitt’ ich um 
Shre Hand und Herz!" — Berwirrung, Beftürzung, 
Thränen, hohe Freude, Blicke in Lufigefilde der Zus 
funft, dieß alles fürmte- dergeftalt auf die beiden 
guten Seelen log, daß fie fi} nicht zu retten mußten, 
und nur flammeln — nicht reden fonnten. Theo: 
bald rubte fill und blidte vor ſich nieder; endlich 
ermannte fi die Mutter und fagte: Herr Geheimerath! 
oder Freund! ich weiß Sie nicht zu nennen — mein 
Kind — ift mein einziges irdifhes Gut, wollen Sie 
fo gütig feyn, und ung beide, nur Eine Stunde 
allein laſſen? Theobald erwiederte: von Herzen 
gerne, und fland auf. Bleiben Sie beliebigft! fagte 
die Tochter mit bewegtem Gemüth und glühenden 
Wangen, ich bitte, bleiben Sie! Theobald feste 
fi wieder. Nun fuhr Amalia fort: Liebe Mama! 
warum follen wir und unter vier Augen über eine 
Sache befpreden, die entihieden it? Die Mutter 
verfegte: nachdem du dich fo erflärft, meine Tochter! 
haft du freilid Recht. 

Amalia. Ich weiß, Mama! Sie haben mir im- 
mer gefagt, ich follte. mir felbft einen Gatten wählen, 
Sie wollten mit meiner Wahl zufrieden feyn, jest 
wähle ich — bier flodte ihr die Rede, und ein Bach 
von Thränen flürzte ihre Wangen herab; per Sym- 
pathie weinte die Mutter mit, und Theobalbden 
ſelbſt drangen die Thränen in die Augen. 

Nah einer fehr empfindfamen Minute fagte die 
Frau Weberin: Freund! Sie fprechen mich um meine 
Tochter und um den füßen Sohnstitel an, Sie find 
uns Jängft als. ein vortreffliher Mann befannt, dieß 
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war das Höchſte, das ich in diefer Welt wünfchen 
fonnte, hab's aber nie wagen dürfen. 

Thevbald. Gott fey gelobt! — Nun fo wende 
ih mich auch an Sie, Mademoifelle! und bitte 
um Ihr ewiges Ja! — Amalia antwortete: Wenn 
das, was man Brautliebe nennt, zu diefem Ja nö⸗ 
thig wäre, fo fönnte ich noch zur Zeit nit antwors 
ten, wenn aber tiefe Hochachtung, eine innige Ver⸗ 
ehrung und ein fehr geheimes ahnendes Gefühl der 
sollfommenften ehelichen, nicht nur Brautliebe, genug 
ift — Herr Geheimerath! fo bin ich ewig die Ihrige. 

Theobald flugte und beſann fih; indeffen gin« 
gen ihm die Augen auf, und er erblidte die glänzend: 
reine und unfchuldvolle Engelsfeele dieſes herrlichen 
Mädchens in ihrem hohen Licht. Brautliebe fonnte 
Amalia gegen den Theobald nod zur Zeit une 
möglich haben, denn dazu wird ein flufenweijed Vers 
lieben erfordert, das durch Umgang und gefälliges 
Betragen erfi nah und nach erzeugt wird; freilid 
verlieben fich viele plöglih und heftig, allein das 
ift feine Brautliebe, fondern Inſtinkt. Hätte fie nun 
wie ein Alltagsmädchen geſprochen, fo hätte fie eine 
Masfe vorgehangen und hätte gefagt: Ja ich Liebe 
Sie! das that fie aber nicht, fondern mit der edelften 
Aufrichtigfeit entdedte fie die Wahrheit von dem, ‘was 
fie empfand; fie hatte Ehrfurcht vor dem edlen Manne, 
und fein ganzes Dafeyn machte einen Eindrud auf 
fie, der ihm wie die Morgenröthe eines ganz heitern 
und vortrefflihen Sommertags vorfam. 

Wie fiher fonnte er nad diefer Erklärung feyn, 
daß ihn Amalia nie täufchen würde? Innig ges 
rührt fchloß fie Theobald in feine Arme. Bortreffs 
liche Seele! fing er an: nun fo erwarte ih dann 
Ihre theure Liebe, und damit reichte er feine rechte 
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Hand; fie ſchlug ein, die Mutter Yegte die ihrige 
aud auf und fegnete das Band mit empfindungsvols 
Ien Thränen. - 

Theobald ahnete unausſprechliches Glück aus dies 
ſer Verbindung; ſeine Seele war Gott immer gegen⸗ 
wärtig, und er beugte ſich innig und immerwährend 
in ſeinem Innerſten, aus Dank gegen die Vorſehung, 
die ihn ſo väterlich geleitet hatte. 

Nun machte er ins Geheim Anftalten zur ehelichen 
Einfegnung, welde er ohne weitere Umftände noch 
diefe Woche vornehmen wollte; er gab feiner Braut 
und ihrer Mutter Geld genug, damit fie fi das 
Nöthige anſchaffen und ſich fo viel als nöthig war, 
aus dem Staube wieder erheben fonnten. Theo- 
balds Beſuch bei den Frauenzimmeen hatte indefjen 
Aufiehen gemacht, das nicht zum Beſten der Jungfer 
Amalia wirkte, denn man glaubte, der fremde Herr 
habe ihrer Tugend eine Falle geſtellt; allein wie ver» 
wunderte man ſich, ale es befannt wurde, daß der 
Herr geheime Rath Theobald die Mapdemoifelle 
Weberin heirathen würde; das ging über allen 
sgewöhnlihen Menfchenverftand. Ei, Herr Gott! — 
Nun, das ift doch unbegreiflih! — erihou aus aller 
Frau Bafen Munde, und die mehreften, bejonders 
diejenigen, bie die Weberinnen am fcheelften ans 
geſehen und gedemüthigt hatten, erfchienen nun in 
Galla und gratulirten der Jungfer Braut und zus 
künftigen Frau geheimen Räthin auf's demüthigſte; 
andere brave wohlthätige Frauen aber kamen zu ih⸗ 
nen ohne Ceremonien und zollten in ihrer Gegen⸗ 
wart dem Bater der Menſchen eine Thräne des Dans 
fed. Die erften wurden fehr gleichgültig und eben 
fo feierlich empfangen, als fie famen, und bei den 
andern leerte man dad Herz aus. 
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Der Amtmann, der nun ſchon ahnete, was man 
mit ihm vorbatte, doch aber durch Geld, gute Worte 
und Freunde ſich zu retten gedachte, machte den Höf- 
Ying, er zog fein beftes Bordenkleid an und wanderte 
zu den Frauenzimmern, denen er mit größter Höflich« 
feit Glück wünfchte und fi) ihrer Protection empfahl. 
Zugleih nahm er Anlaß, von feinem Verfahren ge— 
gen fie zu reden und fi) wegen deſſelben mit -aller- 
band nichtigen Ausflüchten zu entfhuldigen; allein 
man begegnete ihm eben fo böflih, und Amalia 
beantwortete alle Bitten mit dem Gemeinfprud: Jede 
gute Sache empfiehlt fi ſelbſt! Bon bier 
ging er zu Theobald, der auf die nämlihe Art 
verfuhr. Ich mag meine Lefer mit Sachen nidt auf: 
halten, die nicht zu meinem Zweck dienen; genug, 
Theobald wurde getraut, der Amtmann abgefegt 
und Tebislang in ein .erträgliches Gefängniß gebracht, 
und jener feilen Dirne wurde auf eine Zeitlang ihre 
Wohnung im Zuchthaufe angewiefen. 


Das adıte Hauptflüc. 


Theobald hatte nun durch Amalien San 
chens Lüde wieder ausgefüllt, und feine würdige 
Schwiegermutter lebte nad) einer langen und ſchwe⸗ 
ren Prüfung wieder in Ehren und fehr glüdlich, 
benn Theobald nahm fie zu fih und betrug ſich jo 
gegen fie, als wenn er ihr fein ganzes Glück zu ver« 
danfen hätte. Gewiſſermaßen war dag aud wahr, 
denn in Amalien fand er alles, was man nur 
von der edelften Gattin erwarten kann. Sie fing 
auch wieder an aufzublühen, umd erreifte zu einer 
Schönpeit, bie, am ganzen Hofe Auffehen machte. In⸗ 
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deffen erfchien fie fehr wenig bei öffentlichen Geles 
genheiten, außer wo ed Wohlftand und Pflicht erfor⸗ 
derten. Aber eben dieß, daß man fie fo Selten ſah, 
erhigte die Wünfche verschiedener Hofſchranzen, welche 
ihr die Kur zu machen fuchten und ſich's gleichſam 
zum Ziel festen, diefe hohe und geprüfte Tugend zu 
befämpfen und zu beſiegen; alle Dfeile aber prellten 
an Minervens Schilde ab, und Theobald ge- 
noß das hohe Vergnügen, der einzige Geliebte zu 
feyn und ein Mufter der Tugend zu befigm. Sie 
follte aber noch einen härtern Kampf beginnen und 
in ihrer gefährlichen Laufbahn auf die höchſte Probe 
gefegt werden, denn der Fürft felbft fing an, ein 
Auge auf fie zu werfen; feine Gemahlin war ſchwäch— 
Lich und er ein gefunder, ftarfer und lebhaſter Mann, 
daher ‚empfand er eine Neigung gegen Amalien, 
Die er zwar lange, aber mit viel zu ſchwachen Wafs 
fen zu befämpfen fuchte, „fo daß er endlich unterlag 
und Verſuche zu maden anfing. | 

Die Kunftgriffe und Ueberwindungsmittel, welde 
der Fürft anwendete, Amalieng Tugend zu befie- 
gen, find aus allen Luftfpielen und Romanen fo be- 
Tannt, daß es mich anedelt, felbige hier abzufchrei- 
ben; genug, er verfuchte alles, aber. vergebene; 
feine Präjente befam er allemal wieder gurüd, und 
fie wid ihm bei jeder Gelegenheit mit einer tiefen 
Berbeugung aus. 

Diefe Sprödigfeit, wie die heutigen Männer nad) 
der Mode die edelfte der Tugenden zu nennen belie- 
ben, machte den Fürften nur noch higiger, fo daß er 
zudringlich zu werden anfing. Jetzt däuchte ed Am a⸗ 
lien Zeit zu feyn, mit ihrem Manne über die Sade 
Rath zu pflegen, Benn bie dahin hatte fie ihm alles 

forgfältig verhehlt. Theobald erfhrad von Her⸗ 
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zen, denn er ahnete ein fehweres Gewitter, welches 
fi) „über feinem Haupte zufammenziehen fönnte; in⸗ 
deffen beide waren in Leiden geübt, und fie mach⸗ 
ten ſich zu allem gefaßt. 

Der erſte Schluß, welchen fie abfaßten, befland 
darinnen, Amalia follte dem Fürften bei erfter Ge⸗ 
legenheit, zwar mit der gehörigen Ehrerbietung, doch 
aber mit aller Würde der Tugend, furz und gut ihre 
ganze Gefinnung fagen; würde das frudtlos feyn, 
ſo waren beide entfchloffen, ſich je eher je lieber vom 
Hofe zu entfernen und fih fo gut zu nähren, alg fie 
könnten, aud lieber jedes Elend zu erdulden, als 
auf folde fchrediihe Weife zu fündigen. 

Die Gelegenheit, dem Fürften die Wahrheit zu 
fagen, äußerte fih bald. Theobald wurde in Ges 
fhäften auf etlihe Stunden von feiner Frau entfernt, 
und diefer Zeit bediente fih der Fürft, Amalien 
feine fire zu machen; ex fand fie in ihrem Cabi⸗ 
binet, wo er fie ganz unvermuthet überraſchte, mit 
Nähen beſchäftigt; daß fie erſchrack, läßt fich Teicht 
denfen, fie faßte fih aber fo gut fie fonnte, ohne 
ihre Ungft merfen zu laffen; jegt bediente fi der 
Fürft feiner Autorität, und er fing an, fehr dreift in 
ungeziemenden Zumuthungen zu werden; nun däuchte 
ed Amalien Zeit zu feyn, ihre Nechte ale Menſch 
auch gegen Fürften zu.behaupten, fie trat daher mit 
Majeftät vor den Fürften hin und fagte: Ew. Durch⸗ 
laut erlauben Ihrer unterthänigften Dienerin ein 
Wort zu reden. 

„Sehr gerne, meine Schöne!“ 

Durchlauchtigſter Fürſt! Ew. Durchlaucht können 
über alle meine Kräfte gebieten, alles, was Dero 
Dienft in billigen Dingen vor mir fordert, ſoll 
mir nicht zu ſchwer feyn. Alles, was Ehrfurcht lei⸗ 
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ften kann, ſteht Ihnen zu Befehl; fobald aber von 
Dienften die Rebe ift, die gegen höhere Pflichten ſtrei⸗ 
ten — Durdlaudtigfter Fürſt! Chier nahm fie eine 
furchtbar drohende Miene an) da find Sie Menſch 
— und id bin's aud, und verzeihen Sie, wenn id) 
mid da aller Rechte der Menfchheit bediene. Hier 
vor dem furdtbaren Allgegenwärtigen ſchwöre ich, 
Yieber mid in meinem Blute zu wälzen, lieber als 
Les zu dulden, als die ehelihe Treue zu verlegen! 
Berzeihen Sie, gnädigfter Herr! das ift meine uns 
widerruflihe Erklärung, 

Wie vom Donner gerührt fland der Fürſt ba, 
und ohne ein Wort weiter zu fagen, eilte er fort. 

Amalie hatte lange auf diefe Rede ftudirt, daher 
flog fie ihr wie fließendes Feuer von den Tippen, 
fo wie ein DBlig aus den Wolfen auf die prächtige 
Thurmfpige hindonnert und eiferne Stangen zerſchmelzt. 

Bald fam Theobald nah Haufe; Amalie er- 
zählte ihm, was vorgefallen war, und beide erwartes 
ten nun fürftlihe Rache; indeffen diefe fiel nicht fo 
fhwer aus, — der Fürft war eine Zeitlang finfter 
gegen Theobald; allein er dachte zu edel, als daß 
er ſich firenger hätte rächen fünnen; zudem fand er 
nicht lange hernach ein lediges Frauenzimmer, welde 
nicht fo unbezwinglid war, an welde er ſich adrei- 
ſirte. So wie die verbotene Neigung des Fürſten 
gegen die geheime Räthin verloſch, fo entfland eine 
unbegränzte Hochachtung gegen fie, und er wußte fei« 
ner würdigen Gemahlin fo viel zu ihrem Vortheil 
zu erzählen, daß diefe aufmerkſam auf fie wurde, fie 
oft zu fih kommendließ, und fie endlih, ungeadtet 
ihrem bürgerlihen Stande, zur vertrauteften Geſell⸗ 
ſchafterin ihrer Tegten Tebenstage machte; unbeichreibs 
liches Bergnügen genoß Amalie am Sranfenbette 
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der theuren Dame, ſie kam faſt nie von ihr, und 
hier ſah ſie den Fürſten oft als Gatten und als 
Chriſt glänzen, und in dieſen Tagen half ſie Vieles 
dazu beitragen, daß ſein ſittlicher Charakter gebeſſert 
und die Mätreſſe zum unendlichen Vortheile des Fürs 
ften und des Landes entfernt und bürgerlich verforgt 
wurde. Die Fürftin vermadte ihr auch in ihrem 
Teſtamente ein anfehnlices Landgut, welches in der’ 
Solge Theobalden und feiner Gattin viele heitere 
Tage und reines Bergnügen gewährte. 

Nach dem Tode der Fürftin lebte ihr Gemohl noch 
etlihe Sabre, aber er wurde nie wieder fo heiter 
als vorher; er fing auch an zu fränfeln, und The os 
bald mit feiner Amalie genoßen feine Gnade im- 
merfort, ob er ihn gleich nicht weiter beförderte, er 
blieb immer, was er war; indeflen war ev aud wohl 
Damit zufrieden. Weberhaupt hatte der Fürſt Die Ei— 
genfchaft, daß er für jedes Amt den gehörigen Dann 
wählte, und wenn er der Erwartung entſprach, jo 
fonnte man fich feft darauf verlaffen, daB er lebens⸗ 
lang feinen Schritt weiter fommen würde; zuweilen 
traf fih’8, daß der Fürſt in dem Charafter eines 
Mannes geirrt hatte, und nur in dieſem Fall geſcha⸗ 
ben Promotionen. _ 

Endlich farb diefer rechtfchaffene Regent; er wurde 
allgemein bevauert; indeffen glaubte jeder, der Erb⸗ 
prinz würde, nach) allem, was man von ihm wußte, 
noch ein beflerer FZürft werden, und man betrog fi) 
nit. Diefer Herr verließ fih auf Theobald und 
Schönemannz; den erften ernannte er alfofort 
zum wirflihen geheimen Staatseath, mit Beibehal⸗ 
tung des geheimen Gabinetsfiegels, und Schönes 
mann wurde Generaljuperintendent; ohne dieſe bei= 
den Männer that der neue Fürſt nichts, fie made 
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ten fein Gabinet aus, und Fürft und Land fuhren 
fehr wohl dabei. Zudem fliftete der Fürft eine ſehr 
gute Loge, in welde aber fein Menfh angenommen 
wurde, der nicht einen untadelhaften Charakter und 
richtige Religionsbegriffe hatte; der Fürft war jelbft 
Meifter vom Stuhl und Theobald und Schönes 
mann waren Vorſteher. Was diefe Loge für eine 
gute Wirfung that, das läßt fih nicht genug rühmen, 
denn alle hatten feinen andern Eudzwed, ald wahre 
Selbfivervollfommnung und ächte ©lüdjeligfeit der 
Menfhen. Doch von dDiefer Materie fein Wort mehr. 
- Nun will ih noch eine Schwärmergejchichte erzähs 
len und damit diefes Werf bejchließen, denn Dieje 
Materie ift eigentlih der Zweck, warum id) dieſes 
Buch gefchrieben habe. ch wollte den ſeligen Mit- 
telmeg zwifchen Aberglauben und Unglauben zeigen, 
und ich) glaube, meine Pflicht erfüllt zu haben. Heut 
zu Zage ift nichts fchädlicher, als Schwärmerei, denn 
dieje befördert den Unglauben außerordentlich. 

Gefunde, reine, vernünftige Religionsbegriffe müfs 
fen heutiges Tages von allen Männern, die Kraft 
Dazu fühlen, gelehrt und gepredigt werden; die Ofr 
fenbarung Gottes an die Menſchen muß dazu die 
Grundlage abgeben, und dann wird Aberglaube und 
Unglaube ſchwinden, und die Wahrheit wird endlich 
ohne Zweifel fiegen.. 

Ald der neue Fürft etwa ein Jahr regiert hatte 
und nunmehr alles in feinem ordentlichen Gleije ging, 
fo fing ein gewifler Handwerfsmann, Namens Stis 
bius, an, Auffehen zu machen; diefer Mann war 
ein Schneider und. wohnte zu Liebenfirchen, einem 
entfernten Landftädichen des Fürſtenthums. Stibiug 
hatte bei einem Meifter gelernt, der ein Separanfl 
war und die Wiederbringung aller Dinge und Die 
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damit verbundene Reinigung nad dem Tode glaubt. 
Peterſens Schriften und die Berlenburger Bibel wa- 
ren feine Hauptleftüre; übrigeng war er ein ftiller, 
fehr vechtfchaffener, Außerft Tiebenswürdiger Mann; 
ich kann nie ohne Ehrfurdt an den alten Greis den⸗ 
fen, denn er war einer aus Taufenden, auf den aud 
bie allerfühnfte Schmähfucht fein Wort zu fagen wußte; 
ih habe ihn fehr wohl gefannt und mich öfters mit 
ihm unterredet. Der junge Stibius bildete ſich 
ganz nach diefem Manne und nahm auch feine Grund» 
füge von dem Fortfehritt‘ zur Vollkommenheit nad 
dem Tode und die Wiederbringung aller Dinge au; 
a fein Leben und Wandel ließe ſich ebenfalls nicht 
agen. 

Hier muß ih doch eine fonderbare Geſchichte ere 
zählen, die ſich mit dem ehrwürdigen Greis, dem 
Meifter des Stibiug, zutrug, als diefer bei ihm in 
‘der Lehre wars; es wurde in’d Geheim von biefer 
Sache gemurmelt, ich war begierig, hinter die Wahr⸗ 
heit zu fommen; ic ging zu dem Manne, traf ihn 
allein, redete ihm in's Gewiffen, und unter ber Bes 
theurung, bei feinem Leben nichts davon zu fagen, 
erzählte er folgendergeftalt: 
„Ich hatte ehemals einen Gefellen, der hieß F..., 
er war einerlei Geſinnung mit mir, und wir liebten 
ung fo zärtlih wie Brüder; und da er ſchwächlich 
war und zuweilen zu Bett liegen mußte, fo ‚behielt 
ich ihn bei mir. Endlih befam %... vollends die 
Auszehrung. Ich wartete und pflegte ihn fo gut ich 
fonnte, und wir unterredeten und beftändig von dem 
Leben nah dem Tode, Endlih, als es mit ihm zu 
Ende ging, ſo faß ich einft vor feinem Bette; er 
war fehr munter und voller Hoffnung auf die Zus 
kunft, und ich auch voller Zuverfiht; in diefer See⸗ 
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Iengeftalt fügte ich zu ihm: Lieber J..., ich pätte 
wohl eine Bitte an did, wenn du fannft, 
gewähre fie mir, erfheine mir nah dem 
Tode und erzähle mir, wo du bift und wie 
es in der andern Welt befchaffen if. 3... 
drüdte mir die Hand und antwortete: Rieber Mei 
fler, wenn's mir zugelaſſen wird, ſo ſoll's 
geſchehen.“ 

„Endlich ſtarb der gute J... ganz ruhig; ich ließ 
ihn begraben, und da ih Wittwer bin und allein 
fchlief, fo ſaß ich alle Abende eine Zeitlang im Fin⸗ 
ſtern auf meinem Bette und wartete ganz ruhig und 
ohne Furcht, ob mir %... nicht erſcheinen würdez 
€8 vergingen etlihe Wochen, und ic fah und hörte 
nichts; endlich verzweifelte ih an der Erſcheinung, 
und ich dachte gar nicht mehr baran. Ungefaͤhr nad 
ſechs bis acht Wochen ging ich einft etwas fpät ſchla⸗ 
fen; ich faß eine Weile im Bette und fragte 
an den Füßen, ohne im geringften etwas anders oo 
denfen, als daß die Schärfe, die ich in der Brut 
hatte, nunmehr in die Füße ziehen werde, indem ich 
am erften Orte Erleichterung fpärte und mich legtere 
fehr judten. Ein Kleiner Schimmer von ber rechten 
Seite an der Wand her madte mid aufmerkſam; 
ich ſah hin und fand, daß ein weißlichter Nebel von 
Menſchenlaͤnge da ſtand, der ſich in einer halben Mi⸗ 
nute zu einer ordentlichen Menſchengeſtalt formte; 
jetzt fing ich an zu glauben, daß es mein ſeliger J... 
ſeyn muͤſſe, ich empfand nicht die geringſte Furcht 
bei mir, freudig fing ih an: Biſt Du da, J...? 
Die Geftalt antwortete mir fehr deutlih Ja! Voller 
ſchauerlichem Vergnügen fragte ich weiter: Wie geht's 
Dir und wie ift Dein Aufenthalt been? Der 

Semins⸗ ſaͤmmtl. Schriften. VI. 2». 
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Geiſt antwortete mir ganz vernehmlich, doch mit eis 
ner dumpfen Stimme: Mir ift ſehr wohl, aber ich 
genieße das Anfchauen Gottes noch nicht, und dieß 
macht mich etwas ſchwermüthig, denn ich bin noch 
nicht vor Gericht geweſen. Ich befinde mich in eis 
ner fehr großen weitläufigen Gegend, wo eine Däm« 
merung ift, weder Tag noch Nacht; gegen Morgen 
ift Das Licht durch ein großes Gewölke verjchloffen. 
Ich bat ferner, er möchte mir doch noch einmal er> 
feinen, wenn es ihm erlaubt wäre und wann fein 
Zuſtand verändert würde; darnach verſchwand er, 
und ich fah ihm nicht mehr. Diefe Erfcheinung machte 
mir vieles Nachdenken; ich harrte wieder etlihe Wo⸗ 
den, ohne etwas zu fehen, und ich verzweifelte wies 


der, daß er erfcheinen würde; Doch ich. irrte mid, 


denn gegen 10 Uhr erfchien die Geftalt abermal an 
dem nämlichen Orte, aber weit anders, als vorher, 
Ke fah heller, und ih muß fagen, fürchterlich. aus, 


ſo daß mir angf und bange wurde; doch wagte ich 


es und fragte: wie ihm zu Muthe ſey? Drohend 
antwortete er mir und fagte: wenn ed Gottes Wille 


wäre, daß die Menfchen den Zufland jenes Lebens 


wiſſen follten, fo würde Er es gewiß geoffenbart has 
ben; begnügt euch mit dem Glauben, bis ihr zum 
Schauen gelangen werdet. Während diefer Rede 
wurde die Geftalt fo drohend, daß mir der Angſt⸗ 
ſchweiß ausbrad und fie verſchwand.“ 

Daß der Greis überzeugt war, er habe das ges 
fehen und gehört, daran darf Niemand zweifeln; ih 
meines Orts bin in folden Fällen Zweifler, aber 
nicht Läugner, ich Tafle alles an feinem Orte ſtehen 
und urtheile nie. Diejenigen, die über fo etwas 
lachen, beweifen, daß fie weder ber geoffenbarten, 
noch geheimen Natur bis in die erften Getriebe ge⸗ 
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fehen haben, unb die alles glauben, was fie hören 
und fehen, find abergläubifh. Auch bier gilt Das 
Motto dieſes meines Werks, der Weife geht immer 
den Mittelweg und vermeidet die äußerſten Gränzen. 

Stibius hatte alle Grundſätze ſeines Meiſters 
eingeſogen, aber nicht ſeine Mäßigung gelernt; die 
vortrefflichen Sitten des Alten waren nicht der Ge⸗ 
genſtand ſeiner Nachahmung, ſondern nur ſeine pa⸗ 
radoxen Meinungen, und dieß iſt der Fall der meh⸗ 
reſten Nachbeter. Der Alte ſtarb, Stibius heira⸗ 
thete, ſetzte ſich, wurde Meiſter, las allerhand ſchwär⸗ 

meriſche Schriften, und beſonders Dippels Werke; 
und da er den Zweck nicht hatte, ſich ſelbſt zu ver⸗ 
vollfommnen, fondern nur durch Wiffen ſich aufzus 
blaͤhen, fo fam er bald auf die Stufe, auf welcher 
größere Männer als er fogenannte Erzleger gewors 
den find. 

Durch vieled Lefen und Erhigung der Einbildungs- 
Traft hatte er ſich eine Geſchicklichkeit. erworben, mit 
vielem Nachdruck und für den gemeinen Mann, der 
zum Prüfen ungeſchickt ift, ſehr übertäubend zu re⸗ 
den: feine Zuhörer wurden hingeriffen und ganz in 
den Geift der Schwärmerei verfegt. Anfänglicd war 
in der ganzen Sache nichts Unſittliches, feine Anhäns 
ger vermehrten ſich ſehr und waren flille und ordents 
liche Leute, allmählig aber ging’s weiter; feine Grunds 
füge waren eigeutlich folgende: 

1) Der Menſch ift Yöllig frei, er kann ungehin- 
dert wirfen und thun, was er wills er ift, fo weit 
er reichen kann, Herr in der Schöpfung. 

2) Der Menſch ift zur Glüdieligfeit beftingmt, je 
glädlicher er ſich machen kann, defto mehr erfüllt er 
ſeine Beſtimmung. 
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Geiſt antwortete mir ganz vernehmlich, doch mit eis 
ner dumpfen Stimme: Mir ift ſehr wohl, aber ich 
genieße das Anſchauen Gottes noch nicht, und dieß 
macht mich etwas ſchwermüthig, denn ich bin noch 
nicht vor Gericht geweisn. Ich befinde mich in ei⸗ 
ner fehr großen weitläufigen Gegend, wo eine Däm⸗ 
merung ift, weder Tag noch Nacht; gegen Morgen 
ift Das Licht durch ein großes‘ Gewölke verjchloffen. 
Ich bat ferner, er möchte mir doch noch einmal er= 
fheinen, wenn es ihm erlaubt wäre und wann fein 
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antwortete er mir und fagte: wenn ed Gottes Wille 
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wiffen follten, fo würde Er e8 gewiß geoffenbart has 
ben; begnügt euch mit dem Glauben, big ihr zum 
Schauen gelangen werdet. Während dieſer Rede 
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Daß der Greis überzeugt war, er habe das ge⸗ 
ſehen und gehört, daran darf Niemand zweifeln; ich 
meines Orts bin in ſolchen Fällen Zweifler, aber 
nicht Läugner, ich laſſe alles an ſeinem Orte ſtehen 
und urtheile nie. Diejenigen, die über ſo etwas 
lachen, beweiſen, daß ſie weder der geoffenbarten, 
noch geheimen Natur bis in die erſten Getriebe ge⸗ 


419 


feben haben, unb bie alles glauben, was fie hören 
und ſehen, find abergläubifh. Auch bier gilt das 
Motto diefes meines Werks, der Weife geht immer 
den Mittelweg und vermeidet die äußerften Gränzen. 

Stibius hatte alle Grundfäge feines Meifters 
eingefogen, aber nicht feine Mäßigung gelernt; die 
portrefflihen Sitten des Alten waren nicht der Ges 
genftand feiner Nachahmung , fondern nur feine pa= 
tadoren Meinungen, und dieß ift der Fall der meh⸗ 
teten Nachbeter. Der Alte flarb, Stibiug heira- 
thete, jegte fich, wurde Meifter, lad allerhand ſchwär⸗ 
meriſche Schriften, und befonderd Dippels Werke; 
und da er den Zwed nicht hatte, fich felbft zu vers 
vollkommnen, fondern nur durch Wiffen ſich aufzus 
blähen, fo kam er bald auf die Stufe, auf welder 
größere Männer als er fogenannte Erzfeger gewors 
den find. 

Durch vieles Leſen und Erhigung der Einbildungs- 
kraft hatte er fich eine Geſchicklichkeit. erworben, mit 
vielem Nachdruck und für den gemeinen Mann, der 
zum Prüfen ungeſchickt iſt, ſehr übertäubend zu res 
den: feine Zuhörer wurden hingerifjen und ganz in 
den Geift der Schwärmerei verfegt. Anfänglicd war 
in der ganzen Sache nichts Unſittliches, feine Anhän⸗ 
ger vermehrten ſich jehr und waren ftille und ordents 
liche Leute, allmählig aber ging’s weiter; feine Grunds- 
füge waren eigentlih folgende: 

1) Der Menih ift Yöllig frei, er kann ungehin- 
dert wirfen und than, was er wills er ift, fo weit 
er reichen kann, Herr in der Schöpfung. 

2) Der Menſch if zur Glückſeligkeit beftimmt, je 
glüdliher er fih machen kann, befto mehr erfüllt er- 
feine Beſtimmung. 
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3) Die Befriedigung der finnlichen Begierben ver= 
gnügt den Menſchen, fie madt ihn glücklich, fie ge⸗ 
bört alfo auch zu feiner Glückſeligkeit, und er hat 
das Recht dazu. | 

4) Indem der Menfch feine finnlichen Lüfte befrie= 
digt, welches eigentlich feine Beftimmung in diefer 
Welt ift, -verfäumt er die Vervolllommnung feineg 
Geiftes, durdy welche ‚er noch höhere Vergnügen ges 
nießen würde, dieſe find für jene Welt beflimmt. 
Nah dem Tode muß alfo der Menfh noch .viele 
Reinigungen. Durchgehen, bis er zu jenem hohen Geis 
flesvergnügen oder zur ewigen GSeligfeit fommt. 

5) Es gibt feine eigentliche VBerdbammniß oder ſo⸗ 
genannte Hölle oder Strafen, fondern alles, was bie 
heilige Schrift fo nennt, find bloße Reinigungsmittel, 
bie den Menſchen zum erhabenen Genuß der Geiſtes— 
vergnügen immer fähiger machen. 

6) Chriſtus if der Seligmader, durch feinen Geiſt 
führt er den ganzen Reinigungsprogeß in Zeit und 
Ewigfeit aus, u. ſ. w. 

Ein jeder Bernünftiger fieht Teicht ein, daß in dies 
ſem ganzen Leprbegriff eigentlid nur ein einziger 
Punkt ſchädlich ift, nämlich: die Erlaubniß, die finn- 
lihen Lüfte nah Wunfc befriedigen zu Dürfen ; biefe 
Lehre ift abiheulihd und aller Sittlichfeit zuoider, 
und nur allein Diefer machte die Stibianer, wie man 
leicht denfen kann, unglüdlich, 

Im Anfang ging alles ordentlich zu, nur etliche 
Samilien zu Liebenfirhen verfammelten ſich bei dem 
Stibius und ließen fih von ihm unterrichten ; als 
lein eben die fleifchliche Freiheit, welche er unter der 
Hand einflößte und welche die allerangenehmfte Lock⸗ 
fpeife war, die ein Seftenftifter nur an feine Angel 
thun kann, machte, daß fich diefe Sekte bald durch's 
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ganze Land ausbreitete, und zwar um fo viel geſchwin⸗ 
der und gefährlicher, als es ein Grundfag diejer Leute 
war, in allen ihren Begriffen geheim zu feyn; Nies 
mand wurde zu ihren geheimen Zufammenfünften ges 
laffen, bis fie von: feinem völligen Beifall gänzlich) 
überzeugt waren. 
Nach und nad) Außerten fi die gefährlichen Kols 
gen’ diefer böfen Lehre, denn da man, jede Luft zu 
befriedigen, für Pflicht hielt, fo blieb man nicht mehr 
bei dem Genuß feines Eigenthums, und dieß war 
fehr natürlich; die unerjättliden Begierden’der Seele 
geben in’s Unendliche, und haben bald in dem engen 
Bezirf der eigenen Befisthümer aufgeräumt; der 
Bauer muß alsdann eben jo gut auf Eroberungen 
ausgehen, als der König. Die Geiftlichen bemerf- 
ten zu allererfi die Unordnungen unter dem Volke, 
fie forjchten nad, und hörten nun, daß unter den 
Stibianern *) und befonders in ihren Berfammluns 
gen gräuliche Dinge vorgehen follten. Biele begnüg- 
ten ficy damit, daß fie von den Kanzeln herunter auf 
die Stibianer losdonnerten, und das war aud 
wirffich das leichtefte, das fie thun fonnten; wie wer 
nig das aber fruchtet, befonders bei dergleichen Leu- 
ten, das hat von, jeher die Erfahrung gelehrt, und 
fie lehrt es noch täglih. Andere ließen fih durch 
ihre Weiber referiren, was in ihren Gemeinden vor= 
ging; die Weiber empfingen ihre Nachrichten von je= 
nen Ohrenbläſerinnen, welde umberftreihen und 
Neuigkeiten ausfpähen, um zuweilen mit der Frau 








*) Daß der Nädelsführer in der That nicht Stibius 
geheißen babe, und daß alio auch das Wort Sti⸗ 
bianer der rechte Name nicht fey, verfteht fi, ich 

- darf noch zur Zeit denjelben nicht entdeden, 
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Pfarrerin eine gute Taſſe Kaffe ausfchlürfen zu kön⸗ 
nen; wie viel da die Wahrheit leider, iſt befannt. 
Wenn nun folde übelunterrichte Männer entweber 
auf der Kanzel, oder bei ſonſtigen Gelegenheiten ſchiefe 
Urtheile fällen, wie dieß nicht anders möglich ift, fo 
verderben fie mehr, als fie nugen, denn weil fih Ries 
mand recht getroffen findet, fo wird er auch nicht 
erlegt. 

Einer aber unter den Predigern ergriff das rechte 
Mittel; er war ein eifriger Dann, und der aud) zu« 
gleih die wahre Klugheit befaß, folde Saden zu 
behandeln, wie fie. behandelt werden müffen; er be- 
ſuchte die Leute in ihren Häufern und forfchte ihre 
Grundfäge aus; Diefe entdedte er vollfommen, bie 
Handlungen aber, die fie in ihren Berfammlungen 
trieben, brachte er freilich durch Locken nidyt heraus. 
Endlich verfuchte er einen braven rechtfchaffenen Dann, 
der aud unter Die Stibtaner gerathen war, zu 
überzeugen und ihm wieder auf den rechten Weg zu 
bringen, und dieß gelang ihm; der Mann fing end⸗ 
lich an zu weinen und zu beflagen, wie fehr er ver- 
führt worden, und nun geftand er die gräulichften 
Dinge, 3. B. wie fie die Gemeinfchaft der Weiber 
einzuführen fuchten, und daß wirklich einige im Ehe 
bruch lebten, daß fich verfchiedene zu Raub und Mord 
verbunden hätten und nächſtens unter der Anführung 
eined gewiflen Mannes nächtliche Einbrüche bei fols 
hen Männern, Die ihnen vorzüglich zuwider feyen, 
wagen würden, daß fie ihre VBerfammlungen alle des 
Nachts hielten, in den Kellern zufammenfämen und 
ſich Dort mit Befhwörungen, Geifterzitiren und Schatz⸗ 
graben befchäftigten, und was dergleichen Gräuel 
mehr waren. Durch diefen Mann erfuhr auch der 
brave Geiftliche, daß die Sefte ſchon weit und breit 
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um fih gegriffen habe und über tauſend Familien in 
und außerhalb des Landes in's geheim trene Anhän- 
ger berfelben ſeyen. 

Der ganze Grund dieſer ungeheuren Ausſchwei⸗ 
fungen lag in der falihen Anwendung bes Begriffs 
von der Wiederbringung aller Dinge; der gemeine 
anaufgeflärte Menfchenverftand ſchloß folgendergeftalt: 
Wenn's einmal gewiß ift, daß alle Menfchen felig 
werden, fo mag ich leben wie ih will, ich komme 
Doc) endlich zu der allgemeinen Beftimmung des Men- 
ſchen — zur Glüdfeligfeit; ferner: Wenn ich mir 
bier den Genuß der zeitlichen Güter entziehe, fo ver⸗ 
liere id ihn auf ewig, und das ift ja wahrer Ver⸗ 
Luft, indem mir doch der ewige Genuß in jener Welt 
nicht entgeht, ob er gleich etwas verzögert wird. Schreck⸗ 
liche Folgen! die alle Moralität zu Grunde richten! 
— Wie jehr beweist diefe Erfahrung, daß man feine 
Lehrſätze von der Art, aud dann, wenn fie wirklich 
Mahrfcheinlichfeit für fi ih haben, fo unreif unter dag 
Bolf bringen müfje, und wie wichtig die Lehre der 
Religion von Belohnungen und Strafen nach dieſem 
Leben ſey! 

Der Mann, welcher dem Geiſtlichen alle dieſe 
Dinge entdeckte, bat ſehr, ihn nicht zu verrathen, weil 
er ſonſt gewiß um's Leben kommen würde; der Pre⸗ 
diger verſprach dieß, berichtete aber die ganze Sache 
in ihrer wahren Geſtalt an's Miniſterium, und nun 
kam ſie in's Cabinet, denn Schönemann legte ſie 
dem Fürſten vor. Jedermann zitterte vor dieſer ab⸗ 
ſcheulichen Sekte, und der Fürſt übertrug die Commiſ⸗ 
ſion, die Sache zu unterſuchen, dem geheimen Staats⸗ 
rath Theobald und dem Generalſuperintendenten 
Schönemann. Beide hielten nun Rath, wie dieß 
Uebel am beſten zu entdeden und wie ihm am ge- 
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wiſſeſten zu ſteuern ſey; alles aber, was fie beſchloß⸗ 
ſen, wurde ſehr geheim gehalten, und dieß war auch 
ſehr nöthig, denn in ſolchen, wie in allen Dingen, 
die von Wichtigkeit ſind, ſchläft der Verräther nie! 

Zu allererſt wurde ein Commando Soldaten von 
50 Mann beordert, nach Liebenkirchen zu marſchiren 
und dort weitere Befehle zu erwarten, dann reisten 
die beiden Commiſſarien in aller Stille dahin abz 
die Soldaten wurden dort in alle Wirthshäuſer ver— 
iheilt und der commanbdirende Officier, dem man den 


ganzen Plan anvertraut hatte, quartirte ſich bei den 


Commiſſarien ein. 

Das erſte, was da vorgenommen wurde, war ein 
unverdächtiges Geſpräch mit dem Rädelsführer St i⸗ 
bius; Theobald übernahm die Geſchäfte darum, 
weil Schönemanns Anſehen als Geiſtlicher Ver— 
dacht hätte erwecken können. Theobald aber, als 
ein Weltlicher, konnte eher ſeine Abſichten verſtecken. 
Die Einrichtung wurde folgendergeſtalt getroffen: 


Theobald begab ſich in ein Zimmer, neben wel— 


chem ein Kabinet war, in dem man alles hören konnte, 
was im Zimmer geſprochen wurde; in dieſem hielt 
ſich Schönemann nebſt einem Sekretär auf, um 
alles, was vorging, zu Protofoll bringen zu können. 
Als nun alles in Ordnung war, fo ließ Theobald 
den Schneider Stibius rufen, und zwar mit dem 
BDedeuten, es fey ein fremder Neifender da, der ihn 
gerne ſprechen möchte; Stibius fam augenblicklich. 
denn in folchen Fällen trieb ihn fein ſchwärmeriſcher 
Geift, in der Hoffnung, Profelgten zu machen. The o- 
bald hatte fih mit Vorbedacht fimpel angezogen, 
benn er wußte, daß prächtige Kleider allemal den 
gemeinen Mann abſchrecken, ‚vertraulich zu ſeyn; St i⸗ 
biug ſah ihn daher für einen gemeinen Reifenden, 
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für.einen Kaufmann ober. fo etwas ans zudem war 
er. fühn; er nahm alfo ohne weitere Umſtände einen 
Stuhl und fegte fih zu Theobald hin. Diefer 
freutenfih, daß ihn Stibius nicht kannte, denn dieß 
würde fein Vorhaben ohne Zweifel erſchwert haben; 

er betrug fih alfo auch vertraulich und hieß den 
Stibiug feinen Hut aufiegen, welches Ddiefer auch 
ohne Weigerung that. 

Nun fing Theobald an: Meiſter Stibius, ich 
habe gehört, daß Sie und eine gewiſſe Anzahl Freunde 
von den. gemeinen Grundſätzen der Religion in ge— 
wiffen Stüden abweichen, und befonders eine Reinis 
gung nad dem Tode und bie Wiederbringung aller 
Dinge glauben; nun war ich auch ehemals ein Ans 
hänger von diefer Meinung, nad und nad) habe ich 
aber einen und andern Serupel gefunden, über wel« 
he ih gern mit Ihnen reden möchte; Fönnen Sie 
mic überzeugen, fo iſt's mir Lieb, denn diefe Lehre 
hat in der That viel Tröftlihes. 

Stibius. Es iſt mir lieb, mein Herr! dag Ste 
Zutrauen in mid fesen, ich will Ihnen gern alle 
unfere Gründe fagen, und ich hoffe zu Gott, Sie 
werden dadurch überzeugt werden. . 

Theobald. Wir wollen einmal fehen, wie weit 
wir fommen : Alle Sprücde der heiligen Schrift, welche 
für Die Wieberbringung angeführt werben, weiß id, und 
eben fo gut diejenigen Stellen, bie fie wiederlegen fols 
fen, damit wollen wir ung aljo nicht aufhalten ; es 
Tommt bier nur alles auf die Folgen an, welche eine fols 
he Lehre in diefem Leben haben fann; benn das wers 
den Sie mir doch zugeben, daß eine Xehre, welde 
den Menfchen nicht fromm, nicht tugendpaft, nicht 
gefittet macht — furz, die der wahren Frömmigfeit 
zumwiberläuft, unmöglih gut und der Religion an⸗ 
gemeffen ſeyn kann. 
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Stibius. Das hat feine oolfommene Richtige 
keit, und wir glauben, daß eben die Lehre von ber 
Reinigung nad dem Tode und von der Wiederbrins 
gung ein Mittel zur Frömmigkeit iſt. 
Theobald. Eben das fann ich nicht einfeben. 
Zuerft aber, damit wir nicht Teeres Zeug reden, möchte 
ich gern willen, was Sie unter Frömmigkeit und Gots 
tesfurdht verftehen. 

Stibius. Ei! wenn man nicht fündigt und fi ich 
in allen chriftlichen Tugenden übt. 

.Theobald. Was nennen Sie Sünde? 

Stibius Wenn man die Gebote Gottes nicht 
hält, und wenn man fie hält, fo ift das chriſtliche 
Tugend. 

Theobald. Ganz recht; allein der Gebote Got⸗ 
tes ſind gar viel; mir dünkt aber, man könnte ſie 
alle unter der Liebe Gottes und des Nächſten be— 
greifen. 

Stibius. Das iſt gewiß, Gott lieben und den 
Rächſten iſt die Summe aller ©ebotg Gottes. 

Theobald. Was haben Sie für einen Begriff 
son der Liebe Gottes? wie liebt man Ihn? 

Stibiug, Wenn man alle feine Wohlthaten, 
geiſtliche und leibliche, überdenkt, und befonders auch 
diejenigen, daß Er alle Menſchen, böſe und gute, 
noch dereinft nad diefem Leben glüdlih machen will, 
fo erfinft man vor Demuth und Liebe für diejen gro« 
Ben und guten Gott; glaubt man aber, daß er wer 
gen ber liebelthaten furzer Jahre feine Menfchen eine 
unendlihe Ewigfeit durd mit den graufamfien Plas 
gen martern werde, fo fann man Gott nicht lieben, 
im Gegentheil muß man ein Wefen haffen, das Men⸗ 
fhen zu einem folchen erichredligen Unglüd erfchafs 
fen hat; denn Er wußte ja vorher, daß fie gottlos 
leben würden, und doch erſchuf Er fie. 
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Theobald. Diefer Gedanke if richtig, Niemand 
kann mit Grund etwas dagegen einwenden. Aber 
ich habe noch Einiges dabei zu erinnern, erftlich: 
diefe Liebe zu Bott, welche durch die Betrachtung ſei⸗ 
ner Güte und Barmherzigkeit entfteht, muß fi) auch 
in guten Wirken äußern; denn Gott ift mit diefer 
Liebe nicht gedient, Er bedarf ihrer gar nicht; wenn 
wir weiter nichts thun, fo find wir unnüße Knechte. 

Stibiud. Das tft natürlih, die Liebe Gottes 
rübet nun aud dazu, daß wir unfern Nebenmenfchen 
lieben. . 

Theobald. Das ift einer von den Hauptpunf- 
ten, worüber ich gern mit Ihnen reden wollte: Wie 
glaubt ihr, daß ſich die Liebe des Näcften äußern . 
müſſe? 

Stibius. Ei, das iſt leicht zu begreifen: wenn 
man feinen Nebenmenſchen, beſonders den Nothleiden- 
den hilft, und wenn man überhaupt feinen Nächſten 
Bergnügen madıt. 

Theobald Aber das Bergnügen ſowohl, als 
Das Helfen fann auf manderlei Art geſchehen. Bies 
lerlei Bergnügen find fhädlih und führen zum Une 
glüd, und manchmal Hilft man aud, wohl Jemand 
zu feinem Schaden, 

Stibius. Das wüßt ih nicht; Gott hat ja den 
Menſchen zum Genuß des Vergnügens erfchaffen, wo⸗ 
für haben wir Geruch, Geſchmack, Gefühl, Gehör 
und Gefiht, ald daß wir damit genießen follen? 

Theobald. Glauben Sie denn, daß der Menſch 
alles fchlechterdings fo lange genießen dürfe, als er 
fann, ohne feine Begierden im Zaum zu halten? 

Stibius. Doch wohl mit einiger Einfchränfung, 
fp dag man am Genießen bleiben fann, ohne feiner 
Gefundheit zu fehaden. 

Theobald. Wiſſen Sie aber auch, daß die Be⸗ 


_ 
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gierben des Menſchen unendlich find und daß man 
mit dem Vergnügenmaden nie fertig wird, wenn malt 
diefe Lehre annimmt ? — Sehen Sie auch wohl ein, 
daß dann feine menfchliche Geſellſchaft beftehen kann, 
indem der Mächtigere alsdann alles an fich reißen 
wird; weil die ganze Erde, mit allem, was fie bat, 
bei weitem nicht hinlänglich ift, die Begierden eines 
Menſchen, der feine Schranfen fennt, zu fättigen, 
und weil alsdann die ganze Menfchheit zu Grunde 
gehen müßte? " 

Stibius. Eben darum iſt dad Verderben der 
Menſchen fo groß, fie follten fih alle in diefe Er— 
dengüter zu gleihen Theilen theilen, einer ſollte fo 
viel befigen wie der andere, weil im Grunde alle 
gleiches Recht dazu haben. 

Theobald. Gut! wir wollen dad einmal ans 
nehmen; da das aber nicht ſeyn kann und jene Ord⸗ 


nung nicht eingeführt ift, wie fol fih da-der Chriſt, 


der rechtſchaffene Mann betragen ? 
Stibiud. Er fol genießen, fo vgel er Fann. 
Theobald. Meifter Stibius! Ihrer Meinung 
bin ich nicht; genießen fo viel man kann, und das 
yerbunden mit.dem Grundfag, alle Menfchen hätten 
gleiches Recht zu den Gütern dieſer "Welt, — mir 
däucht, das fey feine guie Lehre; z. B wenn nun 
ein Aermerer als Sie ſo dächte und beraubte Ste, 
theilte mit Ihnen wider Ihren Willen, oder wenn 
ein Mächtigerer, etwa. der Yandesherr, fagte: ich will 
genießen, fo viel ih Fann, und nähme Ihnen dag 
Ihrige, wären Ste wohl Damit zufrieden ? 
Stibius. Nein, in beiden Fällen nicht. 
Theobald. Nun, wenn Sie ed nicht zufrieden 
find, fo find ja aud Ihre Grundfäge unrichtig; denn 


\ 


was Ihnen recht if, das ift ja aud einem andern recht. - 


Stibius Clädelte). Mein Herr! Jeder ſucht zu 
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genießen, fo viel ihm die Borfehung Gelegenheit da⸗ 
zu gibt, — Jeder thut. fein Beſtes; freifich ohne feie 
nem Nebenmenſchen zu fchaden. 

Theobald mußte bier feinen Eifer mädtig zur 
rüdhalten, denn er wollte gern noch weiter in ihn 
dringen und ihn ausforfhen; er fuhr alfo fort und 
fagte: Nehmen Sie mir nicht übel, ich finde doch 
viel Gefährliches in diefer Lehre, und ich glaube, 
‚wenn die Wiederbringung aller Dinge dazu führt, daß 
fie alödann eine fhädlihe Meinung fey. Die Bes 
friedigung der finnlihen Begierden, mehr ale die 
Erhaltung, Stärfung und Erhöhung der Leibes- und 
Seelenfräfte erfordern, hat lauter erſchreckliche Fol⸗ 
gen, und das will ih Ihnen beweiſen: 

1) Wenn der Menfch feine finulihen DBegierden 
zu befriedigen für feine Beflimmung hält, fo geht er 
immer weiter, er greift um fi), fo weit er fann, 
drüdt den Schwächern, und am Ende erreicht er doch 
feinen Zwed nie. Die Befriedigung aller finnlihen 
Begierden kann alfo feine Beftimmung nicht feyn, 
fonft fönnte die Welt nicht beftebenz; man braudt ja 
nur zwei Augen, um das zu ſehen. Sie fagen, die 
Glüdegüte, folten unter die Menfchen gleich ver« 
tbeilt ſeyn aber Sie bedenfen nicht, daß dann and 
alle Menfchen fi vollfommen gleich an Kräften feyn 
müßten; denn wenn dag nicht ift, fo wird der Stärs 
fere immer wieder dem Schwächern das GSeinige ent⸗ 
reißen, einer wird mit Recht mehr erwerben als der 
andere, und alfo auch mit Recht mehr befigen, fowie 
es auch wirklich in der Welt befchaffen iſt. Die 
obrigfeitlihe Gewalt ift nun dafür da, jeden bei 
feinem Eigenthum zu ſchützen, und jeder: andere fällt 
mit Recht in ihre Strafe, ber weiter geht, als fein 
Eigenthum reicht. 

Sehen Sie, warum bier ſchon die Pflicht des recht⸗ 
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fihaffenen Mannes erfordert, daß er feine Begierben 
im Zaume halte. Haben Sie gegen dieſe Säge et- 
was einzuwenden ? 

Stibius machte es wie alle Schwärmer, welche 
ihre Empfindungen für die Richtſchnur ihrer Hand⸗ 
lungen halten, er fuchte auszuweichen und erklärte 
alles, was Theobald fagte, für VBernünfteleien. 
Diefer fuhr aber fort und fagte: 

2) Haben Sie nicht oft bemerft, daß bie Befrie⸗ 
digung der ſinnlichen Lüſte allemal eine ‚Traurigfeit 
hinterläßt? — fobald der Genuß vorbei if, fo ik 
das Vergnügen verjchwunden ; die größten Wollüſt⸗ 
linge haben daher am mehreften zu leiden. 

Stibius. Sa, das ift wahr, darum muß man 
auch fuchen, ununterbroden am Genießen zu bleiben. 

Theobald mußte fih mit Gewalt halten, um 
den abjcheulihen Menfchen nicht au mißhandeln; mit 
©elaffenpeit fuhr er jedoch fort: 

Das ift ja unmöglich, opne ein wüthendes Unge⸗ 
heuer in der Welt zu werden! 

. 3) Müffen Sie nicht geſtehen, daß es doch eigent- 
lich nur die ‚Seele ift, welde aud bei den fleiſch⸗ 
lichſten Vergnügen genießt ? 

Stibius. Das if gewiß! ⸗ 

Theobald. Nach —* eigenen Grundfägen iſt 
doch der Menfch fchuldig, immer mehr und mehr nad 
dem Bergnügen zu flreben, das am größten if? 

Stibius. Allerdings ! 

Theobald. Nun merfen Sie wohl, es gibt See⸗ 
Vengüter, unendliche Güter, die jeder Menſch in uns, 
endlicher Fülle hier in der Zeit, bis in alle Ewige 
Teit fortgenießen fann, deren Genuß mittheilbar iſt; 
je mebr ich andern mittpeile, je mehr genieß ich ſelbſt, 
und die mid weiter nichts often, als fie mit mei= 
nen Kräften ohne weitere Auslage und Aufwand zu 
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erwerben, und biefe Güter find Tugend und Gott⸗ 
feligfeit. 

Stibiug, Indeſſen führen diefe Leute, die dars 
nad) ringen, ein elendes Leben. — Kreuz und Trüb⸗ 
fal verfolgt fie allenthalben. Ä 

Theobald. Möüffen Sie nit oft viele Mühe 
und Sorge anwenden, um zeitlihe Güter zu gewin⸗ 
nen? Eben fo machen den Denjchen dieje Leiden zum 
Genuß jener wahren Güter immer geſchickter. Und 
Dann empfindet der Chriſt auch im Leiden fehr oft 
einen innern Genuß, der ihm weit angenehmer ift, 
als alle raufchende Vergnügen in der Welt. 

Stibiud. Ich möchte den Verſuch nicht machen; 
beffer it’3, hier genießen, was man fann, und Dort aud). 

Theobald. Ste nehmen ja eine Reinigung nad 
dem Tode an, woron wollen Sie dann gereinigt 
werben ? 

Stibius. Don meinen LUnreinigfeiten. 

Theobald. Was heißen Sie Unreinigfeit? - 

Stibius. Sünde ift Unreinigfeit. 

Theobald. Sünde if, Gottes Gebot übertreien, 
und Gottes Gebot übertreten heißt, Das Geſetz der 
Natur nicht, halten, und dieß befiehlt, andern Leu⸗ 
ten das nicht zu thun, was man von thnen aud 
nicht getban haben will; jest machen Sie fi die 
Rechnung ſelbſt; fo viel Vergnügen zu genießen, als 
man fann, ift wider das Recht der Natur, weil es 
andere am Genuß hindert; je mehr Sie aljo Ihren 
Grundfägen folgen, defto mehr fündigen Ste, befto 
firenger if die Reinigung nad dem Tode; und nun 
if die Frage, ob die Reinigung bier nicht viel Teiche 
ter und bequemer ifl, als wenn fie dort geſchehen muß ? 

Stibius. Ich fann mit Ihnen nicht Diiputiren, 
denn Sie fönnen nicht alles faffen und ertragen, was 
ich Ihnen noch weiter jagen Fönnte, 


- 
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Theobald. Ob ich's faſſen könnte, daran zweifle 
ich nicht, aber das Ertragen hat mehr zu ſagen. 

Nun noch Eins: Nehmen Sie auch die Bibel zur 
Richtſchnur Ihres Lebens an? 

Stibius. Allerdings. 

Theobald. Dieſe lehrt aber auf allen Blättern, 


die zeitlichen Güter mäßig zu genießen und fein Aue 


genmerf auf die zufünftigen zu richten. Die Wie⸗ 
berbringung läßt fie zweifelhaft, aber ihre Moral nichtz 
jegt .urtheilen Sie felbft, was der Menſch, der Chrift 
thun foll ? | 

Stibiug Ya, die Bibel leidet eben vielerlet 
Erflärungen! . 

Theobald. Aber feine andre, als bie ganz nas 
türlih im Wortverftande Tiegt. Doc genug, ich merfe 
wohl, wir werden über unfre Glaubensartikel nicht 
einig. Nun hab’ ich noch einen Antrag an Sie. 

Stibius. Wo ich Ihnen dienen fann, ba thue 
ich's von Herzen gerne. 

Theobald. Das foll mid freuen, und wir beide 
werden etwas fehr Gutes ftiften, wenn Sie mir fol- 


‚gen. Sehen Sie hier meine Vollmacht! Damit zog 


er ein Papier aus dem Sad und las ihm vor, daß 
er mit dem Generalfuperintendenten abgeſchickt ſey, 
die Stibianifhe Sekte zu unterſuchen und nad Be⸗ 
finden zu verfahren. Nun fuhr er fort: Jetzt, Mei⸗ 
fer Stibius! jegt rath' ih Euch, ſchlechterdings 
frei und ungezwungen alles zu befennen, was in 
euren Berfammlungen vorgeht, oder gemwärtig zu feyn, _ 
dag man nad aller Strenge mit Euch verfährt. Dars 
auf ftampfte Theobald mit dem Fuß, und Sch ö= 
nemann nebft dem Sefretär, und fur; darauf zween 
Soldaten nebſt dem Offizier traten zu verfchiedenen 
Thüren herein. Stibius erfhrad auf den Tod 
und zitterte wie Efpenlaub; in biefer Weberrafhung 
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fegten fih die Commiſſarien und fragten nun den 
armen Sünder über alle Punkte ab, wozu ihnen der 
Bericht jenes Pfarrers Veranlaſſung gegeben hatte, 
‚Der arme Schelm geftand alles, und fie erfuhren 
gräulihe Dinge, mehr als fie nur von Ferne hätten 
ahnen dürfen. Auch mußte er ihnen alle feine Anz 
bänger mit Namen anzeigen und wo fie wohnten. 
Augenblidlih wurde dem Amtmann aufgetragen, auf 
der Stelle noch in diefer Nacht an alle Beamte Cous 
Tiere mit den Liften der Stibianer abzufchiden und 
alle zu arretiren, noch ehe fie etwag von dem Vor⸗ 
gange zu Liebenfirhen erführen. Zugleih wurden 
alfofort alle, die zu Liebenfirchen wohnten, eingezos 
gen und fogleih verbört. 

Der Eıfolg von diefer rafhen Behandlung war 
der, daß man im erfien Schreden alles erfuhr, und 
alfo nad Recht und Gerechtigkeit verfahren konnte. 
Stibius und feine Helfershelfer wurden auf lange 
Zeit mit Zudthausftrafe belegt, und die andern nad 
Befinden geftraft, alle aber big auf vollfommene Beſ⸗ 
ferung excommunizirt. 

So dämpfte man dieſe gräulide Sekte gleihfam 
in der Brut; indeffen fhlugen fih doch Danlfen zu⸗ 
fammen, welde noch bis vor einigen Zahren großen 
Unfug in den Niederlanden getrieben haben und de— 
ren Ende der Galgen war. Ihre ganze Sade war 
ein wunderbares Gemifche von Fanatismus, Naferei, 
Raubſucht, Mord und Frevel; und ich glaube fafl, - 
Daß es graffirende Seelenfranfheiten gibt, fo gut wie 
förperlihe. | 

Da mein Zwed mit Theobalds Geſchichte nicht 
‚weiter geht, als in fo fern fie in Abfiht auf Schwär⸗ 
merei und Unglauben oder Aberglauben lehrreich feyn 

Stilling’s fämmtt. Schriften. VI. Bd. 28 
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fann, von nun an aber dergleichen Vorfälle in der— 
felben nicht mehr vorfommen, fo befchließe ich hier 
diefes Werk mit dem berzlichftien Wunſch, daß doch 
die fo warmen und verehrungsmwürdigen Freunde Got- 
tes und der chriftlichen Religion durch fo viele fchrede 
liche Beifpiele fih möchten warnen laffen, nichts Bes 
fonderes, — nichts Auszeichnendes zu beginnen, als 
nur, daß ſie in der Stille an ihrer eigenen und ane 
derer Menſchen Bervollfommnung thätig arbeiten mö⸗ 
gen, dazu iſt jeder in allen Religionsbefenntniffen 
fähig. Eine befondere Sefte ſtiften zu wollen, ift alles 
mal ein Stolz, der fih unter Die Masfe der Fröm⸗ 
migfeit verfedt, ein wahrer Aufruhr gegen die durch 
heilige Verträge fanftionirte Ordnung, und ein ftrafs 
. bares Beginnen gegen die Gefege deffen, der die 
Welt dur weit andre, als ſolche gewaltfame Mits 
tel regieren und regiert haben will. Hat Er eine 
Aenderung beftimmt, fo weiß Er alles fo vorzubes 
reiten und feine Werkzeuge fo zu leiten, daß fie gleich 
fam den Lauf nehmen müffen, den fie wirflih nehmen, 
Selig ift der und heilig, der Gottes Willen erfüllt, 
ibm weder vorläuft,’nod zurücdbleibt, deſſen Macht 
wird über das Holz des Lebens fih erfireden, und 
er wird in den Thoren ber Refidenzftadt des größ- 
ten Monarchen auss und eingeben! — 
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Theorie der | Geifterfunde. 


Seiner Königlichen Hoheit 
Herrn 
Earl Sriedrid, 
Großherzog von Baden u. Hochberg, Herzog von Zäringen ꝛc. 
Dem 
Patriarchen der Fürſten 
und 


Chriſtusverehrer auf dem Thron 


gewidmet 


vom 


Berfaffer 


Wenn fie Mofen und die Propheten — bei uns fom- 
men Chriftus und die Apoftel noch hinzu — nicht 
bören, fo werden fie auch nicht glauben, wenn Jemand 
von den Todten auferftände. Evang. Luc. 16. Vers 31. 


Einleitung. 


$. 1. 

Wenn man die Menfhengefhichte rückwäris bis 
ind graue Alterthum durchdenft, fo findet man, daß fie 
immer mehr mit den Einwirfungen über » oder unters 
menſchlicher, guter oder böfer Weſen durchwebt ift. 
Wefen, deren Eriftenz fowohl, als ihre Thatſachen 
in der finnlichen Naturfette nirgends bin zu paffen 
fcheinen, und daher von allen Bölfern des Erdbodens 
son jeher bis auf unfre Zeiten geglaubt worden find, 
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Sonderbar ift dabei die fehr wichtige Bemerkung, 
daß fich alle diefe Wefen genau nad) dem Charafter 
und dem Grad der Bultur des Volks richten, von 
dem fie geglaubt, verehrt und verabfcheut werden; 
man vergleiche die Götterlehre der alten Egypter, 
Griehen und Römer mit den wilden Romanzen der 
Seländiihen Edda, dem grotesfen Labyrinth der Miys- 
thologie des Brama und den Scheufalen der alten 
Merifaner, fo wird man finden, daß die Gottheiten 
jedes Volks auch gleihfam feine Landsleute waren; 
die Guten betrugen fih genau nad den Sitten ber 
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nad der National-Denkart fein gebildeten Menſchen⸗ 
Klaffen, und die Böſen übten bag, was man für 
laſterhaft hielt. 
$. 3 

Diefe Beobachtung gibt der heut zu Tage unter 
aufgeflärten Leuten herrfchenden Vorftellung, daß alle 
dieſe Wefen, zu allen Zeiten und unter allen Natios 
nen, Traum, Täufhung der Phantafie und Dichtung 
gewefen und noch feyen, einigen Anftrih der Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit — daß aber doch diefer Anftrih nichts 
mehr und nichts weniger. als ein Anſtrich fey, dag 
läßt fich leicht bewetfen: man beberzige, zergliedere 
und ergründe folgende Frage ruhig, unpartheiiſch 
und gewiſſenhaft. 


$. 
„Kann bie menfchliche Einbilbungefraft etwas er. 
dichten oder erichaffen, zu dem fie feinen Stoff, feine 
Materie hat?” — Jeder vernünftige redliche Denfer 
. wird mir antworten: Nein! fie kann fih durchaus 
fein Bild jchaffen von dem, was nit in die Sinne 
fällt.‘ Daraus folgt alfo unwiderfprechlidh, daß wir 
Menfhen nie von einer unfichtbaren Geifterwelt, von 
der Fortdauer unferes Weſens nad dem Tode, von 
guten und böfen Geiftern und von Gottheiten von 
Ferne etwas geahnet hätten, wenn fich nicht dieſes 
Neberfinnlihe dem Sinnlihen offenbaret hätte. Was 
sum wiffen wir nichts von einer thierifchen Geifter- 
welt? — warum fpriht man ‚nicht vom Wiederkom⸗ 
men freundlicher Hausthiereg — natürlicher MWeife 
deßwegen, weil fich eine folhe Welt nie den Menſchen 
sffenbaret hat. Aber wo findet fih nun eine Offene 
barung der vernünftigen Geifterwelt, auf deren er- 
zählte Thatſachen man ſich ficher verlaffen und auf 
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deren Gewißheit man unumflößliche Lehrgebäude grüns 
den fann ? 


$. 5.. 

Der ächte Israelite und der wahre gläubige-Chrift 
antwortet auf der Stelle und mit Zuverficht: in der 
Bibel! — Gut! aber das Publifum, für welches ich 
fohreibe, befteht aus Partheien, deren Begriffe von 
diefer heiligen Urkunde fehr verfchieden find, 

6 


Die erfte Parthei nimmt alles ohne Anftand als 
Gottes Wort an, was in der Bibel gefagt wird; 
und doch theilt fi auch Diefe in zwei Hauptflaffen: 
die eine, welde feit an den Symbolen der proteftan- 
tiihen Kirche hängt, glaubt zwar alle Erſcheinungen 
aus der Geifterwelt, die in der Bibel erzählt wers 
den, ’aber feit den Apoftelzeiten nimmt fie Feine mehr 
an, und wenn unläugbare Thatfachen dargethan wer⸗ 
den, fo fehreibt fie folche lieber einem Gaukelſpiel deg 
Satans und feiner Engel zu, ald daß fie ihrem Sy⸗ 
ftem etwas vergeben follte. 

$. 7. 

Die andere Hauptflaffe glaubt nicht allein alle 
überfinnlihde Erſcheinungen in der Bibel, fondern 
auch die Fortdauer derfelben bis zu unjern Zeiten. 
Diefe ſchweift aber nun gewöhnlich auf der andern 
Seite zu weit aus, indem fie alle, dem gewöhnlichen 
Menfchenverftand nicht faßliche Wirfungen der Phane 
. tafte, oder aud der Förperliden Natur für überna- 
türlich anfleht, und yornämlid, daß fie auf die Er- 
fheinungen aus der Geifterwelt mehr Gewicht und 
mehr Werth legt, ala ihnen zufommt. — Diefer 
Hauptpunft macht einen vorzüglichen Theil des Zwecks 
aus, warum ich dieß Werk ſchreibe; ich bitte meine 
Lefer, ihn im Geficht zu behalten. 
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$. 8. | 

Die zweite Parthei entfleidet die heilige Schrift 
von allem orientalifhen Shmud — fo nennt fie alle 
Bilder, die ihre aufgeflärte Bernunft in feiner Ges 
birnfammer anbringen fann, weil fie nicht zu dem 
dortigen Meubeln paſſen; die trodfene Gefchichte der 
Bibel glaubt fie fo ziemlih, doch unter der Aufficht 
ihrer vernünftigen Kritif: aber die Moral, die Sits 
tenlehre, das ift eigentlich, worauf es anfonnmt, wenn 
von göttliher Offenbarung die Rede ift. 


Die dritte Parthei endlich glaubt weder an bie 
Bibel, noch an die Geifterwelt; ob und wie fie nach 
dem Tod fortdauern wird, das ift bier gleichgültig; 
ihr Element ift finnliher Genuß und Wilfenfhaft 
der Sinnenwelt; was ſich auf diefer und ihrer zus 
nächſt an der Hand liegenden Grundfägen nidt ere 

klären läßt, das nimmt fie nit an. Diefe Parthei 
ift eigentlich heut zu Tage die herrfhende, der Geift 
der Zeit ift der Gott, der fie in allen ihren Hand— 
Yungen Teitet, und die immerfort, wie die Moden, 
wechſelnde Philofophie zu feiner Offenbarung macht; 
som Glauben, auh an das Glaubwürbdigfte, ift da 
gar die Nede nicht. 

$. 10, 

Der Zwed dieſes meines Buchs bezieht fih auf 
alle vier Partheien; möchte ih ihn nur erreichen! 
— Das Unternehmen ift ſchwer — da ih aber auf _ 
meinem langen und merkwürdigen Lebensweg Gele— 
genbeiten die Menge gehabt habe, Beobachtungen 
aller Art zu machen; da mich auch die Alles Yeitende 
Borfebung fo geführt hat, daß ich zu tief verborge- 
nen Erfcheinungen den Auffhluß gefunden und bie 
vornehmfte Quelle deffelben entdeckt habe; und ba ich 
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nun endlich von einer fehr verehrungstwürbigen Pers 
fon, der ich nichts abzufhlagen wage, weil alle: ihre 
Wünſche edel und gut find, aufgefordert worden bin, 
meine Theorie durch ben Drud befannt zu maden, 
fo wage ich es in Gottes Namen und bitte alle meine 
Leſer, ruhig und mit einem vorurtheilsfreien Gemüth 
biefes Werk aufmerfjam zu leſen und zu prüfen; ih 
glaube, baß ed Worte zu feiner Zeit enthält, da fich 
jest häufig hin und wieder merkwürdige Erfcheinuns 
gen Außern, wodurd gute Seelen von der wahren 
Spur des Einzig Nöthigen abgeleitet und aufAbwege 
und Irrthümer geführt werden, 
$. 11, 

Ich werde alfo der erften Parthei zeigen, daß es 
unter taufenderlei Träumen, Täufhungen, Dichtuns 
gen und Phantaftereien Doch noch immer einige wahre 
und unläugbare Ahnungen, Gefihte und Geifterer- 
fheinungen gebe, womit der Satau und feine Engel 
nichts zu thun haben. Der ungeheure Mißbraud, 
den die römische Kirche von jeher mit diefen Dingen 
getrieben hat, bewog die Reformatoren, demfelben 
durch die Symbolen Schranfen zu ſetzen; die Erfah 
rung aber lehrt, daß fie auf dem andern Ertrem 
von der Wahrheit, die ruhig in der Mitte ihren gläns 
zenden Pfad wandelt, eben fo weit, aber weniger 
gefaͤhrlich abgekommen ſi nd. 


Der zweiten Yarthei F ich beweiſen, daß es 
viele ſehr wichtige und unerklärbar ſcheinende Phä⸗ 
nomene gibt‘, deren Urſache fie in ber Geiſterwelt, 
oder wohl gar in der Einwirfung Gottes fuchen, die 
aber ganz allein in der. menſchlichen Natur gegründet 
find, deren Tiefen auch von den allerfcharffichtigften 
Sorfchern noch nicht hinlänglich entdedit worden, viels 
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Yeicht auch nie ganz entdeckt werden können. Diefer 
Mißgriff folher gutdenfenden, aber nicht genug uns 
terrichteten Seelen hat zu den ungebeuerfien Schwärs 
ntereien und den beweinenswärdigften Folgen Anlaß 
gegeben; es find daher Seften entftanden, die der 
reinen Chriftusreligion zur Schmach und Schande ges 
reichten. Sch vermweife bier meine Lefer auf mein 
Bud: Theobald oder die Schwärmer. 
$. 13 


Die dritte und vierte Parthei Fommen darin= 
nen überein, daß fie von allem dem ganz und gar 
nichts glauben, fondern alles entweder für Trug und 
Täufhung, oder für Wirfungen der ung noch ver⸗ 
borgenen Kräfte der menfchlichen Natur erflären. Da 
es aber dem allem ungeachtet doch Thatfachen gibt, 
deren biftorifhe Gewißheit nicht geläugnet werden 
fann, fo wagen fie Erflärungen, Die fo ungereimt 
find? — wie der felige Käftner einft fagte — daß 
fie, wenn fie wahr wären, noch ein größeres Wuns 
der feyen, als das, welches fie wegerflären wollten. 

Alle diefe Schwerglaubigen werden durch dreierlei 
Beweggründe geleitet. 

g. 14. 

Der erfte ift das mechanifch-philofophifche Syſtem, 
das fie bei der ganzen Sinneuwelt, bei den förpers 
Iihen Naturfräften und Geiftern ihren Erflärungen 
zum Grund legen und es für unumftößlich wahr halten. 

15 


Der zweite hat den Aberglauben und feine Ver— 
tilgung zum Zwed: man wagt lieber die allerfinn- 
Iofeften Erflärungen, aud) wohl, wenn man fi nicht 
anders zu helfen weiß — mit Ehren zu melden — 
eine Lüge, wenn man anders dem, was man für 
Aberglauben hält, dadurch einen tödtlihen Stoß bei⸗ 
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bringen Fann. Aber was ift Aberglaube? — was 
it Schwärmerei? — an dem einen Ende der Kette 
ift die Religion Jeſu in ihrer höchften Neinigfeit ſchon 
fhwärmender Aberglauben; am andern Ende fteht 
die finnlofefte und wildefte Träumerei an der Stelle 
der Wahrheit! — Freunde und Freundinnen! — 
diefe heilige Führerin auf dem dunfeln und mit jo 
vielen Abwegen durchkreuzten Lebenspfade findet Ihr 
fiher, wenn Ihr mit vorurtheilöfreiem und gotterges 
benem, wahrheitsliebendem Gemüth nicht nach dem 
Wunderbaren und Außerordentlihen gafft und haſcht, 
nicht die verborgenen Geheimniſſe der Geifterwelt er- 
grübeln, fondern nur das glänzende Kleinod am Ziel 
erringen, nichts als Jeſum Chriſtum den Gefreuzigten 
wiffen wollt. Begegnet Euch dann irgendwo etwag 
aus ber verborgenen, geheimnißvollen Welt, fo bes 
handelt es nach den Lehren, die ich euch in dieſem 
Bud vortrage, und geht dann ohne Aufenthalt weiter, 
ohne Euch bei ſolchen Gegenſtänden lange aufzuhalten. 
$. 16. 

Der dritte Beweggrund endlich ift fo gethan, daß 
man ihn bedauert und ruhig vorübereilt. Die Ahr 
nungen, Geſichte und Beiftererfcheinungen zeugen von 
einer unſichtbaren Geifterwelt, Die der Aufenthalt ab» 
geichiedener Seelen, guter und böfer Engel und Gei— 
fter iſt; fie bemweifen die Fortdauer unferer Seelen 
nah dem Tod mit dem Haren Bewußtſeyn ihrer ge⸗ 
genwärtigen Eriftenz und der Rüderinnerung des gan 
zen vergangenen Erdenlebens; dann au die große 
Wahrheit von Belohnungen und Strafen nad) Dies 
ſem Leben. Das ift aber gewiffen Leuten ein Dorn 
in den Augen; fie fühlen wohl, was für ein Schick— 
fal auf fie warter, wenn obiges alles Wahrheit if. 
Einige vermuthen auch wohl eine Art von Fortdauer 
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ihres benfenden Weſens, aber die Nüderinnerung an 
ihr Erdenleben glauben fie nicht, fondern fie träumen 
ſich dann eine ganz neue Eriftenz, die um einen Grad 
edler und beffer ift, als die jegige, auf Die aber dag 
bier geführte Leben gar feinen Einfluß hat. Diefe 
ganze Idee ift aber eben fo viel werth, als die gänz⸗ 
liche Vernichtung nad) dem Tod: denn wenn ich mich 
ded gegenwärtigen Lebens, aller meiner Scidfale, 
meiner Gattin und Kinder, meiner Freunde, meiner 
Schwächen und guten Handlungen ganz und gar nicht 
mehr erinnern fann, fo bin ich das nämlidhe Sch, der 
nämliche Menfch nicht mehr, fondern ein ganz neues 
Wefen — Gott bewahre ung vor einer ſolchen Zu= 
funft in Gnaden! — und Ihm fey ewig Lob und 
Danf gefagt, daß die Vibel, der allgemeine Men— 
fhenverftand aller Bölfer zu allen Zeiten, und 
noch immer unzweifelbare Erfahrungen gerade bag 
Gegentheil bezeugen. 

Alle diefe Begriffe find Folgeichlüffe, deren Grund⸗ 
füge in der mechaniſchen Philofophie liegen. Dieſes 
gefährliche Raubſchloß zu erfleigen, zu zerflören und 
zu fchleifen, ſoll alfo mein erfter Verſuch feyn. 


Das erfie Hauptſtück. 


Prüfung ver Grundfäge der mechaniſchen Philo- 
jopbie und Wiverlegung verfelben. 


$. 17. | 
Unter allen Bölfern, Zungen und Spraden gab 
es von Anfang der Welt an fein einziges, weldes 
"Ahnungen, Geſichte und Geiftererfcheinungen Täug- 
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nete; im Gegentheil, wenn etwa bie oder da ein 
Einzelner fo Flug und fo aufgeklärt war, von dem 
. allem nichts zu glauben, fo verabfcheute man ihn ale 
einen Gottesläugner, der nad diefem Leben große 
Strafe zu.erwarten hätte. Wie viele abfcheuliche Bes 
trügereien, Zäufhungen und gräßlicher Aberglauben 
mit der. reinen einfahen Wahrheit vorzüglich unter 
den heidniſchen Nationen verbunden war, davon er⸗ 
zählt ung die Gejchichte die fchauderhafteften Beiſpiele. 
Zum allgemeinen Segen der Menichheit erfchien nun 
unfer anbetungswürdiger Erlöſer Jeſus Chriſtus; Er 
und feine Apoftel lehrten die reine himmlische Wahr— 
heit und befämpften allenthalben den Aberglauben und 
die Irrthümer der Juden und Heiden; aber den Ölaus \ 
ben an Ahnungen, Geſichte und Geiftererfheinungen 
befämpften fie nicht; im Gegentheil, fie erzählen, daß 
fie felbft dergleihen Erfahrungen gemacht hätten. Ich 
denke nicht, daß ich mich mit Anführung einiger Bei« 
fpiele aufzuhalten brauche; meinen Lefern werden fie 
wohl von felbft einfallen. 
$. 18, 

Die Begriffe, die fih die allgemeine chriſtliche Kirche 
son jeher von Ahnungen, Gefichten und Geifterers 
ſcheinungen madte, ftügten fih im Weſentlichen auf 
folgende Borftellungen : fie glaubten überhaupt eine 
unfihtbare Geifterweit, die man in drei Regionen 
eintheilte, nämlich in den Drt der Seligfeit, oder den 
Himmel, in den Ort der Verdammniß, die Hölle, und 
dann in den dritten Drt, den die Bibel Hades, den 
Todtenbebälter, nennt, in weldem die Seelen, die 
noch zu feinem von beiden Zielen reif find, zu dem, 
wozu fie fi in diefem leben am mehreften befähiget 
haben, vollends zubereitet werden. Alle diefe Regionen 
haben aber auch ihre Bewohner: der Himmel, den 


[\ 


. 448 


fie fih hoch in der Höhe, über den Sternen dachten, 
ift der Sig der höchſten Majeftät Gottes und feine 
Bürger find die Schaaren der Engel und feligen 
Geifter. Die Hölle ift im innern hohlen Raum 
der Erde, wohin der Satan nebft feinen Engeln 
dereinft verwiefen wird, wenn er feine Role auf 
Erden ausgeſpielt hatz und da wird dann auch der 
Aufenthalt der unfeligen Menfchen feyn. Die Bors 
ftellung, die fie fih vom Weltigftem machten, war 
folgende: | 
$. 19. 

Die Erde ift der Hauptgegenftand der förperlihen 
Natur; die Sonne und alle leuchtende Sterne, die 
fie für nichts anders, als für feine Lichtwefen hielten, 
find um der Erde, und Alles zufammen um ber 
Menfhen willen da; diefen Sternen fchrieben fie ei= 
nen großen Einfluß auf die Erde und ihre Bewohner 
zu, und fie fahen fie ale die Werkzeuge an, wodurch 
Gott die phyfiihe.und moralifche Natur regiere. Nach 
ihren Begriffen fland die Erde im Miütelpunft dee 
ganzen Als, und der ganze Himmel mit aller feiner 
Majeftät mußte fih in 24 Stunden um die Erbe 
bewegen. 

. 20, 

In Anfehung der Geifterwelt glaubten fie, daß fi 
der Satan mit feinen Engeln in der Luft aufhalte 
und einen großen und mächtigen Einfluß auf die 
Menſchen habe; daß aber aud die heiligen Engel 
um und bei den Menſchen wären, fie fhüsten und 
ebenfalls Einfluß auf fie hatten. Daß abgeſchiedene 
Seelen.je nad ipren Berhältniffen wieder erſcheinen 
Fönnten, war ihnen feinem Zweifel unterworfen. 

21, 


$. 
. ©egen alle dieſe Borftellungen der allgemeinen chriſt⸗ 
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Iihen Kirche bat die Bibel nichts einzuwenden, unb 
die damalige ariſtoteliſch⸗platoniſch⸗ſcholaſtiſche Phi⸗ 
Iofophie, welche die Vernunft der Gelehrten allgemein 
beherrichte, war auch vollfommen damit zufrieden. — 
Wenn aud bie und da ein heilfehender Selbfidenfer 
diefen oder jenen Punkt! unmöglich fand, oder der 
glühende Gnoftifer auf der andern Seite noch meh⸗ 
rere Unmöglichfeiten in das Welt: und Geifterfyftem 
hineinfchuf, fo verurfachte Das wohl Federfriege und 
Ketzermachereien, aber die Hauptbegriffe blieben denn 
doch in beiden Kirchen, der morgenländifch-griecdhifchen, 
und der abendländifchslateinifchen oder römifchen, fels 
Senfeft und canonifch ftehen, und mit ihnen Ahnungen, 
Gefichte und Geiftererfcheinungen, die fie alle dem 
Geift Gottes und den Engeln, aud abgeſchiedenen 
Seelen zuſchrieben. 
$. 22, 

Nah und nah, aber fihon früh, vorzüglid von 
den Zeiten Conſtantins ded Großen an, vergaß Die 
Geiftlichfeit die goldenen Worte Cprifti: der Grö⸗ 
Gefte unter euch foll feyn wie Der Geringfte 
und der Bornehmfte wie ein Dienerz im 
Gegentheil, fie maßte fih immer größere Ehre an 
und firebte fogar nad) der allgemeinen Weltmonardie. 
Da fie nun feine, oder Koch fehr ſchwache weltliche 
Waffen hatte, fo erfchuf fte ſich geiftliche, und da bot 
“ihr das Geifterreich ein unerfchöbfliches Rüſthaus darz 
fie hatte Gewalt über die böfen Geifter und Fonnte 
fie audtreiben, denn wenn Jemand eine etwag ver⸗ 
widelte Krankheit hatte, die die Aerzte nicht erklären 
fonnten, fo war er vom Teufel befefien, und ber 
©eiftlihe mußte herbei, um ihn augzutreiben. Es 
gab Zauberer und Zauberinnen, die Niemand bäns 
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digen und ihre Wirfungen hemmen Fonnte, als ber 
Geiftlihe. Jetzt wurde nun auch der Hades, der 
bisher ein an und für fich felbft leidensfreier, wenn 
nicht Jemand Dual und Sammer in feinem Bufen 
mit bineinbrachte, Aufenthalt gemwefen, zum Glutofen 
umgefchaffen, in welchem alle abgefchiedene Seelen, 
die fih der Heiligfprehung nicht würdig gemacht 
hatten, wozu mandmal nur blinder Gehorfam, Aus 
Bere Werfheiligfeit und Berfolgung der Ketzer er⸗ 
fordert wurde, wie Silber und Gold geläutert were 
den mußten. Dieß war nun ein vorzüglid mächtiges 
Mittel, au die größten Monarchen mit allen ihren 
Armeen und alle chriftlihe Nationen unter den Ge⸗ 
borfam der Geiftlichfeit zu bringen: denn dieſe be« 
bauptete, und man glaubte ed allgemein, daß fie 
den Schlüffel zum Fegfeuer habe, und durch Seefens 
meffen und Gebete, die fie fih dann gut bezahfen 
ließ, die armen Seelen daraus erlöfen und zur Se: 
ligkeit befördern Fönnte, 
$. 23, Ä 

Diefe und nod andere Beweggründe mehr machten 
ed der Geiftlichfeit zur Hauptſache, daß fie immer 
ben mächtigen Einfluß der Geifterwelt auf die Menfchs 
heit, als einen der wichtigften Punfte der Glaubens⸗ 
Iehre, handhabte. Hier Enden wir nun die Haupt⸗ 
quelle des finnfofeften und empörendften Aberglaubeng, 
der allerdings verdient, bis auf die Wurzel ausge⸗ 
rottet zu werden. Dieß gefchieht aber nicht dadurch, 
dag man unläugbare Tharfachen wegläugnet, fondern 
daß man die heilige Wahrheit rein und lauter darſtellt. 


I 
“ 


Das oben befchriebene hriftlide Syſtem ber 
Beifter- und Körperwelt land 150u Fahre unerfchüttert 
da; auf einmal srat der Mönch Nicolaus Eo pers 


b 


451 


nikus auf; mit gewaltiger Hand rückte er die Erd⸗ 
kugel aus dem Mittelpunkt der Schöpfung weg, feste 
die Sonne dahin, und ließ nun jene in einem Jahr 
um dieje, und in 24 Stunden um ihre eigene Achſe 
laufen. Durch diefe glückliche Erfindung wurde viel 
Unbegreiflibes begreiflih und vieles Unerflärbare ers 
Härbar. Der Pabſt und die Geiftlichfeit machten 
gewaltig große Augen, fie drohten mit Fluch und 
Bannz allein dem war Copernikus entwifcht; die 
Erde war nun einmal am Fortrollen und fein Bann= 
fluch fonnte fie hemmen. Daß diefe Mißbilligung 
und - Sucht der Geiftlichfeit gegründet war, das has 
ben die Folgen des Sopernifanifhen Syſtems 
bewährt: denn nun fahe man, allmählig alle Firfterne 
für Sonnen an, die vielleiht alle ſolche Planeten 
zu Begleitern hätten; folglich wurde nun die Erde 
zu einem höchſt unbedeutenden Punkt in dem großen 
unermeßlihen Al. Ob fi aber doch bei diefem alls 
gemein angenommenen Weltſyſtem nicht noch das eine 
oder andere erinnern laffe, Das werden wir weiter 
unten feben. 
$. 25. 

Während der Zeit hatten nun auch der fel. Lu⸗ 
ther und feine Gehülfen von Seiten der Firdlichen 
Ölaubenslehren eine große Revolution in der Chri⸗ 
Reuheit zu Stande gebracht; die heilige Schrift wurde 
wieder die einzige Richterin des Glaubens und Le- 
bens, und die Geiftlichfeit der proteftantiihen Kirche 
begab fih aller Aniprüde auf die Herrichaft über 
bie Öeifterwelt, das Fegfeuer loöſchte fie aus und 
vergrößerte die Hölle durch den Hades: es wurde 
durchaus fein Mittel- oder Reinigungsort mehr ges 


glaubt, fondern alle abgeidhiedenen Seelen gingen 


jogleich an ven Dis ihrer Beſtimmung, in den Him⸗ 
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mel oder in die Hölle über. Daß fie hier der 
Sade zu viel that, das werde ih an feinem Ort 
beweifen: daß man den Hades zum Fegfeuer machte, 
war unrecht, aber daß man ihn mit dem Fegfeuer 
wegfchaffte, war auch wieder zu weit gegangen. Uebri⸗ 
gens befümmerte ſich die Geiftlichfeit, als folche, we⸗ 
nig um das Copernikaniſche Syſtem; man fahe 
ed als eine Sade an, die wenig Einfluß auf die 
chriſtliche Glaubenslehre haben fönne, aber man irrte 
ſich: denn die folgenden Aftronomen bearbeiteten dieß 
Lehrgebäude weiter und fanden, daß es überall die 
Probe hielt, und nun erfchienen endlich die großen 
Männer, des Cartes (Cartesius), Newton und ans 
dere, die durch ihre Erfindungen und Entdedungen 
der Sache den entfcheidenden Ausfchlag gaben, der⸗ 
geftalt, daß nun jegt das Copernikaniſche Welt- 
ſyſtem bei allen Gelehrten über allen Widerfprud 
erhaben ift, befonderd auch darum, weil alle Berech⸗ 
nungen des Laufs der Sterne nad diefem Syſtem 
auf das Genauefte eintreffen. 
$. 26. 

Daß diefes Eopernifanifche Weltgebäude der 
chriſtlichen Glaubenslehre nachtheilig werden fönne, 
hatten vielleicht nur der Pabft und fein Eonfiftorium 
geahnet, aber nun zeigte ſich allmählig, daß fie nicht 
geirrt hatten: dem confequenten denfenden Kopf muß- 
ten nun folgende Gedanfen nothwendig einfallen: Die 
Erde mit ihrer Meujchheit kann unmöglich der Haupt⸗ 
gegenftand der Schöpfung ſeyn; fie ift nur ein une 


bedeutendes Feines Planetchen, ein Punft im uns 


ermeplihen Weltall — die andern prächtigen und weit 
größeren Himmelsförper müffen weit mehr Werth in 
den Augen des Schöpfere, und ihre Bewohner eben- 


falls viele Vorzüge vor den Menfchen haben, — und 
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doch fol der Sohn Gottes, ber Logos, durch den 
das ganze AU gefchaffen worden, in dieſem abgeles 
genen unbedeutenden Winkel menſchliche Natur an⸗ 
genommen und die auf den Thron aller Welten hin- 
aufgeadelt haben — jest muß alfo die ganze Gei- 
ftermelt jährlich mit der Erde die Reife um die Sonne 

machen — u. f. w. 
$. 27, 

Ich bitte meine Lefer, ſich Durch Diefe fcheinbaren 
Gründe nicht irre machen zu laffen; ich werde ihnen 
im Berfolg einen Felfengrund anzeigen, der der Na⸗ 
tur, der Bernunft und der Bibel angemeffen ift, 
and auf dem ihr Glauben unerfchütterlich ruhen fann, 
fo lang, bis wir alle zum Schauen gefommen find. . 

2 
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Die Geiſtlichkeit bekümmerte ſich entweder um das 
alles nicht, oder ſie ſuchte es, ſo gut ſie konnte, mit 
den Glaubenslehren zu vereinigen: die römifch-fathos 
liſche feste ihre Herrfchaft über das Geiſterreich fort, 
und die proteftantifche nahm feine Notiz davon; Ah⸗ 
nungen, Gefichte und Geiftererfcheinungen waren ent= 
weder Trug, Täufehung und Phantafie, oder wo man 
Die Thatfachen nicht Täugnen fonnte, da hielt man 
es für Spuferei des Satand und feiner Engel. Den 
abgefchiedenen Seelen hatte man durd dag Geſetz, 
Daß die Frommen gleich nady dem Tod in den Him— 
mel und die Gottlofen in die Hölle müßten, zum 
Rückgang auf die Erde das Thor verfchloffen. 

g. 29. 


Das neue mehanifhe Weltioftem hatte der menfchz, 
lichen Bernunft zum ferneren Korfchen Thür und Thor 
geöffnet. Daher wagte fie nun auch, mit dieſen mechani⸗ 
ſchen Naturgefegen in die Geifterwelt hinüber zu geben, 
und eben bier wurde nun die Quelle zum Glauben an 
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die eiferne Nothwendigfeit des Schickſals, diefer un⸗ 
geheuren Gebärerin alles Unglaubens, aller Yreis 
geifterei, mit einem Wort, des Abfalld von der ächten 
Chriftusreligion und des furchtbaren Antichriſtenthums 
eröffnet; man fegte nun ein für allemal den Grunde 
fa feſt, es eriftire nichts anders in der ganzen er» 
fhaffenen Natur, als Materie und Kraft. — Die 
Materie unserfuchte man in der Naturlehre durch Ver— 
fuche aller Art; vorzüglich wurde die Chemie in Dies 
fem Fach fehr fruchtbar. Dadurch wurden nun Die 
vortrefflichften und im menſchlichen Leben höchſtnütz⸗ 
lichen Entdefungen gemacht, fo daß die Männer, die 
fih damit befchäftigen, ewigen Danf verdienen, Da 
man aber nun bei dieſen Unterfuchungen feine andes 
ren Kräfte entdedte, als folde, die dev Materie eigen 
find; oder wenn man MWirfungen verborgener Kräfte 
bemerfte, alfofort Schloß, fie feyen auch materiell, nur 
nicht entdedt, und man werde bei fernerem Fortfchritt 
auch ihnen auf die Spur fommen, welches auch ges 
wöhnlich geſchah; fo fegte man als unwiderruflich 


feſt, es gebe durchaus feine andere, ald materielle 


Kräfte, Diefen Sag begründete nun noch vollends ber 
Folgeſchluß: alle Kräfte der Materie, mithin auch der 
Körper, wirfen nad ewigen unveränderlichen Gefes 
gen; das ganze Weltall befteht aus Materie und ihren 
Kräften, folglich gefhehen auch alle Wirkungen im 
Weltall nah ewigen und unveränderlihen Gefegen. 

Aus diefem folgte noch ein anderer eben fo fruchte 
barer, als unfrudtbarer Schluß: ' 

$. 30. 

Wenn alle Wirfungen im Weltall-nad ewigen und 

unveränderlichen Gefegen gefchehen, bie in der Ma⸗ 


 terie zu unendlich mannigfaltigen Zweden gegründet 


find, fo if die Welt eine Mafchine; das ift: ihre 
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ganze Einrichtung ift mechaniſch; ba aber nun jede 
fremde Einwirfung in eine Mafchine eine Störung 
in ihrem beflimmten Gang zum Zweck macht, fo fann 
es Feine Weſen geben, die Einfluß auf die Körpers 
welt haben; wenn folhe Weſen zur Weltregierung 
und ihre Mitwirfung in der Natur nöthig wären, fo 
wäre das ganze Weltall eine fehr unvollfommene 
Maſchine, und eine folhe fonnte der hödftvollfom- 
mene Baumeifter aller Welten nicht machen, 
$. 31, _ 

Aber nun, der Menfch mit feiner vernünftigen Seele! 
Hier ging man anfangs behutfam zu Werfe: denn 
die Männer, weldhe obiges mechanifhe Syſtem zu 
Stand brachten, wenigftens die Wichtigſten unter ihnen, 
hatten gewiß nicht den Zwed, der Religion zu fcha= 
den, und fie ahneten nicht von ferne, daß ihr Lehr: 
gebäude ihr zum Grabmal dienen würde. Daher 
ſahen fie freilich den Menjchen auch als ein Rad der 
großen Weltmafchine an, aber fie behaupteten doch 
auch zugleich feinen freien Willen, folglich freie Hands 
lungen, die durch die Vernunft beftimmt. werden. Den 
Widerſpruch zwiſchen freien Handlungen und ewigen 
unveränderlichen Naturgefegen, durch welches alles 
nothwendig fo und nicht anders gefchehen kann und 
muß, glaubten fie Dadurch zu heben, wenn fie behaup« 
teten: Gott habe vor der Grundlegung der Welt 
gleihjam einen Plan entworfen, nad dem Er dieſe 
befte Welt unter allen möglichen fchaffen und ein- 
richten wollte. In diefe Welt nahm Er nun aud 
die Menfchheit, die aus Tauter vernünftigen, freiwir⸗ 
 Ienden Wefen befteben follte, auf. Da er nun ale 
ein allwiffender Gott wußte, was jeder Menfch, je⸗ 
bes freihandelnde Wefen wählen und thun würde, fo 
sichtete Er feinen Plan fo ein, daß alle böſe und 
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gute Thaten hinein paßten, und alles endlich zum 
großen Ziel der ganzen Schöpfung binführen muß. 

Die Idee von einem foldhen Plan und die Ein= 
richtung in Anfehung der Einwirfung der freihandeln- 
den Menfchheit nannte man das Spyflem der beften 
Welt. Ein großer Theil denfender Männer, auch 
redliche Theologen, begnügen fich mit diefer Feigen 
blätterfhürze und Tießen es nun dabei bewenden; 
aber es gab andere, die Doch diefe Blöße entdedten: 
denn fie fagten, wenn Gott die freie Handlungen der 
Menfhen mit in die ewigen und nothwendigen Nas 
turgefege verwebt hat, fo werden fie unfehlbar felbft 
unabänverlich, folglich auch nothwendig, und der Bes 
griff von menſchlicher Freiheit ift Täufchung. 

33 
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Diefer Schluß folgt ganz natürlich aus dem Grund» 
fa der beften Welt; wären diefe Begriffe richtig, 
fo wäre ed auch jener. Dieß ift aber ein fo fürchter⸗ 
licher Gedanfe, dag dem Gottes: und Menſchenfreund 
ein Schauer durch Marf und Bein dringt, wenn er 
fih ihn nur vorftellt: denn nun find alle Sünden 
und Gräuelthaten vom Fall Adams an bie auf den 
legten Sünder der Menfchheit Bott wohlgefällig, denn 
Er hat fie ja mit in den Plan zur beften Welt aufge- 
nommen, — ienigftens waren fie dem Schöpfer zu 
feinen Zweden nothwendig, weil Er fie nicht ver« 
mieden bat. Kann man fih etwas Schredlichered 
vorſtellen? — Wenn alfo Jemand auch das größte 
Lafter begeht, fo fann er denken: dieſe That gehört 
mit in den Plan der beften Welt, fonft hätte mich 
Gott fie nicht begeben laſſen, und da Er fie alfo 
mit in feinem Plan aufgenommen hat, fo fann Er 
mich nicht Darüber firafen. Was noch alles aus dies 
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fen Sägen ganz logiſch richtig folgt, ift fo höͤlliſch, 
gräulich und empörend, daB ich’S nicht von weiten 
berühren mag. Hier hört ale göttliche Dffenbarung, 
die Bibel mit ihrem ganzen Inhalt, die Sendung 
bes Sohns Gottes und fein ganzes Erlöfungswerf 
auf! Da findet überhaupt Feine Religion mehr flatt; 
"wenn ed einen Bott gibt, fo geht er ung nicht an, oder 
wenn Er etwa felbft die alleswirfende Naturfraft wäre, 
fo hilft ung das wieder nichts, weil Er alles nad 
ewigen und unveränderlicen Naturgefegen regiert, 
in denen in Ewigfeit nichts zu ändern ift. 

Seht, meine Freunde und Freundinnen! auf dies 
fem Wege geht heut zu Tage die fo bochgepriefene 
Aufflärung unaufhaltbar dem ewigen Verderben ents 
gegen und reißt ganze Schaaren ‚von Menfchen mit 
fih fort. Das ift dann aud die Nichtreligion des 
Menſchen der Sünden, der er eine religiöfe Larve 
umhängen wird. 

$. 34, 

Der große Leibnit war der Erfinder des Grund⸗ 
fates der beften Welt, er hat wohl von weitem nicht 
geahnet, daß folhe Folgen daraus entftehen würden; 
indeflen machte ihn doch ein englifher Dhitofoph auf- 
merkſam; nun fegte er fi) hin und fehrieb feine Theo» - 
Dicee, ein Meifterftüd des Scharfſinns und Des tie= 
fen Denfens; aber am Ende beweist es weiter nichts, 
als daß auch die höchſte Kunſt nicht vermögend ſey, 
eine böſe Sache zu vertheidigen. 

$. 35. . 

Ich weiß gar wohl, daß bei weiten nicht alle, die 
an- das mechanifch= philofophiihe Syftem glaubten, 
bis zu obigen ſchrecklichen Begriffen hinabgefunfen 
find; es gibt da unendlich viele Abftufungen, auf 
welchen Schaaren von Aufgeklärten ſtehen; aber daß 
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alle diefe Abftufungen zum ewigen Verderben führen, 
weil fie alle unaufbaltbar zu jenen hölliſchen Ideen 
der Nichtreligion hinftreben, das ift unläugbar. Wer 
ein gonfequenter Denfer ift und das mechanifche Sys 
fiem angenommen bat, der kann nicht anders, feine 
Bernunft führt ihn unfehlbar zu jenem ſchrecklichen 
Ziel; folglih ift und muß dieß mechaniſche Syftem 
grundfalſch feyn, und daß es das ift, Das werde ich 
im Berfolg unwiderfpredlich darthun. 
$. 36 


Denkt nit, meine Lieben! daß ich zu weit von 
meinem Ziel abſchweife! — Wenn ich meine Theos 
rieder Geiſterkunde unerfchütterlich gründen will, 
fo muß ich diefen Weg einfchlagen und zuerft zeigen, 
welche mächtige Hinderniffe ihr enigegenftehen. 

37. 


-Menn die Welt, eine Mafchine ift, die durch ihre 
anerfchaffenen Kräfte allein ohne andere Beihülfe ihren 
Gang geht, wenn fogar Gott felbft nicht mitwirft, 
fo haben auch weder gute noch böje Engel Einfluß 
auf fie. Diefen Sag fegt die Aufflärung ale erwie— 
fen fe. Es gibt auch ihrer Behauptung nad) feine 
ſolche Welten, und wenn's ihrer gäbe, fo gehen fie 
ung fo wenig an, ale etwa die Bewohner eines Plas 
neten; was die Bibel von ihnen fagt, ift Bilderfprache. 

Ad, mein Gott! welche eisfalte, troftlofe Vernunft⸗ 
meisheit ift das! — fie weiß von feinem Bater im 
Himmel und von feinem Erlöfer; iſt's ein Wunder, 
daß fi ein Unglüdlicher, der dieß Syftlem angenoms 
men bat, eine Kugel durch den Kopf jagt? 

6. 35, 

Während dem, daß die großen Philofophen biefen 
ſchrecklichen Bafılisfen ausbrüteten, ließen fie die Gei⸗ 
flerwelt, Abnungen, Gefihter- und Geiftererfcheinuns 
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gen ruhen; aber das gemeine Volk glaubte fie noch 
immer feft, es fpufte noch allenthalden, man Tegte 
Träume aus, ed gab Wehrwölfe, wilde Jäger; die 
Irrwiſche gehörten noch unter die furchtbaren geifti= 
gen Weſen, und allenthalben waren noch Herereien . 
im Gang. Daß diefer wilde Aberglauben hin und 
wieder entſetzliche Kolgen hatte, daran ift fein Zmeis 
fel; aber man glaubte aub an Gott, an Jefum Chris 
ftum, den Weltheiland, man betete mit Glauben und 
Bertrauen, man fürdtete die Hölle und Hoffe auf 
den Himmel. Legt man nun einen Aberglauben mit 
diefem frommen Glauben auf die eine Wagſchale der 
Wahrheit und den jegigen Unglauben auf die ans 
dere, fo zeigt fih bald, auf welder Seite der Aus— 
fhlag if. — Die damaligen Sitten, verglichen mit 
den heutigen, zeigen laut, daß der felige Serufalem 
recht hatte, wenn er fagte: lieber die ſpaniſche 
Snquifition, als herrfhenden Unglauben! 
Gott bewahre ung vor beiden ! 
$. 39, 

Die Folgen des finftern Aberglaubeng fielen in⸗, 
deſſen ſtärker in's Auge, als die Folgen des mecha⸗ 
niſchphiloſophiſchen Syſtems; man ahnete nicht von 
weitem, daß es unfehlbar zum Abgrund führe, fon- 
dern man boffte und glaubte, ed werde die Religion 
in ihrer höchſten Reinigfeit barftellen; daher griff 
man nun den Aberglauben mit den Waffen an, bie 
die Philofophie an die Hand gab, man fürzte ihn 
vom Thron, aber auch mit ihm den feligen beruhi⸗ 
genden Glauben des Chriften. Daß man legteres 
nicht wollte, das verfteht ſich. 

Balthafar Beder in Holland und Thomafiug 
in Deutfchland haben durch den Sturz des Aberglau⸗ 
bens ihre Namen verewigt. 
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Ich kann unmöglich die in der Mitte wandelnde 
heilige Wahrheit finden, den Aberglauben und ben 
Unglauben flürzen, wenn ich nicht die Gründe zeige 
und dann vernichte, auf welche alle Befämpfer des 
Aberglaubens und mit ihm des wahren Glaubens 
ihre Batterien anlegten. Aus den Ideen der beften 
Welt war nun fohon ausgemadt, daß die phyfſiſche 
und moraliihe Welt blos und allein durch ihre ei⸗ 
genen anerfchaffenen Kräfte regiert werde, und daß 
weder Gott, noch gute und böfe Engel und Geifter 
Einfluß auf fie hätten. — Aber man ging noch weis» 
ter: man bewies auch nun, wie man glaubte, unwi⸗ 
derfprechlich, Daß ed überhaupt, — nach dem Bibel: 
finn — feine Geifter, feine gute und feine böfe 
Engel gebe. Daß ein Gott fey, das glaubte man, 
aber nur aus Höflichfeit, Doch waren aud einige fo 
ungezogen, daß fie es läugneten; indeffen dachten 
biefe confequent: denn wenn Gott feinen Einfluß auf 
bie Welt bat, fo gebt er ung auch nichts an: und 
kann ung fehr einerlei ſeyn, ob dann ein Gott eri- 
flirt oder nicht, die Welt kann ja auch von Ewigkeit 
ber gemwejen und felbft ihr eigener Gott feyn. Seht, 
meine Lieben! auf foldhe ungeheure Ideen führt Die 
fich ſelbſt überlaffene menſchliche Vernunft. 

$. 41 


Der Beweis, daß es feine gute und böfe Engel 
.. gebe, gründet fih auf folgende Säße: 

1) Gott und die Natur fchaffen nichts Ueberflüſſi⸗ 
ges; da nun die Materie der ganzen Körperwelt mit 
ihren gehörigen Kräften verfehen ift, fo bedarf fie 
feiner fremden, mit einwirfenden Wefen; und wenn 
fie jolher bedürfte, fo wäre fie Fein vollfommenes 
Werk, Gott kann aber feine unvollfommene, fondern 
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Er muß die befte, die vollfommenfte Welt fchaffen; und 

2) wenn ed außer Gott ‚noch vernünftige Wefen 
gibt, fo gehören fie zu einer andern Welt, die ung 
nichts angeht. | 

Da nun dieſe Wefen Gott nicht gleich feyn Fün- 
nen, jondern endlid und eingefchränft find, fo fie 
fie auch Irrthümern und Fehliritten ausgefegt; fie 
fönnen alfo weder vollfommen gut, noch vollfommen 
bös feyn. Es gibt alfo weder durchaus gute, noch 
durchaus böfe Weſen. 


$. 42. 

Aber der Menfch ferbft ift fih das größte Räth⸗ 
fel — das denfende Wefen in ihm, mit allen feinen 
anerfchaffenen, in ihm gegründeten Trieben, läßt ſich 
doch nicht aus den Kräften der Materie erflären. 
Aus allen möglichen Zufammenfegungen biefer Kräfte 
entfteht nicht Selbfibemwußtfegn, Urtheilsfraft, Vers 
ftand, Bernunft, Gedächtniß, Einbildungsfraft, u. ſ. w. 

Hier fällt es unſern mechaniſchen Philoſophen ſchwer, 
dieß unbekannte Etwas mit der großen Weltmaſchine, 
mit Materie und Kraft, in Einklang zu bringen. 
Leibnitzens Monadenlehre und ſeine vorherbeſtimmte 
Harmonie wurden bald mit Recht als unſtatthaft ver⸗ 
worfen. Es blieb alſo anders nichts übrig, als man 
mußte entweder annehmen, daß die Seele des Men⸗ 
ſchen durch das unbegreiflich wunderbar gebaute Ge⸗ 
hirn aus den Naturkräften gebildet, und alſo doch 
ein Reſultat der körperlichen Natur und ihrer Kräfte 
ſey, daß ſie alſo auch mit dem Tod aufhöre. Oder 
man ſetzte feſt, die menſchliche Seele ſey ein unma⸗ 
terielles, für ſich zwar beſtehendes Weſen, das aber 
nur blos durch den Körper, mit dem es verbunden 
iſt, wirken, ohne ihn aber keinen Einfluß auf Dinge 
außer ſich haben Fönne. 
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Diefe letztere Meinung it unter unfern heutis 
gen Aufyeflärten die allgemeinſte. Hieraus ziehen 
fie nun nacflehende Folgen: 
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$. 43. 

Der menſchliche Geift ift nicht Materie, er kann 
alſo auch feine Kräfte haben, die der Materie zus 
fommen; er fann feinen Raum einnehmen, fann aus 
Ber feinem Körper nicht auf andere Körper wirken; 
von feinem Körper abgefondert fällt er nicht mehr in 
die Sinne; es iſt aljv unmöglich, daß er nad) dem 
Tode erfcheinen fönne, und wenn die Unfterbiichkeit 
der Seelen ihre Nichtigkeit hat, dann bleibe ihm 
nad dem Tode nichts, als ein dunkles Selbſtgefühl 
feines Dafeyns ohne Nüderinnerung übrig, bis daß 
er entweder in der Auferfiehung oder fonft durdy eine 
noch unbekannte Anftalt in der beften Welt wieder 
einen Körper befommt und alfo aufs Neue zu wir- 
fen anfängt; ob er ſich aber dann feines vergange- 
nen Lebens erinnern könne, fey ungewiß und ſchwer 
zu glauben, weil er denn doch in feinem Kal die 
vorigen Werkzeuge, fondern ganz andere befäme, 

D der tramigen VBorftellungen ! wie unglücklich wäs 
ven wir Menfhen, wenn fie wahr wären! — Aber 
Gott Lob und Danf, daß fie es nicht find! und das 
will ih nun hoffentlich unwiderſprechlich beweijen; 
ih bitte mir aljo die angeftrengtefte Aufmerkſamkeit 
und ernſtes Nachdenfen aus, und wer fih daun ges 
traut, mic) zu widerlegen, der thue ed, ich werde 

. ihm Rede ſtehen, nur daß es friedlich, mit Wahre 
beitsliebe gejchehe. 
$. 44. 

Wenn die Körperwelt fo ift, wie fie in unfre Sin- 
nen fällt, wenn fie ſich Gott eben fo vorftellt, dann 
iſt das bisher bejchriebene mechanisch phutofophiiche 
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melfefte Wahrheit, denn die ganze Demonftration ift 
logiſch richtig; es Fommt nur blos darauf an, ob die 
erſten Borderfäge, die Prämiffen, richtig find? — 
Daß fie das aber gar nicht find, das will und das 
kann ich beweijen. 

$. 45. | 

Wenn unfre Augen, Ohren, mit einem Worte alle 
unfre finnlihen Werkzeuge, nebft dem Gehirn und 
den Nerven, anders gebaut, anders organifirt wäs 
zen, fo empfänden wir die ganze finnliche Welt ganz 
anders, als wir fie jegt empfinden. — Denft Dies 
fem ernftlih und reiflih nad, meine Leſer! fo wer⸗ 
det ihr es wahr finden. — Wäre unfer Auge ans 
ders eingerichtet, fo empfänden wir Licht, Farben, 
Figuren, Geftulten, Nähe und Ferne, alled ganz ats 
ders. Erinnert Euch nur an Bergrößerungs= und 
Ferngläfer, jene machen alles größer, dieſe alles nä« 
her; wären nun Eure Augen fo eingerichtet, wie 
jene Gläſer, fo wäre alles größer und näher, als 
es jest iſt; man kann durch Gläſer, die auf mancher⸗ 
lei Weiſe geichliffen find, Licht und Farben und alle 
Geſtalten verändern; wie, wenn nun alle menſchliche 
Augen fo eingerichtet wären, bekäme dann nicht die 
ganze Natur eine andere Geſtalt? Wendet dieſes 
auf alle menjhlihe Sinnen an, was wird daraus 
folgen? — Gewiß nichts anders, als eine ganz ans 
dere Welt, alle unfere Borfiellungen und Schlüſſe 
wären ganz anders. 

$. 46. 

Die menfhlichen Sinnen empfinden nur die Obers 
Bäche der Dinge in Raum und Zeit, das ift in ber 
Ausdehnung und Aufeinanderfolge — in ihr inneres 
Weſen dringt fein erjhaffener Geift, uur allein der 
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Schöpfer, der fie gemacht hat. Wir find eingefchränfte 
Weſen, daher fi fi nd auch alle unfre Vorſtellungen eins 
geſchränkt; wir können ung feine zwei Dinge, ger 
ſchweige mehrere zugleich vorſtellen, daher mußten 
wir ſo organiſirt ſeyn, daß uns alle außer einander, 
nämlih im Raum und nad einander; das ift in ber 
Zeit, erfcheinen. Der Raum und die Zeit entfliehen 
alfo blos in unferer Seele; außer ung, im Wefen 
der Natur felbft, ift Feind von beiden. Da nun alle 
Dewegungen in der ganzen Schöpfung in Raum und 
Zeit gefcheben, ohne beide feine Bewegung möglich 
iſt, ſo ſind auch alle Bewegungen in der ganzen Schö⸗ 
pfung blos Vorſtellungsformen in unſern Seelen, die 
aber in der Natur ſelbſt nicht ſtattfinden. Folglich ſind 
auch alle Weltſyſteme, auch ſelbſt das Copernikani⸗ 
ſche, blos Vorſtellungsformen. In ſich ſelbſt 
aber iſt die Schöpfung anders. 


$. 

Gott, der allmächtige Schöpfer, ftellt fich die Welt 
vor, wie fie in der That und Wahrheit if, und zwar 
nur Er allein, denn alle erfchaffene Wefen find eins 
geichränft und fönnen ſich alfo auch die Welt nur in 
Schranfen vorftellen, folglich nicht fo, wie fie in fi 
iſt; wenn fie es nun wagen, über die ihnen ‚anges 
wiefene Scranfen hinauszugeben, fo gerathen fie in 
ungeheure Widerfprüche und Irrthümer. 


$. 48, 

Gott hat ung Menſchen fo gefhhaffen, fo organt« 
fit, wie wir find; Er will alfo auch, daß wir 
ung die Welt fo vorftelen follen, wie wir. fie ung. 
wirklich vorftellen, für uns ifl das alles auch wirfs 
lich Wahrheit, und alles, was wir mit unfern Sins 
nen empfinden, iſt auch nicht leere Einbildung, ſon⸗ 
dern wahrhaft in der Natur der Dinge gegründet, 
meine Ueberzeugung iſt alfo nicht Idealismus; aber 
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daß wir ung die Dinge nicht vorftellen, wie fie in 
fih find, das if, wie fie fih Gott vorftellt, das ift 
eine ewige unwiberfprechlihe Wahrheit. 

$. 49, 

Alle Borftellungen, die fih auf Raum und Zeit 
gründen, find eingefhränft; da nun Bott, der Ewige, 
Unendliche und Unbegreiflide, feine Schranken fennt, 
fo ftellt Er fih auch die Welt nicht in Raum und 
Zeit.vor; da nun feine Vorflellungen allein Wahr: 
heit find, fo ift auch die Welt nie in Raum und 
Zeit; ferner: da dad, was wir Körper und Materie 
nennen, einen Raum einnimmt, durch die Zeit forts 
Dauert und die Dinge außer einander fih im Raum 
bewegen, dur Kräfte auf einander wirken u. f. w., 
Raum und Zeit aber wirflicy in der Schöpfung felbft 
nicht exiſtiren, fondern nur Borftellungeformen find, 
fo ift das, was wir Materie, Kraft» und Wechfels 
wirfung auf einander nennen, blos menſchliche Vor⸗ 
flellung; in der Wahrheit befindet fi alles anders. 

Ich fühle wohl, daß meine Leſer bei dem allem, 
was ich bisher gefagt habe, fugen und denfen wers 
den: nun, wo will das endlich hinaus? — Lefet nur 
ruhig und aufmerfjam weiter, fo wird fich’s finden. 

0 ' 


- 


Den Theil der Schöpfung, den wir mit unfern 
Sinnen empfinden, wollen wir die Sinnenwelt nens 
nen; innerhalb diefer Sinnenwelt fönnen und follen 
wir nad den Gefegen des Raums und der Zeit und 
der Wechfelwirfung der Dinge auf einander urtheis 
-Ien und fließen, da fann und foll ung dad Coper⸗ 
nifanishe Weltſyſtem lieb und angenehm feyn; aber 
fobald ‚wir es in die Welt der Wahrheit übertragen 
und es mit den Einmwirfungen Gottes auf die Sins 
nenwelt und mit dem’ Geifterreirh in Verbindung 

Stiuing's fämmti. Schriften. VI. Bo. 30 
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bringen wollen, fo urtbeifen wir wie ber Blinde 
von ber Farbe und gerathen in Abfurbitäten. Die 
Aftronomen follen ed nur als ein mathematiiches 
Ariom ruhig fortgebrauchen und die Sinnenwelt durdy 
ihre Erfindungen und Entdedungen immer mehr er⸗ 
weitern; für und ift die alte Bibelvorflellung und 
der Begriff, den fi die Menfchheit von jeher von 
der Welt machte, daß nämlich die Erde im Mittel- 
punft ftehe und fi das ganze Firmament um die 
Erde bewege, daß auch diefe der wichtigfte Theil der 
‚ Schöpfung jey, wahr und beruhigend. Denn da doch 
alle Bewegung nur in Raum und Zeit gefchehen 
fann, Raum und Zeit aber im Reich der Wahrheit 
nicht eriftiren, fo exiſtirt auch da feine Bewegung, 
fondern 'nur allein in unferer Borftellung, und 
da kann fidh eben fo gut dag Firmament in 24 Stun« 
den um die Erde bewegen, als bie Erde um bie 
‚Sonne. Das Copernikaniſche Syſtem gründet ſich 
auf bie wirklihe Eriftenz des Raums, ber Zeit und 
der Bewegnng in beiden; da fih nun aber alle drei 
im Reich der Wahrheit nicht befinden, fo it auch 
das Copernifanifhe Syſtem nichts weiter, ala eine 
leichtere Methode, eine ſchwere Aufgabe aufzulöfen. 
Das alte Weltſyſtem, wo die Erde mit der Menſch⸗ 
heit der Dauptgegenftand ber Schöpfung ift und fi 

alled andere um fie her bewegt, ift die natürlichfte, 
allen Menfchen fih aufbringende Borftellung; fie läßt 
fih auch am leichteften mit den Borftellungen ber 
überfinnlihen Welt vereinigen, und ift alfo für ung 
das wahrſte Syſtem; das Copernikaniſche hingegen 
iſt durch Vernunftſchlüſſe entflanden, die fih auf die 
MWirflichfeit des Raums und der Zeit gründen, und 
alſo nicht wahr find, 

“Jeder vernünftige Menſch, der nur einigermas 
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Ben eines ruhigen und. unpartheitfchen Nachdenkens 
fähig iſt, muß und wird alles bisher Geſagte unwi- 
derſprechlich finden, und ſollte noch hie und da der 
eine oder der andere Zweifel und Anſtoß haben, der 
melde ſich; ich werde jeden Zweifel Löfen und jeden 
Anftoß wegräumen. | 


$. 51. 

Was ift alfo nun das mechanifch-philofophifhe Syr 
tem? — Innerhalb den Gränzen der Sinnenwelt 
das einzige herrlihe und uns von Gott gefchenfte 
Mittel, die menjhlihe Wahrheit, was für ung 
wahr ift, zu erkennen; fobald wir und aber Damit über 
die Gränzen der Sinnenwelt hinauswagen und dag Ue⸗ 
berfinnliche und fogar Gott felbft darnach beurtheilen 
wollen, fo gerathen wir in fürchterliche Widerfprüche, 
und bdiefe find dann auch Cherubim mit Freifenden 
Klammenfchwertern, die ung von den Thoren des 
Paradieſes zurüdhalten follen. Wenn wir aber den- 
nod weiter. gehen und, vom mecanifchen Syſtem 
geleitet, entweder alles wegläugnen wollen, was nicht 
in die Sinnen fällt, folglich nicht in die Sinnenwelt 
gehört, oder das Ueberſinnliche, und fogar Gott 
felbft, nah den Regeln des Sinnlichen beurtheilen 
und dieß als fefte praftiihe Wahrheit zum Leben 
und Wirfen zu Grund Iegen wollen, fo begeben 
wir eine Sünde, die unferer Bibel nad den Fall 
des Satans nad fich gezogen hat, Wir maden uns 
fere Bernunft zur Quelle der Wahrheit, folglich 
zu einem Gott. 

Aus allem bisher Geſagten folgen nun richtig und 
natürlich nachſtehende Säge. 

8. 52. 

Gott lebt und denkt nicht in Raum und Zeit, bei 

Ihm iſt kein Vor und kein Nach, folglich kann auch 
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son feinem Plan und Berkettung freier Handlungen 
mit feften und unabänderliden Gefegen die Rede 
feyn; die ganze Idee von ber beſten Welt ift alfo 
ein findiiher Begriff, der im Reich der Wahrheit 
nicht ftattfindet; da wir ung aber doch von diefer 
Sade einen Begriff machen müffen, fo nehmen wir 
die biblifche Vorſtellung vom ewigen Rathſchluß 
Gottes im Glauben an, thun aber nichts Davon, 
noch dazu. Die heilige Schrift richtet fih allenthals 
ben nad menſchlichen Begriffen, aber doch fo, wie 
fie Gott und der Wahrheit am geziemendften und 
zur Beglüdung des Menfchen am fruchtbarſten find, 
. 53. 

Die Sinnenwelt beftcht aus lauter uns unbekann⸗ 
ten Weſen; was wir Körper und Kraft nennen, find 
und eigene Begriffe, die zwar in jenen Wefen ihren 
Grund haben, aber feineswegs in fih fo find, wie 
wir fie ung in Raum und Zeit vorfielen. Wenn 
wir fie alfo mit unfern Mafchinen vergleihen, wo 
feine fremde Kraft einwirfen darf, fo irren wir fehr, 
denn unfere Sinnenwelt ift mit der überfinnlichen 
genau verbunden, beide wirken auf einander ; ber 
Beweis davon liegt ja fhon in unferm eigenen Wes 
fen — unfer Körper gehört zur Sinnenwelt und une 
fer Geift zur überfinnlicen; mit unfern Sinnen em⸗ 
pfinden wir die Subftanz unferes Geiſtes nicht, aber 
feine Wirfungen auf den Körper empfinden wir. Da 
wir nun in unferem eigenen Wefen finden, daß ein 
vernünftiger Geift auf die Materie würfen fann und 
unaufhörlih wirft, wie fann man fih nun unterftes 
hen, die Einwirfung überfinnlicher Wefen, der Engel 
und ber Geifter, auf die Sinnenwelf zu läugnen ? 
— 8 gibt fogar in unferer Sinnenwelt ſchon ein 
allgewaltiged, allgegenwärtiges Wefen, ein Weſen, 
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ohne welches die ganze Sinnenwelt nit beftchen 
und für und eine Null feyn würde, nämlid dag 
Licht; wir ſehen es ale eine Materie an, fönnen 
es auch in verfchiedenen Fällen als eine Materie 
behandeln, und es befindet fih ‚auch in unferer Vor⸗ 
fellung in Raum und Zeit, und doch hat es Eigen 
fhaften, die der Natur der ganzen übrigen Materie 
gerade entgegen fleben; man bedenfe nur die mil- 
lionenfahen Durchkreuzungen der Tidhtftrahlen aller 
Ieudhtenden und beleuchteten Körper, ohne fih unter 
einander in ihren geraden Richtungen zu verhindern. 
— Den NRaturfundiger mödht ich fehen, der dag aus 
den ewigen und unmwandelbaren Gejegen der Mates 
rie genügend erflären fönnte, 

Das Licht iſt zwifchen der Sinnenwelt und der 
überfinnlichen das Mittelgliedb in der Kette, in ihm 
geht die eine in die andere über. 

$. 54, 

Das ganze Weltall befteht aus Tauter erfchaffenen 
Weien, deren jeded ein ausgefprochenes, wirklich 
‚eriftirendes Wort Gottes if. Alle dieſe Wejen theis 
Ien fi) in zwei Haupıflaffen, in denfende, vernünf- 
tige und empfindende Geifter und in unendlich man«e 
nigfaltige andere Dinge, die wir außer unferer Sin- 
nenwelt nicht fennen. Die Geifter oder dag Gei⸗ 
fterreich befteht wiederum aus verſchiedenen Arten, 
die immer dem Grad der Bollfommenheit nah von 
einander verfchieden find, aber doch alle mit einans 
der umgeben und auf einander wirfen. In dieſe 
Geifterwelt gebt der Menſch im Tode über, und fein 
Glück oder Unglück fommt darauf an, ob und wie 
er die gegenwärtige Vorbereitungszeit benugt hat? 

> 


Diejenigen Geifter oder Bürger ber Geifterwelt, 
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die fih, fo zu fagen, auf ber Gränze der Sinnen 
welt befinden und am nächſten mit ung in Beziehung 
ftehen, find die guten und böfen Engel und die Sees 
Ien verftorbener Menfhen. Die heilige Schrift bes 
hauptet ausdrüdlich, daß jene, die guten und Die bö⸗ 
fen Engel, auf die Menſchheit und die Sinnenwelt, 
doch der Freiheit des Willens unbefchadet, wirken. 

" $. 56. 

Das mehanifch-philofophifhe Syftem behauptet, 
daß das ganze Weltall nad ewigen und unverän- 
derlihen Gefegen fo wie ein Uhrwerf regiert werde, 
daß alfo die Freiheit des Willens bloße Einbildung 
und leere Täufchung ſey. Ich habe aber nun im Vor⸗ 
hergehenden bewiefen, daß die ewigen und unverän= 
derlichen Naturgefege blos VBorftellungen find, die 
fih auf Raum und Zeit gründen; da nun diefe bloße 
Denfformen find, fo ſind's auch jene; folglich außer 
der Sinnenwelt nicht allein nicht anwendbar, fün= 
dern fie fliehen auch im geraden Widerfprud mit der 
Wahrheit, denn wir fühlen uns in der That und 
Wahrheit frei, unfere Natur fagt ed und laut, auch 
die Vernunft belehrt es ung, weil das Gegentheik 
mit der göttlichen, geiftigen und meufchlihen Natur 
nicht zu vereinbaren ift und die fürdterlihiten Fol⸗ 
gen hat; und endlich behauptet es die Bibel auf al« 
len Blättern: Gott regiert die Welt burd alle 
Claffen vernünftiger und freihandelnder Wefen; fein 
Geift lenkt den Willen eines jeden Geiftes durdy 
Borftellung des Zwedmäßigen; Er gibt ihnen allen 
Geſetze, die ihr ewige Glüd und Genuß der Se— 
Iigfeit begründen, aber Er läßt ihnen die freie Wahl, 
zu folgen oder nicht. Die ihnen nicht folgen, find 
böfe Wefen, auch diefen läßt Er ihre Freiheit; aber 
feine unendliche Weisheit und ewige Liebe weiß bie 
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Folgen böfer Handlungen auch nad und nad fo zu 
ienfen, daß lauter Heil und Segen daraus entfleht. 
Diefe Begriffe entwideln auch einen Theil des gros 
Ben Geheimniſſes der Erlöfung dur Chriftum. . Hier 
fönnte ich nun eine große und wichtige Abhandlung 
über den Fall der Engel und Menfchen und über 
Die MWiederfehr der verlornen Söhne zum Water 
durch die wahre hriftfiche Religion anfnüpfen, aber 
ed würde mic) zu weit von meinem Zwed abführen. 
Ich ſetze alfo meinen Stab weiter. 


Das zweite Hanptflüc. 


Bemerkungen über die menſchliche Natur. 


$. 37, 


Ich fleige nun wieder von der Höhe herab, in 
welcher es der menſchliche Geift nicht lange aushals 
ten fann, ohne zu ſchwindeln; aber ich mußte dieſen 
Emporflug wagen, um das ungeheure Idol, das mes 
chaniſch ˖ philoſophiſche Syſtem, vom Thron zu ſtürzen 
und das der theokratiſchen Freiheit binaufzufegen. - 

Aus allem, was ich bisher behauptet, bewiefen und 
auseinandergefegt habe, muß man nicht mehr fols 
gern, als nöthig: if, um ben richtigen wahren Glau⸗ 
ben zu flügen und ben Aberglauben zu flürzen. So 
wie wir die Welt durch unfere Sinnen empfinden, 
fo ift fie für ung wahr, und fo lang wir innerhalb 
den Gränzen der Sinnenwelt bleiben, ift aud daß 
mechanifch-philofophifche Syſtem Gefeg für ung, aber 
außer diefen Graͤnzen durchaus nicht. 
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Daß gute und böfe Engel und Geifter mächtig 
auf ung und die Sinnenwelt wirfen, das behauptst 
Die Bibel, und weder die Vernunft noch die Natuur 
haben etwas dagegen einzuwenden, im Gegentbeil, 
ber aufmerffame Beobachter findet zu Zeiten unfdugs 
bare Spuren folder Einwirfungen, wie fih im Ver⸗ 
folg zeigen wird. Aber hier muß ich gleich anfangs 
. eine wichtige Warnung vorangehen laſſen. 

Unfre Eörperlich-phyfifhe Natur ift in unferm ges 
genwärtigen Zuftand blos auf unfre Sinnemöelt or⸗ 
ganifirt und eingerichtet; in unferm natürlihen Zu⸗ 
ftand empfinden wir außer unferer eigenen Geele 
von der Geifterwelt nichts, und da auch unfere Bere 
nunft nur auf finnlihe Erfahrungen ihre Schlüſſe 
gründen kann, fo weiß fie aus fich felbft und aus 
eigenen Quellen eben fo wenig von einer Geifters 
welt, und ihren Wirfungen. Nur die göttlide 
Dffenbarung und dann von jeher einzelne Erfahs 
rungen belehren ung, daß fih Weſen aus der Gei⸗ 
fterwelt und auch Gott felbft finnlich gezeigt haben 
und auf unfere Sinnenwelt wirfen. 


$. 59. 

Aus dieſen Bemerkungen erhellet Elar, daß die Nas 
tur und die Bernunft fchlechterdingd nicht auf bie 
Geifterwelt und ihre Einwirkungen angewiefen find, 
und bei allen Zeugniffen der heiligen Schrift, die fie 
von diefen Einwirfungen ablegt, verweist fie uns 
doch einzig und allein an- die göttlihe Regierung 
und feine heilige, alles leitende Borjehung. - Die 
Engel find allzumal dienftbare Geifter, ausgeſandt 
zum Dieuft derer, die die Seligfeit ererben follen, 
Hebr. 1. B. 14. und an andern. Orten mehr; aber 
wir finden nirgends auch nur den leiſeſten Winf, 
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daß wir auf irgend eine Weife ung an fie wenden 
oder Notiz von ihnen nehmen follten. Noch viel 
weniger foll und Borwig, Neugierde und Verlangen, 
die Zufunft zu erfahren, antreiben, in Gemeinfchaft 
mit der Geifterwelt zu fommen; dieß ift fogar ats 
Wahrfagerei und Zauberei verboten. Wer alfo aud 
Ahnungen, Gefihter und Geiſtererſcheinungen fucht, 
der fündigt fehr. Sie find Ausnahmen von der Res 
gel, und wir find nicht Darauf angewieſen. Indeſ⸗ 
fen find und bleiben fie immer merfwürdig und der 
treueften, gründlichftien und unpartheiifhen Unterfus 
hung werth. Warum? das wird der Berfolg zeigen. 
$. 60. 

Sobald das medhanifhe Syſtem erwiefen falfh 
und nur in der Sinnenwelt gültig ift, in der Geis 
ferwelt aber gar nicht ſtattfindet, weil fi nur. jes 
nes, aber dieſes keineswegs auf Raumund Zeit grüns 
bet, fobald ift auch die Wirfung zweier, dem Raum 
und der Zeit nach entfernter Dinge (actio in distans) 
in der Sinnenwelt unmöglid, aber in der Geifter« 
welt nicht nur möglich, fondern natürlich. 

. 61, 

Etwas ahnden heißt einen begangenen Fehler bes 
trafen; aber etwas ahnen bedeutet die Empfindung 
einer, entweder im Raum oder in der Zeit entferns 
ten Sade, fo daß man fich derfelben mehr oder wes 
niger dunfel bewußt if. Wenn ich fage, mir ahnet 
etwas, fo ‚fchließe ich aus vernünftigen Gründen, daß 
Dieß oder jenes gefchehen werde oder in der Entfer⸗ 
nung geichehen ſey; durch das Wort: ih ahne at⸗ 
was, drüde ich die Empfindung der Einwirfung eis 
nes mir unbefannten Weſens aus, das mir etwas in 
der Ferne Gefchehenes oder in der Zufunft noch Be⸗ 
vorftehendes Fund thun will. Um -aber über dieſe 
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dunkle Sache Licht zu verbreiten, müffen wir bie Nas 
tur des Menfchen näher unterfuchen. 
$. 62. 

Die bisherige allgemeine Borftellung von der menſch⸗ 
Iihen Natur beftand darin, dag man fih den Men« 
fhen als ein Wefen dachte, das aus Leib und Seele 
beftünde; den Leib betrachtete man ale eine jehr fünfte 
lich organifirte Mafchine, die durch die Seele in Ber 
wegung und Wirffamfeit gefegt wurbe, und dieſes ift 
auch nah den Gefegen der Sinnenwelt und des in 
ihr gültigen mechaniſchen Syſtems ganz richtig, wir 
follen und wir fönnen ung unfern Körper nicht ans 
ders vorftellen. 

$. 63. 

Die Seele nannte man Geift, von dem man nun 
weiter ganz und gar nichts wußte, als daß man feine 
MWirfungen empfand, und dieß ift auch wieder volls 
fommen wahr, denn feine Subftanz gehört nicht in 
die Sinnen-, fondern in die Geifterwelt, und kann 
alfo von und im gegenwärtigen Zuftand nicht em⸗ 
pfunden werden. Wie aber nun diefe Höchft verfchies 
dene Subftanzen, Geift und Leib, wechfelfeitig auf 
einander wirfen fönnten, das wußte Niemand, man 
erklärte und fließ auf Widerfprüde — man glaubte 
und nahm die Vernunft gefangen, und das war dann 
auch in ber Lage das ficherfte; jest ift und aber 
nun der Weg gebahnt, fo dag wir wenigftend um 
vieles der Wahrheit näher gefommen find. 

6. 64, 

Der von den älteften Zeiten ber bin und wieder 
ſich Außernde, in den fiebenziger und achtziger Jah⸗ 
ren des abgewichenen Jahrhunderts von Meßmer 
in ein Syftem gebrachte, glei anfangs aber durch 
bie ausgelaffenfte Charlatanerie und den fchrediiche 
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ſten Mißbrauch äußerſt verachtete thierifche Magne⸗ 
tismus wurde nun durch ſehr geſchickte, unpartheiiſche 
und wahrheitsliebende Naturforſcher, durch Männer 
näher beleuchtet, die man wahrlich der Schwäche ber 
Schwärmerei nicht bejchufdigen kann. 
$. 65. | 
Die mir am befannteften find: der felige Hofrath 
Böckmann in Carlsruhe, und dann mein unvergeß- 
Sicher, nun audy feliger Freund, Doctor Wienhold, 
gewefener praftiicher Arzt in Brenien. Auch Böds 
mann war mein warmer Freund, und aus feinem 
Munde weiß ich wichtige Bemerfungen; dann fommt 
noch ein gültiger Zeuge hinzu, nämlich der Doctor 
Gmelin in Heilbronn; diefer grundgelehrte und 
nichts weniger als phantaftifhe oder ſchwärmeriſche 
Mann bat in einigen Bänden feine äußerft merfwür- 
digen Erfahrungen? befannt gemadt, und eben fo bat 
auch der felige Wienhold ſeine höchſt intereffante, 
ungefähr zwanzigjährige thieriſch-magnetiſche Praxis 
in einigen Bänden geſammelt und die erſten heraus⸗ 
gegeben; da ihn aber während dem der Tod über⸗ 
eilte, ſo vollendete der berühmte Hofrath und Leibe 
arzt Scherf in Detmold die Herausgabe diefes Werks. 
Außer diefen habe ich auf meinen vielfältigen Reifen 
fehr viele gelehrte Aerzte und Nichtärzte angetroffen, 
deren unbeftechlihe Rechtfchaffenheit, heilen Blid und 
firenge Wahrbheitsliebe ich verbürgen fann, von des 
nen ich noch tiefere und im höchſten Grab merfwürs 
Dige Dinge erfahren: habe, die aber nicht von der 
Art. find, daß fie Öffentlich befannt gemacht werden 
Dürfen. | 
$. 66. | 
Um alle unnöthige Weitläufigfeit zu vermeiden, 
will ich bier nur die gewiffen und feinem Zweifel 
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mehr unterworfenen Refultate des thierifchen Magne⸗ 
tismus mittheilen; wem dieß noch nicht hinlänglich 
it, der muß jene angeführten Schriften felbft aufs 
merfiam lejen, fo wird er gewiß überzeugt werben. 
Ehe ich aber weiter gebe, muß ich eine fehr ernftliche 
Warnung an alle meine LXefer ergehen Yaffen: der 
thierifche Magnetismus ift eine höchſt gefährliche Sache. 
Wenn ihn der vernünftige Arzt zur Heilung gewifler 
Kranfpeiten anwendet, jo ift nichts dagegen einzu⸗ 
wenden; fobald er aber dazu gebraucht wird, um 
Geheimniffe zu erforfchen, auf die wir in dieſem Les 
ben nicht angemwiefen find, fo begeht man eine Zau⸗ 
bereifünde, ein Laſter der beleidigten Majeftät Gottes. 
$. 67, 

Wenn ein Menſch, männlichen oder weiblichen Ge⸗ 
Thledhts, von einem andern Menfchen, auch männli« 
den „oder weiblihen Geſchlechts, über die Kleider 
(das Ausziehen derfelben ift unnöthig) nad. gewiſſen 
Regeln nur leiſe beftrihen und dieß oft wiederholt 
wird, fo gerathen viele, einige früher, die andern 
fpäter, viele auch gar nicht, in den fogenannten mags 
netifhen Schlaf (Somnambulismus); in diefem Zus 
fand ruhen alle Sinnen, fein Schall, Fein plöglidy 
helles Licht, Feine flarfe Berührung fann fie weden, 
und der Körper if, außer denen zum Leben nöthigen 
Mirfungen, gleichfam tobt. Der innere Menſch aber 
geräth in einen erhöhtern und fehr angenehmen Zus 
ftand, welcher dem Grad nach immer mehr zunimmt, 
je öfter das Magneiifiren, nämlich das Beftreihen 
nach gewiffen Regeln, wiederholt wird. Die Erhö⸗ 
bung des innern Menſchen fteigt bei vielen fo bo, 
daß fie mit dem Geifterreih in Berührung fommen, 
und alsdann gar oft verborgene Gebeimniffe, auch 
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Merkwürdigkeiten entdeden, bie in ber Ferne vorge 
ben oder in der Zufunft gefchehen werben. 


Sehr merkwürdig und in der That erſtaunlich iſt 
folgender Umftand: während dieſem magnetiihen Schlaf 
empfindet der Menſch von der ganzen Sinnenwelt 
auch nicht das Geringfte, nur die Perfon, die fie 
magnetifirt und mit der fie in Beziehung (rapport) 
fteht, fiebt fie, aber nicht mit den Augen, denn fie 
find entweder krampfigt zugefchloffen oder, wenn fie 
auch offen find, fo find die Pupillen fo weit, wie im 
vollkommenen fohwarzen Staar; ich hielt felbft einer 
folhen Perſon eine brennende Kerze nahe vor bie 
Augen, aber die Pupillen blieben weit und unbeweg- 
Kid, vom Lichte bemerkte fie nicht dag Geringſte, fon- 
dern fie fieht die Perfon, die fie magnetifirt, aus der 
Gegend der Herzgrube — und zwar in einem liqh⸗ 
ten bimmelblauen Glanz, der, fo wie ein Heiligen« 
fhein, den Körper umgibt. Bei vielen fleigt die 
Erhöhung des innen Menfhen nah und nad fo 
body, daß fie die Gedanken und Vorftellungen ihres *) 
Magnetifeurd aufs genauefte in feinem Innern ers 
kennen. 

6. 69, 

Ich habe gefagt, daß diefe Perfonen in ihrem ers 
höhten Zuftand von der ganzen Sinnenwelt außer 
ihrem Magnetifeur nicht das Geringfte empfinden ; 
fobald fie aber dieier mit einer andern Perfon durch 
gewiſſe Handgriffe in Beziehung fest, fobald fieht fie 
aud dieſe andere Perfon, aber ebenfalls nicht mit 
den Augen, fondern aus der Gegend der Herzgrube; 
und eben fo erfennt fie auch genau und richtig, 





*) Magnetijeur heißt die Perfon, die andere magnetifitt. 
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was biefe Perfon gegenwärtig benft und ſich vor« 
ſtellt. In diefem Zuftand erinnert ſich die*) Soms 
nambüle mit. der höchſten Lebhaftigfeit ihres ganzen 
Lebens, alle ihre Seelenfräfte find erhöht, aber ſo⸗ 
bald fie wieder erwacht, fo weiß fie von dem Allem 
nichts mehr. 

Perfonen, bie lange magnetifirt wurden, oft fom« 
nambül gewefen find und einen hohen Grad der in- 
nern Erfenntniß erreiht haben (Clairvoyant find), 
leſen und erfennen Zeichnungen und Gemälde, bie 
man ihnen vor die Herzgrube hält — daß bei dieſer, 
nach unjerer gewöhnlichen Denfart unbegreiflihen Sade 
fein Betrug vorgehe, darüber find die Berfuche fo 
oft wiederholt worden, daß gegen diefe gewiffe und 
ganz richtige Erfahrung gar fein Zweifel mehr flatt 
findet. Gmelin, Wienholt, Bödmann u. a. m. haben 
biefe Verſuche fo oft und fo behutfam gemadt, daß 
man dieſe Sache als eine fihere, in der Natur ger 
gründete Wahrheit annehmen und richtige Folgefchlüffe 
daräuf gründen fann. 

$. 70, 

Ein befannter, gelehrter und verehrter Theologe 
fahe diefen Berfuh in Hamburg; er war ihm fo 
merkwürdig und ſchloß ihm fo viel Verborgenes auf, 
Daß er ein fehr lejenswürdigeds Büchlein über den 
inwendigen Menfchen herausgab; folgende Nachricht 
aber, welche die Straßburger Zeitung, der Nieder 
rheiniihe Courier, Neo. 31, den 12. März 1807 
enthält, übertrifft alle bisherige Berfuche über diejen ı 
Punft an Merfwürdigfeit; ih will ihn daher auch 
von Wort zu Wort hier einrücken: | 

„Die Geihichte einer Somnambüle in Lyon, —* 


*) Somnambüle, die im magnetiſchen Shlaf- ift. 


„s 
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das Journal de Paris, bietet eine Reihe fo aufs 
fallender Thatfachen dar, Daß man geneigt feyn würde, 
bie ganze Sache für Charlatanerie und Betrug zu 
erflären, wenn glaubwürdige Augenzeugen nicht die 
Wahrheit derfelben verbürgten. Man mag lächeln, 
wenn man behaupten hört, eine hyſteriſche Frau bes 
fige die feltfame Gabe, denjenigen, mit denen fie, 
nah der Kunftipracdhe, in Rapport fteht, verborgene 
Dinge zu offenbaren; aber es ift dem fo — ber 
Meife glaubt ohne Webereilung und zweifelt mit Bes 
eit. Herr Petetain, ein gefhägter Arzt- in 
Lyon der bie Krankheit, an welcher diefe Dame 
leidet, "Tange beobachtet hat, ift damit beſchäftigt, feine 

hinelten Erfahrungen darüber zu ordnen und dem 

Mn n mitzutheilen; bis zur Erfcheinung des an« 

ten Werks bes Herrn Petetain wollen wir 

gm — — anführen, die ein achtungswür⸗ 
diger"Yugenzeuge, Herr Ballanche, erzählt, 

Sejt langer Zeit fprah man in Lyon von einer 
hen (in Entzüdung fadende) Dame; ſchon 
Br Petetain mehrere Außerft auffallende Sa⸗ 
j Fe dieſelbe bekannt gemacht, als Herr Ballanche 
tg, wurde, die erſtaunlichen Wirkungen dieſer 
Kraufſan ‚jelbft Fennen zu lernen. Er wählte den 
Augendlid, um die Dame zu befuden, da fie ſich 
der*) Krifis näherte; an der Thür erfuhr er, daß 
fih nicht Sedermann ohne Unterfchied dem Bette ber 
Kranfen nähern dürfe, fondern daß fie ſelbſt die Er» 
laubniß dazu ertheilen müſſe. Man fragte fie dem⸗ 
nad, ob fie Herrn Ballanche annehmen wolle, wel⸗ 
ches fie bejahte. Diefer näherte ſich darauf dem Bette, 
in welchem er eine Frau ohne Bewegung liegen ſahe, 












*) Die Zeit des magnetischen Schlafs. 
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die alfen Kennzeichen zufolge in ben tiefſten Schlaf 
yerfunfen war. Er legte, wie man ihm angedeutet 
hatte, feine Hand auf den Magen der Somnambüle, 
und begann dann feine Fragen. Die Kranfe beant- 
wortete fie alle aufs Beftimmtefte. Diefer überrafchendbe 
Erfolg reizte nur die Neugierde des Fragenden. Er 
hatte mehrere Briefe von einem feiner Freunde bei 
fih, von denen er einen nahm, deffen Inhalt er am 
beften zu kennen glaubte, und verichloffen der Kran 
fen auf den Magen legte. Er fragte darauf bie 
Sclafende, ob fie den Brief leſe, welches fie mit Ja 
beantwortete. Dann fragte er, ob derfelbe nicht einer 
gewifjen Perjon erwähne, die er nannte. Sie ver- 
neinte e8. Herr Ballandhe, gewiß, daß die Kranfe 
fi) irre, wiederholte Diefelbe Frage, auf welche er 
Diefelbe verneinende Antwort erhielt. Die Somnam⸗ 
büle ſchien fogar über den Zweifel ärgerlih, und 
ftieß die Hand des Fragenden und den Brief von 
ſich. Herr Ballanche, über dieſen Starrſinn betroffen, 
geht mit feinem Brief auf die Seite, liest ihn, und 
- findet zu feinem größten Erftaunen, daß er den Brief 
nicht auf den Magen der Scläferin gelegt hatte, 
welden er hatte auswählen wollen, und daß dem— 
nad der Irrthum auf feiner Seite war. Er näherte 
fih dem Bette zum zweitenmal, legte biefen Brief 
an die Stelle, und die Kranfe fagte mit einer ges 
wiffen Zufriedenheit: nun lefe fie den Namen, den 
er zuvor genannt habe. 

Diefer Berfuch hätte ohne Zweifel hundert andere 
befriedigt; aber Herr Ballanche ging weiter; man 
batte ihm gejagt, die Kranfe jehe durch die dunfele 
fien Körper und leſe Briefe und Schriften dur 
Mauern; er fragte, ob es fich damit fo verhalte, und 
fie bejahte es. Er nahm aljo ein Bud, ging in ein 
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anftoßendes Zimmer, hielt mit ber einen Hand ein 
Blatt diefes Buches an die Dauer, und faßte mit 
der andern einen von ben anwefenden Menfchen, die 
bis zur Kranfen eine Kette bildeten, auf deren Ma- 
gen der legte feine Hand gelegt hatte. Sogleich las 
die Kranfe die an die Dauer gehaltenen Blätter, 
die öfters umgefchlagen wurden, und las fie ohne den 
geringften Fehler. 

Dieß iſt eine getreue und einfadhe Erzählung def- 
fen, was Herr Ballandhe gefehen bat. Es läßt fich 
unendlich viel dagegen fagen; aber hunderttaufend 
folide Gründe find nicht im Stande, eine Thatfache 
zu vernichten. Die Dame lebt, wird von vielen vor: 
urtheilsfreien Menſchen gefehen, und ward lange von 
einem gefchidten, achtungswürdigen Arzt beobachtet, 
der dafjelbe fagt. Die Perfonen nennen ihre Namen. 
Wer hat den!Muth, da noch zu läugnen?“ So 
weit bie Straßburger Zeitung. 

$. 71. 

Diefe Erzählung enthält nichts, das nicht durch 
unzählige Erfahrungen beftätigt wird; nur ber eine 
Umftand ift merfwürdig, daß diefe Dame aud ohne 
unmittelbare Berührung in der Entfernung lefen fann, 
wenn nämlich eine Reihe Menfchen fich einander an 
den Händen faffen, ihr der Erfte die Hand auf die 
Herzgrube — nicht auf den Magen, der hat mit 
dieſer Sache nichts zu thun — legt, und ber Teste 
dann den Brief hält. Indeſſen Liest fie weber durch 
die Wand noch durch die Mauer, fondern vermittelft 
der Bereinigung fo vieler Menfchen durch die Seele 
defien, der das Buch oder ben Brief hält. Eben 
Durch foldhe Vereinigung oder Kette (chaine) pflanzt 

ſich ja aud die Elektricität, der eleftrifhe Schlag, 

Stilling’s fämmtt. Schriften. VI. Bd. 31 
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fort. Dies alles iſt noch bunfel, es eich aber im 


Berfolg heller werben. 
$. 72, 

Eben fo merkwürdig und vielleicht noch hebeuten- 
der ift Die ganz zuverläßige Beobachtung, daß ſom⸗ 
nambüle Perſonen, wenn ſie einen gewiſſen hohen 
Grad des hellen Anſchauens erlangt haben, die Ge⸗ 
danfen und Borftellungen deffen, mit dem fie in Rap- 
port gefegt werden, Far und deutlich erfennen. Die 
Perfon alfo, welche eine andere magnetifiren will, 
muß Daher reines Herzens, fromm und rechtfchaffen feyn. 

Unter fo vielen Erfahrungen dieſer Art will ich 
nur eine mittheilen, die Gmelin in ſeinem oben an⸗ 
geführten Werk erzählt: er ging nämlich in ben acht⸗ 
ziger Jahren des vorigen Jahrhunderts nad Carls— 
ruhe, um aud Beobachtungen über den Magnetismus 
zu fammeln; und er fand, was er fudye: man fagte 
ihm, daß man jest eine Somnambüle habe, die in 
einem fo hoben Grad hellfehend wäre, daß fie deut- 
Lich in der Seele deffen, mit dem fie in Rapport 
gejegt würbe, leſen könne. Er möchte aljo in ihrer 
Gegenwart fi feine Patienten, die er jegt in der Kur 
habe, deutlich nad) einander vorftellen, fo würde fie 
‚ihm fagen, was er dädte. Er folgte biefem Rath, 
und fand die Sade richtig; fie fagte ihm alles be— 
ſtimmt, was er ſich sorfielte. 

$. 


Ein anderer, mir ſehr (eurer und durchaus recht⸗ 
ſchaffener Mann erzählte mir, ſeine Gemahlin habe 
eine Haushälterin gehabt, welche auch ihrer Kränf- 
lichkeit wegen magnetifirt worden, und endlih während 
ihres magnetifhen Schlafs zu einem außerordentlid) 
hohen Grad des Hellfehens gefommen feye. Sie habe 
in dem Zuftand außerordentliche und wichtige Auf 
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ſchlüſſe über das Geifterreich geäußert, die mit mei» 
nen Scenen aus dem Geifterreich genau: übtreinflimm- 
ten, ungeachtet fie dieß mein Werf nie gefehen und 
von feiner Erifteng nichts wußte, nichts wifjen konnte. 

Sie brachte Nachrichten aus der unfichtbaren Welt 
von gewiffen wichtigen Perfonen mit, bei welchem 
einem die Ohren gellen konnten. Einsmals fagte fie 
ihrem Heren in der Krife: „Jetzt eben ift Ihr Herr 
Bruder in Magdeburg geftorben.” — Niemand wußte 
etwas von feiner Krankheit, und zudem war DMagbde- 
burg viele Meilen weit entfernt. Nach einigen Ta⸗ 
gen fam die Nachricht von diefem Tode, welche genau 
mit der Borherfagung übereinfam, 


$. 74, 
Erſtaunlich, nach unferer gewöhnlichen VBorftelung - 
von ber menjchlichen Natur, unbegreifiih und höchſt 
merfwürdig ift auch der Umftand, daß alle Somnam⸗ 
bülen, auch die gemeinften, ungebildetften Leute, ihre 
förperlihen SKranfheiten deutlich zu erfennen- anfan- 
gen, und ſich fogar die dienlichſten Arzneimittel ver: 
ordnen, die auch der Arzt brauchen muß, wenn er 
feinen Zwed erreichen will. Wenn fie auch die Na⸗ 
men der Arzneimittel nicht wiffen, fo befchreiben fie 
doch ihre Eigenfchaften fo beftimmt, daß fie der Arzt 
bald erratben fann. In diefem Zuftand fprechen fie 
auch hochdeutſch, wo nämlich dieſer Dialekt die Bü— 
cher: und Kanzelſprache ift. 
$. 75 


Auch das ift fehr merfwürdig, daß Somnambülen, 
welche oft in diefem Zufland gewefen und endlich 
hellſehend geworden find, aufftehen, allerhand Arbeis 
ten verrichten, Clavier fpielen, wenn fie es fonft ges 
lernt haben, fpazieren geben, u, dgl., ohne daß ihre 

förperlihe Sinnen auch nur das Geringſte von ber 
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äußern Sinnenwelt empfindenz fie find dann in dem 
Zuftand der gewöhnlichen Schlafwandler. So fam 
Anno 1798 im Herbft, als ich in Bremen war, ein 
Mädchen zu mir, um mich wegen ihrer wehen Augen 
um Rath zu fragen: fie war Somnambüle und hatte 
fih felbft verordnet, daß fie mich in der Rrife fra⸗ 
gen wollte; ihre Mutter begleitete ſie; allein.fie er⸗ 
wachte in meiner Gegenwart, und dba mußte ich ihr 
alfo allein ohne ihren Beirath die gebörigen Mittel 
verſchreiben. 
g. 76, 

Alle diefe und noch mehrere. wunderbare Erfahs 
rungen fann man in den Schriften oben angeführter 
Männer lefen. Die berühmteften Aerzte, und über- 
“Haupt alle gelehrte und vernünftig. denfende Perfo- 
nen, die Gelegenheit und den Willen gehabt haben, 
bie Wirkungen bes thierifchen Magnetismus genau 
zu prüfen, werden obiges Alles für reine Wahrheit 
erklären und fie durch ihr Zeugniß bewähren. Wie 
fommt ed aber, daß es noch Niemand verfucht hat, 
aus dem allem fruchtbare Schlüffe zu mehrerer Er- 
fenntniß der menfohlihen Natur zu ziehen? — So 
viel ich weiß, hat es noch feiner gewagt. Freilich, 
fo lange man das mechanifch -philofophifhe Syftem 
für das einzig wahre hält, fo Tange iſt es aud un⸗ 
möglich, ſolche Wunderdinge zu begreifen; aber nad 
meinem theofratifchen Freiheitsfyftem wird nicht nur 
alles faßlich, fondern ber Magnetismus führt ung 
auch zu den wichtigften —— — die bisher lauter 
geheimnißvolle Raͤthſel waren. Ich bitte um unpar⸗ 
theiiſche, wahrheitsliebende Jrufung folgender Schlüffe: 

$. 


Jeder Naturforfcher —* und es iſt eine allge⸗ 
mein anerkannte Wahrheit, daß ein gewiſſes, höchſt 
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feines und hoͤchft wirkſames Weſen die ganze Schoͤ⸗ 


pfung, fo weit wir fie erkennen, erfüllt. Wir wollen 


dieß Wefen feine Himmelsluft, ober mit einem andern 
Wort, Aether nennen. Newton kannte bieß We- 
fen ſchon und nannte es Gottes Empfindungsorgan 
(sensorium Dei). Euler glaubte, daß die leuchten- 
den Körper dieß Weſen in eine zitternde Bewegung 
festen, welches ſich bis zu unfern Augen fortpflanzte, 
und fo das Licht bildete — biefe Meynung hielt ich 
auch Tange für die wahrfcheinlichfte, aber bei näherer 
Prüfung finde ich fie unmöglich: Die millionenfachen 
Durchkreuzungen biefer zitternden Bewegung müßten 
ihre Richtungen durchaus verwirren; fchon ift die Er⸗ 
Flärung des Schalls durch die fortwallende Bewegung 
der Luft unftatthaft — denn man prüfe einmal ges 
nau, wie in einer mannigfaltig zufammengefegten 
Mufif, in welder fo viele taufend Töne theils zu- 
gleich und theild in hoͤchſter Gefchwindigfeit nachein- 
ander vom Ohr unterfchieden werden und jeder eins 
“zelne Ton doch feine eigene Wallung in der feinen 
Ruftmaterie verurfachen muß, eine folde materielle 
Dewegung, ohne fich felbft hundert⸗, ja tauſendfach 
zu ſtören möglich ſey. 
Es iſt auch ferner Jedermann bekannt, daß der 
Aether durch die feſteſten Körper dringt, ſo daß er 
alſo alles erfuͤllt, auch ſelbſt vollkommen durchdring⸗ 
bar iſt: denn wenn er dieß nicht wäre, ſo könnte er 
auch ſelbſt nicht durch die feſteſten Körper dringen. 
— Höchſt wahrſcheinlich ſind das Licht, die Elektri⸗ 
eität, der Galvanismus, vielleicht auch die magnetiſche 
Kraft des Eifens nichts anders, als verjchiedene Er⸗ 
- fheinungen dieſes einen und des nämlichen Weſens. 


&. . .; 
. Da nun biefer Aether, unſerer menſchlichen Vor⸗ 
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fiellung nah, Raum und Zeit erfüllt, überall uns 
läugbar als Materie wirft, — und wer weiß, ob er 
‚nicht auch die Lebenskraft in Pflanzen und Thieren 
ift — auf der andern Seite aber audy wiederum Ei- 
genfchaften hat, die der Materialität geradezu wis 
derfprechen, 3. B. daß er die fefteften Körper durch⸗ 
dringt, felbft undurchdringbar ift, millionenfadhe Wech⸗ 
felwirfung der entfernteften Körper aufeinander ver⸗ 
urfacht, Die durch ein materielles, auch das feinfte, 
Berbindungsmittel unmöglich wären u. dgl. fo fchließe 
ich mit ficherer Gewißheit und fefter Ueberzeugung, 
daß diefer Aether, dieſes Lichtwefen der Uebergang 
aus ber Sinnenwelt in die Geifterwelt und der Mitt⸗ 
Ver zwifchen beiden fey. 
| $. 79. 

Alle Aerzte und Naturforfcher flimmen darin über- 
ein, daß in dem Gehirn und den Nerven des Men- 
fhen ein feines Wefen oder Kraft fey, von welcher 
alle Bewegungen, das Leben und bie Empfindung, 
folglich au die Wirkungen aller fünf Sinne, ber 
rühren, und dieſe Vorſtellung ift auch ganz richtig, 
fein Sachkundiger Täugnet fie, nur daß der Eine dieß 
Weſen Kraft, der Andere Nervenfaft, und ber Dritte 
Lebenggeift nennet. Die Alten nannten ed Archäus, 
und fchriehen jedem Organ des Körpers einen eigenen 
Archäum zu. Daß diefe Grundfraft im Gehirn und 
den Nerven nichts anders als der Aether, das Lichte 
weien, jener Mittler zwifchen ber Sinnen s und der 
Geifterwelt fey, das machen alle Erfahrungen des 
thierifchen Magnetismus unwiderfprechlich gewiß, dieß 
wird der Verfolg zeigen. 

$ 


"Das Gehirn und bie Nerven bes Menfhen find 
von der Empfängnig an mit dieſem Lichtweſen ans 
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gefüllt; fie ziehen es an ſich von feiner materiellen 
‚Seite und machen es fih zu eigen, fo daß es auf 
ihren inneren Bau und Einrichtung fpecifieirt wird; 
ſo weit hat der Menfh vor dem Thiere nichts vor⸗ 
aus. Nun fommt aber bei dem Menfchen aus der 
Geifterwelt noch etwas Hinzu: das vernünftige ben- 
fende Wefen, der göttliche Funke, verbindet fih nun 
feft und ungertrennfi auf der geiftigen Seite des 
Lichtweſens mit diefem, und fo wird es denkbar, wie 

der Geift des Menfhen auf feinen Körper wirfen 
könne; ich fage denkbar — aber nicht begreiflich, 
weil die Wefen der Geifterwelt, zu denen auch unfer 
Geift gehört, nicht in die Sinnen fallen. 

- 6 . 

Wenn wir genau reden wollen, fo müffen wir den 
Menfchen in drei verfchiedene, aber doch miteinander 
verbundene Theile eintheilen; 1) in ben äußeren me- 
chaniſch⸗- organifirten Körper, der feinen wefentlichen 
Borzug vor den Thieren hat, wenigftens nicht we- 
fentlih von ihnen verfchieden iſt; durch dieſen Kör- 
per ift der Menſch mit der Sinnenwelt verbunden, 
fo Yang er lebt; 2) in das ätheriſche Lichtwefen, 
welches das eigentliche Förperliche Lebensprincip ift, 
das der Menſch mit den Thieren gemein hat, und 
für ſich ſhon Seele (anima animans) genannt wer⸗ 
den kann; und 3) in den ewigen Geift bes Menfchen, 
ber vorzüglich nad dem Bilde Gottes erichaffen ift, 
und eben deßwegen in diefer fonderbaren Verbindung 
mit der Körperwelt ſteht, um fich feine verlorne, an⸗ 
erichaffene Würde wieder zu erfämpfen. 

- . Das ätherifche Lichtwefen und den Geiſt zufammen, 
bie in Ewigfeit ein unzertrennliches Eins ausmachen, 
will ih nun forthin Deenfchenfeele, zum Unterſchied 
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von der Thierfeele, nennen; im Berfolg wird dieß 
alles Elarer und zur berubigenden Gewißheit werden. 
R 


| 8. 52, 

Die Menfchenfeele ift in ihrem Körper allenthalben 
gegenwärtig, überall empfindet fie mit Selbftbewußt- 
ſeyn, fo wie, e8 bie Organe des Körpers mit fich 
bringen; mit den Augen fieht fie, mit den Ohren 
hört fie, mit ben Nafen riecht fie, mit der Zunge und 
dem Gaumen fchmedt fie, und mit der ganzen. Haut, 
mit der ganzen Oberfläche des Körpers fühlt fie. . 
Dieß alles hat fie noch mit der Thierfeele gemein, 
aber nun kommt noch etwas hinzu, das ihr einen 
von ben Thieren weit verfchiedenen und erhabenen 
Rang gibt: fie überlegt und wählt dann nad 
ihrer Einfiht dag Beſte, mit Freiheit des Willens. 
— Sie ift ein vernünftiges Wefen, das Gott er⸗ 
fennen, lieben und zum Engel erreifen, aber auch) 
zu einem Teufel werden kann; fie ift alfo, von dies 
fer Seite betrachtet, ein Bürger des Geifterreichg, 
und fann auch mit dieſem in Berbindung gebracht 
werden, - - | 


$. 83. 

Im natürlichen Zuftand ift die Menfchenfeele un- 
fihtbarz Die magnetifch« Schlafenden aber fehen fie 
wie einen himmelblauen Lichtfhimmer, der den gans 
zen Körper auf eine gewiffe Weite umgibt, fo daß 
alfo jeder Menſch einen feelifchen Dunftfreis um fich 
ber hat; daher kommt's auch, daß viele Stodhlinde 
nahe Gegenftände, ohne eigentliche körperliche Bes 
rührung, empfinden können. Das fogenannte Mag⸗ 
netifiren gefchieht auch blos in biefem Dunftfreig, . 
wodurd dann bie wunderbare Wirfung des magne: 
tiſchen Schlafs hervorgebracht wird, 
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$. 84. 

Im natürlihen Zuftand wird dieſe Menfchenfeele 
dur die Nerven dahin geleitet, wo Empfindung, 
Bewußtfegn und Bewegung nötbig if; im Gehirn 
fcheint fie ihren Hauptwohnfig zu haben. Durch das 
Magnetifiren aber wird fie von Gehirn und Nerven 
mehr oder weniger entbunden, folglich aud mehr oder 
weniger freiwirfend; denn da ber hellſehende Som- 
nambüle nicht mit den Augen, fondern aus der Ge- 
gend ber Herzgrube fieht, da diefes unabänderlich bei 
Allen der Fall if, fo ift daraus flar, daß die Mens 
fchenfeele für ſich allein, opne Beihülfe des Körpers, 
nicht allein fehen, fondern ohne Vergleich weit Härer 
fehen fann, als in ihrem Fleiſchkerker. Sie bedarf 
auch bazu unferes Förperlihen Lichts nicht: denn 
die magnetifch » Schlafenden Iefen, was man ihnen 
auf die Herzgrube Tegt, was in verſchloſſenen Brie- 
fen ſteht. Ja, fie leſen fogar in einer Entfernung, 
wo das Bud, oder das Gefchriebene durch fefte, 
dunffe Körper von ihnen getrennt ift, fobald nur 
das zu Lefende von einer Perfon gehalten wird, die . 
mit dem Somnambüle in feelifher Berührung oder 
Verbindung fteht; man erinnere fih nur an die oben 
erwähnte Lyoner Dame. 

$. 55. 

In diefem Zuftande fieht die Menfchenfeele nicht 
blos, fondern fie empfindet überhaupt alles weit ſchaͤr— 
fer, als im natürlich wachenden Zuſtand, ohne daß 
fie irgend einen der körperlichen Sinne bedarf; aber 
das if fehr merkwürdig, daß fie ah von der gaite 
zen äußern Welt nicht dad Geringfte empfindet, außer 
wenn fie mit einem andern Menfchen in, feelifher 
Verbindung, Berührung, in Rapport gefest wird, 
welches gejchieht, wenn der Magnetismus durch ge⸗ 
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wife Handgriffe die Dienfchenfeele irgend einer Perſon 
mit der Seele des magnetifch » Schlafenden in eine 
Harmonie bringt, fo daß fi) beide zwedmäßig be- 
rühren; alsdann kann ber Somnambüle, befonders 
wenn er in einem fehr erhöhten und hellſehenden 
Zuftand ift, alles empfinden, was der mit ihm in 
Rapport flehende denkt, Teidet, genießt und empfindet. 
$, 86. 


Da dieß nun lauter ausgemachte Wahrheiten find, 
fo iſt's erſtaunlich und mir faft unbegreiflich, wie es 
möglich ift, daß fo viele große und denfende Män- 
ner nicht die frudhtbarften und wicdhtigften Wahrheiten 
aus diefen Erfahrungen gefolgert haben: denn eg 
laſſen ſich Logifch-richtige Schlüffe hieraus ziehen, Die 
für die Seelen- und Geiftesiehre und auch für Die 
Religion von äußerfter Wichtigkeit find. Wir wollen 
unfern Pfad verfolgen, und dann fehen, was dabei 
berausfommt. 

$. 87. 

Es iſt durchaus nöthig, daß der ewige, von Gott 
ausgegangene vernünftige Geift des Menfchen ein 
Drgan haben muß, wodurd er auf andere Wefen, 
und dieſe wieder auf ihn zurüdwirfen können; ohne 
dieß fönnte er ja von nichts außer fih Erfenntmiß 
haben, und er felbft wäre für alle andere Wefen 
ein pures Unding. Diefed Organ ift nun der Aether, 
der durch feine Naturfraft zerftörbar, fondern ewi 
und unveränderlich ift. Aus diefem bildet fich der Geik 
während dem biefigen finnlihen Erdenleben einen 
geiftigen Lichtkoͤrper, mit dem er ewig vereinigt bleibt. 
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Die oben angeführten magnetiſchen Erfahrungen 
beweiſen augenſcheinlich das Daſeyn dieſes geiſtigen 
Lichtkörpers, oder der Menſchenſeele; ſie beweiſen 
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ferner, daß diefe Menfchenfeele ihren groben thieri- 
fchen Körper blos um dieſes finnlihen Erdenlebens 
willen, in weldhem der Menſch mit der GSinnen- 
ober Körperwelt in wechfelfeitiger Wirkung ftehen 
muß, nölhig habe; aber ohne denfelben weit voll- 
fommener denfen, empfinden, in die Nähe und Ferne 
auf Andere wirken, empfindlicher leiden und empfind⸗ 
licher genießen könne. Diefes Refultat entfteht un« 
widerfprechlich in der Seele des unpartheiifcher Beob⸗ 
achters, wenn er alle die mannigfaltigen Erſchei⸗ 
nungen, die der Magnetismus gewährt, zufammen 
nimmt, und dann ruhig und vernünftig barüber 


nachdenkt. 
$. 89, 


Wenn die Menfchenfeele im Iebendigen Zuftand des 
groben Körpers, wo fie doch noch nicht ganz von ihm 
losgebunden ift, fo wunderbare Dinge vermag, was 
wird fie dann vermögen, wenn fie im Tode ganz 
von ihm getrennt wird? Hierüber denfe man nah! 
Im Sterben verliert der Menſch fein Selbftbewußt« 
ſeyn; er gerätb in den Zuftand einer vollfommenen 
Ohnmacht, oder eines tiefen Schlafe. So lang bie 
Blutmaſſe noh warm, noch nicht geronnen ift, fo 
lang find auch alle Werkzeuge des Körpers bewegbar, 
und fo lang bleibt die Seele in ihm; fobald aber 
Gehirn und Nerven ihre Wärme verlieren und er⸗ 
falten, fo können fie auch den ätheriſchen Theil der 
Seele nicht mehr ‘anziehen, nicht mehr feit halten, 
er entwidelt fih alfo, macht fi los von den irdi⸗ 
fhen Banden und erwacht; jest ift er in dem Zus 
ftand eines Hellfehenden, magnetifh-Schlafenden; da 
er aber ganz vom Körper getrennt ift, fo ift fein 
Zuftand weit vollfommener: er erinnert fich feines 
Erbenlebens von Anfang bis zu Ende vollkommen; 

' “m 
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er gedenkt feiner Zurüdgelaffenen, und er fann fi 
bie Sinnenwelt ganz deutlich vorftellen, aber er em⸗ 
pfindet fie gegenwärtig ganz und gar nicht mehr; 
Dagegen empfindet er nun die Geifterwelt und ihre 
Gegenflände, und zwar denjenigen Theil berfelben, 
in den er gehört, oder zu dem er fich hier fähig ge- 
madt bat. Daß dieß alles logiſch richtig aus ben 
magnetiihen Erfahrungen folge, das wird der wahr- 
heitliebende Forſcher Leicht finden, wenn er jene Er⸗ 
fahrungen alle kennt, und dann darüber nachdenft. 

$. 90, | 

Man kann und man wird mir den Einwurf mas 
hen: Es ift aber doch fo gewiß noch nicht, daß der 
Somnambül im Zuftande des Hellfehens das Gehirn 
und die Nerven zu feinen Vorſtellungen gar nicht 
brauche — hierauf dient zur Antwort, daß er einmal 
gewiß die Augen nicht zum Hellfeben, und eben fo 
wenig die andern finnlihen Werkzeuge zum Empfin» 
den nöthig habe; da nun aber das Gehirn bios 
durch die Eindrüde der äußern Sinnen in Wirkſam⸗ 
feit gefegt wird, fo fann dieß bier der Fall unmög⸗ 
Ich feyn. Indeffen werden im Berfolg Erfahrungen 
vorkommen, die meine Behauptung unwiderfprechlich 
beweifen. 

$. 91, 

Der Somnambül empfindet von der ganzen Sins 
nenwelt nicht das Geringfte, auffer einer oder meh⸗ 
teren Menfchenfeelen, die mit ihr in barmonifche 
Berührung (in Rapport) gebracht werden; durch diefe 
erfährt fie, was in ber Sinnenwelt vorgeht. Nach 
bem Tod feßen fi die Seelen mit denen in Rap: 
port und die ihrer Natur am ähnlichſten find — 
bringen fie ſich mit andern in harmoniſche Berüh⸗ 
rung, fo empfinden fie Leiden, die fich in Anfehung 
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ihrer Größe verhalten, wie der Grab des Unter⸗ 
ſchieds. O wohl denen, die fih dann dem Charafter 
des Erlöfers fo fehr genähert haben, daß fie mit 
Ihm in Rapport kommen, das ift, zu feinem Ans 
fhauen gelangen! Sie werden dann aud in ber 
Gemeinſchaft aller feiner Heiligen, feyn. Eben fo 
werden auch Freunde, die fih in ihrem moralifchen 
Charafter fehr verähnlicht haben, dort ewig mitein⸗ 
ander in Beziehung, in barmonifcher Bereinigung 
bleiben. Aus dem Vorhergehenden wird aud nun 
begreiflih, wie die Mittheilung in jenem Leben be> 
Ichaffen feyn wird: der Somnambül Tiest in der Seele 
defien, mit dem er in Rapport gefegt wird; ba be- 
darf's feiner Sprache; eben fo wird es fih aud nad 
dem Tode verhalten, Einer Tiest in der Seele des 
Andern, 

Alle diefe wichtigen Aufichlüffe haben wir dem erft 
vor etwa dreißig Jahren erfundenen thieriſchen Mag⸗ 
netismug zu verbanfen; aber die folgenden find nicht 
weniger bedeutend und belehrend. 

g. 92. 

Der thierifhe Magnetismus verfegt befonderg ſolche 
Derfonen, die fehr reizbare Nerven und eine lebhafte 
Einbildungsfraft haben, gar bald in jenen Zuftand 
des Somnambuligmus und des Hellfehbeng, und zwar 
durch ein regelmäßiges gelindes Beftreichen des Kör- 
perd. Eben durch Diefe Entdedung bat man nun ge⸗ 
funden, daß alle jene hyſteriſchen Entzüdungen bei 
FSrauensperfonen, oder auch hypochondriſche bei dem 
männlichen Gefchledft, nichts mehr und nichts weni- 
ger, als eben ein folder Somnambulismus feyen, 
nur daß er nicht dur Fünftliches Beſtreichen, fons 
dern aus einer Fränfelnden Natur entflanden if. 


= 
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$. 93. 
Wenn alfo eine Perſon mit oder ohne Krämpfe 


‚in Entzüdung geräth, fo daß fie ihr Selbftbewußts 


feyn verliert und nun Geſichte fieht, mit Geiftern 
umgeht und die erhabenften Dinge ausſpricht, bie 
weit über ihren natürlihen &rfenntnißfreis hinaus 
geben, fo halte man das ja nidht für eiwas Göttli- 
ches, fondern für eine wahre Krankheit, für eine 
Abirrung der Natur von ihrer gejegmäßigen, ihr vor- 
gefchriebenen Bahn. Alles, was fie fagt und thut, 
das prüfe man vernünftig nad dem Wort Gottes; 
gute Warnungen und Ermahnungen benugt man, 
aber göttliche Dffenbarungen find fie nie und durch⸗ 
aus nicht, auch dann nicht, wenn eine foldhe Perjon 
zufünftige Dinge voraus fagt, die in Erfüllung gehen, 
denn fie ftehbt im NRapport mit dem Geiſterreich; da 
aber ihre Seele noch an den Körper gefeffelt tft, 
fo. ift der Rapport nicht vollftändig; fie kann Die 
Bilder ihrer eigenen Phantafie von den Geiftern nicht 
unterfcheiden; fie erfennt und fieht aljo Vieles, dag 
jie im mäkterficfen Zuftand nicht erfennt und fieht, 
aber nicht alles ift wahr, vielmeniger göttlich, man 
fann und foll nicht darauf achten, vielmehr alle dien» 
lichen Mittel gebrauden, um fie von ihrer Krankheit 
zu befreien: denn gewöhnlich nehmen biefe Verirrun⸗ 
gen ein betrübtes Ende. Ich werde im Berfolg Bei⸗ 
ſpiele davon anführen. 


Die Urſachen, aus denen ein folder natürlicher 
mäagıretifcher Schlaf entftehen kann, find vorzüglich 
fußgende ; 

Vorerſt gehört dazu ein Iebhaftes, fehr reizbares 
Nervenſyſtem und eine lebhafte Einbildungsfraft; beide 
find aber gewöhnlich mit einander verbunden. 
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Für’s Zweite: eine beharrliche Beſchäftigung der 
Seelen mit übernatürlihen Gegenfländen. 3. 2. 
wenn abergläubifche und zugleich ſchlecht unterrichtete, 
einfältige Leute immer mit Hererei und Gefpenftern zu 
thun haben. Sind fie zugleich gottlofe böfe Men- 
fhen, jo fünnen fie endlich dadurch wirklich mit böfen 
Geiftern in Rapport fommen, und dann ift die Zau⸗ 
berei fein Hirngefpinft mehr. 
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$. 95. 

Die fleifchlihe Liebe ift befonders bei dem weib- 
lichen Geſchlecht die reihhaltigfte Duelle der magne⸗ 
tifhen Entzückungen und daher entſtehenden gräulis 
hen Berirrungen; vorab, wenn ſich religidfe Empfin= 
dungen damit vereinigen. Mir find viele traurige 
Erfahrungen von der Art befannt, die ich aber hier, 
um ber noch lebenden Perſonen willen, nicht kennt⸗ 
lich machen will. 

Ein frommes Mädchen befuchte die Erbauungs- 
ftunden, die ein auch frommer, aber ſchöner verhei« 
ratheter Mann in feinem Haufe hielt; nach und nach 
verliebte fie fi) in ihn, und da dieſer Liebe unübers 
windliche Schwierigkeiten im Wege flanden, fo unters 
lagen endlich ihre Nerven dem Kampf, und die arme 
Unglüdlihe wurde Somnambüle; in den erflen Zei- 
ten ſprach fie in ihren Entzüdungen die erhabenften 
und herrlichſten Wahrheiten aus; gewöhnlich Fam fie 
in die Krife, wenn fie in den frommen Verſamm⸗ 
lung war. Viele zufünftige Dinge fagte fie vorher, 
und viele wurden auch erfüllt; fie befam einen gro- 
gen Anhang, und bie vernünftigften und gelehrteften 
Männer hielten fie für eine Perfon, die vom Geiſt = 
Gottes infpirirt”fey, mit einem Wort: für eine 
Prophetin. | Ä 


x 
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Allmählig erhielt fie in ihren Entzückungen die Nach⸗ 
richt, daß die noch lebende Frau ihres Geliebten ein 
wahres Scheufal vor Gott und feinen Engeln fey. — 


Dieß wurde nad) und nad) fo fatanifch ug und heine 


heilig infinuirt, daß es die ganze Gefellichaft, die aus 
mehreren hundert Perfonen beftand, heilig glaubte. — 
Die arme Frau wurde alfo, auf Befehl aus der Gei- 
fterwelt, an einem entfernten Ort eingefperrtz fie ver- 
lor den Berftand, flarb in der Raferei, und der Witt: 
wer beirathete nun, auch auf Befehl aus der Geifter- 
welt, die junge Frauensperfon. Bis an die fehredliche 
Behandlung der erſten Frau Fönnten beide Haupt: 
perſonen und der ganze Anhang unfchuldig irren, aber 
von dem an nicht mehr. Die gräulichen Berbrechen 
oieler Perſon und ihrer Anhänger find welts und acten- 
undig. 

Ein gemeines Dienſtmädchen im nördlichen Deutſch⸗ 
land bekam in einer Entzückung den Auftrag, ſie müſſe 
den Fürſten, der im nahen Reich Chriſti unter ihm 
regieren follte, gebärenz ein übrigens frommer vers 
heiratheter Prediger Tieß fi) von ihr verführen, er 
glaubte ihr, und fie gebar wirflih einen Sohn; ob 
er aber Das werden wird, wozu ihn feine Mutter 
beftimmt bat, das Yaffe ich meine Leſer beurtheilen. 
Eine ähnlihe Gefchichte trug fih vor wenigen abe 
ven au im ſüdlichen Deutfchland zu. 

Ich habe ein Frauenzimmer gefannt, die von Her- 
zen fromm war; diefe gerieth täglich, auch von felbft, 
in einen vollfommenen magnetifhen Schlaf; fie. war 
dann außerordentlich erhaben geftimmt, fahe Ehriftum, 
lebte unter lauter Engeln, hörte fie fingen, fang mit 
ihnen und ſprach Dinge aus, bie erftaunlich waren. 
Endlich Fündigte ihr der Geift, den fie- für Chriftum. 
hielt, oder au ihr eigenes Phantafiebild, das fie 


497 
dafür annahm, an, daß fie morgen früh um 6 Uhr 
erben würde — die gute Seele Fämpfte diefe Nacht 
ſchwer, am Morgen fegte man die Uhr fill, ſprach 
mit ihr von allerhand, und fo ging die Zeit vorüber, 
 Hernad) überzeugte man fie leicht, daß alles, was fie 
ſehe, trügerifche Täuſchung fey, und nun hörten auch 
ihre Entzüdungen auf. 
$. 96. 

Endlih fann aber au ein reiner, gottergebener 
Menſch durch lange Hebungen im Wandel vor Gott 
in Entzüdungen und "in den Zuftand des magnetifchen 
Schlafs geratben. Da fommen dann freilich andere 
Sachen zum Vorſchein; man fieht glei, aus welcher 
Duelle ſolche Ausfprüce gefloffen find; und doch muß 
man aud da äußerſt behutfam feyn und nicht alles 
für unmittelbare göttliche Dffenbarung oder Mittheis 
lung anjeben. Daß fehr weit geförderte fromme See- 
Ien in einem folchen Zuftand des natürlichen magnes 
tiihen Schlafs, oder der Entzüdung, auch mit guten 
Geiftern oder gar Engeln in Rapport kommen kön⸗ 
nen, das ehrt die Erfahrung; aber auch die guten 
Geifter wiffen noch nicht alleg, befonders fo. Tange 
fie no im Hades find, und dad, was fie willen, 
blos von Andern erfahren haben; oft mifchen fi) auch 
faliche eitle Geifter dazu, die den Seher zu täufchen 
und irre zu führen fuchen: dieſe fludiren die Neis 
gungen und Wünfche deffelben, und lenfen dann bie 
&Eingebungen, Bilder und Borftellungen fo, daß fie 
feinen Sieblingeneigungen entfprehen; da er nun dag 
alles als göttliche Offenbarung anfteht, fo wird er 
überzeugt, daß feine Wünſche Gott gefällig’ feyen, und 
geräth dadurch auf die gefährlichften Abwege. Es 
kann nicht dringend genug geſagt werden, wie wahr 
und wie wichtig die ſe Bemerkung iſt: denn wenn 

Stilling’s ſämmtl. Schriften. VI. Bd. 32 


irgend ein Menſch, oder gar Kinder in Entzüdung 
oder auch fonft in einen araltirten (erhöhten) Zur 
Rand gerathen und nun Buße predigen, zufünftige 
Dinge voraus fagen und in einem Styl fprechen, der 
ihnen in ihrem natürliben Zufand unmöglich ift, fo 
hält das der gemeine Mann, befonders wenn er res 
ligiös denft, für göttliche Einwirkung und Offenba⸗ 
rung, und der arme Somnambüle glaubt es ſelbſt, er 
freut ſich darüber, wird innig gerührt, gebeugt, dankt 
Gott dafür, und nun keimt heimlich der Gedanke in 
ihm auf, er ſey etwas beſonders, Gott habe etwas 
Großes mit ihm vor, er kommt mit falſchen Lichtgei⸗ 
ſtern in Rapport, dieſe beſtärken ihn darinnen durch 
Bilder und allerhand Vorſpiegelungen, und ſo iſt dann 
der Erzſchwärmer vollendet. Der Eingang zu die⸗ 
fem Irrweg ift noch nicht verzäunt, und das fommt 
daher, weil die Philoſophen und Gottesgelehrten dies 
fes Verzäunen entweder gar nicht, oder doch nicht 
recht verſtehen. Lejer und Leferinnen! bemerkt doch, 
fo lieb Euch Euer ewiges Heil ift, folgende himmel⸗ 
fette und in unfern Beiten äußert wichtige Wahr⸗ 
heiten : 


, $. 97. 

Die ganze Einrichtung der menſchlichen Natur, bie 
Bernunft und Die heilige Schrift zeugen laut und 
unwiderfprechlich, daß wir Menichen diefjeits des Gras 
bes blos auf die Sinnenwelt und durchaus nicht auf 
Die Geifterwelt angewieien find; wer alfo aus Neus 
gierde, entweder Geheimniſſe oder die Zukunft zu 
erfahren, den Umgang mit dem Geifterreih ſucht, 
ber begeht eine fehr fchwere Sünde: der wahre Glaube 
und der beftändige Umgang mit Gott in Jeju Chrifto ; 
das ununterbrodene Wachen und Beten und Nichts⸗ 
wiffenmollen, als Chriſtum, den Gefreuzigten, fegt 
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die Menfchenfeele mit Gott und Chriſto durch den 
heiligen Geift in Rapport, und wenn man nun ſchlech⸗ 
terdings weiter nichts fu cht, fo if man gegen jeden 
Irrthum, gegen jeden Abweg gefichert; zeigt ſich nun 
etwas Lebernatürliches, jo bleibt man gleichgültig, 
willenlos, prüft dann genau, was bie Erſcheinung 
it und was fie fagen will; übrigend madt man 
weiter nichts daraus; ift fie von Gott, fo weiß fie 
fi) auch zu legitimiren, daß man nicht getäufcht wers 
den. kann, und ift fie aus dem Geifterreich, fo muß 


ber Chriſt wiffen, was er zu thun hat; auf alle Fälle . 


werde ich im Verfolg Die richtigſten Verhaltungsregeln 
an die Hand geben. 
8. 98. 

Ich kehre wieder zu meinem Zweck, zur Unterſu⸗ 
chung der menſchlichen Natur und ihres Verhältnis 
fes zur Einnenwelt zurüd. &3 gibt verfchiedene Krank⸗ 
beiten, Die man den Nerven zufchreibt und die auf 
den ätheriſchen Theil, oder Lichtskörper der Menfchens 
jeele wirken; wenn nun ein folder Kranfer eine 
lebhafte Jmagination hat, fo fommen oft unbegreif- 
liche Dinge zum Vorſchein. Oft fühlen fih ſolche 
Menfchen nicht krank; alle Rebensverrichtungen geben 
ungehindert und ohne Schmerzen fort, und doch find 
jene Erfcheinungen Folgen einer Unordnung im Dr- 
ganismus des Körpers, folglich einer Kranfpeit. 

Dieſe Kranken haben ſolche Erſcheinungen entwe⸗s 
der im wachenden Zuſtand, ſo daß ſie ſich aller Ge⸗ 
genſtände und ihrer ſelbſt recht wohl bewußt ſind, oder 
ſie kommen außer ſich, gerathen in Eutzädung und 
alfo in den magnetiihen Somnambulismus, in wel- 
chem fie dann jene Erichrinungen haben, Hier ent⸗ 
ſteht nun die ſchwere Frage: wo hören die Erſchei⸗ 
nungen auf, die blos in der menſchhhen Natur ges 
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gründet find, und wo fangen Die an, die aus dem 
Geifterreih ihren Grund haben. 
$. 99. - 

Ein Menfh Fann in diefem Zuftand Engel und 
Geikter fehen. Er fann alfo mit Gott und Chriſto 
Umgang haben, und doch ift das alles bloße Täu⸗ 
fhung der Einbildungsfraft; denn es find lauter Bor- 
ftelungen, die vorhin fchon in ihr Tagen, nur daß 
fie jest dur die Krankheit eben fo lebhaft gewor⸗ 
‚ ben find, ald diejenigen, die wir durch die äußern 
- Sinnen empfangen. Ich habe ein frommes Frauen- 
zimmer gefannt, die in ihren Entzücfungen mit Ens 
geln umgeben war und auch mit ihnen ſprach; ende 
lich fingen auch diefe Engel an zu fingen, die gute 
Seele fang mit — und was war es? — ein elender 
erbärmfider Gafjenhauer, ein gemeines Bolfslied. 
Solche Kranken fprechen oft mit einem Berftand, mit 
einer Weisheit von folden Dingen, wovon man ihnen 
faum die erfien Buchſtaben der Erkenntniß zutraute, 
daß man darüber erftaunen muß; uud wenn fie nun 
fromme erwedte Leute find, jo predigen fie oft und 
zwar beſſer, als mancher hocdhgelehrte Geiftlihe. Wir 
haben ja Beijpiele in der Gefchichte, daß Menfchen 
umbhergezogen find, Buße gepredigt und Biele vom 
Sündenſchlaf aufgewedt haben, und doch war. das 
alles Folge einer Nervenfranfpeit, einer durh den 
magnetischen Schlaf erhöhten Natur. ch gebe gerne 
zu, daß ſich die ewige Liebe auch dieſes Mittels be= 
bienen kann, um Sünder zur Befehrung zu bringen, 
aber für etwas Göttliches, für Inſpiration des hei— 
ligen Geiftes muß man es nicht halten, denn hier— 
aus entftehen hernach die Fräftigften Srrtbümer. Es 
ift zu beflagen, daß ſolche außerordentlihe Prediger 
aus Mangel m Selbſterkenntniß ſelbſt glauben, 
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der heilige Geift rede durch fie — wenn es nun ihre 
Zuhörer auch glauben, fo mag dann der Prediger 
auch noch fo irrige Saden fagen, man hält fie für 
Gottes Wort, und alfo für wahr. Bei foldhen Ge- ' 
legenheiten muß man genau und fcharf nad der hei- 
ligen Schrift und gefunden Vernunft prüfen, übri« 
gens aber feinen Werth auf folde Sachen legen, viel« 
weniger fie für göttlich erflären; man foll vielmehr 
fuchen, ſolche Kranfen ordentlih zu heilen. 


‚ $. 100, 

Der höchſte Grab der in der menfchlihen Natur 
noch gegründeten Erſcheinungen ift unftreitig der, wenn 
fih ein Menjch bei lebendigem Leibe an einem ent» 
fernten Ort zeigen kann. So fehr auch über dieß, 
als über den abjurdeften Aberglauben, gefpottet wird, 
jo gewiß und zuverläßig find doc die darüber ge⸗ 
madten Erfahrungen, und viele meiner Lefer wer- 
den fi) wohl der einen oder der andern erinnern. 
Ich rede hier nicht von den Erfcheinungen folder, 
die fih gleih nah dem Tode Ddiefem ober jenem 
Freunde gejeigt haben, fondern von ſolchen, Die die- 
fen Beſuch noch in ihrem Leben bei lebendigem Leibe 
machten. — Mir find Beifpiele befannt, daß Kranfe 
eine unbefchreibliche Sehnfucht befamen, einen gewiſ— 
fen Freund oder Freundin zu fehen; bald darauf ge— 
riethen fie in Ohnmacht, und während der Zeit er- 
fchienen fie dem entfernten Gegenftand ihrer Sehn- 
ſucht. Folgende Geſchichte aber übertrifft alles, was 
ich jemals davon gelefen oder gehört habe; fie kommt 
aus einer glaubwürdigen Duelle und hat alle Eigen- 
fhaften der hiſtoriſchen Zuverläßigfeit. 

6. 101, 


Bor etwa 60 bis 70 Jahren fam ein frommer, \ 
rechtfchaffener Mann aus Philadelphia in Amerifa \ 








— 
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nach Deutfhland, um feine armen Eltern zu beſuchen 
und fie mit feinem wohlerworbenen Vermögen außer 
Sorgen zu fegen. Er war ale Jüngling nad Ame— 
rifa gegangen und hatte es fo weit gebradht, daß er 
Aufieher über verfchiedene Mühlen am Delawares 
Fluß geworden war, wobei er fih mit Ehren ein 
hübſches Kapital erfpart hatte. Diefer redliche Mann 
erzählte einem meiner Freunde, auf deſſen Wahr⸗ 
heitsfinn ich mich verlaffen kann, folgende wunders 
bare Geſchichte: 

Sin der Nähe von Philadelphia, nicht weit von 
obengedahten Mühlen, wohnte ein einfamer Manız 
in einem einfamen Haufe; er war fehr wohlthätig, 
aber äußerft eingezogen und verfchwiegen; das Pubs 
lifum erzählte wunderbare Dinge von ihm, unter 
andern auch Das, daß er einem verborgene Saden 
entdeden fönne. Nun trug es fi zu, daß ein Schiffe- 
kapitän aus Philadelphia mit feinem Schiff nad Afrika 
und Europa reifen mußte; er verjprach feiner rau, 
auf eine beflimmte Zeit wieder zu fommen und ihr 
auch verfehiedenemal zu fchreiben. Sie harrte und 
barrte, aber ed kamen feine Briefe; die beflimmte 
Zeit verftrich, und ihr geliebter Mann blieb aus. Jetzt 
ging ihr das Waffer an die Seele, und fie wußte 
weder Rath noch Troft zu finden. Endlich rieth ihr 
ein "Freund, fie ſollte Doch einmak zu dem einfamen 
frommen Dann gehen und ihm ihren Sammer ers 
zählen. Die Frau befolgte dieien Rath und ging zu 
ihm; nachdem fie ihm alles gefagt und geflagt hatte, 
jo fagte er zu ihr, fie möchte da eine Weile verzies 
hen, bie er wieder fäme und ihr Antwort brächte; 
fie feste fih, um zu warten, und der Mann ging 
durch eine Thür in fein Kabine. Als er aber ber 
Frau etwas zu lang ausblieb, fo fand fie auf, 
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ging an das Gudfenfter in der Thür, bob das Vor⸗ 
hängen auf und fahe hinein — er lag auf dem . 


Sopha oder Kanape wie ein Todter; flugs ging fie 
wieter zurüd an ihren Ort. Endlih fan er und 
erzäblte ihr, ihr Mann fey in London in dem und 
dem Kaffeehaus, er werde aber nächftens kommen; 
dann ſagte er ihr auch die Urfadhen, warum er ihr 
nicht habe ſchreiben können. Jetzt ging die gute Frau 
ziemlich ruhig nad Haus. 

Was der einfame Mann gefagt hatte, traf pünfts 
lich ein; ihr Gemahl Fam wieder, und die Urſachen 
feines Aufenthalts und feines Nichtfchreibeng waren 
gerade die nämlichen. Jetzt war die Frau begierig, 
zu wiffen, was es geben würde, wenn fie mit ihrem 
Mann den einfamen Freund beſuchte; — dieſer Bes 
fuch wurde veranftaliet , als Aber der Kapitän den 
Mann fahe, jo entfegte er ſich; hernach erzählte er 


feiner Frau, daß er diefen nämlichen Dann an dem. 


und dem Tage — ed war gerade der, an dem bie 
Frau bei ihm gewefen — zu London im Kaffeehaus 
gejeben, und daß er ihm erzählt habe, feine Frau 
fey ſehr befümmert um ihn; dann hab’ er ihm die 
Urfacyen feiner verzögerten Rückreiſe und feines Nichts 
ſchreibens gefagt, und daß er nächftens Fommen würde, 
worauf fih dann diefer Diann unter den Leuten ver- 
loren habe. 
$. 102, 

Diefe höchſt fonderbare und nad dem gewöhnlichen 
mechaniſch philoſophiſchen Syſtem durchaus unerflär= 
bare und unglaubliche Geſchichte kann nach meiner 
Theorie der menſchlichen Natur folgendergeſtalt er⸗ 
klärt und ihre Möglichkeit erwieſen werden. Zu dem 
Zwed muß ich mich alſo auf die unzweifelbaren Er⸗ 


den ie 
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fahrungen berufen, die wir dem thierifchen Magne⸗ 
tismus zu danken "Haben. 

Es ift nunmehr eine ausgemachte, eine entichiedene 
Wahrheit, daß, in dem menfchlihen Körper ein fei⸗ 
ned Lichtwefen, eine ätherifhe Hülle des unfterblichen 
vernünftigen Geiſtes feye, welche fih im Magnetis⸗ 
mus, im Galvanismus, in der Elektricität und in 
Sympathie und Antipathie unwiderſprechlich darſtellt 
und auf manderlei Weife wirkſam erzeigt, hiemiP ift 
der vernünftige Geift ewig und unzertrennlid ver« 
bunden. Ich nannte diefen innern Lichtmenſchen oben 
die Menfchenfeele. 

. 103. 

Diefe Menſchenſeele fann dur das kunſtmäßige 
Beftreihen oder Magnetifiren in unendlid verſchie— 
denen Graden von dem Nervenipftem entbunden und 
nah Verhältniß diefer Grade freiwirfend gemädht 
werden: gewiſſe Krankheiten, auch verfchiedene- Arz⸗ 


veien, oder vielmehr giftartige Gewächfe fönnen bie 


nämlihe Wirfung hervorbringen. 
. Bet geringeren Graden ber Entbindung bleibt das 
Selbſtbewußtſeyn, aber die Imagination wird lebhaf⸗ 
ter, fo daß der Menih glaubt, er fehe und höre 
wirklich, was er ſich doch blos einbildet. 

Der natürlihe Schlaf iſt auch eine Art biefer Ent= 
bindung; wenn die organiſche Mafchine des Körpers, 
oder eigentlich die Nerven, bis auf einen gewiffen 
Grad ermatten, fo entäßt die Menfchenfeele diefe 
Werkzeuge, infofern fie zu den fünf Sinnen gehören, 
denn durch dieſe alfein entfteht unfer Bemwußifeyn in 
der Sinnenwelt — für fi) aber wirft fie beftändig 
fort; geſchieht dieß fo Tebhaft, daß es Eindrud auf 
bie innern finnlihen Werkzeuge macht, fo erinnert mar 
fih deffen bei dem Erwachen und nennt es träumen. 
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Bei den gewöhnlichen Nachtwandlern iſt die Ent 
bindung um einige Grade vollflänfiger und dem mag⸗ 
netifhen Somnambulismus ähnlich; bier wirft bie 
Menfchenfeele noch freier, fie träumt zufammenhäns 
gender und dentliher und in einem fo hohen Grad, 
dag das Nervenſyſtem, folglich aud der Körper, in 
Bewegung geſetzt wird, obgleich die Sinnen alfe ru⸗ 
benz; und da der Menſch in diefem Fall nicht durch 
die Sinnenwelt, fonderh durch die Ideenverbindung 
der Seele geleitet wird, fo entficehen daher Handluns 
gen, die nicht in die Ordnung der Dinge paſſen; 
aber eben diefe Handlungen find, wie Jedermann weiß, 
in ſich weit vollfommener, ald im wadyenden Zuftand, 
woraus dann wiederum erhellet, daß die Menſchen⸗ 
feele, wenn fie von den Banden’ des Leibes befreit 
wird, weit freier, volffommener und viel thätiger wirs 
fen könne, dann ſchläft und ſchlummert, dann ermüs 
det fie in Ewigkeit nicht mehr. 

6. 104. 

In den gewöhnlichen Entzückungen hypochondriſcher 
und hyſteriſcher Perſonen, oder auch ſolcher, die mit 
Wurmkrankheiten behaftet ſind, ſind ebenfalls die Grade 
der Entbindung ſehr verfchieden, folglih aud die da« 
‚ber entftehenden Aeußerungen und Handlungen; im 
Tode aber ift fie vollftändig. Von biefer werde ih 
im Kapitel von den Geiftererfheinungen aus 
führli handeln. 

Es ift alfo eine unftveitige Erfahrungswahrbheit, 

dag die Menfchenfeele in unendlich vielen und vers 

fhiedenen Graden, bis zur gänzliden Trennung vom 

Körper, von diefem entbunden werden und für fid, 

nad dem Grad diefer Entbindung, frei wirfen fönne. 
8. 105. 

Es kann Menſchen geben, bei denen 1 bie Entbins 
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dung fehr Teicht if, oder auch wohl durch geheime 
Mittel befördert, fogar dahin gebracht werden fann, 
daß die Menfchenfeele den Körper auf eine kurze Zeit 
verläßt, in der Ferne etwas ausridtet und dann 
wieder in ihren Körper zurüdfehrt, welches aber freis 
lich in fehr Furzer Zeit geſchehen muß, ehe Das Blut 
feine Slüsfigfeit verliert. Daß in Krankheiten fo et⸗ 
was gejchehen fey, davon haben wir mehrere Beis 
fpiefe. Ich will’ nun dieſe höchſt merfwürdigen und 
feltenen Erfcheinungen, und zwar in Beziehung auf 
das oben erzählte amerifanifdhe Beifpiel, das voll- 
fommenfte von allen, nach meiner Theorie erflären. 
6. 106, 

Wenn die Seele zwar noch in ihrem Körper, aber 
doch von feinen finnlichen Werkzeugen entbunden tft, 
fo hört, fo lang dieje Entbindung währt, das Selbſt⸗ 
bewußtjeyn in der Sinnenwelt auf, aber die Seele 
lebt und webt in ihrem Erfenntnißfreis, und fommt 
endlich bei öfterer Wiederholung dieſes Zuftandes in 
Berbindung mit dem Geifterreih; von der Sinnens 
welt empfindet fie ganz und gar nichts, fie ficht und 
hört feinen Menſchen außer denen, mit denen fie in 
Rapport gejegt wird; dieß gefchieht, wenn beide fees 
liche Atmofphären nad gewiffen Gefegen in Berühs 
rung gebracht werden. Mit diefen kann die Seele 
umgehen, mit ihnen reden, und von dieſen erfährt 
fie, was jegt in der Sinnenwelt um fie ber geſchieht. 

Geſetzt nun, obiger Amerifaner hatte die Fähige 
Seit, entweder von Natur, oder durch geheime Kunft, 
oder durch beides, feine Seele vom Körper nad Wille 
führ ganz zu entbinden und fie auch wieder mit ihm 
zu vereinigen, fo konnte er fih alfo in den allervolls 
fommenften Somnambulismus verfegen, aus deſſen 
Erfcheinungen und Erfahrungen auch nun alles erflärk 
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werden muß. Seine Seele verließ alſo ihren Körs 
per mit dem Willen, den Schiffskapitän um die Urs 
fache feines Ausbleibens und Nichtſchreibens zu fra= 
gen; fobald fie außer ihrem Körper war, empfand 
fie nichts mehr von der Sinnenwelt, und fie war in 
der Welt der Geifter, wo fein Raum trennen fann. 
In dem Augenblid alfo, in dem die Seele den Kör⸗ 
per verließ, war fie auch ſchon in Rondon bei dem Schiffös 
fapitän; wäre er in China oder anderswo gewejen, 
fo- hätte fie ihr magiſcher Wille dahin geführt. 
Die Menſchenſeele it an und für fi ſelbſt un- 
fihtbar, fie fällt natürlicher Weife nicht in die Sinne; 
aber fie kann fih auf zweierlei Weife ſichtbar maden: 
erfilih,, wenn fie aus dem Dunftfreis Materien an 
fih zieht und fih daraus einen Körper bildet, der 
dem ihrigen ähnlich iſt; und zweitens, wenn fie fi 
mit dem, dem fie erfcheinen will, in Rapport feßt. 
Im erften Fall fann fie von vielen Menſchen gefe- 
ben werden, aber jeder merft alsdann, daß dieſe 
Erſcheinung fein natürlicher Menſch, fondern ein Geiſt 
iſt; im zweiten Fall aber ſieht ſie nur der, mit dem 
ſie in Rapport ſteht, indem ſie auf deſſen Seele und 
durch ſie auf die ſinnlichen Organe ſo lebhaft wirkt, 
daß er die Perſon ſo deutlich vor ſich ſieht, als wenn 
fie in ihrem Körper gegenwärtig wäre, ex hört fie 
. reden und fie hört ihn. Auch dieje Bemerkung werde 
ih unten im Kapitel von den Geiftererfheii 4 
nungen deutlich und vollfländig entwideln. 
Auf diefe zweite Art ift zuverläßig der Amerifaner 
dem Kapitän erfchienen; denn auf die erfle würde er 
großes Aufjehen unter den Anwefenden erregt haben, 
und wer weiß auch, was ed für ihn ſelbſt für Fol⸗ 
gen hätte haben fönnen. 
Sch könnte noch mehrere Beifpiele diefer Art erzählen, 
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allein es mag an bem einen genug ſeyn, damit die 
Werf nicht zu weitläufig werden möge. 
§. 107, 

Die fonderbare Erfcheinung , wenn Menſchen ſich ſelbſt 
ſehen, ſich felbft erfcheinen, ift nicht felten, und Fan auf 
zweierlei Weife geſchehen; erftlich, wenn nur die Derfon, 
die fich felbft fieht, die Erfcheinung hat; Andere aber, 
die gegenwärtig find, nichts fehen. In diefem Fall 
fann die Erfheinung blos natürlich in der menſchli⸗ 
hen Natur gegründet ſeyn; aber wenn fie mehrere 
Menſchen ſehen, dann gehört fie in's Geifterreich 
und in das folgende Kapitel von den Ahnungen. 
Wenn mich Jemand fragt, wie es möglidy fey, 

daß fih ein Menſch felbft erfcheinen könne, oder wie 
das Sichfelbftiehen in der menſchlichen Natur gegrüns 
det ſey? — fo antworte ih: daß nicht. mehr dazu 
erfordert werde, als Engel und Geifter zu” fehen, wo 
feine find oder doch wenigftens nicht in die Sinne 
fgllen. Der berühmte Friedrich Nikolai in Berlin 
getſeth einsmals in einen Zuftand, daß er viele gei⸗ 
ſtige Wefen um fich ber fahe, die aber alle nach und 
nad) verſchwanden, fo wie er auflöfende und abfühs 
rende Mittel gebraudte. So wie nun fremde Ges 
falten in der Einbildungsfraft fo lebhaft werden kön⸗ 
nen, daß fie den äußeren finnlichen Eindrüden gleich 
find, eben fo fann aud die eigene Geftalt den näm⸗ 
lihen Eindrud maden. 

. 108. 

Ich hatte oben die Frage vorgelegt: Wo hören 
die Erfcheinungen auf, die blos in der menſchlichen 
Natur gegründet find, und wo fangen bie an, die 
mit dem Geifterreih in Verbindung ftehen? — meine 
Antwort darauf ift folgende: 

Sp lange eine Erfcheinung nur folhe Sachen 
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Bricht, die ein Menſch in einem erhöhten Zuftande 
willen fann, jo ift die Erfcheinung Borftelung der 
Imaginationen in irgend einem geringern Grade dee 


magnetifhen Somnambuligmug ; fobald fie aber Dinge . 


fagt, die fie natürlicher Weife unmöglich willen fann, 
und bie hernach doch wahr befunden werden, fo fleht 
die Perfon, die fie hat, mit dem Geifterreich in Rap⸗ 
port. Dieß Tann aber aud der Fall feyn, wenn 
eben nicht alles oder auch ein und anders gar nicht 
eintrifft, weil aud gute Geifter noch irren können 
und die böfen irre führen wollen. 
$. 109. 

Noch etwas Wichtiges Tiegt in der menfchlichen 
Natur, nämlih: Die Fähigkeit, diefjeits des Grabes 
noch hier in der Sinnenwelt mit dem Geiſterreich in 
Umgang und DBerbindung zu fommen. Nah ben 
Gefegen unferer Natur fol diefe Fähigkeit in unferm 
fterblichen Leibe nicht entwidelt werden, weil wir in 
dieſem Leben bei weitem nicht alles befigen, wgs 
zur Prüfung der Geifter erforderlih iſt, und gljo 
fhredlih betrogen und irre geführt werden Fönnen. 
Nun fönnen aber gewifle Krankheiten diefe Fähigkeit 
entwideln; auch gibt es Menfchen, bei denen dieſe 
Entwidlung fehr leicht geſchieht; da nun die Geifter, 
und vorzüglich abgefhiedene Menfchenfeelen, die ſich 





noch im Hades befinden und noch gerne etwas in 


der zurüdgelaffenen Sinnenwelt gethan ober ausge⸗ 
richtet hätten, fi mit brünftigem Verlangen nad 
Semand aus der Sinnenwelt fehnen, der ihre Wünfche 
erfüllt, fo freuen fie fih hoch, wenn fie einen Men- 
fhen finden, der mit dem Geifterreich entweder ſchon 
im Rapport fteht, oder doch leicht dahin gebracht wer- 
den kann; dieſem ericheinen fie dann und bitten um 
Erfüllung ihrer Wünſche. Was nun da zu thun, 
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was Pflicht und Nichtpflicht fey, das werde ich im 
Kapitel von den Geiftererfcheinungen deutlich aus⸗ 
einanderfegen. 

$. 110, 

Die Bürger des Geifterreichd empfinden nur bie 
Geifterwelt und nicht dag Geringfte von unferer Kör⸗ 
per⸗ oder Sinnenwelt, eben fo wie auch wir nur 
diefe leutere, nicht aber die erftere empfinden. Die 
Geifterwelt ift eben da an bem nämlihen Orte, wo 
aud die Körpers oder Sinnenwelt ift; wir befinden 
ung wirklich darin, aber wir empfinden nichts von 
ihr, fo wie aud die Geifter um und bei ung find, 
ohne etwas von und empfinden, ausgenommen bie 
guten und böfen Engel, dieſe empfinden ung und 
fönnen auf ung wirken, abgeſchiedene Menſchenſeelen 
_ aber nicht, außer wenn fie Jemand finden, mit bem 
fie fih in Rapport fegen können und bürfen, 

Der Hades ift in unfrer Atmofphäre und geht in - 
den Erdförper hinab, bis da, wo bie Hölle anfängt; 
dann fleigt er aucd hinauf, bie da, wo im reinen 
Aether der Aufenthalt der Seligen beginnt. Doch 
von dem Allem werde ich gehörigen Orts auefüprlich 
handeln. | 

. 111. 

Eine gewifle fromme Perfon , Die das Glück oder 
vielmehr Unglüd hatte, mit dem Geifterreich in Rap⸗ 
port zu fleben, behauptete, daß den abgeichiedenen 
Menjchenfeelen die Erſcheinung eines Meufchen aus 
unferer Sinnenwelt eben fo furchtbar und ˖ſchauerlich 
fey, ale ung ihre Erfcheinung, daß alfo ihre Her⸗ 
zensangelegenheiten ſchwer und drüdend feyn müſſen, 
. wenn fie fih mit entfchließen follen, Jemand zu ſu⸗ 
hen, mit dem fie fi) in Rapport fegen fönnen. Dem 
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ungeachtet freuen fie fi) hoch, wenn fie fo Jemand 
finden; beides fann mit einander beftehen. 
Ss. 112. 

Aber worin befteht nun eigentlich die Fähigkeit, 
mit Geiftern in Umgang oder in Rapport zu fommen? 

Die natürliche Anlage dazu befteht darin, wenn der 
ätberifche Theil oder der Tichteförper ter Menfchen« 
feele nicht viele fchwere Theile aus dem Geblüte an« 
nimmt, fondern fi rein hält, wodurd er dem Geis 
fterreich näher kommt. Dieß hängt aber nicht vom 
Willen des Menfchen, fondern von der innern Orgas 
nifation des Körpers ab. 

Wenn der Lichisförper der Menfchenfeele durd 
irgend eine Kraft verftärft wird, fo daß er.wirfiamer 
wird, als zum Leben und zur Empfindung nöthig iſt, 
fo fann es dahin fommen, daß er im Geiſterreich 
erjcheint und mit feinen Bewohnern in Umgang geräth. 

Diefe‘ beiden Urfachen können durch Krankheiten, 
durch Magnetifiren, durch natürliche Mittel aus den 
drei Reichen der Natur und durd andere magifche 
und geheime Künfte entſtehen; mißlich, gefährlich und 
mehrentheils fehr fündlih und ftrafbar iſt es aber, 
wenn man fich folder Mittel bedient, um gegen 
die Ordnung Gottes und der Natur dieſe Fahigkeit 
zu erlangen. Deßwegen aber will ich gewiſſe reſpek⸗ 
table Männer, die mit dem Geifterreich in Verbin⸗ 
dung ſtehen, nicht eines Verbrechens beſchuldigen; 
es fann auch Ausnahmen von der Regel geben, und 
Gott fann auch folhe Werkzeuge zu feinem Dienft 
gebrauden wollen; allein wenn auch dieß der Fall 

, fo wird Er durd feine Vorſehung folde Mens 
fhen ohne ihr Suchen dahin führen, wohin Er fie 
baben will, Strafbarer Borwig ift und bleibt es 
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immer, wenn man aus eigenem Antrieb ben Lime 
gang mit Geiftern ſucht. | - 
113, 

Der merfwürbdigfte Mann biefer Art war wohl 
der berühmte Geifterfeher Swedenborg, und bier 
ift der Drt, wo ich feiner etwas ausführlid geden= 
fen muß. Er hatte die natürliche Anlage zum 
Umgang mit der Geifterwelt, und da fo Bieles für 
und gegen biefen außerordentlihen Mann gefchrieben 
und geſprochen wird, fo halte ich es für Pflicht, bie 
reine Wahrheit von ihm befannt zu machen, indem 
ich Gelegenheit gehabt habe, fie lauter und unvers 
fäljcht zu erfahren. 

Smwedenborg war der Sohn eined Predigers 
in Schweden, er hatte einen aufridtigen redlichen 
Charafter und große Anlagen zur Gelehrfamfeit, die 
er auch benüßte, und fi der Philofophie, Naturges 

ſchichte, vorzüglid aber der Mineralogie, Metallurgie, 
Chemie und dem Bergbau widmete. Um fid in leg 
teren Wiffenfchaften noch mehr zu vervollfommnen, 
madte er große Reifen durch Europa, fehrte dann 
wieder in fein Vaterland zurüf, wo er in’s Berg⸗ 
rathsfollegium aufgenommen wurde. Er hat ein paar 
dide Folianten philofophiihen Inhalts geſchrieben; 
fie enthalten ein tiefgedachtes philoſophiſches Lehrge— 
bäude, das aber feinen Beifall gefunden hat. Dann 
ſchrieb er auch ein paar flarfe Foliobände über Kus 
pfer und Eifen, die noch immer ihren anerfannten 
Werth behaupten. jedermann ganz unerwartet ges 
rieth dieſer geſcheide, gelehrte und fromme Mann .in 
ben Umgang mit Geiftern ; er hatte dieſes fogar fein 
Hehl, daß er oft an der Tafel -in großen Geſell⸗ 
fpaften mitten unter den vernünftigften, wiſſenſchaft⸗ 
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lichen Geſprächen fagte: er babe über diefen ober 
jenen Punft nod vor Kurzem mit dem Apoftel Baur 
Lug, oder mit Luther, oder mit fonft einer längft 
verftorbenen Perſon gefprohen. Daß ihn dann bie 
Anweſenden mit Naſe und Mund anftarrten und an⸗ 
ftaunten, und zweifelten, ob er auch noch recht bei 
Sinnen fey, das läßt fi denfen. Indeſſen gab er 
denn doch zuweilen Beweiſe, gegen die fih nichts 
‚einwenden läßt. Man hat zwar diefe Erzählungen 
beftritten und fogar den guten Mann der Betrügeret 
beichuldigt; aber diejes letztere widerfpreche ich laut, 
Swedenborg war fein Betrüger, fondern ein from 
mer, chriſtlicher Mann, der aber doc zu Zeiten ges 
täufcht und irre geleitet werden fonnte. Drei Be- 
weife, daß er wirflih mit Geiftern Umgang hatte, 
find allgemein von ihm befannt, — 

| | 5.114, | 

1) Die Königin von Schweden feßte ihn dadurch 
auf die Probe, daß fie ihm auftrug, ‚ihr zu fagen, 
was fie mit ihrem verflorbenen Bruder, dem Prin— 
zen von Preußen, in Charlottenburg — wo idy nicht 
irre — an einem gewiffen merfwürdigen Tage ge= 
ſprochen habe, Nach einiger Zeit Tieß fih Sweden— 
borg bei ihr melden und fagte es ihr; die Königin 
erfhrad heftig darüber, wie ſich leicht denfen läßt. 
Man hat dieie Geſchichte in öffentlihen Blättern be- 
firitten; mir aber hat ein vornehbmer Schwede, der - 
übrigens fein Verehrer Swedenborg's war, verfichert, 
daß die Sache ohne allen Widerfprucd gewiffe Wahre 
heit jey. Er gab mir nod Beweiſe davon an die 
Hand, bie ich aber befannt zu machen Bedenfen trage, 
wie das bei dergleihen Geſchichten, die auf das "eis 
fterreih Bezug haben, gewöhnlich der Fall ift, indem 
Stilling’s fänmti. Schriften. VI. BD. 33 
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dadurch Feute compromittirt werben, die man ſcho⸗ 
nen muß *). | 
$. 115, 

2) Swedenborg fam mit einer Gefellfchaft Reifens 
der aus England zu Gothenburg anz bier fagte er, 
er babe von den Engeln erfahren, daß es gegenwärs 
tig in Stodholm in der und der Gaffe brenne — 
es waren Stodholmer Bürger in der Gefellfchaft, 
die darüber betroffen waren; bald hernach fam er zu 
ihnen und fagte: fie follten fi) beruhigen, dag Feuer 
fey gelöfcht. Den folgenden Tag erfuhren fie, 
dag fih die Sache genau fo verhalten habe. Diefe 

Geſchichte ift gewiſſe Wahrheit. 

— $. 116. 


3) Einer vornehmen Wittwe wurde eine beträchts 
lihe Summe Geldes abgefordert, von der fie gewiß 
mußte, daß fie ihr verftorbener Mann bezahlt habe; 
fie fonnte aber die Quittung nicht finden. In die= 
fer Noth ging fie zu Smwedenborg und bat ihn, ih⸗ 
ren Mann zu fragen, wo die Quittung ſey? — 
Nach einigen Tagen fagte ihr Swebenborg, er habe 
ihren Mann geſprochen, die Quittung fey in dem 
oder Dem Scranfe unten auf dem Boden in einem 
verborgenen Behälter; wo fie auch alfofort gefunden 
wurde. Auch dieſe Thatfache hat man fo audges 
legt: Swedenborg habe gewußt, wo die Quittung 
fey, und der Frau blog weiß gemacht, er habe es 
von ihrem Mann erfahren. Daß dieß in des from⸗ 
men Mannes Seele eine moraliihe Unmöglichkeit 
war, das weiß ich gewiß; hätte er die Quittung ges 


*) Gin vornehmer MWürtembergiiher Theolog fchrieb an 
die Königin und fragte fie wegen dieier Sache. Sie 
antwortete und bezeugte, daß dieß wahr fey. 
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wußt, ſo hätte er es zuverläßig der geängſtigten Frau 

gleich beim erſten Beſuch geſagt. Aber nun muß ich 

noch einen vierten Erfahrungsbeweis hinzufügen, der 

noch gar nicht bekannt und vollkommen fo wichtig, 

als einer "der vorhergehenden iſt. Ich kann die Wahr⸗ 

heit defjelben mit der höchſten Gewißheit verbürgen. 
817 

In den fiebenziger Jahren des verfloffenen Jahr⸗ 
bunderts war in Elberfeld ein Kaufmann, mit dem, 
ic) die fieben Fahre meines dortigen Aufenthalts in 
- vertrauter Sreundichaft lebte. Er war ein firenger 
Myftifer im reinſten Berftand. Er fprad wenig, 
aber was er fagte, war ein goldner Apfel in einer 
filbernen Schale; um aller Welt Güter willen hätte 
er ed nicht gewagt, eine wilfenfchaftlihe Unwahrheit 
zu fagen. Diefer nunmehr Icon längft verflärte 
Freund erzählte mir folgende Geſchichte: 

Er verreiste in Handlungsgefhäften nah Amfter- 
dam, wo fih damals Swedenborg aufhielt. Da er 
nun Bieled von dieſem fonderbaren Mann gehört 
und gelefen hatte, fo nahm er fid vor, ihn zu befu- 
chen, um ihn näher fennen zu lernen. 

Er ging alfo hin und fand einen fehr ehrwürdig 
ausfehenden freundlichen Greis, der ihn höflich em⸗ 
pfing ‚und zum Niederfigen nöthigte. Nun begann fol- 
gendes Geſpraͤch: 

Der Kaufmann, Bei dieſer Gelegenheit, wo 
ich hier Handelsgefchäfte zu verrichten habe, Fonnte 
ich mir die Ehre nicht verfagen, Ihnen, Herr Berg⸗ 
zath, meine Aufwartung zu machen; Sie find mir 
‚durch ihre Schriften ein fehr merfwürbiger Dann ge= 

worben. u 
‚ Swedenborg. Darf ich fragen, wo Sie her find ? 
Der Kaufmann. Ih bin von Eiberfeld, aus 
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dem Herzogtbum Berg. Ihre Schriften enthalten fo 
viel Schönes und fo viel Erbauliches, daß fie tiefen 
Eindrud auf mic gemacht haben; aber die Quelle, 
woraus Sie fchöpfen, ift fo außerordentlich, fo fremb 
und ungewöhnlich, daß Sie es dem aufrichtigen Freund 
der Wahrheit wohl nicht verübeln werden, wenn er . 
unwiderlegbare Beweije fordert, daß Sie wirklichen 
Umgang mit der Geifterwelt haben. 

.. Swedenborg. 3 wäre fehr unbillig, wenn 
ih das übel nehmen wollte; aber ich glaube Beweife 
genug gegeben zu haben, bie nicht widerlegt werben 

fönnen. 

Der Kaufmann. Sind das die befannten mit 
der Königin, dem Brand in Stödholm und der ver- 
legten Quittung? | 

Swedenborg. Ja, die find’s,undbdie find wahr! 

Der Kaufmann. Und doch wendet man Bieles 
Dagegen ein. Dürfte ich ed wohl wagen, Ihnen eis 
nen folhen Beweis aufzutragen? 

Swedendborg. Warumnidt? von Herzen gerne! 

Der Kaufmann. Ich hatte ehemals einen Freund, 
ber in Duisburg die Theologie ftudirtes er befam 
aber die Schwindjuht, an der er aud dort flarb. 
Diefen Freund bejuchte ich Furz vor feinem Ende; 
wir hatten ein wichtiges Geſpräch mit einander; 
fönnten Sie wohl von ihm erfahren, wovon wir ges 
ſprochen haben? 

Swedenborg. Wir wollen ſehen. Wie hieß der 
Freund ?, 

Der Kaufmann fagte ihm den Namen. 

Swedenborg. Wie lange bleiben Sie noch hier ? 

Der Kaufmann. Etwa adr oder zehn Tage. 

Swedenborg. Kommen Sie in einigen Tagen 
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einmal wieder zu mir, ich will fehen, ob ich den 
Freund finden kann. 

Der Kaufmann ging nun fort und verrichtete 
ſeine Geſchäfte. Nach einigen Tagen ging er mit 
geſpannter Erwartung wieder zu Swedenborg, der 
ihm lächelnd entgegen kam und ſagte: ich habe Ih⸗ 
ren Freund geſprochen, die Materie ihres Discurſes 
iſt die Wiederbringung aller Dinge geweſen. Und 
nun ſagte Swedenborg dem Kaufmann auf's Genaueſte, 
was er und was der verſtorbene Freund behauptet habe, 

Mein Freund erblaßte, denn diefer Beweis war 
mädtig und unüberwindlihz; er fragte ferner: Wie 
geht es denn meinem Freund, ift er jelig? Sweden» 
borg antwortete ihm: Nein, er ift nody nicht felig, 
er ıft nod im Hades und quält fih noch immer mit 
der dee von der Wiederbringung aller Dinge. Diefe 
Antwort fegte meinen Freund in die größte Verwun⸗ 
derung. Er erwiederte: Mein Gott, auch noch jen= 
feits? Swedenborg verfegte: Sa wohl! die Lieb⸗ 
lingsneigungen und Meinungen gehen mit hinüber 
und es geht fehwer her, bis man ihrer [oe wird, da⸗ 
ber foll man fich bier ſchon davon entledigen. Voll⸗ 
fommen überzeugt verließ mein Freund den merfwür- 
digen Mann und reiste wieder nad Elberfeld. 

Was fagt dein nun der hochaufgeklärte Unglaube 
biezu? Er fagt, Swedenborg fey ein Pfifficus ge⸗ 
weien, er habe etwa einen geheimen Spion gehabt, 
der meinen Freund ausgefragt habe. Hierauf dient 
zur freundlichen Antwort: dazu war Swedenborg zu 
edeldenfend und zu gottesfürdtig, und mein Freund 
zu geſcheidt. Dergleihen Ausflüdte gehören unter 
die Rubrik der Berflärung des Erlöfers vermittelt 
des Mondſcheins. 


518 
118. 


$. 
Daß Swedenborg einen vieffährigen und häufigen 


Umgang mit den Bewohnern der Geifterwelt gehabt 
babe, das ift feinem Zweifel mehr unterworfen und 
eine ausgemachte Sade. Daß ihn aber auch hin 
und. wieder feine Imagination getäufcht, und daß ihn 
auch zu Zeiten gewiſſe ®eifter unrecht berichtet -Ha= 
ben, das ift eben fo gewiß. Seine Schriften enthale 
ten ungemein viel Schönes, Lehrreihes und Glaub⸗ 
würdiges, aber auch mitunter hie und da fo unbes 
greiflich Täppifche und widerfinnige Saden, daß ein 
geübter Geiſt der Prüfung dazu erfordert wird, 
wenn man fie mit Nugen lejen will. 

Swedenborg’8s Hauptirrthum war, daß er felbfl 
glaubte, Gott habe ihm den innern Sinn geöffnet 
und ihn dazu auserforen, daß. er in biefen Testen 


Zeiten biefe. bisher verborgene Geheimniffe befannt : 


machen und den Grund zum Reich des Heren legen 
folte. Es läßt fi aber leicht begreifen, wie er zu 
diefem Irrthum fommen fonnte, denn da ihm die 
Bekanntſchaft mit dem Geifterreich fo ungeſucht und 
auf Einmal fam, und da er die menfhlihe Natur 
noch zu wenig fannte, als daß er hätte vermuthen 
fünnen, ed gebe eine von ben Gefegen ber Natur 
abweichende Dispofition des Körpers, eine Art Kranke 
‘heit, wodurd man mit dem Geifterreih in Verbin⸗ 
dung komme, fo fonnte es nicht anders feyn, er mußte 
glauben, dieſe Dffenbarungen fämen unmittelbar von 
Gott, und fobald er dieß glaubte, fo bielt.er auch 
alles für wahr, was ihm offenbart wurde, und fih 
ſelbſt alſo auch für einen von Gott gefandten Pro⸗ 
pheten. Durch dieſe Vorftellungen können abſcheu⸗ 
liche Irrthümer und Vergehungen entftehen, ohne 
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daß man zu fündigen glaubt, weil man ihre Veran⸗ 
Yaffungen für göttliche Befehle hält, 
$. 119, 


Der thieriihe Magnetismus und mannigfaltige Ers 
« fahrungen an Kranfen haben mich belehrt und unwi= 
derlegbar überführt, daß der unfterbliche Beift, der 
göttliche Yunfen im Menfchen, mit einem ätherifchen 
oder Fichtöförper unzertrennlih verbunden fey, daß 
dieſe Menfchenfeele als zufünftiger Bürger des Geis 
fterreich8 in diefem Erdenleben in den thierifchen Kör⸗ 
per gleichfam verbannet und vermittelt der Nerven 
an ihn, gefefjelt fey, und um feiner Veredlung und 
Vervollkommnung willen auch angefeffelt ſeyn müſſe; 
daß dieſer innere Lichtmenſch während dieſer Gefan— 
genſchaft angewieſen ſey, ſeine Belehrung durch die 
fünf ſinnlichen Werkzeuge und nicht Durch den Um⸗ 
gang mit dem eifterreich zu bekommen; daß er aber 
Durch den Magnetismus, durch gewiffe Krankheiten 
und dur andere Mittel von den Banden des Kör- 
pers mehr odır weniger entbunden, mit dem Geie 
fterreih in Verbindung fommen fünne, welches aber 
allemal widernatürlich und auch den Grundfägen der 
chriſtlichen Religion zuwider ift, und daß er endlich 
‚um ſo viel erhöhter und thätiger wirfe, je mehr er 
som Körper losgemacht ift, und daß es alfo fehr ir- 
rig fey, wenn man glaubt, die Seele habe den Kör- 
per zum Denfen, Borftellen, mit einem Wort, zum 
Berftand, Vernunft und Willen nöthig — im Ges 
gentheil, alle feelifhe oder geiftige Eigenſchaften find 
weit vollfommener, wenn die Menichenfeele von ihs 
rem Körper befreit iſt; diefen hat fie nur zu dem 
Zwed, um die Sinnenwelt empfinden und in thr wire 
Ten zu fünnen. Wenn dereinft der neue Himmel und 
die nee Erde erfcheinen werden, dann werden bie 
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frommen Menſchenſeelen, mit ihrem Auferſtehungs⸗ 
leibe vereinigt, ſowohl die neue verklärte Sinnen⸗ 
welt, als auch die Geiſterwelt empfinden und auf ſi ſie 
wirken können. 

§. 120, 

Sch ſchließe dieſes Kapitel mit der dringenden Er⸗ 
mahnung, fih durchaus nicht mit dem Geifterreich 
einzulaffen, fondern wenn irgend jemand ohne fein 
Sucen mit ihm in Umgang gerathen follte, fi dem= 
felben auf eine Tiebreihe und chriſtliche Weife zu 
entziehen und wiederum in die Ordnung zurüdzus 
fehren, in die ihn der Vater der Menfchen dieffeite 
des Grabes gefent hat. Im Kapitel von den Geis 
ftererfcheinungen werde ich Hegeln an die Hand ge« 
ben, wie man ſich gegen fie zu benehmen hat. 


Dus dritte Hauptflüc. 


Bon Abnungen, Vorherſagungen, Zaubereien 
und Prophezeibungen. 


$. 121. 
Ahnung nenne id eine mehr ober weniger bunfle 
Empfindung von einer Sade, die jest in der Ferne 
geichieht, oder in der nahen Zufunft geichehen wird, 
ohne daß man den Grund von diefer Empfindung 
in der Sinnenwelg finden fann. Dieß ift der eins 
fachſte und reinfte Begriff von dem, wag man ei- 
gentlih Ahnung nennt. Jh habe fetbft dreimal eine 
folde Ahnung empfunden, wie den Lefern meiner. 
Lebensgefchichte befannt ſeyn wird. 
Da wir in unferm gegenwärtigen Zuflande nicht 
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das Geringfte von ber Zufunft und von dem, was 
in der Ferne gefchieht, wiffen fönnen, ausgenommen 
wenn wir aus natürlihen Urſachen auf die Folgen 
Schließen, fo müfjen die wahren Ahnungen höbern 
Urfprungs feyn. Bon diefen will ih alfo zuerft 
handeln. 

Sodann gibt ed auch Leute, die entweder durch 
Kunft oder durh Krankheit, oder auch durch eine 
natürliche Anlage ihr Ahnungs-Vermögen entwideln, 
fo daß fie fi felbft und Andern in gewiffen Fällen 
anzeigen fönnen, was jest in ber Ferne gefchieht, 
ober noch geihehen wird; auch diefe wichtige “Mär 
terie werde ich zu erläutern fuchen, fie betrifft ei« 
gentlicy die Vorherſagungen oder Wahrfagerki; biefe 
gehört wenigſtens zum Theil hieher. 

Die Zauberei oder Hererei ift unter die dümmſten 
Arten des Aberglaubens verwieſen worden; ob etwas 
und was daran ſey, das werde ich dann auch im 
Verfolg auseinanderzufegen ſuchen. 

Endlich muß ich unterſuchen, wie man den wahren 
Geift der Weiffagungen von den gewöhnlichen Pro— 
phezeihbungen unterfcheiden müſſe; unter diefen verftehe 
ich, wenn irgend Jemand ein Geſicht fieht, wodurd 
ihm aus ber Zufunft Etwas entdedt wird, oder auch, 
wenn ihm innerlich in ſeinem Weſen ſo Eivas offens 
bart wird. 

§. 122, 

Die wahren Ahnungen, von denen ich zuerft 
reden will, betreffen Menſchen, die auf feine Weife 
mit dem Geiſterreich in Rapport find, eben ſowohl, 
als Andere, die damit in Beziehung ftehen. Der Ah⸗ 
nende verhält fi) dabei leidend, es geht nichts in ihm 
felbft vor, fondern ein anderes Weſen ſucht ihm etwas 
bekannt zu machen, oder auch ihn vor einem Unglück 
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zu warnen. Wir werben, durch Erfahrungen und 
Beifpiele geleitet, am leichteften auf die Spur foms 
men, wie ſolche Ahnungen möglich find, 

$. 123, 


Der in Gießen und Marburg rühmlich befannte 
Hrofefor Böhm — er war ordentlicher Öffentlicher 
Lehrer der Mathematik — ein fehr rechtichaffener, 
chriſtlich denkender, wahrheitsliebender Mann und 
nichtd weniger ale ein Schwärmer, erzählte öfters 
folgende Gedichte; 

Er war einmald an einem Nachmittag in einer 
angenehmen Geſellſchaft bei einer Taſſe Thee und 
einer Pfeife Taback recht vergnügt, ohne über irgend 
Etwas nachzudenken; als er auf einmal eine Anres 
gung im Gemüt empfindet, nah Haufe zu geben. - 
Da er nun nidhts zu Haus zu thun hatte, fo fagte - 
ihm fein mäthematifcher Verſtand, er folle nicht nach 
Haufe gehen, ſondern bei der Geſellſchaft bleiben. 
Indeſſen wurde Die innere Aufforderung immer ſtär—⸗ 
fer. und dringender, fo daß endlich jede mathematifche 
Demonftration erlag und Böhm feinem innern Triebe 
folgte. So wie er auf fein Zimmer fam und fi 
umfabe, aber nichts befonberg entdeden fonnte, fühlte 
er eine neue Anregung in feinem Innern: das Bett, 
worin er fchlief, müffe von da weg und in jene Ede 
gebracht werden, Auch bier räfonnirte feine Vernunft 
und ftellte ihm vor, das Bett habe ja immer da 
geftanden, überdem fey dieß ja auch der fchidlichfte 
Plag, und jener der unſchicklichſte; allein das alles 
half nichts, die Aufforderung Tieß ihm feine Ruhe, 
er mußte der Magd rufen, weldhe nun das Bett an 
die verlangte Stelle rüdte; hierauf wurde er ruhig 
im Gemüth, er ging wieder zur Gefellihaft und em⸗ 
pfing nichts mehr yon jenen Anregungen, Er blieb 
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auch zum Abendeffen bei der Gefellfchaft, ging gegen 
10 Uhr nad Haufe, dann legte er fi in fein Bette 
und ſchlief ganz ruhig ein. Um Mitternacht wedte ihn 
ein ſchreckliches Krachen und Poltern; er fuhr aus dem 
Bette auf und fahe nun, daß ein fehwerer Balfen 
mit einem großen Theil der Zimmerdede gerade ba 
niedergefallen war, wo vorhin das Bett geftanden 
hatte. Jetzt dankte Böhm dem barmherzigen Vater 
der Menfhen, dag Er ihn fo gnädig hatte warnen 
laſſen. 

$. 124, u 

Ich weiß wohl, wie der medanifhe Philofoph 
dieſe ſchöne und merkwürdige Ahnung erflärt — er 
fagt, der Balken hatte in der vorigen Nadt fchon 
gefradht, das hörte Böhm im Schlaf nur dunfel, fo 
Daß er ſich's nicht deutlich bewußt war; indefjen lag 
doch die dunkle Idee der Gefahr in feiner Seele; 
diefe Idee wurde immer reger, je näher fie dem Zeit« 
punft der Gefahr fam, und entwidelte fich endlich 
auf die erzählte Art zur Thatſache. 

Diefe Erflärung hat auf ihrer Oberfläche einen 
Schimmer der Wahrſcheinlichkeit, ungefähr fo, ale 
wenn der Phyſiker das Ficht entweder aus den Ema⸗ 
nationen ber leuchtenden Körper, oder durch dag Zit- 
tern bes Aethers, welches durch die leuchtenden Kür: 
per verurfacht werde, erflären will. Je fhärfer man 
diefe Begriffe prüft, defto ungegründeter findet man 
fie; endlich entdedt man Widerfprühe und fieht nun 
ein, daß fie unmöglich find. Wenn durch ein Kra⸗ 
den des Balfens in Böhm während des Schlafg 
eine dunfle Idee von Gefahr entflanten war, fo 
fühlte er im wachenden Zuftand eine geheime Angft, 
eine Furcht für Etwas, das er nicht Fannte, deffen er 
fich hernach vielleicht hätte Dunkel erinnern und dann, 

— 
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ohne recht zu wiffen warum, bas Bett an eine an⸗ 
dere Stelle rüden laſſen können. 

Ganz anders verhielt fih’8 aber in Böhm's Seele; 
diefe war ruhig und ahnete nichts, und als gegen 
Abend die Anregung fam, nad Haufe zu gehen, fo 
bifputirte fie dagegen, welches gewiß nicht geichehen 
wäre, wenn biefer Trieb in ihrem eigenen Wefen 
feinen Urfprung gehabt hätte, eben dieß geſchahe auch, 
ald das Bette an eine andere Stelle gerüdt werben 
ſollte; Böhm fand dieß unſchicklich und zweckwidrig. 

§. 125. 

Zu ſolchen Sophiſtereien muß aber der medani- 
ſche Philofoph feine Zufluht nehmen, wenn er mit. 
feiner Mechanik zum Leberfinnlichen übergehen will, 
Dem Manne feines Gleichen und dem fuperfpeciellen 
Kopf leiftet fo Etwas Genüge, aber. dem criftlichen 
‚Bibelphilofophen bei weiten nicht; diefer weiß aus 
feiner Bibel, aus dem Munde der Wahrheit felbft, 
baß ed ganze Heere guter und böfer Engel:gebe, 
die auf die Welt und die Menfchen wirken fünnen. 
Chriftus belehrt ung ausdrüdiih, daß die Kinder 
Schugengel hätten, und daß diefe immer dag Ange⸗ 
fiht feines himmlifhen Vaters fähen , Matth. 18, 
B. 10. Diefe Engel erfennen alfo im Angefi icht Got⸗ 
tes feinen Willen, und führen ihn alsdann an den 
Kindern aus, fo viel fie fönnen und nicht gehindert 
werden; und aus Hebr. 1, V. 14,, nebft noch vielen 
andern Stellen und Winfen der heiligen Schrift, 
fiehbt man flar und deutlich, daß die Engel Werk⸗ 
zeuge find, durch welche der Herr die ganze Schö⸗ 
pfung, alfo auch unfre Sinnenwelt, regiert, und daß 
fie auh den Menfhen zum Schug dienen und fie 
vor Sefahren warnen, wenn es anders in den Plan 
der Führung des Menſchen paßt. Diefes Warnen 
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gefhieht auf mancherlei Weile, jo wie der warnende 
Engel am beften auf einen Menſchen wirken kann; 
und das nennen wir dann eine Ahnung, 

Ein folder Engel war ed aud wohl, der dem 
‚ guten Böhm in die Seele hauchte: gebe nad Haus! 
— und hernad wieder: rüde das Bett da weg in 
jene Ede! 

$. 126. 

Es ift mir unbegreiflih, wie man eine Mafchine, 
Die im ewigen eijernen Zwang immer nach einerlei 
Gefegen in Falter Nothwendigfeit ihren Gang forts 
geht, einer Welt voller freihandelnder Weſen vor- 
ziehen fann? Und eben fo unbegreiflich ift ‘es mir, 
daß man Leute, die eine folche herrliche, Gott ges 
ziemende Welt glauben, tief verachtet, verfpottet, 
mit einem fatanifhen Haß anfeindet. — Ja wahr: 
lich! das ift fein geringer Beweis für die Wahrheit 
meiner theofratifchen Kreiheit, weil das mechaniſche 
Syſtem dem Reich der Finfternig überaus günftig ift 
und, es allgewaltig befördert. Iſt nicht meine Bor: 
ftellung von einer folden Ahnung und von der Welt- 
regierung überhaupt berubigender, befeligender, zum 
Beten und Wirken, zum innigen Zutrauen zum all 
gütigen Weltregenten erwedender, als jene, die fich 
den Menfchen im mechanifchen Syftem, als in einem 
eifernen Käfig, mit ewigen Banden der Finfterniß 
angefettet denkt, den dann ein’ unabänderlides Schid- 
fal in die endlofe Weite wegfchleudert, ohne zu willen, 
wohin. 

$. 127. 

Der Kaufmann, bei dem ich ehemald von 1763 
bis 1770 in Dienflen war, und den ich in meiner 
Lebensgefchichte Spanier genannt habe, erzählte mir 
öfters eine merfwürdige Ahnung, die er in Rotter⸗ 
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dam gehabt hatte: Als er feine Handlung anfing, fo 
machte er eine Reife nah Holland, um fih Kunden 
zu feiuer großen Eifenfabrif aufzufuchen. Borzüglich 
aber ging fein Augenmerf auf Mipdelburg in Sees 
land, wohin er au, fo wie nad andern holländi= 
fhen Städten, mehr Empfehlungen von feinen Freun⸗ 
den hatte. In Rotterdam war er nun mit feinen 
Geſchäften fertig; er ging alfo des Morgens zu dem 
Middelburger Marktſchiff, welches da vor Anfer Tag 
und den Mittag nad Middelburg abjegelte, beſtellte 
und bezahlte einen Plag für fih, und bat dann, daß 
man ihm einen Matrofen in den Gafthof, den er 
benannte, ſchicken möchte, wann das Schiff abgehen 
follte. Er ging nun in gedachten Gafthof, beforgte 
feine .Gefchäfte zur Abreife, und bat fih um 11 Uhr 
etwas zu effen auf fein Zimmer aus. Alg er bei- 
nahe mit dem Eſſen fertig war, fo fam der Diatrofe, 
um ihn zu rufen; fo wie der Menſch die Thüre 
öffnete und ihn der Kaufmann erblidte, fo überfiel 
diefen eine unerflärbare Angft, nebft einer inneren 
Meberzeugung, er dürfe nicht nach Middelburg reifen; 
alle Gegen: Borftellungen halfen nit, er mußte 
dem Matroſen fagen, er fönne nicht mitfahren; 
diefer erwiederte, fo feye das Fahrgeld verloren, aber 
das half nicht, er mußte bleiben. Nachdem der Ma⸗ 
trofe weggegangen war, fo überlegte der Kaufmann 
vernünftig, was doc "wohl die Urfache diefer fons 
derbaren Gemüthsbewegung gewefen feyn möchte? Im 
Grund war er traurig und mißmutbig, daß er nun 
diefen wichtigen Theil feiner Reife verfäumte, indem 
er das nächte Marfrfchiff nicht abwarten konnte. Um 
die Langeweile und den Unmut zu vertreiben, ging 
er fpazieren, und gegen Abend zu einem Freund; 
als er hier ein paar Stunden gefeffen hatte, fo ent⸗ 
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ſtand ein großer Laͤrm auf den Gaſſen; man erkun⸗ 
digte ſich und erfuhr nun, „daß der Blitz in das 
Middelburger Marktſchiff geſchlagen habe, daß es un⸗ 
tergegangen und kein Menſch gerettet worden ſeye!“ 
Meine Leſer können denken, wie dem guten reiſenden 
Kaufmann bei dieſer Nachricht zu Muthe war — er 
eilte nah Haufe und in die Einfamfeit, und banfte 
Gott für diefe gnädige Warnung. 
§. 128 


Daß diefe Geſchichte zewiſſe Wahrheit iſt, das 


kann ich heilig verſichern; und wenn man fie fo recht 


überlegt, fo follte man nicht ‚denken, daß es möglich 


wäre, fie mechanifch zu erklären; allein Diejenigen, 
welhe die Wunder aus der Bibel wegeregefiren, 
würden doch bald damit fertig werben; fie würden 
fagen, die Gewitterluft habe die dunfle dee von 
Gefahr in dem Kaufmann erzeugt, und diefe dee 
habe fi beim Anblide des Matrofen völlig entwi⸗ 
ckelt! — Indeffen, in Rotterdam war feine Gewit- 
terfuft und auch fein Gewitter; man hatte nur eine 
einzelne dunfle Wolfe in der Ferne bemerkt, und 
mein feliger Freund, mit dem ich fieben Jahr lang 


vertraulich umgegangen bin, war nicht reizbar in Ans 


fehung der Gewitter. Doch alle folhe Bemerkungen 
helfen nichts, wer nun einmal nit glauben, nicht 
überzeugt feyn- will, und wer zu ftolz dazu ift, fein 
einmal angenommenes Syſtem zu verlaffen und fi 
eines Andern belehren zu laſſen, der findet immer 
noch Einwendungen, und man wird nie mit ihm fertig. 
Sicher war ed ein fchügender Engel, der meinem 
Sreund in die Seele hauchte: Gehe nicht mit, du 
wirft fonft unglücklich! 


‚129, 
Im zweiten Stüd bes zweiten Bandes bes Mus 
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feums des Wundervollen wird auf der 152ften Seit? 
ein auffallendes Beifpiel von. einer Ahnung erzählt, 
welde die rau von. Beaumont im allgemeinen Ma— 
gazin der Natur und Kunft im achten Band mitges 
theilt hat, fie fagt nämlih: „Meine ganze Familie 
befinnt fih noch auf einen Zufall, vor dem mein 
Bater durh Hülfe der Ahnung in feiner Jugend 
bewahrt wurde. Das Fahren auf dem Fluß ift eing 
der gewöhnlichen Vergnügen der Einwohner der Stadt 
Rouen in Frankreich. Auch mein Vater fand an die— 
jen Spazierfahrten ein großes Vergnügen, und er ließ 
wenige Wochen vorbeigehen, ohne daß er daſſelbe 
genoß. Er vereinigte ſich einmalg mit einer Gefells 
Schaft, zwei Meilen weit von Rouen, nah Port St. 
Duen zu fahren. Man hatte ein Mittagsmahl und 
Inſtrumenten in’d Schiff gebracht, und alles zu einer 
angenehmen Fahrt vorbereitet, Als es Zeit war, aufs 
zubrechen, ftieß eine von den Tanten meines Vaters, 
welche taubflumm war, eine Art von Geheul aug, 
ftellte fih an die Thür, verfperrte fie mit ihren Ars 
men, fchlug die Hände zufammen und gab dur 
Zeichen zu verfteben, daß fie ihn beſchwöre, er möchte 
zu Haufe bleiben. Mein Bater, der fih von diefer 
Spazterfahrt viel Vergnügen verfprocen hatte, trieb 
nur feinen Spott mit ihren Bitten; allein das Frauen- 
zimmer fiel ihm zu Füßen und äußerte eine fo bef- 
tige Betrübniß, daß er fich endlich entfchloß, ihren 
Bitten nachzugeben und feine Luftfahrt auf einen ans 
dern Tag zu verfchieben. Er bemühte ſich daher, bie 
andern auch zurüdzubalten und bat fie, feinem Beie 
fpiel zu folgen; allein man lachte über feine Nach— 
giebigfeit und reiste ab. Kaum hatte das Schiff die 
Hälfte des Weges zurüdgelegt, fo befamen diejeni« 
gen, die fih daran befanden, bie größte Urſache zur 
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Reue, daß fie ihm nicht gefolgt hatten. Ihr Schiff 


riß von einander, Biele famen dabei um’s Leben, 
und diejenigen, die fih durch Schwimmen retteten, 
wurden von dem Schreden, der fie dabei überfallen 
hatte, in die äußerfte Lebensgefahr geſtürzt.“ 

«Bei diefer merkwürdigen Ahnung läßt ſich an feine 
mechaniſche Erflärung benfen. Der warnende Engel 
fand, daß er auf Niemand befler wirfen fönne, als 
auf die taubftumme Perſon; daher wählte er fie zur 
Ausführung feines Auftrags. 

$. 130. 

In dem nämlihen Heft des Mufeums des Wuns 
dervollen wird Seite 153 eine eben fo wichtige Abs 
nung erzählt, die der Berfaffer aus dem Munde 
eines glaubwürdigen Mannes gehört hat: „Diefer 
hatte einen Areund, der eine Stelle ald Beamter auf 
dem Land verwaltete. Da er nicht verheirathet war, 
fo ließ er feine häuslichen Angelegenheiten durch eine 
Haushälterin verwalten, welche ſchon viele Jahre bei 
ihm diente. Es trat fein Geburtstag ein; er hatte 
alle Anftalten zu deſſen Feier getroffen, und früß 
Morgens fagte er zu feiner Haushälterin, baß, da 
heur’ ein fhöner Tag fey, fie die Laube im Garten, 
weldye er ihr nannte, reinigen möchte, weil er Wil⸗ 
eng ſey, wit feinen Gäften den Tag darin zuzus 
bringen. Kaum hatte er ihr biefen Auftrag gegeben, 
fo war fie ganz betäubt darüber und zaubderte mit 
der Ausführung feines Befehls. Endlich bat fie ihn, 
Daß er doch lieber in irgend einer Stube feine Gäfte 
bewirthen möchte, es ahne ihr, daß es heut’ in die 
Laube einjchlagen werde. Er Tadıe über ihre Aeu⸗ 
Berung, indem ed gar feinen Anſchein hatte, daß 
Diefen Tag Gewitter fommen würden, und da fie 

Gtilling’e fämmti. Schriften. VI. Bd. 34 
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ihm mit ihren Bitten noch weiter zufeßte, fo brang 
er defto mehr darauf, daß fie die genannte Laube 
zubereiten möchte, damit es nicht ſchiene, ale wolle 
er ihrem Aberglauben Borfhub geben. Sie ging 
endlich und führte den Auftrag ihred Herren aus, 
Der Tag blieb heiter, die gebetenen Gäfte ftellten 
fih ein, man ging in die Laube und war vergnügt. 
Am fernen Horizont hatten fich indeffen Wolfen ge= 
fammelt, welche endlich der Wind mit Gewalt her⸗ 
beitrieb; die Geſellſchaft war in ihrer Unterhaltung 
fo vertieft, daß fie dieß gar nicht bemerfte; allein 
faum wurde die Haushälterin gewahr, daß fi das 
Gewitter näherte, fo bat fie ihren Herrn, daß die 
Geſellſchaft Doch die Laube verlaffen möchte, denn fie 
Tönne den Gedanken des Einſchlagens gar nicht Los 
werden. Dan wollte ihr anfänglich Fein Gehör ges. 
benz; allein fie fuhr unaufhörlih in ihrem Bitten 
fort, und da endlich das Gewitter mit Gewalt her⸗ 
anftürmte, fo ließ man fid) bewegen, die Laube zu 
verlaſſen. Kaum war man einige Augenblide in der 
Stube, fo fhlug der Blig in die Laube ein und 
gertrümmerte Alles, was man noch da fichen gelaffen 
hatte 1” 

Wenn auch biefe Haushälterin ein drüdend Vor⸗ 
gefühl von einem bevorftehenden Gewitter und dem 
Einfchlagen deffelben hatte, fo fonnte doch dieß Vor⸗ 
gefühl unmöglihd den Ort beflimmen, wo es eins 
Ihlagen würde. So gibt es hin und wieder Er⸗ 
fahrungen, die der mechaniſche Philofoph entweder 
ganz wegläugnet, oder, wenn er das nicht kann — 
ſchweigen muß. Dan fieht diefer ganzen Geſchichte 
an, daß die Männer, die in der Laube beifammen 
waren, ſchwerlich ein Organ hatten, Engelsftimmen 
zu vernehmen; der warnende Bote fand alſo Leichter 
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bei der Haushälterin Eingang und bediente fich dieſes 
Drgans zu feinem menfchenliebenden Gefchäfte. 
g. 131. 

Die bisher erzählten Ahnungen hatten den Zweck, 
vor Unglüd zu warnen; aber es gibt auch fulche, 
deren Zweck man nicht fo Leicht erfennen kann, wie 
dieß 3. DB. der Fall bei folgendem ift:. » 

Im Mufeum des Wundervollen, ich glaube im 
Aten Stüd des 6ten Bandes, wird der auch anders 
woher befannte Traum des berühmten Herrn von 
Brendenhof erzählt. An der Wahrheit deffelben 
if nicht zu zweifeln. Dieſem träumte bes Nachts, 
er befände fih in einer wüſten, höchſt traurigen Ge⸗ 
gend, aus welder er fih herausſehnte; indem fahe 
er einen Mann, der ihn noch da zu bleiben bewog, 
und bald nachher ſahe er dieſen ihm ſo lieben Mann 
ſterben; zugleich bemerkte er einen großen Zug von 
Menſchen in fremder ungewöhnlicher Kleidung, und 
dann erwachte er. Das Angeſicht und das Ganze 
des im Traum geſehenen Mannes war aber ſo tief 
in ſeine Imagination eingegraben, daß er's beinahe 
noch wachend ſahe. Das ganze Bild blieb ihm le⸗ 
benslang unauslöſchbar. Einige Zeit nachher erhielt 
er von Friedrich II., König von Preußen, den Auf 
trag, nad Pommern zu gehen und bort denen Pro- 
vinzen wieder atıfzuhelfen, die durch die Ruffen im 
fiebenjährigen Krieg verheert worden waren. Bren⸗ 
ckenhof reiste dorthin, fand aber das Elend fo groß, 
und je genauer er unterfuchte, nod immer größer, 
fo daß er an jeder Hülfe verzweifelte, fih entſchloß, 
an den König zu fehreiben und ihm zu melden, daß 
er weder Hälfe noch Rath erfinnen könne, dem Rande 
aufzuhelfen, befonders auch, darum, weil es an Mens 


ſchen fehlte. 
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Indem er mit diefen Gedanfen umging und an 
einen Drt hinfuhr, fo fam ein Mann an feine Kutſche, 
deſſen Anblid ihn in's größte Erſtaunen fegte, denn 
es war auf’ Genauefte der Mann, den er im Traum 
geſehen hatte. Daß ihn dieſer Anblid hoch erfreute 
und daß er alfofort großes Zutrauen zu ihm hatte, 
das läßt fach Teicht denfen. Es war der Beamte ber 
dortigen Gegend, der ihm tröftlich zuredete, ihm mit 
Rath und That an die Hand zu gehen veripradh, 
und ihn alfo bewog, das wohlihätige Geſchäfte zu 
unternehmen. 

Einige Zeit nachher erfuhr Brenckenhof, daß ſein 
Freund tödtlich krank ſey, er eilte zu ihm und ſahe 
ihn ſterben; noch den nämlichen oder nächſtfolgenden 
Tag ſahe er eine große Anzahl Männer, Weiber 
und Kinder, ganze Familien einherziehen; dieſes was 
ren Coloniften aus Polen, welde fih in dem ver- 
ödeten Lande anbauen wollten, und alfo lauter Werk⸗ 
zeuge waren, durch welde Brenckenhof wopttpäng 
fortwirfen fonnte. 


Was war nun wohl ber eigentliche Zwed biefer 
Ahnung? — eine Warnung vor Gefahr war fie 


nicht — auch gab fie feinen Wink, etwas zu thun 
oder zu laſſen — dem erften Anblick nach fcheint dies 
er Traum, ob er gleih eine wahre Ahnung war, 
zwecklos zu ſeyn; unterfudht man aber die Sade 
näber, fo entdedt man eine fehr merfwürdige Vor⸗— 
berbeftimmung der Vorſehung: hätte Brendenhof 
nicht das Bild feines nachherigen hülfreihen Freun— 
bes im Traum gefehen, und hätte es nicht fo tiefen 
Eindrud auf ihn gemacht, fo würde auch der Anblick 
des Mannes felbft an der Kutihe ihn nicht fo tief 
gerührt und feinem ganzen Wefen den nicht fo leb⸗ 
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haften Eindrud gegeben haben, um zum Glück jener 
Gegend zu wirken; der ganze Traum war alfo von 
Seiten der Borfehung eine wirffame Vorbereitung 
zu einem höchſt wohlthätigen Geſchäfte. Daß aud 
dDiefer Zraum die Wirfung eines guten Engels war, 
if darum gewiß, weil er durchaus in der Natur 
einer gefunden menfhlichen Seele nicht gegründet ift: 
denn von Brendenhof läßt fich nicht denfen, daß er 
nur auf die entferhtefte Art Somnambül gewefen jey. 
6. 133, 

Eine äußerſt merfwürdige Ahnung durch einen 
Traum wird im zweiten Heft des erfien Bandes bes 
Mufeums des Wundervollen folgendermaßen erzählt: 

„Kurz vorher, ehe die Fürſtin Ragozfy von War⸗ 
ſchau nach Paris reiste, hatte ſie folgenden Traum: 
ſie träumte, daß fü ie fih in einem unbefannten Zim- 
mer befinde, wo ein gleichfalls ihr befannter Mann 
mit einem Becher zu ihr fommt und ihr daraus zu 
trinfen anbietet. Sie erwiedert, daß fie feinen Durft 
hätte, und dankt ihm für fein Anerbieten. Der un« 
befannte Mann wiederholt feine Bitte und fegt hinzu: 
fie möchte es ihm nicht weiter abfchlagen, denn dieß 
jey ber legte Trank ihres Lebens. Sie erſchrack hef⸗ 
tig hierüber und erwachte. 

Im Oktober 1720 langte dieſe Fürſtin munter und 
geſund in Paris an und bezog ein Hotel garni (eine 
möblirte Wohnung), wo ſie bald nach ihrer Ankunft 
ein heftiges Fieber überfiel. Sie ſchickte ſogleich zu 
dem berühmten Arzt des Könige, dem Vater Helve⸗ 
tius. Der Arzt fam und bie Fürftin gerieth in ein 
auffallendes Erftaunen. Man fragte nad der Ur— 
ſache defjelben, und fie gab zur Antwort, daß ber 
Arzt ganz vollfommen dem Manne gleich fähe, ben 
fie zu Warſchau im Traum erblidt hätte. Doch 
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dießmal werde ich noch nicht ſterben, denn dieſes 
Zimmer ift nit daffelbe, das ich damals zugleich 
mit im Traum fahe.” 

„Die Fürftiin wurde bald darauf völlig wieder 
bergeftellt und fhien ihren Traum ganz vergeffen zu 
haben, als fie durch einen neuen Umſtand wieder 
mit der größten Lebhaftigfeit daran erinnert wurde: 
„ fie war mit ihrem Logis in dem Hotel nicht zufrie= 
- den, und verlangte daher, dag man ihr eine Woh— 
nung in einem Klofter zu Parts zubereiten mödhte, 
welches aud gefhah. Die Fürftin zog in das Klo— 
fter ein; allein faum war fie in das für fie beftimmte 
Zimmer getreten, als fie überlaut zu fchreien anfing: 
„Es iſt um mich gefchehen, ich werde nicht wieder 
lebendig aus biefem Zimmer herausfommen: denn es 
ift ebendaffelbe, das ich zu Warſchau im Traum ge⸗ 
jehen habe!” Sie farb wirklich nicht Tange darauf, 
zu Anfang des Jahres 1721, und zwar in dem näm⸗ 
lihen Zimmer, an einem Halsgeihwür, das durch 
die Herausnahme eines Zahns entflanden war.” 

Auch diefer Traum rührte von einem guten Engel‘ 
ber, der die Fürftin auf ihr bald bevorftehendes Ende 
aufmerffam machen wollte. 

$. 134, Ä 

Es gibt aber auch Ahnungen, deren Zwede ſolche 
Gegenftände bezielen, die der Mühe nicht werth fchei- 
nen, daß fih ein guter Geift oder Engel darauf ein« 
läßt; Beifpiele davon flehen in Morizens Erfahrungs 
Seelenfunde, erfter Band, Ite8 St., ©. 70 u. f.; 
ih will den ganzen Brief, wie er an den Berfaffer 
geſchrieben worden, hier einrüden, 

„Sie wünſchen alfo, daß ich Ihnen dasjenige fchrifts 
lich mittheilen fol, was ih Ihnen neulich von dem 
Borherfehungsvermögen der Seele mündlich erzählt 
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habe. Da meine Erfahrungen auf Träumen berus 


. den, fo muß ich freilich wohl befürdten, dag mande 


mich für einen phantaftifhen Träumer halten were 
den; allein wenn ich zu &rreihung Ihres allerdings 
febr. nüglihen Zweds etwas beitragen fann, fo liegt 
nichts daran, man denke was man wolle; genug, ich 
bin Bürge für die Wahrheit und Zuverläßigfeit ded« 
jenigen, was ich ſogleich umftändlicher erzählen will.” 

„sm Jahr 1768, als ich in der hiefigen Hofapo- 
theke (in Berlin) die Apotbeferfunft erlernte, hatte 
ich in der 72ften Ziehung der Königl. Preußifchen 
Zahlenlotterie, die am 30. Mat deſſelben Jahrs ge- 
fchabe, auf die Zahlen 22 und 60 gefegt. 

„Sa der Nacht vor. dem Tage der Ziehung träumte 
mir, daß des Mittags gegen 12 Uhr, ale zu welcher 
Zeit gewöhnlich die Lotterie gezogen zu werden pflegt, 
der Hofapotheker zu mir herunter fchidte und mir 
fagen ließ, daß ich zu ihm herauf fommen follte. Ale 
ih hinauf fam, fagte er zu mir, ich follte ſogleich 
jenfeitö des Schloffes zu dem Auctiond-Commiffariug, 
Herrn Mylius, gehen und ihn fragen, ob er die ihm 
committirten Bücher erftanden habe: follte aber ja 
bald wieder fommen, weil er auf die Antwort warte.” 

„Das ift vortrefflich, dachte ich bei mir felbft (näm⸗ 
lich no immer im Traum), jegt wird gerade bie 
Lotterie gezogen, und da will ſogleich, ſobald ich mei- 
nen Auftrag ausgerichtet habe, gefhwind nah dem 
Generaf-Rotterieamte hinlaufen und fehen, ob meine 
Nummern herausfommen (die Lotterie wurde Damals 
auf offener Straße gezogen), wenn ich nur hurtig 

ehe fo fomme id doch noch früh genug wieder zu 
auſe.“ 

„Ich ging alſo ſogleich (noch immer im Traum), 
meinem erhaltenen Befehl zufolge, zu dem Auctions⸗ 
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Commiffarius, Herrn Mylius, beftellte meinen Auf- 
trag, und nach erhaltener Antwort lief ich eiligft nach 
dem General:Rotterieamte an der Sägerbrüde. Ich 
. fand hier die gewöhnliche Zurüflung und eine an= 
fehnlihe Menge Zuſchauer. Man hatte ſchon anges 
fangen, die Nummern in das Glüderad hineinzus 
zählen, und in dem Augenblid, als ich anfam, wurde 
Nro. 60 vorgezeigt und ausgerufen. D, dachte ich, 
das iſt eine gute Vorbedeutung, daß gerade eine von 
meinen Nummern ausgerufen wird, indem ich dazu 
fomme.” 

„Da ih nicht Tange Zeit hatte, fo wünſchte ich 
nun nichts mehr, als daß man mit dem Hereinzäh- 
len der noch übrigen Nummern fo viel als möglich 
eilen möchte. Sie wurden endlich alle hereingezäpft, 
und nun fahe ich dem Waifenfnaben die Augen vers 
binden und nachher auf die gewöhnliche Art die Nums 
mern ziehen.” | 

„Als die erſte gezogene Zahl vorgezeigt und aus⸗ 
gerufen wurde, jo war es Nro. 22. Schon wieder eine 
gute Vorbedeutung, dachte ih, nun wird 60 gewiß 
auch hberausfommen! Es wurde die zweite Nummer 
gezogen, und fiehbe da, es war Nro. 60.” 

„Run mögen fie meinetwegen ziehen, was fie wol⸗ 
Ien, fagte ich zu Jemand, der neben mir ftand, meine 
. Rummern find heraus, ich habe nicht lägger Zeit; 
indem drehte ih mich um und Tief —** zu 
Hauſe. —“ F 

„Hier erwachte ih und war mir meines Traums 
fo deutlich bewußt, als ich ihn jegt erzähft habe. 
Wäre mir.nicht der fo fehr natürlihe Zufammenhang 
und bie ganz befondere Deutlichfeit auffallend ges 
wejen, fo würde ich ihn für nichts anders als einen 
Traum im gewöhnlichen Berftande gehalten haben: 
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dieſe aber machten mich aufmerffam und reisten meine 
Neugierde fo fehr, daß ich fam den Mittag emvars 
ten fonnte.” | 

„Endlich ſchlug es eilf, aber noch war fein Ans 
fchein zu Erfüllung meines Traums. Es flug ein 
viertel, es ſchlug halb Zwölf, und auch nod jest 
war feine Wahrfcheinlichfeit dazu vorhanden. Schon 
hatte ih alle Hoffnung aufgegeben, als unvermuthet 
einer von den Arbeitsleuten zu mir fam und mir 
fagte, ich folle fogleich zu dem Herrn Hofapothefer 
herauffommen. Ich ging voller Erwartung herauf 
und hörte von ihm mit der größten Verwunderung, 
Daß ich fogleidy zu dem Auctions-Commiffarius, Herrn 
Mylius, jenfeits des Schloffes, gehen und ihn fras 
gen folle, ob er die ihm committirten Bäder in ber 
Auction erftanden habe? zugleich fagte er mir auch 
Dabei: ich folle ja bald wieder fommen, weil er auf 
die Antwort warte.” 

„Wer war wohl gefehwinder als ih? — Ich ging 
eiligft zu dem Auctions: Commilfarius, Herru Mys 
lius, beftellte meinen Auftrag, und nad erhaltener 
Antwort Tief ich, fo gefhwind ich Fonnte, nad dem 
General Lotterieamt an der Zägerbrüde. Und vols 
ler Erftaunen fahe ich, dag Nummer 60 in dem 
Augenblid, als ich herankam, vorgezeigt und ausge⸗ 
rufen wurde.” 

- „Da mein Traum bis jest fo pünktlich eingetrof- 
fen war, fo wollte ic) doch nun audy gerne das Ende 
abwarten, fo wenig id) aud Zeit dazu hatte; ich 
wünfchte daher nichts mehr, als daß man mit dem 
Hereinzählen der Nummern eilen mödte. Enplich 
wurde man damit fertig. Es wurden dem Waifens 
fnaben, wie gewöhnlich, die Augen verbunden, und 
nun fann man fich leicht die Begierde vorftellen, mit 
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welcher ich die lebte Erfüllung meines Traums er⸗ 
wartete.’ 

„Die erfie Nummer wurde endlich gezogen und 
‚ausgerufen, und fiehe da! ed war Nro. 22%. Es 
wurbe Die zweite gezogen, und aud dieſe war, fo 
wie mir geträumt hatte, Nro. 60.” 

„Jetzt fiel’8 mir ein, daß ich mich ſchon Jänger 
verweilt hatte, als ed mir mein Auftrag erlaubte; ich 
bat alfo die mir im Gedränge zunächſt Stehenden, 
mich durchzulaſſen. Ei, antwortete mir einer, wollen 
Sie nicht warten, bis die Nummern alle heraus find? 
Nein, fagte ih, ich habe nicht länger Zeit, meine 
Nummern find heraus, und nun mögen fie meinet- 
wegen ziehen, was fie wollen; indem wandte ich mich 
um, drängte mich durch 'und Tief eiligft und freudig 
nah Haufe, und fo wurde mein ganzer Traum nicht 
nur dem wejentlichen Berlauf, fondern fogar den 
Worten nad erfüllt." 

„Bielleicht iſt's Ihnen nicht unangenehm, wenn ich 
Ihnen uch ein paar Erfahrungen von ähnlichem 
Inhalt erzähle.” 

„Am 18. Auguft 1776 träumte mir gegen Mor- 
gen, ald wäre ich in der Gegend am fchlefifchen Thor 
fpazieren gegangen, und wollte von da quer über Das 
bier befindliche Feld durch die Niedsdorfer- oder Dres⸗ 
denerftraße zu Haufe gehen.” " 

„Ich fand das Feld voller Stoppeln, und es ſchien, 
ald wenn das Korn, das hier geftanden hatte, nicht 
längſt abgemähet und eingeärntet war. (Dieß vers 
hielt fi wirklich fo, ob ih es gleich nicht vorher 
geſehen hatte.) Als ich in die Riedsdorfer Straße 
herein Fam, fo ward ich gewahr, daß fi vor einem 
ber erften Häufer einige Menſchen verfammelt hats 
ten, bie nach dem Haufe binfahen. Ich vermuthete 
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alfo, daß in oder vor dem Haufe irgend eine Neuig- 
keit vorgefallen feyn würde, und aus dieſer Urſache 
fragte ich, als ich herankam, den Erſten, der mir auf⸗ 
ſtieß, was gibr’s benn bier? %, antwortete er ganz 
gleichgültig, die Lotterie ift gezogen; fo, fagte ich, ift 
fie ion gezogen? was find denn für Nummern hers 
aus? — 5, gab er zur Antwort, da ftehen fie, und 
zugleich zeigte er mit bem Finger nah der Thüre 
eines im Haufe befindlichen Kramladeng, den ich jetzt 


zuerſt gewahr wurde.” 


„Ich ſahe die Thür an und fand, daß die Num⸗ 
mern mit Kreide an einer ſchwarzen Leiſte der Thüre 
angeſchrieben waren, ſo wie es wirklich nicht ſelten 
zu geſchehen pflegt. u 

„Am zu wiffen, ob fih wirklich am Anfange der 
Niedsdorfer Straße ein Kramladen nebft einer Lot⸗ 
terieeinnahme befindet, ſo habe ich mir den Weg da⸗ 
hin nicht verdrießen laſſen und gefunden, daß ſich 
beides in der That ſo verhält. Zu meinem größten 
Verdruß ward ich aber gewahr, daß nur eine eins 
zige Nummer von denen,. die ich gefegt hatte, her⸗ 
aus war; ih überfahe die Nummern noch einmal, 
um fie nicht zu vergeflen, und ging darauf verbrieß- 
ich nah Haufe. Ehe ih aber noch zu Haufe fam, 
erwacte ih.” — 

„Sb ward, als ich erwachte, durch ein zufälliges 
Geraͤuſch verhindert, mich meines Traums fogleich 


. zu erinnern; kurz naher fiel er mir wieder bei, und 


nachdem ich etwad nachgedacht hatte, erinnerte ich mich 
deffen fo deutlih, als ich ihn jegt erzählt habe, je⸗ 
boch fiel es mir ſchwer, mich auf alle fünf Nummern 
genau zu befinnen.” 

„Daß Nro 42, die erfle, und Nro. 21, die zweite 
von den Nummern war, die ich angefchrieben geſe⸗ 
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ben hatte, dieß wußte ich mid) ganz gewiß zu erin- 
nern: daß die dritte, die hierauf folgte, eine 6 ge- 
weſen war, dieß wußte ih auch noch ganz gewiß; 
nur wußte ich nicht zuverläßig, ob die Null, die ich 
in dieſer Gegend gefehen hatte, zu 6 oder zu der 
darauf folgenden Nummer 4 gehörte, die ich mir auch 
noch ſehr deutlich geſehen zu haben erinnerte, und 
da ich diefes nicht gewiß wußte, fo konnte es fowohl 
6 und 4 allein, als auch 60 und 40 geweien ſeyn.“ 
„Auf die fünfiee Nummer fonnte ih mich am als 
lerwenigften mit Zuverläßigfeit befinnen, fo viel wußte 
ich zwar gewiß, daß es eine aus den Fünfzigern ge- 
wefen war, welche aber, das fonnte ich nicht mit Ge— 
wißheit beflimmen; Nummer 21 hatte ich wirklich 
ſchon gejest, und dieß war diejenige, die meinem 
Zraum nad -von meinen Nummern herausgefommen _ 
feyn follte.” 
„So merkwürdig mir aud) übrigens mein Traum 
zu feyn ſchien, ſo machte mid) doch dieß mißtrauiſch, 
daß ich mich nicht ganz deutlich auf alle fünf Nums 
mern befinnen fonnte. Ob ich gleih ganz gewiß 
. wußte, daß unter den fechgzehn angeführten Nummern, 
nämlich den zehn Fünfzigern und den ſechs vorher 
genannten, alle fünf waren, die ih im Traum gefes 
ben hatte, und obgleich noch -Zeit genug zum Eins 
fegen war, fo wollte eg mir doc des beträchtlichen 
Einfages halber nicht behagen, fehszehn Nummern 
mit einander verbunden zu fegen; ich Tieß ed aljo 
bei einigen Amben und Ternen bewenden, und hatte 
noch dazu, wie der Erfolg Tehrte, den Verdruß, eine 
ſchlechte Verbindung der Zahlen gewählt zu haben.“ 
„am dritten Tage nachher, den 21. Auguft 1776, 
ward die Lotterie gezogen, es war die ?15te Ziehung, 
und e8 famen richtig alle fünf Nummern heraus, die 
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ih im Traum gefeben hatte, nämlid 60. 4. 21. 
52. 42, und nun erinnerte ich mich aud ganz Deuts 
lich, daß die Nummer 52 die fünfte von denjenigen 
war, die ih im Traum geſehen hatte, und auf die 
ih mich bisher nicht mit zuverläßiger Gewißheit befin- 
nen fonnte,” . 

„Statt einigen taufend Thalern, die ich hätte ges 
winnen fönnen, mußte ih mich jest mit einigen 
zwanzigen abfpeifen Taffen.” 

„Run alfo noch die dritte und für jegt letzte Er⸗ 
fahrung.“ 

„Am 21. September 1777 träumte mir, daß mich 
ein guter Freund beſuchte, und nachdem das Geſpräch 
auf die Lotterie gekommen war, aus meinem kleinen 
Glücksrad, welches ich damals hatte, Nummern zu 
ziehen verlangte.“ 

„Er zog verſchiedene, in der Abſicht, ſie zu beſe⸗ 
gen. Als er aufgehört hatte zu ziehen, fo nahm ich 
alle Nummern aus dem Glüdsrad heraus, legte fie 
vor mir auf den Tifh hin und fagte zu ihm, die 
Nummer, die ich jegt greifen werde, fümmt in der 
fünftigen Ziehung ganz gewiß heraus; indem griff 
id) unter dem ganzen Haufen eine Nummer heraus, 
widelte fie auseinander und befahe fie: ed war Nro. 
25. ſehr deutlih. ch wollte fie wieder zufammen- 
wideln und in die Kapfel fleden, aber in dem Au- 
genblid erwachte id.” 

„Da ih mir meines Traums fo deutlich bewußt 
war, ale ic ihn jegt erzählt habe, fo hatte ich viel 
Zutrauen zu diefer Nummer, und befegte fie Daher auch 
fo, daß ih mit dem Gewinnft zufrieden gewefen ſeyn 
würde; aber zwei Stunden zuvor, ehe die Lotterie 
gezogen wurde, erhielt ich von dem Rotterie- Einneh- 
mer meinen Einfag zuräd, mit ber Nachricht, daß 
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meine Nummer gänzlich geftrihen fey. Die Lotterie 
wurde am 24. September gezogen und meine Num⸗ 
mer fam richtig heraus. Es war die 234fte Ziehung.” 

„Ob ich gleich jehr gerne zugebe und fehr wohl 
weiß, daß viele, und vielleicht die mehrſten Träume 
aus ſolchen Urſachen entſtehen, die blos im Körper 
gegründet find, und daher aud von feiner weitern 
Bedeutung fegn fönnen, fo glaube ich doch aus viel- 
fältiger Erfaprung hinreichend überzeugt zu feyn, daß 
es nicht felten Träume gibt, an deren Entftehung 
und Dafeyn der Körper, als Körper, feinen Theil 
hat; und zu diefen gehören, wie idy glaube, die drei 
angeführten Beiſpiele. 

„Ich denke nicht, daß der Inhalt dieſer Träume 
Jemanden zu irgend einer ſchiefen Beurtheilung Ge⸗ 
legenheit geben ſollte, denn ſonſt hätte ich eben ſo 
gut andere. wählen können; aber gerade des ähnli= 
hen Inhalts wegen habe ich fie zufammengeftellt.‘“ 

Chriftopb Knape, 
‚ber Weltweisheit, Arzneiwiſſenſchaft und 
Wundarzneikunſt Doktor. 


Auch ich habe dieſe drei Ahnungen deßwegen aus 
vielen herausgeſucht, weil hier keine Täuſchung der 
Einbildungskraft, oder auch irgend eine äußere Ver⸗ 
fettung der Umftände, die der Seele Stoff zur Er- 
rathbung hätte geben können, denkbar ift, und endlich, 
weil fie alle Eigenfchaften der hiftorifchen Glaubwuͤr⸗ 
digkeit haben. 

6. 135, 

Ich theile nun noch einen Brief mit, den ein ſehr 
würdiger Prediger in einer namhaften Stadt an mich 
gejchrieben hat; 

„Da ih aus Dero Schriften weiß, daß Sie Vor⸗ 
habens find, etwas über das Ahnungsvermögen ber 
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Seele zu fchreiben, fo bin ich fo frei, auch einen 
Beitrag dazu zu liefern, der um fo zuverläßiger ift, 
je mehr ich mir es beinahe zur Ehre rechne, den 
Zweifler in diefer Materie zu fpielen.” 

„1) Ich ſelbſt, als Knabe von 15 bis 16 Jahren, 
war auf einmal mitten in einem gleichgültigen Geſpräch 
ganz außer mir, indem mir meine Phantaſie fo leb⸗ 
baft, ale ob ed wirflih wäre, einen Dieb begleitet 
von Soldaten und Bauern, deren Kleidung ich fogar 
ſahe, darftellte, fo daß ich das Geſpräch unterbrach 
und fagte:- man bringt einen Dieb! — Ich wurde 
verlacht; — allein ungefähr 10 Minuten darauf fam 
wirflid ein Gefangener und fahe gerade fo aus, wie 
ih ihn im Geift gefehen hatte. Es war eine plögs 
liche Erftafe, in der ich das Geſicht fahe.” 

„2) Außer einigen Ahnungen von geringerem Bes 
lange meiner Frau im Traum, will ich nur dieſe 
anführen, die höchſt merfwürdig ift, und bie daher 
auch Mauhard in fein Magazin der Erfahrungs 
Seelenfunde aufgenommen hat *). 

„Sechs Wochen vor dem Borfall ſelbſt träumte 
meiner Frau, fie reife mit Jemanden; dieſe Perfon 
wurde unterwegens frank, fie reiste dem ungeachtet 
“ fort, ed wurde ihr übler, fie bitte eine alte, eine fehr 
Shlimme Phyfiognomie habende Frau um etwas zu 
Eſſen, erhalte aber nichts ale Brod und Wafler: 
die Perſon liege furz darauf im Bette ſehr ſchwach, 
ein Pfarrer erjcheine, über deffen Dummpeit fi) die 
Anwefenden ärgerten; fie fahe fie tobt, fahe Die Trau⸗ 
ernden im Zimmer erfcheinen, hörte auf der Straße 
das Lied fingen: „Auf meinen Jeſum will ich ſterben,“ 








*) Mauchard bat fie vielleicht in Morizens Erfahrungs- 
Seelenkunde eingefandt. 
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ſahe die bier gar nicht gewöhnlihen Marſchälle bei 
Leihen u. |. w. — Sehe Wochen darauf ging alles 
bis auf die Fleinften Umftände in Erfüllung. — Alles 
dieſes aber erzählte fig fogleih Morgens nad) gehabtem 
Traum, es ift alfo nicht erft hernach erfunden, oder 
- mit Zufägen bereichert.” 

Das folgende diefes Briefs gehört nicht hieher. 

6.136 


‚Bei allen diefen Ahnungen fällt ung fein Zwed 
in die Augen. — Freilih bei dem Gewinnen oder 
nit Gewinnen in der Rotterie ift allerdings die Vor⸗ 
ſehung geſchäftig, weil beides ftarf in den Wirkungs⸗ 
freis eines Menſchen eingreift und großen Einfluß 
auf fein Schidial und auch auf dad Schickſal derer 
hat, mit denen er in Beziehung flieht. Allein in den 
Ahnungen des Dr. Knape zeigt fi etwas Sonder 
bares. Sie halfen ihm zu nichts — und man fieht 
deutlich, daß die Vorſehung den Folgen dieſes Vor⸗ 
herwiſſens vorbeugte. — | 

Im erften Fall hatte Knape ſchon die Zahlen 22 
und 60 befegt, als er träumte und voraus fahe, daß 
diefe Nummiern zuerft herausfommen werden. Dem 
Anfchein nady war alio diefe Ahnung durchaus zwedlos. 

Der zweite Traum aber beweist augenfcheinlich die 
Einwirkung der Vorſehung: Knape fahe alle fünf 
Nummern deutlich, die Ahnung war vollftändig ; da 
ed nun aber feiner Führung nicht angemeffen war, 
daß er eine fo große Summe Geldes auf einmal in 
die Hände befommen follte, fo veranlaßte die Bor: 
febung ein Geräuſch bei feinem Erwaden, oder fie 
bediente fich defjelben, um feine Aufmerfiamfeit von 
Zahlen abzulenfen; er wußte fie alfo nicht mehr genau. 

Aeußerſt merfwürdig ift in dieſer Rückſicht der dritte 
Zraum: Knape war fi der Nummer 25 auch nad 
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dem Erwachen fehr deutlich bewußt, fie wurde befegt, 
und zwar drei Tage vor ber Ziehung, alfo nod 
früh genug — und doch wurde fie von dem Lotteries 
einnehmer geftrichen und. nicht angenommen? — Was 
rum? — das erzählt Knape nicht. 

° Genug! die Borfehung wollte nit, daß er auf 
diefer Zahl gewinnen follte, und die Ahnung war 
ganz zwecklos. 

Auch bei der Ahnung des Pfarrers in feinen Jüng⸗ 
Yingsjahren bemerkt man feinen Zwed; vermuthlich 
follıe fie aber einen wirkfamen Eindrud auf fein Ge⸗ 
müth machen, der es zu einem heilfamen Nachdenken 
vorbereiten konnte. | 

Der merkwürdige Traum der Frau Pfarrerin, der 
eine ganz vollftändige Ahnung enthält, ſcheint ebens 
fall ganz zwecklos zu ſeyn: indeffen kann man doch 
auch bei diefer, wie bei allen dergleihen Ahnungen 
nicht wiffen, ob fie nicht auf den innern Menſchen 
und feinen Ideengang — und unbemerkt wirfen — 
und alfo auch ihre Zwede haben. Dieß ift mir we⸗ 
nigftens mehr als wahrſcheinlich. 

$. 137. 

Aber was fagt nun der Philofoph, der aufgeflärte 
Weiſe, und was fagt der erleuchtete Chrift dazu? 

Der mechaniſche Philofoph muß bei allen dieien fo 
eben erzählten Ahnungen die Hand auf den Mund 
legen; denn feinem Syflem zufolge fann fein Menſch 
mehr von der Zufunft wiffen und errathen, als was 
er aus den in die Sinne fallenden gegenwärtigen Urs 
fadhen und ihren noshwendigen oder wahrfceinlidyen 
Wirkungen vernünftig folgern fann, Bon beiten if 
aber in den angeführten Beilpielen gar feine Rede. 
Diefe Ahnungen ſtehen fogar im geraden Widerſpruch 

Stillings ſaͤmmtl. Schriften. VL. 8. 35 
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mit jener Philofophie; ihren Grundfägen zufolge find 
fie nicht möglid — und doch find fie wirflih und 
wahr — hieraus folgt mit apodiftifcher Gewißpeit, 
daß jene Grundfäge grundfalfch find. Um mid deut⸗ 
lich und zuverläßig über diefen höchft wichtigen Ge⸗ 
genftand zu erflären, will ich bier eine gründliche 
Deduftion über dieſe dunkle Sache verfuhenz; meine 
Lefer werden mir alfo verzeihen, wenn ich Verſchie⸗ 
denes wiederhole, das ich ſchon gefagt habe. 
6. 138, 


Der Menſch iſt vermittelft feined gegenwärtigen 
Körpers auf die gegenwärtige Sinnenwelt, feine Mens 
ſchenſeele aber, oder fein Geift mit der ewigen Lichts⸗ 
hülle auf die überfinnliche organifirt. 

Die Menjchenfeele ift, fo lang das Erdenleben 
dauert, in dieſen mechaniſchen Körper eingebannt, 
durch feine finnlihen Werkzeuge erlangt fie alle ihre 
Erkenntniſſe in Raum und Zeit; und da fie, in fich, 
in ihrem Welen, von Natur auch feine andere Er⸗ 
fenntnißquelle hat, fo Fann fie auch unmöglich anders 
urtheilen und fchließen, als nad den Gefegen, die 
fie vermög ihrer förperlihen Drgantjation den Sins 
nenwejen gibt. 

Für den, der feinen Gott der Chriften und feine 
Unfterblichfeit der Seelen troß feiner innern Ueber⸗ 
zeugung glauben will, der kann fih aud damit be= 
ruhigen, oder vielmehr beunruhigen, er braudt nichts 
mehr. Aber die nah Borvollfommnung und nad 
immer fleigender Glüdfeligfeit hungernde Seele bes 
darf mehr, als diefe vergängliche Sinnenwelt dar⸗ 
bietet. — Dieß Mehr finder fie aber in ihrem ganzen 
Erfenntnißfreis ganz und gar nit. Man mag von 
dem phyfiihen Beweis des Dajeynd Gottes jagen, 
was man will, fo Fommt doc nie der wahre Gott, 


fondern ein höchſt vollfommener, allmädhtiger, allge⸗ 
genwärtiger, allgütiger und allweifer Menfch heraus, 
deffen ganze Schöpfung, nebft der ganzen Menfch- 
heit eine Mafchine ift, die fih durch ihre eigenen 
anerſchaffenen Kräfte felbft regiert. 

Die Seele fennt ſich felber nicht und Tann fid 
auch aus ihrer finnlichen Erfenntnißquelle unmöglidy 
fennen lernen. Emige Fortdauer mit immer fleigen- 
der Bervollfommnung und Glüdfeligfeit wünfcht fie; 
der Trieb dazu liegt in ihrem Wefen, er ift ihr ane 
erihaffen: fich felbft überlaffen, fennt fie auch die 
wahren Mittel nicht, dazu zu gelangen. Sie fucht 
fie alfo natürlicher Weife in der Welt, worin fie 
fih befindet, nämlich in der Sinnenwelt, aber da 
finder fie fie nit. Sie eilt von einer Erfenntniß, 
von einem Genuß zum andern, wird nie zufrieden, 
und endlich wird fie dur den Tod der Sinnenwelt 
entzogen, und die Zurüdbleibenden wiffen nicht, was 
aus ihr geworden ift. 

Hin und wieder — unter Millionen faum Einer 
denft der Sache weiter nah; er fommt auf eine 
Spur, er verfolgt fie und fommt weiter. Er entdedt 
die Wahrheit, daß die Welt, in der er lebt, ja daß 
er felbft einen Urfprung haben müfle, — er ge- 
räth auf die Idee einer Gottheitz er fchließt aus 
ihren Werfen und bringt alfo einen höchſt vollfom- 
menen Menfchen heraus, der nun fein Gott ift, er 
fühlt auch, daß er ihn verehren und Ihm ähnlich 
werden müſſe. Damit entfaltet fih auch ein Geſetz 
in feinem Gemüthe, deſſen Formul ift: „Was du 
nicht willſt, das dir Andere thun follen, das thue 
ihnen auch nicht.” — Und: „Was du wünfcheft, daß 
dir Andere thun follen, das thus du Ihnen.“ Bei 

weiterm Nachdenken fommt er nothwendig endlid da⸗ 
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hin, wohin nun die Vernunft zu unfern Zeiten durch 
die philoſophiſche Aufklärung gefommen ift, nämlich 
zum Deismus, dann zum Fatalismus, dann zum Nas 
turalisnus; und nun zum Atheismus. Die fi ſelbſt 
überlaffene, nicht durch die’ wahre gevffenbarte Reli— 
gion geführte und erleuchtete Vernunft muß endlid 
dahin fommen, 

Indeſſen jagen die anerfchaffenen Grundtriebe zur 
Vervollfommnung und zur ©lücheligfeit die arme 
eingeferferte Seele von einer finnlihen Erkenntniß 
und von einem finnlihden Genuß zum andern, und 
nie, nie wird fie gefättiget, fie fühlt, daß fie nicht in 
ihrem wahren Element ift, und kennt doc fein an 
deres; jegt wählt fie einen von zweien Wegen, bie 
ihr allein offen ſtehen: Sie genießt entweder fo viel 
fie genießen kann, oder fie fämpft mit dem Schidfal, 
trägt alles, was ihr Widriges begegnet, mit friſchem 
Muth, ärgert fi) über ihr Dafeyn, und geht dann 
im Tode zum großen unbefannten „Kannſeyn“ über. 

Diele fehen wohl ein und fühlen aud wohl, daß 
fih nichts Unvernünftigered und Zwedloferes denken 
laffe, als Vernichtung der Seele im Tode: ein Yes 
fen, deſſen anerfchaffener Grundtrieb unendlihe Dauer, 

Bervollfommnung und Genuß des hödften Guts if, 
fol in wenigen Jahren, in denen es feinen feiner 
Zwede erreicht, aufhören zu feyn, welcher Unſinn! — 
Eine nur halb nüchterne Vernunft erfennt dieß aud 
wohl, aber da man gemöhnlic nad dem Tode nichts 
mehr von der Seele hört und fieht, außer wenn bie 
und da gefagt wird, ein Todter habe ſich gezeigt — 
fey wieder gefommen; fo weiß aucd der blos vers 
nünftige Menſch, oder der mechaniiche Philofoph nicht 
Ein Wort von den fernern Schidjal feiner Seele 
nah dem Tode; er träumt und vermuthet aber immer 
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nad feinen mehaniihen Grundideen, bie er aus der 
Sinnenwelht abftrahirt hat, und die alfo in ihrer Ans 
wendung auf eine andere Welt, in welder Geifter 
mit freien Willen zu Haufe find, grundfalfch find. 

Dieß ift ber norhwendige Weg der menfchlichen 
Bernuuft, den fie gebt, wenn fe fich felbft überlaffen 
iſt und comequent denft. Nun follte man glauben, 
Die Meichbeit bätte ſchon in dem erften Jahrhundert 
ihrer Kultur auf dieſen Weg geraihen müffen, weil 
er fo ganz narürli und der Vernunft angemeffen 
ift, aber nichts weniger als das; wenn wir die Ge— 
schichte aller Bölfer fragen, fo gibt fie und eine ganz 
andere Antwort: damals waren die Menfchen mit 
der Geifterwelt befannt, man glaubte höhere Weien, 
als die Menſchen, die flufenweiie immer herrlicher 
und vollfommener waren, und fih endlich an Gott, 
oder Gottheiten, als das höchſte Wefen, den Urjprung 
und den Schöpfer aller Dinge, anſchloßen. Diele 
Borftellung ift der Geift und ter Grund aller My— 
thologien, oder Götterlehren aller, nur einigermaßen 
Fultivirten Bölfer. Diele Grundidee Fleidere fi dann 
jede Nation, je nad ihrem Charafter und Lieblinge 
Neigungen aus, Es gab in jedem Volk von Zeit zu Zeit 
große Genies, die mit ihrer glühenden Einbildunges 
kraft das Gemälde verfchönerten, und daun enıflanden 
auch große Wohlihäter der Menſchheit, oder aud 
große Helden, die man nad ihrem Tod als Bötter 
verehrte. Der Glaube an Bott und Unfterbligfeit 
war allgemein herrſchend. 

Jetzt frage ich jeden wahrheitsliebenden Refer, wo⸗ 
ber fam die Menichheit fo früh zu dem Glauben an 
Gott, an eine Geifterwelt und an Unfterbiichfeit? 
— gewiß nicht auf dem Wege der Vernunft, denn 
der führt geradesweges von dem Allem ab. Etwa 
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durch die Phantafie? — diefe allezeit fertige Bild⸗ 
nerin neuer Unwefen? — Dieß ließe fih allenfalls 
denfen, aber bei genauer Prüfung ſchwindet dieſe 
Vermuthung und wird zu Nichte, denn: 

1) Jedem Bild der Phantafie Liegen wirflihe wahre 
Ideen zum Grund: denn wie fann fih die Einbil- 
Dungefraft etwas vorftellen, etwas fihaffen, zu dem 
fie feinen Stoff hat? Erſt nachdem fie etwas von 
einem Gott und einer Geifterwelt wußte, erfi dann 
malte fie diefe Grundideen mit Bildern aug der Sins 
nenwelt aus; und 

2) Alle nur einigermaßen ceultivirte Völker haben 
die Grundidee von Gott, von der Geifterwelt und 
von der Unfterblichfeit der Seelen. In diefem rei: 
nen abftraften Begriff fommen alle überein. Wober 
baben fie ihn? — Natürliher Weife durh Offen 
barung Gottes, der Geifterwelt und Erfcheinungen 
verftorbener Menfchen, die fie entweder von ihren Bors 
eltern oder ſelbſt erfahren hatten. Daß alle Menſchen 
eine dee von einer Sache, die gar nicht in ihre 
Sinnen fällt, befommen follten, ift ein unnatürlich 
unmöglicher Gedanfe, 

Den Urfprung diefer Grundidee von Gott, ber 
Geifterwelt und der Unfterblichfeit der Seelen finden 
wir in den älteflen Zeiten im Orient, in der Wiege 
der Menſchheit. Der ältefte Gefchichtfchreiber der 
Menfhheit, Mofe, erzählt ung den Uriprung der 
Sinnenwelt und ihrer Bewohner, bie erften Offen⸗ 
barungen Gottes, der Geifterwelt und der Unfterbs- 
lichfeitz; die erfte Gefchichte der Erde und ihrer Des 
wohner, und dieß Alles fo ganz ohne den geringften 
Anfhein von Dichtung fo einfah, erhaben und fo 
Gott geziemend, daß jedes unverborbene Herz und 
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jeder ungetrübte Verſtand ſagen muß: der Mann er⸗ 


‚zählt ung ewige, himmliſche Wahrheit! 


Mofe war in Egypten erzogen; damals ware 
die Egyptier die cultivirtefte Nation auf der ganzen 
Erde. Die fo berühmten Parfen waren fpäter: denn 
ihr Stifter Zerduſchd oder Zoroafter, ſowohl der 
Erfte, ale der Zweite, waren Schüler in der egyp⸗ 
tiſchen Priefterfchaft; alle andere Nationen, aud die 
Griechen, famen viel fpäter empor. Bei aller ihrer 
Eultur hatten doch die Egyptier die Grundidee von 
Gott, der Geifterwelt und der Unfterblichfeit, oder 
mit einem Wort, der Theologie und der Religion, 
fehr befledt; denn fie hatten Ochſen und andere Thiere 
gu Symbolen der Gottheit gemadt, die dann vom 
gemeinen Volk göttlih verehrt wurden. Eben fo 
verdorben war auch ihr fittlihes Leben; fie waren 
zu Moſes Zeiten ſchon tief gefunfen. Er hatte alfo 
feine Theologie nicht von den Egyptern gelernt, ob 
er gleih aud mit der Geiftesfultur befannt war, 
fondern von feinen Boreltern, von der patriarchali⸗ 
fhen Familie, und dann auch durch feine eigene Ers 
fahrungen, indem er häufigen Umgang mit Gott hatte. 

Der reine theologifhe Grundbegriff von Gott, der 
Geifterwelt und der Linfterblichfeit fam alfo von den 
erſten Menſchen auf die patriarchaliſche Familie, von 
dieſer auf Moſe, und von dieſem auf dag Volk Zr 
rael, von dieſem — durch mannigfaltig reflektirte 
Lichtſtrahlen, auch zum Theil auf die Griechen, Rö⸗ 
mer und andere Nationen, wie ſich in ihren Mytho⸗ 
logien deutlich zeigen läßt, und endlich vollendete 
der Gottmenſch Jeſus Chriſtus die Offenbarung Got⸗ 
tes an die Menſchen dadurch, daß er die theologiſche 
Idee ganz rein und vollkommen darſtellte und zu⸗ 
gleich den unfehlbaren Weg zeigte, den der Menſch 
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gehen müffe, wenn fein Grunbtrieb zur unendlichen 
Bervollfommnung und zu immer fleigender Glückſe⸗ 
ligfeit befriedigt werden follte, 

Die tyeologifhe Grundidee in ihrem reinften und 
vellfommenften Begriff, fo wie fie Chriſtus und feine 
Apoſtel bei Gründung des Ehriftenthums feinen wahr 
ven VBerehrern und Befennern als ewige himmlische 
Wahrheit und ald Glaubensartifel hinterfaffen haben, 
beftept, in fo fern fie zu meinem gegenwärtigen Zwed 
dient, in folgenden Begriffen: 

Gott der Vater, der allmädtige Schöpfer Himmels 
und der Erden, fandte feinen eingeboruen Sohn, den 
Logos, das Organ, durch welches Er fih allen ers 
fhaffenen Weſen offenbart, auf die Erbe, um Menſch 
zu werden, um das aus jeinem anerfchaffenen Zus 
fand gefallene menſchliche Geſchlecht zu erlöjen. Durch 
einen fchweren Lebenss und Leidensweg vollendete 
Er die Erlöfung, ſchwang fih dann im Triumph über 
Tod und Hölle und über alle gefallene Geifter oder 
Engel auf den Herrfcherthron aller Welten, zur Rech⸗ 
ten feines himmlischen Vaters; Er empfing alle Ge⸗ 
walt im Himmel und auf Erden, und ift nun fo 
lang der einzige Weltregent, bis alle feine und der 
Menfchen Feinde, und endlich auch der Tod befiegt 
find. Der heilige Geift, den Er uns gefandt bat, 
bewirkt die moraliihe Vervollkommnung, oder die Heiz 
ligung des Menfhen, wenn er Ihn nicht hindert, 
fondern mit Schnfudt und Glauben darum bittet; 
die Regierung der Menſchheit aber wird durch bag 
Geifterreich, gute Engel und Geifter bewirkt, welde, 
ber Freiheit des Menfchen unbejchadet und ihnen 
ganz unbewußt, durch allerhand Mittel den freien 
Willen nah dem Willen des Herrn zu lenfen ſuchen; 
diejenigen Menfchen, die an den Herrn und fein 
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Wort glauben und ihren Lebenswandel darnach eins 
richten, werden dann auch mitwirfende Werkzeuge in 
der Weltregierung, deren Zwed dahin geht, die fo 
mädtig mit einwirfenden böjen Beifter und Menſchen 
nah und nad zu überwinden, den Erdfreis, oder 
die gefammie Menfchheit von ihrer Dieuftbarfeit zu 
befreien, und endlich alles Böſe ganz aus beim Weich 
der Wirflichfeit zu vertilgen. 

Die Körper = oder Sinnenwelt wird — unfern 
menichlichen, in Zeit und Raum eingefchränften Be⸗ 
griffen nah — durch ihre eigenen anerichaffenen 
Kräfte regiert; die vernünftige oder Geiſterwelt aber, 
wobin auch die Menſchen — der Seele nad ges 
hören, durch Geſetze. In jener ift die Wirfung 
der Kräfte nothwendig, in dieſer aber hängt die 
Befolgung der Gelege vom freien Willen ab, dem 
aber die götilihe Regierung Schranfen fest, wenn er 
fi) mit ihren Zweden nicht vereinigen läßt. 

Obgleich die guten und böfen Eugel und Geiſter 
mädtig in die Weltregierung mit einwirfen, ſo ift 
doch in den göttlichen Befegen des alten und neuen 
Bundes fireng verboten, ihre Bekanntſchaft zu ſuchen 
und fih mit ihnen in Beziehung und Verhältniß zu 
fegen, und eben fo wenig ift es den Bürgern des 
Geiſterreichs erlaubt, fi den noch im irdiſchen Les 
ben befindenden Menfchen ohne ausdrücklichen Befehl 
sder Erlaubniß des Herrn ſinnlich zu offenbaren. 

Wer aljo den Umgang mit der Geifterwelt fucht, 
der ſündigt fchwer und wird es bald bereuen; wer 
aber ohne fein Suchen durch göttlihe Fügung in 
diefe Bekanniſchaft fommt, der bete und flehe um 
Weisheit, Much und Kraft, denn er hat das alles 
nöthig; und wer durch Kranfheit, oder Abirrung 
feiner phyſiſchen Natur in ein ſolches Verhältniß ge- 
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räth, der ſuche durch die gehörigen Mittel feine Ge⸗ 
fundheit wieder zu erhalten und fich des Umgangs 
mit Geiftern zu entfchlagen. 

Seht, meine lieben Lejer! dieß ift der reine, wahre, 
evangelische LTehrbegriff von Gott und von der Geis 
fterwelt, und die Grundidee zu meinem theokratiſchen 
Freibeitsigftem, oder zu meiner tbeofratifhen Philos 
fophie. In allem, was zum irdiſchen Leben und zur 
Sinnenwelt gehört, da ift ung die mechaniſche Phi: 
loſophie Negel und Richtſchnur des Denfens und 
Schließens, da muß die Vernunft nad den logiſchen 
Gefegen urtheilen und unfre einzige Führerin ſeyn; 
fobald aber vom ganzen Reich vernünftiger Wefen 
die Nede ift, fo urtheilt fie nach den Gefegen der 
Freiheit und der görtlihen Offenbarung, weil ber 
Menih in diefem Keben nur auf die Sinnenwelt 
organifirt ift und er aljo feine Data zu den Grunds 
formen des Denfens in der Geifterwelt hat, bis fie 
vom groben mechaniſchen Körper entbunden iſt. 

Fürchtet doch nicht, meine Lieben! daß ich dem 
Aberglauben wieter Thür und Thor öffne: denn ich 
behaupte ja ausdrücklich, daß wir vom Geiſterreich 
und feinen Wirfungen feine Notiz nehmen follen, 
Wir find auf das Wort Gotted, auf den Herrn und 
auf feinen Geift angewiefen, alle andere Geifter 
geben und nichts an. 

Der allgemein berrfchende Unglaube und Abfall 
bat die guten Engel und Geifter entfernt und Die 

böfen Geifter herbeigelodt, die fi aber wohl hüten, 
ſich fennbar zu maden; unter der ‘Hülle natürlicher 
Wirfungen treiben fie ihr Unweſen, und befchleunigen 
alfo das Reifmerden zum Gericht. Wachen und bes 
ten ift unfere größte Pflicht. 

Dieß ift meine Theorie der Geifterfunde, nad) deren 
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Grundfägen ih nun die Frage, was von Ahnungen, Ge- 
fihten (Bifionen) und Geiftererfcheinungen geglaubt und 
nicht geglaubt werben müffe, beantworten fann. 

Ä $. 139, 

Wenn ein Menfh, der feine Anlage zum Ahnen, 
das iſt, fein entwideltes Ahnungsvermögen hat, und 
dann durch ein unbefanntes Etwas vor einer Gefahr 
gewarnt wird, fo gefchieht dieß auf Befehl der götts 
lihen Regierung durch einen Engel, der fih dann 
irgend eines natürlihden Mitteld, oder auch eines 
unmittelbaren Eindrude auf das Gemüth bedient, je 
nahdem er feinen Zwed am leichteften und beften 
erreichen fann. Hieher gehören die erften Beiipiele 
wahrer Ahnungen, die ich oben erzählt habe. Fragt 
man mid, warum werden nicht alle Menfchen fo 
vor Gefahren gewarnt? fo antworte ih: Wenn ein 
Menſch felbft eine Gefahr vorausfehen und vermuthen 


Tann, fo if feine Ahnung nöthig, und eben fo wenig, 


wenn ein Unglüd dem Zwed der göttlichen Regie— 
rung angemefjen ift. Nur dann bedarfs einer war⸗ 
nenden Ahnung, wenn das bevorftehende Unglüd 
nicht anders vermieden werden fonnte und Doch nicht 
zum Zwed paßte, folglich durchaus verhütet werden 
mußte. 

Der Traum bes’ Herren von Brendenhofs war 
auch Wirfung eined Engeld, weil er auf feine ans» 
dere Art zur thätigen Hülfe fo vieler Unglüdlichen . 
bewogen, zubereitet und geftärft werden fonnte; und 
fo war es auch ein Engel, der der Fürftin Ragozky 
die Umftände, die ihren Tod begleiten würden, frübs 
zeitig befannt machte, um hr einen Wink zu geben, 
was fie nun zu thun habe. Warum durch einen 
Engel? — und auf dieſe Art? — das wird bereinft 
die andere Welt enthüllen. 
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$. 140. 

Was aber nun die Ahnungen des Doftord Knape 
betrifft, fo verhält ſich's damit ‚ganz anders; dieſe 
hatten ihren Grund in feinem eigenen Weſen. Ich 
will mich näher darüber erklären: 

Daß Engel nicht hiebei geſchäftig waren, erhellet 
daraus, weil die Ahnungen unnüg waren, indem die 
Borfehung ihren Zweck vereitelte. Die Sache ver⸗ 
hält ſich folgendergeſtalt: 

Aus meiner bisher vorgetragenen Theorie erhellet, 
daß die Menſchenſeele ſich inſofern dem Geiſterreich 
nähere, als ſie ſich von den Organen, durch die ſie 
auf den Körper und dieſer auf jene wirkt, frei macht. 
Dieſes kann auf vielfache Weile durch vielerlei Stus 
fen, von der leiſeſten Ahnung an bis zur völligen 
Entbindung im Tode geſchehen. 

Wenn ein Menſch eine narürliche Dispofition zu 
irgend einer Art oder zu einem gewiffen Grad jener 
Einbindung ber Seele vom Körper bat, fo nenne ich 
dieſe Art oder diejen Grad das Ahnungsvermögen, 
welches ih dann, wann es ıhätig wird oder wirkt, 
das entwidelte Ahnungsvermögen nenne. 

Die Arı des Ahnungsvermögens der Seele beruht 
auf einer herrſchenden Neigung zu einer Sache, 3 . B. 
wer Freude am Lotterieſpiel hat, oder wen die —* 
gierde, gewiſſe zukünftige oder dem Raum nad ents 
fernte Dinge zu wiſſen, bejeelt und dabei jene Dis⸗ 
pofition bar, ber entwidelt nur in dieſem Stüd fein 
Apnungsvermögen; er empfindet das, wohin feine 
Seele eine Tendenz hat, und zwar im Verhältniß jes 
ner Dispofüion, in Dunflerem oder heilerem Grade, 

$. 141. 

So begreiflid und vernünftig dieß Alles ift, fo 

bleibt doch noch eine Hauptfchwierigfeit übrig, näm⸗ 
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lich: wie fann man im Geifterreich ober wie fönnen 
endlihe Geiſter, die alle ale eingefchränfte Weſen 
ihre Begriffe nach einander, alfo in der Zeit ents 
wideln, zufünftige Dinge vorher willen? 

Ich antworte: da die freien Handlungen der Men 
fchen in der Sinnenwelt durch das Geifterreich, aber 
ihrer Freiheit unbefchadet, geleitet werden, folglich 
die Anflalten zu allen Verrichtungen ber einzelnen 
Menfhen, vom Geringften bis zum Wichtigften vor⸗ 
bereitet und angewendet werden, fo fann ein Menfch, 
der ein entwideltes Ahnungsvermögen hat, dad Re⸗ 
ſultat jener Anftalten empfinden, indem es fih auf 
irgend eine Art verfinnlicht und dadurch empfind- 
bar wird. 

Es fann durchaus feinen blinden Zufall, Fein blos 
Bes Ungefähr geben; aus den allerfleinften und uns 
bedeutenpften Borfällen entſteben gewöhnlich die aller: 
widtigften Ereigniffe; fein Haar, fein Sperling fällt 
auf die Erde ohne Gottes Willen. An den Spiel: 
sifhen und bei den verbotenften Handlungen und 
ſchrecklichſten Laftern ift das Geifterreih geſchäftig. 
Die böjen Geifter wirfen zum Berderben, erhigen 
die Leidenfchaften und locken zum Laſter, und die gu⸗ 
ten fuchen unter der Leitung der göttlichen Negierung 
die Tugend zu befördern, zum Kampf gegen die Lei⸗ 
denichaften aufzumuntern und vom Lafter abzufchreden. 
Es ift alfd begreiflih, daß ein entwideltes Ahnungs⸗ 
vermögen etwas aus der nahen Zukunft, aber nicht 
aus der fernen vorausfehen kann, weil es zu jener, 
aber nicht zu diefer die Anftalten, fich felbft unbe⸗ 
mußt, empfindet, aus welden dunfeln Empfindungen 
dann der innere Sinn ein ſinnlich faßliches Nefultat 
bildet, weldes von der Seele deutlich empfunden wird, 
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§. 142, 

Hier zeigt fih nun auch der große Unterfchieb 
zwifchen folchen natürlichen Ahnungen und göttlichen 
Weiffagungen, von dem ih im Berfolg an feinem 
Drt ausführlihd handeln werde. 

Bisher war die Rede nur von folhen Menden, 
die entweder gar fein entwideltes Ahnungsvermögen 
haben, deren Ahnungen aljo von Engeln herfommen, 
oder von folchen, die nur felten und nur in einem 
gewiffen Fall jened Bermögen entwideln und etwas 
ahnen, das aber oft weder Bedeutung, noch Werth 
hat. Jetzt fommen wir nun zu einer Gattung 
Menfhen, deren Ahnungsvermögen fo entwidelt ift, 
daß fie oft und häufig zufünftige Dinge vorher 
fagen. Dieſe können aber wieder in verfchiedene 
Klaffen eingerheilt werden. 

$. 143. 

1) Es gibt Menſchen, die fi Tange einer unge> 
heuchelten Gottfeligfeit befliffen haben und durch eis 
nen vieljährigen Wandel in der Gegenwart Gottes 
und mit innigem Umgang mit Jhm endlich ihr Abs 
nungsvermögen entwideln, — wenn fie nämlich ohne⸗ 
. bin eine narürliche Anlage dazu haben. — Dieje gu= 
ten Seelen thun erleuchtete Blide in die Geifterwelt 
und in die Zufunft, die fih aber immer auf die Ge⸗ 
genftände beziehen, die ihnen Lieblingsſache find, z. B. 
wenn ſich folhe Gemüther viel mir der Offenbarung 
Johannis beihäfiigen, fo befommen fie Aufichlüffe 
darüber, oder wenn fie über den Zuftand des Mens 
fhen nah dem Tode viel und ernftlich nachdenfen, 
fo richtet fi) ihr erleuchtetes Auge auf dieien Ges 
genftand u. dzl. m. Da nun aud die frömmiten 
und bheiligften Seelen bei allen ihren erhöhten und 
gereinigten innern Kräften Doch noch immer im Leibe 
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wallen und ihre finnlihe Einbildungstraft auch von 
dieſem himmlischen Licht durchſtrahlt wird, fo fönnen 
fie nicht immer Die Kenntiniſſe, die fie aus der Geis 
fterwelt erhalten, die aljo wahr find, von denen uns 
tericheiden, die fich ihre lebhafte Phantaſie ſelbſt ſchafft; 
Daher fommen dann die Irrthümer und Feyhlſchlüſſe, 
die ſich zuweilen in ihre Reden oder Schriften ein— 
ſchleichen. Wenn foldhe Leute propbezeien, fo trifft 
vieles ein und vieles nicht, und zwar aus dem Grund, 
den ich jo eben angefährt habe. 
6. 144, 

Aus diefen gewiß richtigen Bemerkungen folgen 
nun zwei wichtige Hauptpflichten ; 

1) Daß fih folde fromme heilige Seelen ja nicht 
in dieſe geiftlihen Gaben verbildern oder gar eine 
göttliche Offenbarung daraus machen dürfen. Thun 
fie einen Bli in die Zukunft, oder wird ihnen bes 
kannt, was in der Ferne geichieht, oder erlangen fie 
Erfenneniffe aus der Geifterwelt, jo muß nothiwendig 
ihr erſter Gedanke ſeyn: nach der göttlichen Ordnung 
darf ich deren feines wiſſen; indefjen, da es mir nun 
einmal ohne mein Suden durch des Herrn Fügung 
offenbar geworden, fo fommt e3 darauf an, ob es 
aur für mid, oder auch für einige weit geförderte 
Seelen, oder gar für das gemeine Publikum bienen 
foue und könne. Hier gilt es nun Betens, Wachens 
und Berläugnend, denn jest zeigt fih der Verfucher 
als ein Lichisengel; er haucht leije und unvermerft 
. den Gedanken in's Gemüth: Du mußt ed wohl weit 
in der Heiligung gebracht haben und dem Herrn vors 
züglich angenehm ſeyn, weil Er did feiner Offenba⸗ 
rungen und ber prophetiichen Gabe würdig!!! — 
Jetzt gehört viel Erfahrung dazu, dieſes Schlangen 
geziihe für das zu: halten, was es ift, und ed durch 
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ein innigeds Zunahen zum gefreuzigten Krlöfer weit 
wegzuſcheuchen; gar oft macht man dem VBerführer ein 
Kompliment, als wollte man fagen: Ich bitte um 
Vergebung — ad, ich bin noch gar weit zurüd, gar 
zu unwürdig einer fo heben Gabe u, f. w. ndef- 
fen bat man nun einmal das überzuderte Gift hinun⸗ 
tergejchludt. Die Heuchel-Demuth hat in der Seele 


Poſto gefaßt, und nun werden gar ſchwere und bunfle 
Wege erfordert, um eine folhe Seele wieder zur 


wahren Selbftverläugnung und Vernichtung zurüdzus 
führen. 

Meine Lefer werben Yeicht einfehen, wie unendlich 
wichtig diefe Materie ift, Die ich jegt abhandle, denn 
wenn aud die erleuchtete Seele die wahre Beichafs 
fenheit des Ahnungsvermögens nicht fennt, nicht weiß, 
daß ed auch in den verdorbenften und fittenlofeften 
Menſchen entwidelt werden fann, fo fan fie es leicht 
für göttliche Offenbarung, für den Geift der Weiffa- 
gung anfehen und ſich etwas Darauf einbilden, nad 
und nach verfallen und wieder verloren gehen. 

§. 145. 

2) Eine eben fo wichtige Hauptpflidht iſt es für 
jeden Chriften, daß er, wenn er hie oder da etwas 
Außerordenslihes bemerkt, daß Männer, Weiber, 
Mädchen oder Knaben entweder in Entzüdung fallen 
oder fonft auf irgend cine Art begeiftert werden und 
in einen eralsirten Zuftand gerathen, äußerſt vorfiche 
tig zu Werk gehen und es nicht für etwas Göttliches 
halte. Anfänglih veden ſolche Leute oft herrliche, 
im Wort Gottes gegründere Saden, jegt befommen 
fie Anhang, Biele werden auch wohl dadurch befeprt, 
im Berfolg aber miſcht fi gewöhnlich der Feind als 
led Guten darein, befonders wenn folde Somnam⸗ 
büle einfältige Menfchen find, denen es an den ges 
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hörigen Religionskenntniſſen mangelt, "und nun ent 
ſtehen itrige, verderbliche und oft ungeheure Sekten, 
"Man erinnere fih nur an die fehredlichen Aufıritte 
"im Kanton Bern in der Schweiz, wo vor einigen 
Jahren eine junge Frauensperfon durch ihre Schwärs 
merei, die au in Entzüdungen ihren Grund hatte, 
‚vermittelft ihrer Anhänger ihren alten ehrwürdigen 
Großvater erbroffelte, damit feine Seele gerettet were 
den möge, weil die folgenden Oftern der jüngfte Tag 
Sommen werde, ' 
| | $. 146, 

IH fage Allen, die dieß leſen und leſen hören, 
im Namen der heiligften Majeftät unſers hochgelob— 
ten Königs Jeſu Chrifti gegen alle ſolche außerors 
dentlihe Erſcheinungen, Ahnungen, Entzüdungen und 
-Prophezeibungen äußerſt mißtrauifh zu feyn, alles 
genau und wohl zu prüfen, auch die Bücher, welche 
fromme Seelen in einem ſolchen Zuftand gejichrieben 
haben, ja nicht unbedingt als gönliche Offenbarung 
anzufeben, ihren Weiffagungen nicht zu glauben, ſon— 
dern überzeugt zu feyn, daß einige wohl erfüllt wer- 
den können, aber andere — aud wohl alle, gar 
nidt. In diefer äußerſt merfwürdigen Zeit wendet 
Ser Fürft der Finfternig alle nur erfinnlihen Verfühs 
zungemittel an, um die wahren Verehrer Chriſti zum 
Abfall zu bewegen; er wählt die täuſchendſten Lichte 
geftalten, um fromme Seelen zu berüden, darum 
muß ich auch immer fo ernftli vor dem Grübeln in 
den bibliſchen Weiffagungen, um die nahe Zufunft 
gu erfahren, warnen. Davon wiffen wir fo viel, 
ald uns nörhig if, und es iſt genug, weni wir nur 
immer aufmerfen, wie fie nad und nad erfüllt wer⸗ 
den. Gewöpntich gefellt fi ein falfcher Geift zu 
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fofhen Grübfern,, jegt glauben fie vollends, das 
fey der Geift Gottes; fie freuen ſich dieſer hohen 
Gnade, und halten nun alle ihre Träumereien für 
Snipiration, für göttlihe ingebungen. Unver⸗ 
merft leitet fie der Berführer von der Wahrheit ab, 
und wenn dann am Eude ihre Träume nicht erfüllt 
werden, fo leiden fie Schiffbrud am Glauben, und 
das iſt's dann eben, was der Berführer fuchte. 

Nichts wilfen wollen, als Jeſum Chriftum, den 
Gefreuzigten, das ift und jegt theure Pflicht. Er 
wird und dann die Kenntniffe verleihen, die und in 
jevem Zeitpunkt nöthig find. 

8. 147, 

Ein fchönes und befehrendes Beifpiel, wie der 
wahre Chrift die Gabe oder vielmehr die Eigenfchaft 
des entwidelten Ahnungsvermögens gebrauden fol, 
theilte mir vor einigen Monaten ein fehr lieber und 
theurer Freund mit. ch verbürge die Wahrheit def- 
feiben und gebe fie mit den nämlihen Worten, wie 
ich fie empfangen habe. 

„Eine gemeine Handwerksfrau in S... befaß ir 
hopem Grad die VBorherjehungsgabe, fie hatte faſt forte 
dauernd Tag und Nacht Gefichte aus der Geifters 
welt; fie hielt fie aber fehr geheim’ und eröffnete fi 
nur vertrauten Perfonen. Du fie fehr gottesfürchtig, 
eine wahre prafiifhe Chriftin war, die fi täglich im 
der Geduld, Berläugnung und Wohlthun übte, fo 
beiaß fie auch chriſtliche Klugheit und ungeheuchelte 
Demuth. Nicht nur bildete fie fi nichts auf ihre 
Bejichte ein, fondern warnte davor und verficherte, 
daß immerwährende Wachiamfeit ‚und ſtetes Gebet 
erfordert werde, um nicht in Irrthum zu gerathen. 
Es gibt unter den Einwohnern der Geifterwelt gute 
und böfe, halbgute und halbböſe. Manche Beifter 
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maden es fih zu einem Bergnügen, Menfchen zu 
betrügen. Sie hatte dieſes ſelbſt oft erfahren, 
wurde es aber bald gewahr, indem fie von Gott die 
Gabe erhalten hatte, die Geifter zu prüfen. Ale 
befannte Abgeftorbenen fahe fie fogleih nad ihrem 
Tode in der Geſtalt, in welder jie in der andern 
Welt waren. Einen für fromm geachteten Weibbis 
ſchof fahe fie grau, in der Kleidung der Armen. 
Stolze erfcheinen groß und werden fleiner, wie fie 
ihren Stolz verlieren, u. ſ. w. 

„Diele Frau begegnete einft einer vertrauten Freuns 
din auf der Straße. Diele legtere war aud fehr 
fromm und gottesfürdhtig, hielt aber alle Gefichte für 
leere Phantaſien und glaubte nicht, daß es eine Geis 
fterwelt gebe. Sobald jene diefe erblidie, fagte fie 
zu dieſer Wittwe: Nicht wahr, Sie bat in dieſer vers 
‚gangenen Nacht ihren verftorbenen Mann in der und 
der Geſtalt gefehen? — Die Wittwe erihraf. Es 
war dem aljo. Ich muß Ihr fagen, antwortete fie, 
daß, wenn idy Sie nicht fo gut fennte und Sie mir 
nicht eine jo liebe Freundin wäre, ich glauben würde, 
Sie gehe mit böjen Dingen um. 

„Sie wurde öfters von Berftorbenen, auch ſolchen, 
die fie vorher gar nicht gefanut harte, erfucht, für fie 
zu beten. Sie that es mit Inbrunſt, und fie fahe 
nicht felten dieſe Perſonen mit freundlicher Miene 
ihr alsdann erfgeinen, gleichſam um ihre zu danken.” 

„Es geſchah fehr oft, Daß fie Perſonen, die fie bes 
fuchten, einige Zeit vorher zu ihrer Thüre hereintres 
ten fahe, und erfannte jogleich, in welder Stimmung 
fie zu ihr fommen wurden, freudig oder verdrießlich.” 

„Einſt wünjchte fie eine Freundin zu fprechen, die 
in derjelben Stadt, aber weit von ihr entfernt wehnte, 
Ihre dringenden Arbeiren erlaubten ihr nicht auszus 
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gehen. Sie wand daher ihren feften Willen an, um 
fie herbeizurufen. Die Freundin faß ruhig zu Haufe 
und dachte nicht daran, auszugeben. Plötzlich Fam 
ihr ein: du folltef zu der W... gehen — fie jagte 
aber den Gedanfen fort und fagte: ich habe nichts 
bei ihr zu thun und eg ift abfcheulich Wetter, Negen 
und Wind; der Gedanfe fleigt aber wieder bei ihr 
auf: du follteft zu der W... geben — ich will nicht, 
antwortete fie, ih kann jegt nicht ausgeben. Der 
Gedanfe wird aber bei ihr immer flärfer, fie bat 
feine Ruhe mehr. Jetzt wirft fie voll Unmuth ein 
Dberfleid über fih und geht. Wie fie die Thüre der 
Stube bei ver W... öffnet, lacht diefe und fagt: id 
wußte wohl, daß Sie fommen mußten. — Segen 
Sie fih da zu mir, id habe etwas Nothwendiges 
mit Ihnen zu reden, und da ich unmöglich ausgehen 
kann, fo date ih, ich wolle Sie mit meinem Wil⸗ 
len hieher rufen.“ 

„Sie ſahe oft die Kranfheiten ihrer Bekannten 
voraus, Fonnte aber nicht allemal unterfcheiden, ob 
es nur tödtliche oder wirklich todtbringende Kranfheis 
ten feyen. Beides zeigte fich ihr auf eben Diefelbe 
Art.” | 
Folgende Vorherſagung, welche eidlich erhärtet wers 
den faun, ift auffallend; 

„Im Anfange der Revolution war ein Bürger in 
Hanvdelegeichäften nad Leipzig auf die Meffe nereist. 
Während er fi daſelbſt aufpielt, wurde er öffentlich 
in den Zeitungen des rechten Rheinufers ald ein Ems 
miffär angegeben und mit Namen genannt. Seine 
Familie gerieth dadurch in große Beftürzung Es 
war zu fuͤrchten, daß man ihn bei ſeiner Rückkehr 
arretiren möchte, und es waren auch wirklich die Be⸗ 
fehle dazu gegeben. Seine Gattin war eine vertraute 
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Sreunbin der W... Sie Tief alfo zu ihr und über- 
ieß fich bei ihr allem Schmerz, den fie fühlte. Nach 
einigen Augenbliden fagt die 28... zu ihr: Seyen 
Sie ruhig, Ihrem Mann geſchieht nichts, er wird 
wohlbehalten zurüdfommen! — Sie fönnen fih auf 
das, was ich Ihnen fage, vollfommen verlaffen. Sie 
wiffen, daß ih außer Stand bin, Ihnen eine Un— 
wahrheit zu fagen, Sie können fid darauf verlaffen, 
er fommt wohlbehalten zurüd. Die Freundin glaubte 
e5 und ging ganz getröſtet von ihr. Sie war Ichon 
einige Schiuse weit, als die W..., die noch unter 
der Hausıyür fland, fie zurüdtief und ihr fagte: ver- 
ſtehen Sie mi recht, Ihr Mann fommt wobhlbehals 
ten zurüd, jedoch hat er einen Schaden am Fuß, er 
hat aber nicht viel zu bedeuten.’ 

„Dieje Borherjagung traf pünktlich ein. Der Han 
delsmann reisle mus jenem Hundelsdiener Durch die 
Laute hindurd, wo er confignirt war. Niemand ers 
kannte ihn und er fam glüdiih in S... anz aber 
an einem Fuß hate er einen Schaden. Er war im 
Schmalkaldiſchen, wo die Poſtpferde das Reißaus 
naymen, aus der Qubrivle geworfen worden. Er 
brach das Bein nicht, aber der Waden löste fih vom 
Bein ab, fo daß er bei feiner Rückkehr einige Wo- 
hen liegen mußte. Er wurde aber vollfommen ges 
heilt. Dieſe Frauensperſon flarb im März 1790. 
Gegen das Eude ihres Lebens fragte man fie, was 
Die franzöſiſche Revolution für Folgen haben werde? 
— Das, was man jegt verfügt, ſagte fie, bleibt nicht 5 
aber das Alte kommt auch nicht wieder. Es wird 
gung anders gehen, als man jegt glaubt; ed werden 
ganze Ströme Bluts fließen; es wird ſchreckliche Rache 
geübt werden. Ich fehe, fügte fie bei, den Admiral 
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Eoligny ausnehmend bei diefer Revolution geſchäftig. 
Ich ſehe ihn immer in einem blutrotben Hemd.” —. 

„Sie warnte ihre Freunde, an feiner Ungerechtig⸗ 
feit Theil zu nehmen. Einer Gattin, welche fehr une 
zufrieden war, daß ihr Mann an der Revolution 
Antheil nahm und in diefelbe verflochten war, fagte 
fie: Seyen Sie getrof, Ihr Mann mwird gut durch 
bie Revolution durchgehen, obgleich mit merklichem 
Verluſt. Gott wird ihn mit Gewalt aus den Ber: 
bindungen und Geihäften, worin er fegt ift, heraus⸗ 
mwerfen. Er wird ruhiger werden, als er’s je gemes 
fen iſt. Was ih Ihnen bier fage, ift Wahrheit, 
Sie können fih ganz darauf verlaffen.” 

„Die We... iſt nun ſchon feir vielen Jahren todt, 
und es ift Alles pünktlich eingetroffen, Sie farb im 
63ften Jahr ihres Alters.” 

„Da Caglioſtro in S... war, fo befudte fie ihn 
mehrmals. Er erfannte ſogleich, daß fie in die Geis 
ftermelt febe und machte allerhand Gaufeleien vor 
ihr, vermwblih um zu verhindern, daß fie ihn nicht 
für das erfenne, was er war, Ste bewunderte 
feine großen Kenntnifle, fahe ihn aber für einen ſchwar⸗ 
zen Magus an, dergleihen ed in der Welt und ſelbſt 
unter der Chriftenpeit mehr gibt, alg man weiß. 
Man liest in denKSchriften der A. Bourignon, daß 
diefe erleuchtere Perfon ſchon daſſelbe von ihren 
Zeiten fagte. Der Teufel hat viele wirflihe Anbes 
ter, fie werden fih im Stillen vermehren, bis fie end« 


lich unter der Regierung des Thiers öffentlich her⸗ 


vortreten und die ganze Welt verführen. Wolluſt 
und Reichthum find ihre vorzäglihen Verführungs⸗ 
mittel. Sie erfüllen aber die Wünfche ihrer Anhäns 
ger mehr durch große Berfprechungen, ald durch die 
Sade felbft. Im Rei der Finfterniß herrſcht Lüge 
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und Betrug. Nur im Lichtreih ift Wahrheit und 
zeeller Genuß.” 

Sp weit der Brief meines Freundes; noch ein« 
mal: ich verbürge die Wahrheit der Gefhichte der 
WB ...;5 ih fenne die Aufrichtigfeit aller der Perfoe 
nen, die Theil daran haben; mehrere haben fie mir 
aud mündlich erzählt; kurz, fie ift gewiß und wahre 
bafıig wahr, 

6. 148. Ä 

Die Frau W.,.. war nichts weniger ald eine 
Schmwärmerin, fondern eine fehr fromme wohlthätige 
Ehriftin. Daß fie auf ihren Umgang mit dem Gei⸗ 
flerreih und auf ihre Vorherſehungsgabe feinen Werth 
legte, auch feinen antern Gebraud davon machte, 
als Rath- und Troftbedürfiigen zu dienen, das cha⸗ 
raftrifirte fie ganz; ald Schwärmerin würde fie fi 
ganz anders benommen haben; dann würde fie fich 
in beiliger Selbfigenügfamfeit für eine arme unwürs 
dige — Prophetin — erklärt und viel Unheil ges 
fifiet haben, 

Ihr Urtbeil über ihren Umgang mit Geiftern, ihr 
Rath und ihre Warnung in diefem Fall find fo wahre 
baft ächt chriftlich, daß nichts darüber geht, denn es 
kann nicht genug gefagt und wiederhoft werden, daß 
ber Umgang mit dem Geifterreih und alle dadurch 
gemachten Entdedungen und Ahnungen höchſt gefähr⸗ 
liche Dinge ſind; wer ohne ſein Suchen in dieſen 
Umſtand geräth, der ſoll ſich demſelben wo möglich 


wieder zu entziehen ſuchen, und kann er das nicht, 


fo muß er ed machen, wie die Frau W... anraͤth, 
unaufbörlich wachen und beten. 

Das entwidelte Ahnungsvermögen ift ben göttlis 
den, geiftigen und phyſiſchen Gefegen nicht gemäß, 
fondern gewiffermaßen eine Krankheit, die man zu 
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heilen fuchen muß; wer es auf irgend. eine Art zu 
entwideln fucht, der begeht eine Zuubereifünde, 

Was die Frau W... von guten und böjen, Halbe 
guten und halbböſen Geiftern jagt, it wahr und 
merfwürdig, und ed ſtimmt genau mir der heiligers 
Schrift und der Erfabrung überin. Auch ihr Bes 
ten für Verſtorbene verdient Beherzigung; es ift wie⸗ 
der ein neuer Beweis, Daß. der Meuih im Tode 
nicht alfofort in den Himmel oder in die Hölle fommt, 
fondern zu einem von beiden, je nach Befinden, eine 
längere oder fürzere, Zeit Durch vorbereitet werde, 
und fih fo lang im Hades aufhalte. Nur vollen» 
dete Heilige und vollendete Böfewichter fommen 
ohne Aufenthalt an den Ort ihrer Beſtimmung. 

Daß die VBorausfehungsgabe bei ihr durchaus nichts 
Görtliches, nichts Prophetiſches war, erhellet aud) dar⸗ 
aus, daß fie die gleichgültigften, nichtsbedeutenden 
Dinge vorher fahe, z. B. wenn fie gewöhnlide Des 
fuche befam. 

Aeußerſt merfwürdig und widtig ift die magiſche 
Wirkung ihres Willens, mit dem fie ihre Freundin 
herbeizwang; der mechaniiche Philofoph verladt aber 

. fd erwas und hält es für die finnfofefe Schwärmes 
rei und für den Dümmften Aberglauben, und Doch iſt 
die Sache felbft wahr und in der Natur des Geis 
fterreich8 gegründet, Gott hat dieß Geheimniß der. 
Magie tief verborgen, weil es zum ſchrecklichſten Miß⸗ 
brauch verleiten fann, wo ed alsdann wahre Zauber 
rei wird. Wer ed entdedt — denn es fann durch 
gewiſſe Künfte erlangt werden — der fliehe davor, 
wie vor dem rächenden Engel des Todes, denn man. 
faun fchredlihe Dinge damit ausrichten. Dieß Ges 
heimniß enthüllt fih, wenn Die Entwidelung des Ah⸗ 
nungsvermögend auf einen. hohen Grad geftiegen iſt. 
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. Diefe Erfahrung gibt und einen Wink, wie Geiſt, 
auf Geift wirfen kann. Doch nichts mehr davon, 
der wahre Weile wird mich verftehen, er weiß, was 
wahre götilihe Magie und wag Die fogenannte fh warze 
oder teufeliihde Magie ift. 

Auch das ift fehr merfwürdig, was die Frau MW... 
von der franzöfiihen Revolution und bejonderd vom 
Admiral Eoligny fagt; bat fie fich hierin nicht ge⸗ 
täuſcht, hat fie den großen edlen Mann im rothen 
Gewand — nicht Hemde — wirflih in der Beihäfr 
tigung gefehen, fo gibt das einen wichtigen Aufſchluß 
über’ die Weltregierung; der Herr bedient ſich als— 
dann der verftorbenen guten Menſchen als Werks 
zeuge zu großen Zweden. | 

Der Admiral Coligny war gegen das Ende des 
fehszehnten Jahrhunderts ein wichtiger Beichüger der 
Proreftanten (Hugenotten) in Fraufreih und einer 
der erſten, der in der Pariſer Blurhochzeit in der Bars 
tholomäusnacht 1550 auf feinem eigenen Zimmer ers 
mordet wurde. Daß die fchweren blutigen Verfol⸗ 
gungen unjerer Olaubensgenoffen in Frankreich im 
der Revolution fürchterlich gerächt worden find, fieht 
Jeder wohl ein, der nur einigermaßen geöffnete Aus 
gen bat, und ed wäre eben nichts Unnarürlicheg, 
wenn der Admiral Coligny bei dieſem Geſchäfte, Doch 
wohl nicht zum rächen, fondern zur Milderung ber 
firafenden Gerechtigkeit des Weltrichters gebraucht 
worden wäre. 

6. 149, 

Das merfwürdigfte Beifpiel des entwidelten Ah⸗ 
nungsvermögens iſt unftreitig die Borheriagung des 
Herrn Cazotte bei einem Gaftmapl.in Paris: Man 
bat fih zwar erlaubt, in einer beliebten deutichen 
Zeitjchrift die ganze Gefchichte zu einer Eifindung 
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gines müßigen Kopfs zu machen; aber man hat biefe 
Behauptung nicht bewiefen, — Dagegen kann ich bes 
weifen, daß fie wörtlich und pünftlid wahr ift: ich 
babe mit einem vornehmen, höchſt wahrheitsliebenden 
Herrn, der den Cazotte fehr wohl gefaunt hat, 
darüber geſprochen, und diefer verficherte mir, daß 
Cazotte ein fehr frommer und mit hohen Kennts 
niffen begabter Mann gewefen, der oft die frappans 
teften Sachen vorausgeſagt habe, die dann auch' im= 
mer eingetroffen wären: dabei habe er dann bezeugt, 
daß er fie aus dem Umgang mit Geiftern befomme. 

Die Geſchichte, von der jegt die Rede ift, hat 
man in den bhinterlaffenen Papieren des feligen la 
Harpe, von feiner" eigenen Hand geichrieben, gefun— 
den. Diefer la Harpe war ein Mitglied der föntge 
Ichen Afatemie der Wiffenfchaften, dieſem Haupifig 
der Neligionsfpötterei und des Voltaire'ſchen Unfinng 
in Paris. Auch la Harpe felbft war ein Freigeiſt, 
ber nichts glaubte, vor feinem Ende aber nody gründe 
lich befehrt wurde, dann chriſtlich und felig geftorben iſt. 

Erft will ih die Geſchichte mit des Ta Harpe eis 
genen Worten erzählen und danı noch einige Des 
merfungen über ihre Wahrheit hinzufügen. So 
fohreibt er: | 

„Erſt dünkt mid, als fey es erſt geftern gefcheben, 
und doch geſchahe es im Anfang des Jahre 1788, 
Wir waren zu Tiſche bei einem unferer Kollegen an 
der Afademie, einem vornehmen undgeiftreihen Manne. 
Die Gefellfhaft war zahlreich und aus allen Stäns 
ben ausgewählt, Hofleute, Richter, Gelehrte, Akade⸗ 
mifer u. f. w. Man hatte fih an einer, wie ges 
wöhnlich, wohl befegten Tafel recht wohl feyn laſſen. 
Beim Nachtiſch erhöhte der Malvafier und der Kaps 
wein bie Fröhlichfeit und vermehrte in guter Geſell⸗ 
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ſchaft jene Art Freiheit, die fich nicht immer in den 
genauen Schranfen hält.“ 

„Man war damals in der Welt auf den Punkt 
gefommen, wo es erlaubt war, alles zu fagen, wenn 
man den Zwed hatte, Laden zu erregen. Cham⸗ 
fort hatte uns von feinen gottesläfterlihen und uns 
züchtigen Erzäblungen vorgeleien, und die vorneh- 
men Damen hörten fie an, ohne fogar zu dem Fä⸗ 
der ihre Zußaht zu nehmen. Hierauf folgte ein 
ganzer Schwaß von Spöttereien über die Religion, 
Der eine fübete eine Zirade aus der Pücelle anz 
der andere ‚Prinnerte an die philoſophiſchen Verſe des 
Diderot, worin er fagt; mit den Gedärmen des [ehr 
ten Priefters fchnüret dem Tegten König die Gurgel 
zu; und alle Flatichten Beifall zu. Ein anderer ſteht 
auf, hält das volle Glas in die Höhe und ruft: Ja, 
meine Herren! ich bin eben fo gewiß, dag Fein Gott 
if, als ich gewiß bin, tag Homer ein Narr if! Und 
in der That, er war von dem einen fo gewiß, wie 
von dem andern, und man hatte gerade von Homer 
und von Bott gefprochen, und es waren aud Gäſte 
da, die von dem einen und von dem andern Outes 
geſagt hatten.” 

„Die Unterredung wurde nun ernfihaftr. Man 
fprichyt mit Berwunderung von der Revolution, bie 
Boltaire bewirft hat, und man flimmte ein, daß fie 
der. vorzüglichite Grund feines Ruhms fey. Er habe 
feinem Jahrhundert den Ton gegeben; er babe fo 
geichrieben, daß man ihn in den VBorzimmern wie in 
den Sälen Tiest. Einer von den Gäften erzählte 
ung in vollem Rachen, daß fein Frifirer ihm, wäh⸗ 
rend er ihn puderte, fagte: Sehen Sie! mein Herr, 
wenn ich gleich nur ein elender Geſelle bin, fo hab’ 
ih dennoch nicht mehr Religion als ein anderer. — 
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Man fhloß, dag die Revolution unverzüglich vollen 
det ſeyn würde und’ daß durchaus Aberglauben und 
Fanatismus der Philojophie Plag machen müßten; 
man berechnete die Wahrjcheinlichfeit des Zeitpunkts, 
und wer etwa von der Öejellihaft das Glüd haben 
würde, die Herrichaft der Vernunft zu erleben. Die 
Aelieren bedauerien, daß fie ſich deſſen nicht ſchmei— 
heln dürften. Die Jüngern freuten fi über Die 
wahrſcheinliche Hoffnung, daß fie dieſelbe erleben 
würden; und man gratulirte bejouders der Afademie, 
daß fie das große Werk vorbeieiter habe, und der 
Hauptort, der Diitteipunfe die Triebfeder der Frei— 
heit zu denken gewejen fey. 

„Sin einziger von den Gäſten hatte an aller die» 
fer fröpliyen Unterhaltung feinen Autheil genommen, 
und hate fogar ganz ſachte einige Scherzreden in 
Rückſicht unjeres jo ſchönen Enuthuſiasmus eingeftreut. 
Es war Herr Cazotte, ein liebenswürdiger vriginels 
ler Wann, der aber unglüdlicyerweije von den TZıäus 
mereien derer, die an eine höyere Erleuchtung glau— 
ben, ganz eingenommen war. Er nahm nun das 
Wort und fagıe mit dem eruftpaftelten Ton: „Weine 
Herren! freuen Sie fih; Ste alle werden Zeugen. 
jener großen und ſublimen Nevoluson jeyn, die Sie 
fo ſehr wünſchen. Sie wiffen, daß ich mich ein we⸗ 
nig auf das Prophezeihen lege; ich wieverhole es 
Ihnen: Sie werden ſie jeben !“ 

„Dazu braucht man eben feine prophetifche Gabe,” 
antwortite man ihm. 

„Das ift wahr, erwiederte er; aber vielleicht et⸗ 
was mehr für dag, was ih Ihnen noch zu jagen 
babe. Wiffen Sie, wad aus diejer Revolution — 
wo nämlich die Vernunft im Gegenjag der geoffen« 
barten Religion triumphirt — eniſtehen wird — was 
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fie für Sie alle, fo viel Ihrer bier find, feyn wird? 
was ihre unmittelbare Folge, ihre unläugbare und 
anerfannte Wirfung feyn wird 2“ 

„Laßt ung fehen, fagte Condorcet, mit feiner ſich 
einfältig flelenden Miene; einem Philoſophen ift es 
nicht leid, einen Propheten anzutreffen.‘ 

„Sie, Herr Condorcet — fuhr Herr Gazotte fort, 
Sie werden auggeftredt auf dem Boden eines unters 
irdifhen Gefängniſſes den Geift aufgeben, fie wer- 
den vom Gift flerben, das Sie werden verfehludt 
haben, um den Henfern zu entgehen — vom Gift, 
welches Sie das Glück der Zeiten, die alsdann feyn 
werden, zwingen wird, immer bei fih zu tragen. 

Die erregte anfangs großed Staunen, aber man 
erinnerte fih bald, daß der gute Cazotte bisweilen 
wacdend träumte, und man bricht in ein lautes Ge⸗ 
Täter aus. „Herr Gazotte, fagte einer der Gaͤſte, 
das Mähren, das Sie und da erzählen, ift nicht 
gar fo luſtig, ale ihr verliebter Teufel — (le Diable 
amoureux ift ein artiger Heiner Roman, den Ca—⸗ 
zotte geichrieben hat). — Was für ein Teufel hat 
Ahnen denn das Cachot, das Gift und die Henfer 
eingegeben? — Was bat denn dieß mit der Philo⸗ 
fophie ‚und mit der Herrfchaft der Vernunft gemein?” 

„Dieß ift gerade, was ich Ihnen fage, veriegte 
Cazotte. Im Namen der Philojophie, im. Namen 
der Menjchheit, der Kreiheit, unter der Bernunft wird 
es eben gefchehen, dag Sie ein ſolches Ende nehmen 
werden; und alsdann wird Doc wohl die Vernunft 
berrfhen, denn fie wird Tempel haben; ja, wird zu 
derfelben Zeit in ganz Franfreih Feine andere 
Tempel geben, ald Tempel der Bernunft !“ 
„Wahrlich, fagte Chamfort, mit einem hoͤhniſchen 
Lächeln, Sie werden feiner von den Prieſtern dieſer 
Tempel da ſeyn!“ Cazotte erwiederte: & 
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„Dieß hoffe ih; aber Sie, Herr von Chamfort, 
der Sie einer derfelbigen feyn werden, und fehr wür⸗ 
Dig find, es zu feyn, Sie werben ſich die Adern mit 
zweiundzwanzig Einſchnitten mit dem Sceermeffer 
öffuen, und dennoch werden Sie erſt einige Monate 
darauf ſterben!“ 

Man fieht fih an und lacht fort — 

Cazotte fährt fort: „Sie, Herr Vicq d'Azyr, Sie 
werden fich die Adern nicht felbft öffnen; aber her 
nad werden Sie ſich diefelbe in einem Tage ſech s⸗ 
mal in einem Anfall von Podagra öffnen laſſen, um 
ihrer Sache defto gewifler zu feyn, und in der Nacht 
werden Sie flerben !” 

„Sie, Herr Nicolai, Sie werden auf dem Schafr 
fot ſterben.“ 

„Sie, Herr Bailly! auf dem Scaffot.” 

„Sie, Herr von Malesherbes! auf dem Schaffot.” 

„Bott fey gedankt! ruft Herr Roucher; es jcheint, 
Herr Cazotte hatte es nur mit der Akademie zu thunz 
er hat eben ein ſchreckliches Gemetzel unter ihr an« 
gerichtet; ih — dem - Himmel fey ed gedanft —“ 

Cazotte fiel ihm in die Rede: „Sie? — Sie wers 
den aud auf dem Schaffot ferben !“ 

„Ha! dieß ift eine Wettung, ruft man aller. Ors 
ten aus; er hat geichworen, alles auszurotten!“ — 

Er; „Nein, ich bin es nicht, der es geſchworen hat.” 

. Die Gejellihaft: „So, werden wir denn von Zürs 
fen und Tartaren unterjocht werden? und dennoch. 

Er: „Nichts weniger; ich hab’ ed Ihnen jhon 
gelagt; Sie werden alsdann allein unter der Regier 
rung der Philojopbie und der Bernunfs fleben: Die, 
welche Sie fo behandeln, werden lauıer Philoſophen 
feyn, werden immer Diejelben Redensarten führen, 
die Sie feit einer Stunde ausframen, werden alle 
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Berfe des. Diderot und der Pücelle anführen !” 

„Man fagte fih in’s Ohr: Sie fehen wohl, daß 
er den Berftand verloren hat — (denn er blieb bei 
Diefen Reden fehr ernfthaft) — ſehen Sie nicht, daß 
er ſpaßt? — und Sie wiflen, daß er in alle feine 
Scherzreden Wunderbared einmifht. — Sa! fagte 
Chamfort, aber ih muß gefteben, fein Wunderbares 
ift nicht luſtig, es ift zu ehr galgenartig! Und wann 
fol denn dieſes alles gefchehen 2" 

Er: „Es werden nicht ſechs Jahre vorbeigehen, 
daß alles, was ich Ahnen fage, erfüllt fey 
—„Dieß find viele Wunder — dießmal war ich es 
(nämlid la Harpe, der das Wort nahm) und von 
mir fagen Sie nichts?“ 

„Bei Ihnen, antwortete Cazotte, wird ein Wuns 
der vorgeben, das wenigſtens eben fo außerordents 
lich feyn wird, Sie werden alsdann ein Chrift ſeyn!“ 

Allgemeined Ausrufen: „Run bin ich beruhigt, 
rief. Chamfort: fommen wir erft um, wenn la Harpe 
ein Chriſt ift, fo find wir unſterblich!“ 

„Wir, vom weibliden Geſchlecht, fagte alsdann 
die Herzogin von Grammont, wir find glüdlid, 
daß wir bei den Revolutionen für nichts gezählt 
werden. Wenn ich fage, für nis, fo heißt -dieß 
nicht fo viel, ale ob wir ung nicht ein wenig barein 
miſchten; aber ed ift fo angenommen, daß man fid 
bewegen nicht an ung und uufer Geſchlecht hält.” 

Er: „She Geſchlecht, meine Damen! wird ihnen 
dießmal nicht zum Schuge dienen, und fie mögen 
noch fo fehr fih in nichts milden wollen; man 
wird fie gerade wie die Männer behandeln, und im 
Anfehung Ihrer feinen Unterfchied machen!“ 


-Shre Marimen wiederholen; werben, wie Sie, bie 
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 GSies „Aber was fagen Sie und da, Her Ca—⸗ 
gotte? — Sie predigen und ja das Ende der Welt I!" 

Er: „Das weiß ich nicht; was ich aber weiß, if, 
dag Sie, Frau Herzogin! werden zum Scaffot ges 
führt werden, Sie und viele andere Damen mit 
Ihnen, und zwar auf dem Schinderfarren, mit auf 
den Nüden gebundenen Händen!“ | 

Sie: „In diefem Fall hoffe ic doch, daß ich eine 
fhwarz auggefchlagene Kutfche haben werde? — 

Er: „Nein, Madame! vornehmere Damen, ale 
Sie, werden wie Sie, auf dem Schinderkarren, die 
Hände auf den Nüden gebunden, geführt werben!“ 

Sie: „Bornehmere Damen? — Wie? — die 
Drinzeffinnen vom Geblüt ?“ 

Er! „Noch vornehmere!” — j 

Jetzt bemerkte man in der ganzen Gefellichaft eine 
fihıbare Bewegung, und der Herr vom Haufe nahm 
eine finftere Miene anz man fing an, einzufehen, daß 
der Scherz zu weit getrieben werde. Madame de 
©rammont, um das Gewölfe zu zerftreuen, ließ diefe 
legte Antwort fallen und begnügte fi, im fherzhafe 
teften Ton zu fagen: „Sie werden fehen, daß er mir 
nicht einmal den Troft eines Beichtvaters Taffen wird!“ 

Er: „Nein, Madame! man wird Ihnen feinen 
geben, weder Ihnen, noch font Jemand! Der legte 
Hingerichtete, der aus Gnaden einen Beichtvater has 
ben wird” — bier hielt er einen Augenblid ein — 

Sie; „Nun wohlan, wer wird denn der Glück⸗ 
liche feyn, dem man biefen glüdlühen Borzug gön⸗ 
nen wird 2 

Er: „Es wirb der einzige Vorzug feyn, ben er 
noch behält; und dieß wird der König von Franke 
reich ſeyn!“ 

Nun fland der Herr vom Haufe ſchnell vom Tiſch 
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auf und jedermann mit ihm; er ging zu Herrn Ca⸗ 
zotte und fagte zu ihm mit einem tiefgerührien Ton: 
mein lieber Here Cazotte! dieſer Fläglihe Scherz 
bat lang gedauert. Sie treiben ihn zu weit, und 
dis auf einen Grad, wo Sie die Gefellihaft, in der 
. Sie fi befinden, und fi felbft in die Gefahr fegen! 

Cazotte antwortete nichts und ſchickte fih an, weg« 
zugehen, als Frau von Grammont, die immerfort 
verhindern wollte, daß man die Sache nicht ernfthaft 
nähme, und ſich bemühte, die Fröhlichkeit wieder her⸗ 
zuftellen, zu ihm binging und fagte: „Nun, mein 
Herr Prophet! Sie haben ung allen gewahriagt, aber 
on Ihrem eigenen Schickſal fagen Sie nichts? —“ 

- Er fhwieg, ſchlug die Augen nieder, alsdann fagte 
er: „Haben Sie, Madame, die Geſchichte der Bes 
Fagerung Jeruſalems im Joſephus gelefen gu 

Sie. „Freilich! wer wird fie nicht gelefen. haben? 
aber Sie thun, wie wenn ich fie nicht gelefen hätte 2“ 
. Er. „Wohlan, Madame! während diejer Belages 
rung ging ein Menfh fieben Tage nah einander 
auf den Wällen um die Stadt im Angefiht der Des 

lagerer und Belagerten und fchrie unaufbörlich mit 
einer FHäglihen Stimme: „Wehe Jerufalem! Wehe 
Jeruſalem!“ am fiebenten Tage fchrie er aber: „Wehe: 
Jerufalem! Wehe aud mir!” und in demielben Aus 
genblid zerfcymeiterte ihn ein ungeheurer Stein, den 
die Maſchinen der Feinde geichleudert hatten.” 

Nah diefen Worten verbeugte fih Herr Cazotte 
und ging fort. — So weit Herr la Harpe. 

$. 150. 

Hier fommt alles darauf an, ob biefe ganze Ges 
ſchichte wahr oder erdichtet, oder etwa nad der Er⸗ 
füllung gefchrieben it? — Denn daß alle Perjos 

- Gtilling’s ſaͤmmtl. Schriften. VI. Bd. 37. 
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nen, die bei dem Gaſtmahl waren, aufs Genauefte 
fo um's Leben gefommen find, wie es ihnen hier 
Cazotte voraus fagte, das hat feine vollkommene Rich 
tigfeit ; der Gaftgeber, dem auch Cazotte nichts weiſ⸗ 
fagte, und der höchftwahrfcheintich der Herzog von Choi⸗ 
feul gewefen, war der einzige, der eines natürlichen 
Todes flarb. Der gute fromme Cazotte wurde guillos 
tiniri. 

Ich frage jeden wahrheitliebenden Kenner der Kunſt, 
der Ideale von getreuen Kopien der Natur zu unter⸗ 
ſcheiden verfieht, ob dDiefe Erzählung erdichtet ſeyn 
fönne? Sie hat fo viele Kleine Müancen und Um— 
ftändlichfeiten, die feinem Dichter eingefallen wären 
und die er auch nicht für nörhig gehalten hätte. Und 
dann, was Eonnte es als Erdichtung für einen Zweck 
haben? — ein Freigeiſt fonnte fie nicht erdichten, 
weil er dadurch allen feinen Grundfägen entgegen 
arbeitete; denn er verbreitete dadurch Borftellungen, 
denen er todtfeind ift, und die er für den dümmſten 
Aberglauben hält. Will man annehmen, ein Fana⸗ 
tifer, ein Shwärmer habe fie erdichtet, um etwas 
recht Auffallendes zu fagen: fo widerſpricht dieſer 
Bermuthung die Natur der Erzählung felbft, die nicht 
fo wie ein Gedicht ausfieht, und danı die Gewiß⸗ 
heit, daß fie der felige la Harpe eigenhändig geſchrie⸗ 
ben hat; man findet fie in den Veuvres chaisies 
et posthumes bed Herrn la Harpe, berühmten Mit⸗ 
glieds der franzöſiſchen Akademie, welde zu Paris in 
4 Bänden in 8. bei Mignerel 1805 erfhienen find, 

Es wird doch wohl Jemand einfallen, daß die 
Sammler der nachgelaffenen Papiere des berühmten 
Mannes fo etwas untergefhoben hätten, das ſieht 
franzöjtigen und Pariſer Gelehrten nicht ähnlich. 
Gewiß — apodiktiſch gewiß if es, daß la Harpe 
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die Erzählung ſelbſt gefchrieben hat; dieß kann aus 
oben angeführten Gründen nicht gefchehen feyn, ale 
er noch Freigeiſt war, und wer die gründliche Bes 
fehrung diejes großen Mannes und großen Kreigeis 
Res weiß, denen fann der Gedanke nicht einfallen, 
daß er in diefem bußfertigen Zufland, wo er fein 
voriges Leben mit blutigen Thränen beweinte, einen 
ſolchen Gottesvergeffenen Frevek follte begangen has 
ben, fo etwas zu erdichten; das tft moraliſch unmoͤg⸗ 
lich. Diefe Sache vor feinem Tod befannt zu mas 
den, das war in der Zeit, in der er farb, nicht 
rathſam, und noch weniger durften es die Gäfte vor 
der Revolution und während derfelben erzählen. La 
Harpe fand aber auch, und zwar mit größtem Recht, 
die Sade fo wichtig, daß er fie aufihrieb und bis 
auf befiere Zeiten in feinen Pult zurüdlegte. | 
$. 151, | 
Ein gewiffer Herr de R.... hat in Rücdſicht obi⸗ 

ger außerordentlihen Borherfagung des Herrn Ca⸗ 
zotte in die öffentlichen Bläner in Paris einrüden 
laſſen: „Daß er diefen reipectablen Greis fehr gut 
gefannt und oft. von ihm die Anfündigung der gro⸗ 
Ben Drangfale gehört habe, die über Frankreich kom⸗ 
men würden, zu einer Zeit, da man in ganz Franf- 
reich noch in vollfommener Sicdyerheit lebte und nicht 
das Mindefte davon ahnete. Cazotte behauptete, bie 
zufünftigen Begebenpeiten würden ihm durch Geftchte 
vermittelt der Geifter offenbart. Ich will Ihnen, 
fährt der de R.... fort, eine merfwürdige Thatfache 
erzählen, welche ‘allein ſchon binreicht, dem Herrn 
Cazotte den Ruf eines Propheten zuzueignen. Ser 
dermann weiß, daß feine große Anuhänglichkeit an 
die Monarchie Urſache war, Daß er am 2. Septems 
ber 1792 in die Abtei gebracht und allein durch den 
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beroifhen Muth feiner Tochter, die den rafenden Pö⸗ 
bel durch das rührende Schaufpiel der findlichen Liebe 
befänftigte, den Mördern entriffen wurde. Ebender⸗ 
felbe Pöbel, der ihn erwürgen wollte, führte ihn im 
Triumph nah Haufe. Alle feine Freunde famen, um 
ihm Glück zu wünfhen, daß er dem Tod entgangen 
fey. Herr D...., der ihn nach jenen Berbredeng- 
tagen befuchte, fagte zu ihm: nun find Sie gerettet! 
— „Ich glaube es nicht,” antwortete Cazotte; „in 
breien Tagen werde ich guillosinirt!“ Herr D.... 
erwiederte: „wie kann das feyn 2” Gazotte fuhr fort: 
„Ja mein Freund! in drei Tagen fterbe ich auf dem 
Schaffot!“ Indem er dieß fagte, war er innigft ge= 
rührt und feßte hinzu: „Kurz vor Ihrer Anfunft 
fabe ich einen Gensd’armen hereintreten, der mich 
auf Befehl des Pethion abholte; ih war genöthigt, 
ihm zu folgen; ich erichien vor dem Maire in Pas 
sis, der mich in die Conciergerie abführen ließ, und 
von da fam. ih vor das Revolutionsgeridt. Gie. 
feben aljo (aus dieſem Gefiht nämlich, dag Herr 
Cazotte gehabt hatte), mein Freund ! dag meine Stunde 
gefommen ift, und ich bin fo fehr davon überzeugt, 
daß ich alle meine Gerchäfte in Ordnung bringe. Hier 
find Papiere, an welchen mir viel gelegen: iſt, die 
Sie meiner Frau zuſtellen werden; ich bitte Sie, ihr 
dieſelben zu übergeben und ſie zu tröſten.“ 

- Herr D.... erklärte dieß alles für Thorheit, und 
verlieh ihn mit der Ueberzeugung, daß feine Bers 
nunft durch den Anblick der Öreuel, benen er ent= 
gangen war, gelitten habe. 

Den andern Tag fam er wieder; aber er erfuhr, 
daß ein Gensd’arıne den Herrn Cazotte auf die Mus 
nizipalität geführt „hatte. Herr D.... läuft zu Pe⸗ 
thion; als "er in.der Mairie anfommt, erfährt er, 


581 

daß fein Freund eben in's Gefängniß geführt worz 
ben fey; er eilt dahin; man fagt ihm, er fünne ihn 
nicht fpreden, er würde vom Revolutionsgericht ge⸗ 
richtet werden. Bald darauf erfährt er, daß fein 
Freund verurtheilt und hingerichtet worden if. Herr 
D...., fügt der Schrififteller. bei, ift ein Mann, der 
allen Glauben verdient, Er lebte nody im Juli 1846, 
Er hat mehreren Perfonen die Gefchichte erzählt, und 
es ſchien mir nicht unwichtig, Das Andenfen derfelben 
zu erhalten. So weit der Aufjag in den Parijer 
Blättern. 

Ich habe diefe ganze äußerſt merfwürdige Geſchichte 
aus einer Fleinen Broſchüre genommen, die in Straß 
burg bei Silbermann gedrudt worden und den Titel 


har; Merfwürdige Borheriagung, die franzöfifche 


Schredensrevolution betreffend. Aus den hinterlaf- 
fenen Werfen des Herrn la Harpe. Aus dem chrift- 
lichen Erbauungeblatt bejonders abgedrudt. 

Als ih vor'm Jahr in L.... war, fo fprad id 
mit meinem Baron von W...., der ein fehr redt- 
fchaffener Mann ift und fih lang in Paris aufges 
halten hat. Diefem erzähle ich dieſe merfiwürdige 
Geſchichte; er fagte mir darauf, daß er den Herrn 
Cazotte wohl gefannt habe, er fey ein frommer Dann, 
und ‚dafür befannt gewefen, Daß er viele Dinge, die 
aud genau eingetroffen wären, voraus gelagt habe. 

6. 152. 

Diefe Geſchichte iſt alſo gewiß und wahrhaftig 
wahr. — Wenn-fie das aber ift, fo frage ich jeden 
vernünftigen und unpartheiiihen Menfhen, ob es 
feit der Apoftelzeiten ein merfwürdigered und wid. 
tigered Zeugniß für die Eriftenz des Geiſterreichs und 
defien Einwirfung auf die fihtbare Welt gebe? — 
ih weiß feins! — Ich möchte nur wiffen, wie ber. 
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mechaniſche Philofoph, wenn er von. ber, Thatfache 
überführt wird, dieſe außerordentliche Erfcheinung ere 
Hären würde. — Es ift, wahrlich! höchſt fonderbar: 
erjcheint ein Komet am Himmel, aljofort find aller 
Augen beichäftigt, da flupirt alles, was Aftronomie 
liebt, wie er feinen Gang nimmt u. f. w. Wird 
eine neue Quftart entdeckt, alſofort find alle Phyſiker 
Dahinter, um fie zu unterfuchen. Findet einer ein 
Kraut, ein Inſekt oder einen Stein, der noch nicht 
befannt, noch nicht befchrieben ift, welch' ein Aufjes 
bens, welch' eine Merfwürdigfeit wird daraus ges 
macht! — fobald aber von Erſcheinungen die Rede 
ift, die nur von Ferne Winfe auf die Wahrheit der 
riftiihen Religion, auf die Fortdauer der Seelen 
nad) dem Tod, auf die Eriftenz guter und böjer En⸗ 
gel und Geifter und deren Einwirfung auf die Sins 
nenmwelt geben: Ericheinungen, die millionenmal wich— 
tiger find, ale alle Naturz Phänomene in der Körpers 
welt, da geht man mit höhniſcher Miene vorüber, 
man ſchreit: „Aberglaube! — „Schwärmerei!“ — 
man fchimpft und läfßert alle, die hier prüfen, unters 
fuchen und berichtigen, und die Refultate ihrer Uns 
terfuhungen — feyen fie auch noch fo wahr und 
. apodiftiich bewiefen, werden als unbedeutend, höchſt 
gefährlich, und der menſchlichen Geſellſchaft höchſt nach⸗ 
theilig verſchriern und fo viel als nur immer möglich 
ift unterdrückt! Aber Schriften, die den Unglauben, 
ben Abfall von Chriſto verfündigen, und die ſchlüpf— 
sigften Romane — folge, die den Geift vergiften 
und gleihfam fatanifiren, denen läßt man ihren Lauf, 
darnach fräht Fein Hahn! 

Liebe Zeitgenoffen! woher kommt biefe entfegliche 
Geſinnung, diefe fürdterliche Abneigung gegen alleg, 
was nur von Ferne Aufihluß über unfern Zuftand 
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nah dem Tod geben kann? — woher bie Erbittes 
zung gegen Ehriftum und feine allerheifigfte Religion? 
Sa Erbitterung ! DO, man läugne es ja nicht — man 
ſchaͤmt fih ja, feinen ehrwürdigen Namen in einer 
honetten Sejellihaft zu nennen; aber von den Phan⸗ 
tomen der griechiichen und römiſchen Götterlehre fpricht 
man mit Luſt, es ift ein Wohlftand, davon zu reden 
und feine Gedichtchen damit auszufhmüden. Gott, 
welh ein Jammer! und welche Berfehrtheit der fo 
homberühmen Aufflärung ! 

So wichtig — und id mag fagen, heilig, auch 
die Cazottiſche Verherſagung ift, fo wenig dürfen wie 
doc den lieben Mann in die Klaffe der wahren bib« 
Kifchen Propheten fegen. Er war sin frommer Mann, 
deſſen Abnungsvermögen auf einen hohen Grad ents 
widelt war; fein chriftliher Sinn aber war Urſache, 
daß er nicht fo fehr mit falfhen als mit guten Gei⸗ 
fern in Beziehung fam, von denen er dann erfuhr, 
was in der nahen Zufunft gefhehen würde. Er _ 
war ungefähr in der nämlihen Lage, wie die rau 
We...., von der ih in der vorlegten Erzählung 
geredet habe. 

Damit will ih aber nicht fagen, daß Cazotte bei 
diejer Belſazarsmahlzeit nicht ein Herold Gottes, eine 
Hand gewefen, die das Mene, Tedel, Upharfin mit 
Flammenzügen an die Wand gefchrieben habe. Die 
Borfehung bediente fich dieſes brauchbaren Werkzeugs, 
um biefe im Sturm auf dem Mafbaum fehlafende 
Sünder aufzufchreden. 

Was diefe Donnerftimme bewirft habe, das ift dem 
Allwiffenden allein befanntz; es mag aber doch hin 
und wieder Nachdenfen erregt haben, und wer weiß, 
ob nicht gerade im traurigfien Zeitpunft der Erfüls 
Jung die Erinnerung an Cazottes Borherjagung ges 
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ſegnete Folgen gehabt. hat. Wabrſcheinlich iſt fie 
auch, wo nicht die nächſte, doch wohl die entfernte 
Urfache zu des la Harpe Bekehrung geweien. 

Wenn das entwidelte Ahnungs-Vermögen burdy 
Nachrichten aus der Geifterwelt nur von denen Din« 
gen, die in der nahen Zukunft geiheben follen und 
wozu die Anlagen ſchon da find, unrerrichtet werden 
kann, fo ſcheint es fchwer zu erflären, wie Cazotte 
fhon ſechs Jahr vorher Alles jo beitimmt, jogar 
die Anzahl der Schnitte mit dem Federmeſſer, die 
Anzahl der Aderläffe u. dgl. wiffen fonnte. Hierauf 
dient zur Antwort; Die franzöſiſche Revolution, dieſes 
in feinen Folgen wichtigſte Ereigniß in der ganzen 
MWeltgerhichte, wurde viele Jahre vorher vorbereitet. 
Mir ift von einem Augen: und Ohrenzeugen befannt, 
daß gerade in dem Zeirpunft, als Ludwig XVI. 
und Maria Antonia von Oefterreih miteinander 
vermählt werden follten, damals nämlich, als diefe 
Heirath in Wien beſchloſſen war, der Sturz der fös 
nigliden Familie vor fih geben follte, und nur dies 
fer Heiraths-Contrakt machte den Anſchlag zu nichte. 

Dann iſt es aber auch ſehr wahrſcheinlich, daß die 
Bürger in der Geiſterwelt, und vorzüglich die guten 
Engel und Geifter, in den Tafeln der Vorſehung 
lejen und wenigftend gewiffe Gegenftände der Zufuuft 
voraus wiffen können. So viel erhellet aus allen 
zuverläßigen Nachrichten aus dem Geifterreih, daß 
in demielben Alles, was in der Sinnenmelt gefchieht, 
vorbereitet, von daher die ganze Menfchheit regiert 
werde; doch fo, daß der freie Wille des Menfchen 
nicht gezwungen wird, ' 

$. 153. 

Ih fleige nun von diefer höheren Stufe des ent« 

wickelien Abhnungs s Vermögens zu einer niedriger. 
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herab, indem ich unterfuchen will, was von bem fos 
genannten Leichenfehen zu halten fey, und was davon . 
geglaubt und nicht geglaubt werden müſſe. 

Wenn man auf den Dörfern unter den gemeinen - 
Leuten eine Zeitlang lebt, fo wird man bald hie, . 
bald da von einem Zodtengräber, einem Nachwaͤch— 
ter, einer Leichenbitterin, einer Hebamme oder fonfk 
Jemand hören, Er oder Sie konne Reichen fehen, . 
Gemwöhnli äußert fih dieſes Sehen fo, daß eine 
folde Perſon gewöhnlih bei der Nacht gedrungen 
wird, hinaus zu geben, und zwar in die Nähe des 
Haufes, aus dem bie Reihe heraus kommen ſoll; 
dann ſieht ſie den Zug mit allen, auch den kleinſten 
Umſtänden. Daß bei dieſer Sache viele Träumereien 
und Täuſchungen mit unterlaufen, daran iſt kein 
Zweifel, aber die Sacht ſelbſt hat ihre Richtigkeit 
und iſt gewiß. 

§. 154. 

In meinen Jünglingsjahren war in einem Dorf 
in meinem Vaterland eine Kindstauf- Mahlzeit, auf 
welde auch der Prediger, ein jehr rechiichaffener 
Mann, geladen war. Während des Eſſens wurde 
auch vom dortigen Todtengräber gefproden, der be= 
fonderd wegen dem Leichenjehen fehr befannt war 
und auch gefürdtet wurde; denn er erzählte immer, 
jo oft er eine Leiche gefehen hatte, aus dem ober 
dem Haufe werde nächſtens eine Reiche getragen wer⸗ 
den. Da dieß nun durdaus immer eintaf, jo fegte 
biefe Erzählung die Leute in dem benannten Haus 
in die aͤußerſte Angft und Verlegenpeit, bejonders 
wenn fhon Jemand darinnen krank oder ſchwächlich 
war, deffen Tod wohl aud, wenn man bie Borhers 
fagung nicht vor ihm verhehlte, welches doch faſt 
immer geſchahe, befördert werden konnte. 
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Dem Prediger war dieſes Prophezeihen ein Gräuel. 
Er verbot, er zanfte, er fchalt, das half aber alles 
nichts, denn der arme Tropf, ob er glei ein Brannt⸗ 
mweinfäufer und ein Menſch von einer gemeinen und 
niedrigen Denfungsart war, glaubte fteif und fefl, 
es fey eine propberifhe Babe Gettes, er müffe das 
ſagen, damit fi die Leute noch befehren könnten. 
Endlich, als alles Ermahnen nichts half, fo kündigte 
ibm der Prediger an: wenn er nod 'ein einzigmal 
eine Leiche anfündigte, fo folle er feines Amts ent- 
fest und aus dem Dorf mweggefagt werden. Dag 
balf; von nun an ſchwieg der Zodtengräber. Ein 
halbes Jahr nachher, im Herbit, in der Mitte der 
vierziger Jahre des verfleffenen Jahrhunderts, fommt 
der Zodtengräber zum Prediger und fagt: Herr Pas 
for! Ste haben mir verboten, Feine Teiche mehr ans 
zufündigen, Das habe ih audh nun nicht mehr ges 
tban, und ich werde ed auch nicht mehr thun; aber 
jest muß ich Ihnen doch etwas anzeigen, das bes 
ſonders merfwürdig ift, damit Sie doc fehen, daß 
mein Leichenfehen gewiffe Wahrheit iſt: — „In wes 
nigen Wochen wird eine Leihe die Wieſe herauf 
fommen, die auf einem Schlitten mit einem Ochſen 
gefahren wird.” Der Prediger ließ fi nichts mer⸗ 
fen, fondern er nahm die Sache gleichgültig und ver⸗ 
fegte: Ja, geht nur hin, wartet eueres Berufs und 
laßt ſolche abergläubifche Thorheiten bleiben, ihr vers 
fündigt euch damit. 

Indeffen fam denn doch dem Prediger die Sache 
äußerft jeltfam und merfwürdig vor: deun in meinem 
Baterland ift das Fahren einer Leiche mit einem 
Ochſen auf einem Schlitten äußerſt ſchimpflich, weil 
man nur Selbfimörder und ſchwere Berbrecher auf 
Schlitten wegſchleift. 
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Einige Wochen naher fam ein flarfer Durchmarſch 
öfterreichiicher Truppen, die nah den Niederlanden 
zogen; während ihres Rafttags fiel ein halbmanns⸗ 
tiefer Schnee, zugleich ftarb in einem Dorf unters 
halb dem Kirchdorf eine Frau; alle Pferde aus der 
ganzen Geyend wurden von dem Kriegsvelf zu Bors 
ſpann weggenommen; indeffen fand die Yeiche da; 
Teine Pferde famen zurüd; der Schnee wurde noch 
immer höher; fein Karren oder Wagen fonnte durchs 
fommen ; die Leihe ging in Fäulniß über; Niemand 
fonnte den Geftanf ertragen; man mußte aljo aus 
der Noth eine Tugend machen, tie Leiche auf einen 
Schlitten laden und einen Ochſen vorfpannen. 

Indeſſen fam der Prediger und der Schulmeifter 
mit den Schulfnaben der Leiche big vor dad Kirchs 
dorf entgegen, und als die Leiche in diefem Aufzug 
die Wiefe herauf fam, fo trat der Todtengräber zum 
Dfarrer, zupfte ihn am Mantel, wies mit dem Fins 
ger dorıhin und fagte fein Wort. 

So erzählte diefer Pfarrer die Gefchichte mit allen 
Umſtänden; id habe den lieben Dann fehr gut ges 
fannt, er war nicht fähig, eine Unwaprheit zu fagen, 
und noch dazu in einer Sade, die feinen Grund» 
fägen widerſprach. 

8.155. 

Noch eine Geſchichte dieſer Art, deren Wahrheit 
ich ebenfalld verbürgen kann, erzählten mir mein 
feliger Bater und fein Bruder, mein Oheim; beide 
ſehr chriſtliche Männer, denen eine Unwahrheit zu 
fagen unmöglih war. Dieſe beiden hatten Ges 
fhäfte in der weftphälifchen Grafichaft Darf, wo fie 
von einem proteflantifhen Prediger zum Mittageſſen 
eingeladen wurden. 

Während bes Eſſens Fam auch das Leichenfehen 
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aufs Tapet; der Prediger ſprach mit Aergerniß da⸗ 
von, weil er auch einen Todtengräber hatte, der mit 
diefem Uebel behafıet war, aud er hatte es ihn oft 
und vielmals verboten, allein Das half nicht. 

Einsmals fommt auch diejer Wahrjager zum Pfarrer 
und fagt: Herr Paftor! in Furzer Zeit geht eine 
Leiche aus Ihrem Haus, und Sie geben hinter dem 
Sarg vor allen Leichenbealeitern her! — Screden, 
Zorn und Unwillen bemeifterten fi) des guten Pfar- 
vers fo, daß er den unbejonnenen Mann zur Thür 
hinaus jagte: denn feine Frau war ihrer Niederfunft 
nahe; und ungeachtet aller vernünftigen Vorſtell un⸗ 
gen, die er ſich madte, verlebte er doch eine fehr 
traurige Zeit, bis endlih feine Frau glücklich nie= 
dergefuommen und aller Gefahr entronnen war. Jetzt 
machte er nun dem Todtengräber die bitterften Vor— 
würfe, und fagte ihm, da jebe er nun, wie fchlecht 
feine Träumerei gegründer wäre! — allein der Wahrs 
fager lächelte und antwortete: Herr Yaftor! wir find 
noch nicht fertig! — 

Gleich nachher ſtarb die Magd des Predigers plößs 
Ih am Schlagfluß. Nun ift es dort Sitte, daß der 
Hausvater zunähft hinter dem Surg vor den näch⸗ 
fen Verwandten der Leiche hergeben muß; dieſem 
wollte nun der Prediger für dießmal ausweichen, 
um den Leichenfeher zu Scanden zu machen; in 
deſſen durfte er Doch auch die Eltern der Verſtorbe⸗ 
nen nicht beleidigen, welches im höchſten Brad ge= 
fhähe, wenn er nicht hinter dem Sarge herging. 
Er fand alfo eine fchidliche Auskunft darınnen, daß 
feine, rau, die do nun, dortigem Gebraude nad, . 
ihren erften Kirchgang nach dem Kindbeit halten mußte, 
an jeiner Stelle voran ging, und er dann, wie ges 
wöhnlich, den Schulmeifter und die Schüler begleitete. 
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Dieß wurde verabredet und befchloffen, und bie 
Eltern waren auch wohl- damit zufrieden. Am Des 
gräbnißtage verfammelt fich der Leichenzug im Pfarrs 
baus; der Sarg fland im Vorhaus auf der Bahre; 
- der Schulmeifter ftand mit den Schulfnaben vor dem 
Haus im Kreis und fangen; der Pfarrer war im 
Begriff, heraus an feine Stelle zu gehen; die Frau 
Pfarrerin trat hinter den Earg, die Träger faßıen 
die Bahre an, und in dep Augenblick fanf die Frau 
Pfarrerin ohnmächtig zu Boden. Man bradıte, fie 
in die Stube und audy wieder zuredht; aber fie war 
fo übel, daß fie nicht in die Kirche geben. konnte; 
der Pfarrer war aber dur diefen Zufall dergeftalt 
geihredt worden, Daß es ihm nicht mehr einflel, den - 
Todtengräber zum Lügner zu machen, fondern er trat - 
ganz geduldig hinter den Sarg, fo wie es der Wahr⸗ 
fager haben wollte. 

Daß die Pfarrerin ohnmächtig wurde und daß es 
gerade an dem Drt und in. dem Zeitpunkt geichabe, 
fonnte ganz natürliche Urfachen haben, das benimmt 
der Sade ihre Merfwürdigfeit nicht; genug, die Bors 
berfagung wurde pünftlih erfüllt. 
| $. 156. 

Da das entwidelte Ahnungsvermögen eine Fähig⸗ 
£eit ift, die Anftalten — oder vielmehr das Nefultat 
der Anftalten zu empfinden, die im Geifterreich ge: 
madt und in der Sinnenwelt auggeführt werden, fo 
gebört das LReichenfehen auch zuverläßig unter. dieſe 
Rubrik. Und da die Leichenfeher und Sebherinnen 
gewöhnlich einfältige, abergläubige und nicht felten 
auch lafterhafte Leuie find, fo folgt abermals daraus, 
daß das entwickelte Ahnungsvermögen feineswegs eine 
Eigenfchaft fey, die nur frommen, gottesfürdtigen 
—Leuten zufomme, oder daß man es als eine Gabe 
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Gottes anfehen könne; ich halte es im Gegentheil 
für eine Seelenfranfheit, die man eher zu heilen, als 
zu befördern fuchen müſſe. 

Mer eine natürliche Difpofition dazu hat, und dann 
feine Einbildungsfraft lange und mit Sehnſucht, alfo 
magiſch, auf einen gemiffen Gegenſtand heftet, der 
kann endlich in Anfehung diefes Gegenftandes dapın 
fommen, daß er Dinge, die diefen betreffen, beftimmt 
voraus fieht. Die Todtengräber, Leichenbitter, Tod⸗ 
tenweiber, — (welde die Todten aus- und anzus 
Heiden pflegen) — Nachtwächter u. dergl. pflegen 
immer Bilder und Borftellungen zu haben, die mit 
Naht, Tod und Begräbnig in Verbindung flehen ; 
was Wunder, wenn fih endlich ihr Ahnungsvermös 
gen auf diefen Gegenfland entwidelt? und ich wollte 
faft behaupten, daß das Branntmweintrinfen dazu be⸗ 
förderlich feyn Fonne, | 

Es ıft hohe Pflicht der Polizei, ſolchen Leuten bei 
Zudthaueftrafe anzubefehlen, nie zu entbeden, was 
fie geieben haben, und follte ed von der Art feyn, 
Daß es ald eine warnende Stimme der Vorſehung 
angejehben werden fönne, fo werden fie ed dem ſa⸗ 
gen, der gewarnt werden fol. Indeſſen ift auch wohl 
zu bemerken, daß fih die. Vorſehung folder ver⸗ 
borbener abergläubijcher Werkzeuge ſchwerlich bedienen 
wird. 

8. 157. 

Zwifchen der Frau W..., Cazotte und ihres glei⸗ 
hen, und zwifchen ſolchen Leichenſehern ift ein gros 
Ber Unterjchied. 

Der weile erleuchtete Chriſt weiß wohl, wie er fo 
etwas anſehen und gebrauchen fol. 

Im zweiten Süd des zweiten Bandes des Maga⸗ 
zins zur Erfahrungoſeelenkunde S. 16 und 17 wirb 
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eines angefehenen Mannes gedacht, dem bad Anges 
fiyt der Leute, die bald fterben werden, fo vorfommt, 
als ob fie fhon einige Tage im Grab gelegen hätten, 
und daß ihm diefe Vorempfindung unangenehm fey. 

Ich habe ſchon geſagt, daB Bas entwidelte Abs 
Nungsvermögen das Reiultat der Anſtalten, und nicht 
Diefe Anftalten des Geifterreiche felbft empfinde, Dieß 
Refultar muß verfinnlicht werden, wenn es in's Selbfl« 
bewußtieyn des finnlichen Menſchen übergehen fol. 
Dieß geichieht nun je nach der Diſpoſition der menfchs 
lien Natur: die Leichenjeber flellen es fi in der 
Imagination fo lebhaft vor, als fähen fie es wirk⸗ 
lich; Andern fagen es die Geifter, wie der Fr. W... 
und Hrn, Cazotte. Dbigem bildete jenes Reſultat 
die Todesgeftalt auf dem Angeficht des Todesfandis 
daten u. .dergl. 

| 6. 158, 

Ich könnte noch mehrere unzweifelbare Thatſachen 
dieſer Art anführen, allein um Weitläuftgfeit zu vers 
meiden, mag e3 hier genug feyn. Es ift fonderbar- 
und außerordentlich merkwürdig, daß man fo Außerft- 
wichtige Erfaprungen im Lebensweg nicht mit Nach⸗ 
deufen anfieht, fondern mit Beratung bei ihnen 
vorbei gebt. Erfcheinungen, die aus der finnlichen 
Örundlage unferes Denkens nicht können erflärt wer« 
den, find fa unter affen die wichtigften, weil fie und 
ben Weg zum Leberfinnlichen zeigen, welches für den 
Menſchen, deffen edelſter Theil ja auch überſinnlich 
iR, von unausſprechlichem Werth if. 

Es muß ja jedem vernünftigen Menſchen unendlich 
viel daran gelegen feyn, mit Gewißheit zu wiſſen, 
ob die Bibellehre von Bot, vom Fall der erſten 
Menſchen, von der Erldjung durch Jeſum Ehrikum, 
vom Geifterreih und defien Einfluß auf die Sins 
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nenmwelt, von ber Fortdauer der Seelen nach dem 
Tod wahr oder nicht wahr, gegründet oder nicht 
gegründet fey? 

Diefe Frage ift von äußerſter Wichtigfeit, weil die 
jegige Aufflärung durch ihre mechanische Philoſophie 
bad alles theils Täugnet, theild bezweifelt, und das 
durch der Menfchheit gerade den allerwichtigften Troft, 
die jüße Hoffnung raubt, deren fie jegt fo bedürftig 
it. Man überlege, prüfe und durchdenke gründlich 
und unpartheiifch folgende Bemerfung: 

$. 159 


Wenn es viele, dur alle Zeiten fortgefeste, wahrs 
hafte Erfahrungen gibt, daß vernünftige, rechtſchaf⸗ 
fene fromme Menfchen bezeugen, fie hätten Umgang 
mit Weſen aus der Geifterwelt; wenn ihnen diefe 
Weſen Thatfahen fagen, die in ber ferne oder in 
der Zufunft gefchehen oder gefhehen werden, und bie 
der natürliche Menfch fchlechterdingd aus allem dem, 
was ihn in der GSinnenwelt umgibt und auf ihn 
wirft, unmöglid wiffen fann, und dieſe Tharfacken 
werden auf's pünftlihfte dennoch erfüllt, ift dann die 
Eriflenz der Geifterwelt, ihre Theilnahme an den 
Schickſalen der Menfhen und ihr Einfluß auf fie 
dadurch nicht eben fo unmwiderlegbar erwiefen, ale die 
Eriftenz der eleftriihen Materie, des Galvanismus 
und des Magnetismus, und die Theilnahme und Eins 
wirfung diefer Kräfte auf die förperlihe Natur? 

Da nun aber die mechanifche Bhilofopbie durch 
ihre Aufklärung diefen unzweifelbaren Erfahrungen 
geradezu wideripricht, fo müffen ihre Behauptungen 
in Anfehung des Geifterreihe und deffen Einfluffes 
auf die finnlihe Welt grundfalſch feyn. Ferner: 

Da alle Eıfahrungen, die von jeher bis dahin 
in Anfehung des Geifterreiche gemacht und beobachtet 
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worden, — infofern fie von Phantafien und Schwär⸗ 
merei entfernt find — fi genau an bie göttlihe 
Dffendarung anfchließen und gleihfam fortgefeßte Of⸗ 
fenbarungen find, fo beflätiget das eine die Wahrheit 
des andern, folglih aud die Wahrheit der chriſtli⸗ 
hen Religion nad) dem alten apoftolifchen Syflem. 

Aus dem allem folgt nun unwiderfprehlih, daß 
man jede Erfdeinung aus dem Geifterreih ehrlich 
und unpartheiiſch, auf's fchärffte und genauefte prü⸗ 
fen und unterfuchen müſſe, um das Wahre vom Fals 
fhen, Betrug und Täufhung von Wirklichkeit, und 
das Spiel der Einbildungsfraft von dem wefentlichen 
Dafeyn eines Geiftes mit Gewißheit unterfcheiden zu 
koͤnnen. 

Auf die ſem Wege wird man zum reinen und un⸗ 
getrübten Licht der Wahrheit, aber auch wieder zur 
beruhigenden Ueberzeugung in der Religion gelan⸗ 
gen, die durch die mechaniſche Philoſophie ſo ſchreck⸗ 
lich geftört worden iſt. 

| $. 160. 

Sp einleudhtend und einfach diefer Heiſcheſatz if, 
fo wenig ift er noch bis dahin befolgt worden. Jeder 
Menſch, auch der allereinfältigfte, muß doch einfehen, 
daß ſolche Erſcheinungen von äußerſter Wichtigkeit 
find und daß es daher die hödfte Pflicht fey, ihre 
Wahrheit zu prüfen. Der Urfadyen, die dieje Prüs 
fung verhindert haben, find drei: 

1) Der paniſche Schreden, der alle Mens 
fen, aud die herzhafieften, überfällt, wenn fie et⸗ 
was fehen, dem fie in der Sinnenwelt feinen Plag 
anweifen fönnen, verhindert alle Annäherung, und 
verfcheucht den Muth zu einer ruhigen Unterfuchung. 

2) Der Aberglauben, ber bei weitem ben 

Gtilling’s ſammtl. Schriften. VI. 93». 38 
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größten Theil der Menſchen beherrſcht, glaubt jeder 
Zäufhung, hält jedes Phantom für wahre Erſchei— 
nung, und weil er fteif und feft glaubt, fo bedarf's bei 
ihm feiner weiteren Prüfung und Unterjuhung; und 

3) Beidem Unglauben in Anfehung des Lebere 
finnlichen ift es. Syftem, Grundfag, durchaus nicht 
zu glauben. Man hat einmal entfchieden, es eriftire 
feine Geifterwelt, sder wenn eine eriftire, fo flebe fie 
in feinem Berbältniß mit ung, fie habe feinen Ein= 
fluß auf uns und auf die und umgebende Körper 
welt, folglich fey Alles Trug und Täuſchung, mithin 
feiner Unterſuchung werth. Daß man aber diefe Uns 
terfuhung oder den Glauben an Ahnungen, Bifionen 
und Geiftererfcheinungen mit Schimpf und Schande 
brandmarft, das ift doc) fein gutes Zeichen und macht 
der Aufflärung feine Ehre, denn es ift ein füherer 
Beweis, daß ihr von daher Gefahr droht und daß 
fie von der Seite leicht überwunden werden könnte. 

$. 161. 

Ich Hoffe, man wird doch bei dem allem meinen 
Sinn recht faflen und mich nicht mißverſtehen; — 
der wahre glaubige Chrift bedarf feiner ſolchen Zeug⸗ 
niffe aus dem Geifterreih, er hat die Dibel und die 
felige Erfahrung, daß ſich wahre Epriftusreligion 
als Wahrheit an feinem Herzen offenbart, und er 
handelt fehr ftrafbar, wenn er fih durch vorwigige: 
Neugierde verführen läßt, dieffeits bes Grabes Um- 
gang mit dem Geifterreich zu ſuchen. Kommt ihm 
aber diefer Umgang durch das entwidelte Ahnungs= 
vermögen von felbft, fo made er ja nichts Bejoudes 
res daraus, fondern flebe um Weisheit, ed nach dem 
Willen Gottes behandeln zu können. Zeigt fih ihm 
aber etwas Außerordentlihes, fo gehe er ungeicheut 
im Namen und in der Furcht Gottes, nicht aus ſtraf⸗ 


barer Neugierde, fondern in erbarmenber Liebe hinzu; 


dann prüfe er genau und vernünftig, und ifl es dann 


wirflih ein Weien aus der andern Welt, fo frage 
er mit ernfter Würde des Chriften, im Namen Got- 
ted und Jeſu Chrifti, was fein Begehren. ſey? — 
Aeußert fi) dann der Geift fo, daß man finder, er 
fey noch im Irrthum, fo fucht man ihn eines Beffern 
zu belehren; verlangt er aber etwas Billiges, fo er⸗ 
füllt man fein Verlangen, wenn's nur immer möglich) 
iſt. Im folgenden Abfchnitt dieſes Werks, der ganz 
und durchaus von Beiftererfcheinungen handeln wird, 
werde ich ſehr merkwürdige Beifpiele diefer Art dem 
Iernbegierigen Leſer mittheilen. Dem unglaubigen 
und wahrbeitsliebenden Zweifler rathe ich ebenfalls 
zur ruhigen Unterfuhung, denn es ift ja doch wahr: 
lich nichts nöthiger, ale daß man alle möglichen Mit: 
tel anwendet, um in einer fo unausfpredlichen wich- 
tigen Sade immer mehr Licht zu befommen, - 
$. 162, 

Endlih gebe ich noch jedem Vernünftigen zu be- 
denken, ob eine Schöpfung, die von Antelligenzen, 
von freien vernünftigen Wefen regiert wird, nicht 
Bott geziemender, der Menfchheit erfprießliher und 
angenehmer fey, ale eine Welt, die mit der gefamm- 
ten Menfchheit dem eifernen, unabänderlichen Gebiet 
der materiellen Kräfte unterworfen ift? 

6. 163. 

Die fogenannte Hererei oder Zauberei und der 
Glaube oder Aberglaube an fie ift auch feit Beders 
und Thomaftus Zeiten von ihrer Höhe herab in den 
Staub gefunfen. Da diefe Sache aucd mit dem ent⸗ 
widelten Abnungsvermögen in Verbindung fteht, fo 
ift es der Mühe werth und meine Pflicht, fie genau 
und unparsheiiich nach der Wahrheit zu prüfen. 
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Daß Menfhen, deren Ahnungsvermögen entwidelt 
it, mit Geiftern in Verbindung und Umgang kom⸗ 
men fönnen, das tft aus vielen Erfahrungen gewiß; 
ih babe ed im Vorhergehenden bewiefen und werde 
es noch ferner beweijen. 

Eben fo zuverläßig ift es, daß bie Geifter, mit 
denen ein ſolcher Menfh in Berbindung fommt, in 
Anfehung des Grades der Moralität ihm ähnlich 
find. Gute Geifter gefellen fi zu guten, böje ‚zu 
böjen, und mittelmäßig gute und böje zu mittelmäßig 
guten und böſen Menſchen. Indeſſen fuhen auch 
böje Geifter in Lichteögeftalt gute Menfchen zu vers 
führen. Die guten Engel aber geben ſich felten mit 
Leuten ab, die ein entwideltes Ahnungsvermögen has 
ben, weil dieß gegen die Natur und Ordnung ots 
tes ift, wenn folde Leute nicht jchon weit gefördert 
in Heiligung find. Dieß alles find unzweifelbare 
Erfahrungswahrbeiten, wie ich im Berfolg immer 
überzeugender zeigen werde. 

$. 164, “ 

Daß alfo böfe Menfchen entweder durch natürliche 
Dispofition oder auh durch Kunft ihr Ahnungsver⸗ 
mögen entwideln und fo auch mit böjen Geiftern in 
Verbindung fommen fönnen, das ift feinem Zweifel 
unterworfen; ob aber die böfen Geifter noch die Macht 
haben, die ihnen ber Aberglaube zufchreibt, das ift 
eine andere Frage. Seit dem Sieg und Triumph 
unferes hochgelobten Erlöfers hört ihr Despotismug, 
ihre Zwangherrſchaft über die Menſchen auf; nur 
diejenigen, die ſich freiwillig von ihnen verführen und 
leiten laffen, die beherrſchen fie; böfe und gottloſe 
Menſchen find in ihrer Gewalt, und doch auch nur 
fo lange, als fie ſelbſt wollen. Dann fämpfen 
auch die böfen Geifter mit allerhand Waffen gegen 
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wahre Chriften, Eph. 6; aber fie fönnen nie fiegen, 
oder der Menſch ift felbft ſchuld daran. Widerftehet 
dem Teufel, fo flieht er von euh! — Nur in den 
Kindern des Unglaubens treibt er fein Weſen, da 
übt er nod feine Gewalt aus. 

$. 165. 

Wenn es alfo Menfchen gibt, Die mit böfen Gei- 
ftern in Rapport fommen, fi) gar mit ihnen verbin- 
den, um andern Menfchen zu fchaden, fo ift dieß Doch 
ſchlechterdings unmöglihd. Der Satan fann feinem 
Menſchen ſchaden, fein Haar fränfen, wenn man ihm 
nicht felbf Anlaß dazu gibt und ihm die Thür Hff- 
net. Was man von Behexen, von allerhand Kranf: 
heiten und förperlichen Uebeln an Menjchen und Bieh 
zu glauben pflegt und der Hexerei zufchreibt, das ift 
Aberglaube, und gewöhnlich entweder Betrug und 
Täuſchung, oder eine Krankheit, ein Umftand, den die 
Aerzte noch nicht aus natürlichen Urſachen erflären 
fönnen. Seitdem Jeſus Chriſtus auf dem Thron der 
höchſten Diajeftät zur Rechten des Vaters figt, hat 
der Satan feine Macht mehr über Menſchen, die 
durch Sein theures Blut. erfauft find. 

Heren und Zauberer fönnen alfo durd ihre Ber- 
bindung mit böfen Geiftern Niemand ſchaden; wohl 
aber, jo wie jeder andere böje Menih, durch Bei⸗ 
bringung eines Gifts oder fonft einer ſchädlichen Sache. 

Ob aber nicht noch eine Zeit fommen fann, wo 
dem Satan volle Gewalt gelaffen wird, durch feine 
Werkzeuge alle feine Macht und Kraft zu verfuchen, 
um fid) vollends zum Gericht reif zu machen und bie 
Treue der wahren Berehrer des Herrn durch einen 
Kampf bis aufs Blut zu bewähren, das ift eine 
andere Frage. Das ift aber ganz was anders, als 
was man gewöhnlich Hererei nennt. 
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S. 166. 

Um meinen Leſern einen richtigen Begriff von biefer 
berüchtigten Sache zu geben, will ich ihnen die Gefchichte 
und die wahre Befchaffenheit derfelben mittheilen. “ 

Unfre uralten heidniihen Vorfahren hatten einer 
Priefterorden, deren Mitglieder Druiden genannt 
wurden. Diefe Priefter hatten allerhand Geheimniffe, 
Dpfer und Gebräuce, die fie in finftern Eihwäldern 
feierten und von denen das gemeine Volk nichts wif: 
fen durfte. Daß hiebei befonders vor Ehrifti Zei— 
ten viel Verbindungen mit böfen Geiftern und fata- 
niihe Gewalt herrſchend waren, das ift fehr wahrs 
fcheinlich. 

In diefen geheimen geiftlihen Drden wurden auch 
alte Frauen aufgenommen, bie alfo dadurd einen 
anfehnlihen Rang befamen "und Prieflerinnen wurs 
den; eine folde Perion befam den Titel: Hara 
oder Druide. Deide Namen waren damals Eh⸗ 
rentitel, jest find es die entehrendften Schimpf⸗ 
namen! Wabhrfcheinlich rührt auch der Name Ger: 
trud oder Gertrudig noch daher, und follte billig ab⸗ 
sefchafft werden, indem es mit dem Worte Hara oder 
Here einerlei Bedeutung bat, 

Diefe Heren wohnten den Feierlichfeiten der 
Druiden bei; dann hatten fie aber auch nod eine 

anz eigene Feier und ein Opferfeſt, das in der er⸗ 
Ben Nacht des Monats Mat immer aufeinem hohen 
Derg gefeiert wurde, wo fie tanzten, fchmausten und 
ihre beidnifhen Götzen verehrten. Beſonders war 
ber Broden oder Blodsberg, vielleicht auch Bocks⸗ 
berg, auf dem Harz berühmt, wo der Götze, in Ges 
flalt eines großen Ziegenbocks, angebetet wurde. 
Uebrigens beftand das Amt diefer Druiden in Ses 
genfprechen, Beihwören, Bezaubern und Entzaubern, 
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Yorzüglich aber in Bereitung ber Arzneien und Hei⸗ 
fung der Krankheiten. Deßmwegen mußte auch ims 
mer eine gewiffe Anzahl Heren mit in den Krieg 
geben, um die Berwundeten zu heilen. Daß die bö« 
fen Geiſter bei diefem hohen Grad des Aberglaubeng, 
des Irrthums und ber Unmiffenheit, auch wohl der 
Bosheit, freieg Spiel hatten, und zu weldyen Gräueln 
alfo eine folhe beidnifhe Nation verleitet werden 
fonnte, das läßt fich Teicht denfen! 

Sm ſüdlichen Deutfhland kam nach und nad 
das Chriftentbum empor, im nördliden aber, in 
Dber- und Niederfachfen, — zwei Länder, die da⸗ 
mals den größten Theil des nördlichen Deutſchlands 
ausmachten — dauerte das Heidenthum in aller ſei⸗ 
ner Kraft fort, bie Karl der Große die Sadfen 
endli ganz überwand und fie mit dem Schwert in 
der Fauſt zum chriftlihen Glauben zwang. Aber 
eben diefes Zwingen war fhuld, daß fie zwar öf— 
fentlih dem chriſtlichen Gottesdienſt beimohnten, aber 
heimlih noch Tange ihre heidniſchen Gebräude 
fortfegten, bi nady und nad dag Licht des Evanges 
liums alle Finfterniffe verſcheucht hat. 

Am Tängften blieben aber die Heren in ihrer 
Wirffamfeit, denn da man noch feine Aerzte hatte, 
und alfo zu Niemand anders Zuflucht nehmen Fonnte, 
aud zu Niemand ein fo großes Bertrauen hatte, als 
zu ihnen, fo wendete man fih bei allen ©elegen« 
heiten, wo man ihres Raths und ihrer Hülfe benös 
thigt war, an fie; das Bezaubern, Entzüden, Segen 
ſprechen, Befhwören der Geifter u. dal. dauerte noch 
immer fort, und dba die Heren glaubten, daß fie 
das Eine nicht leiſten fönnten, wenn das Andere nicht 
Damit verbunden wäre, fo feßten fie auch noch heims 
lich, ob es gleich bei Strafe des Feuers verboten 
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war, ihre Opferfefle in der Walpurgisnacdt auf 
dem Blodsberg fort, Man ‚will gewilfe Spuren 
haben, daß biefe Zufammenfünfte noch bis in's 17te 
Jahrhundert fortgebauert haben! 

Bor vielen Jahren fam ein Buch unter dem Ti— 
tel: Uhuhu oder Herens, Gefpenfter-, Schatzgräber⸗ 
und Eriheinungsgefhichten, Erfurt 1785, bei Georg 
Adam Kaifer, heraus, in weldem der ungenannte 
Berfaffer aus alten Criminalafıen und Protofollen 
Auszüge liefert. Diefe zeigen nun freilich die unver⸗ 
nünftige und empdrende Methode, nah welder man 
damals mit-folhen armen Gefchöpfen, die der Hes 
rerei verdächtig waren, verfuhr, indem man fie durch 
die Folter zwang, Dinge von fih und Andern aus⸗ 
- zufagen, die ihnen vorher nie in den Sinn gefommen 
waren; dem allem ungeachtet fommen doch auch uns 
gezwungene Gefländniffe, und zwar häufig vor, 
aus denen der unbefangene vorurtheilsfreie Leſer Deuts 
lich erfennen fann, daß mit einer äußerſt verdorbes 
nen, mit den unreinften und abſcheulichſten Bildern 
angefüllten Einbildungsfraft auch ein entwideltes Ah⸗ 
nungsvermögen verbunden war, wodurch dann eine 
foldye elende Perſon mit böſen unreinen Geiftern in 
Berbindung und Umgang fam, die ihr allerhand 
Schönes verſprachen, fie auf alle Weife täufchten, ihr 
weiß machten, fie könne bald hie bald da ein Wun- 
der verrichten und dadurch denen ſchaden, auf die fie 
einen Groll hatte; im Grunde war aber alles nur 
Spiegelfechterei und Täufchung. 

Daß ſolche verdorbene Perfonen wirklich zuwei⸗ 
len ihren Nebenmenſchen vielen Schaden gethan ha⸗ 
ben, daß ihnen auch böſe Geiſter manchmal mit Rath 
und That an die Hand gegangen ſeyen, das will 
ich nicht läugnen; unmittelbar kann aber der Satan 
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auch durch eine ſolche gottlofe Perfon Niemand ſcha⸗ 
den, wenn ihm nicht Jemand felbft die Gelegenheit 
Dazu gibt und die Gottesfurcht bei Seite feßt. 

$. 167. 

Mir ift eine Gefchichte befannt, deren Wahrheit 
ich verbürgen fann, weil fie auch aus den Aften eis 
ne3 alten Herenprozefjes gezogen worden: Eine alte 
Frau faß gefangen, wurde gefoltert und geftand als. 
les, was man fonft den Seren zur Laft zu legen 
pflegt; unter. andern zeigte ‚fie auch eine Nachbarin 
an, weldhe in legterer Walpurgisnacht mit ihr auf 
dem Blodsberg geweſen fey. Diefe Frau wurde ge⸗ 
rufen und man fragte fie, ob das wahr jey, was 
die Gefangene von ihr fage? — - Hierauf erzählte - 
fie, fie feye am Abend vor der Walpurgisnadht zu 
dieſer Frau gefommen, weil fie etwag mit ihr zu res 
den gehabt habe. Bei ihrem Eintritt in die Küche 


babe fie die Gefangene mit dem Kochen eines Kräu- 


tertranks beichäftigt gefunden. Auf die Frage, was 
fie da fohe? habe jene Tächelnd und geheimnißvoll 
gefragt: willſt Du diefe Nacht mit auf den Broden? 
Aus Neugierde und um hinter die Sache zu fommen, 
hätte fie geantwortet: Ja! ich will wohl. Hierauf 
hätte die Gefangene eine Weile vieled von dem 
Schmaus, von dem Tanz und von dem großen Bod 
geihwagt, hätte dann von dem Kräutertranf getruns 
fen und ihr ihn auch dargeboten mit den Worten: 
da trinf rechtichaffen, damit du durch die Luft fort 
kannſt! — Sie hätte auh das Töpfchen an den 
Mund gefegt und fo gethan, ale trinfe fie, aber fie 
babe feinen Tropfen gefoftet. Während dem habe 
die Sefangene eine Dfengabel zwifchen die Beine ge- 
nommen und fi auf den Herd geftellt; bald fey fie 
niedergefunfen und habe angefangen zu ſchlafen und 


zusfhnarden; nachdem fie nun eine Weile zugefehen, 
fey es ihr zu lang geworben und fie wäre nach Haufe 
gegangen. 

Des andern Morgens fey die Gefangene zu ihr 
gefommen und habe fie gefragt: Nu, wie hat ed dir 
auf dem Broden gefallen? Gelt, das war herrlich ? 
— darauf habe fie herzlich gelacht und ihr gefagt, 
fie habe nichts von dem Trank getrunfen, und auch 
fie — die Gefangene — ſey nicht auf dem Broden 
gewefen, fondern fie habe mit ihrer Ofengabel auf 
dem Herd geichlafen. Dann fey die Frau ärgerlich 
geworben und habe ihr zugeredet, fie folle doch nicht 
Yäugnen, fie habe ja auf dem Broden mit gegefjen, 
getanzt und den Bod gefüßt. 

Diefe Erfahrung gibt einen Schlüflel zu den meh⸗ 
reften fonft fo unbegreifliden Gefländniffen der ſoge— 
nannten Heren. Das war wohl einer von den Zau⸗ 
bertränfen der alten Druiden, wodurch eine obs 
nebin von lauter Teufeleien angefüllte Einbildunges 
- fraft vermittelt des durch den Trank verurfadhten 
Schlafs fo eraltirt werden fonnte, daß die armen 
beitrogenen Weiber felbft feft glaubten, daß alles, was 
fie träumten, wirflih fey. Auf diefe Art ift faſt als 
les erflärbar, wag in den Protofollen fonft Unglaub- 
liches von ihnen yorfommt. 

$. 168. 

Solche Perſonen foll man eines Beſſern belehren 
und fie von der Schändlichfeit ihrer Gefinnungen 
überzeugen. Würden fie überführt, daß fie ihrem 
Näcften geichadet hätten, — welches aber nicht durch 
die Folter gefchehen darf, — fo beftraft man fie je 
nah dem Berhältniß ihres Verbrechens, aber nicht 
als Heren. ' 


603 


6. 169, 

Hier muß ich doch eines unter den gemeinen Leus 
ten und fo häufig im Schwung gehenden Laſters ges 
denken, welches in meinen Augen noch abfcheulicher 
ift, alg die Hererei felbft, nämlih: wenn man Ser 
mand auf eine bloße ungegründete Bermuthung hin 
in den Verdacht der Hererei bringt. Dieß ift fchred- 
Gh! Ich babe mehrete Beifpiele erlebt, daß Bauerns 
weiber blos aus Haß und Neid, wenn etwa eine 
Kuh blutige Milch gab oder einem Kind etwas fehlte, 
eine brave, fromme Nachbarin in den Verdacht der 
Hexerei bradten. - 

Diefer Verdacht fchleicht wie ein Peſtdampf von 
Ohr zu Ohr weit und breit umher, und nun ift eg 
um das ganze irdifhe Glück einer folchen unſchuldi⸗ 
gen Familie geſchehen; Jedermann ſcheut fie, "Nies 
mand geht ohne Noth mit ihren Gliedern um, man 
fürdptet, ihnen abzufaufen oder mit ihnen zu handeln, 
und Niemand mag in diefe Familie heirathen. Bes 
geht nun Der oder Die, wer einen folden Verdacht 
verurfacht, nicht eine Zaubereifünde? Sole einges 
fleifchte Teufel verdienten eher verbrannt zu werben, 
ale eine arme Here, 

Ehriftus fagt ausdrüdlih, daß Er an jenem Tage 
jeden, der fo lieblos urtheilt, mit eben dem Maß 
wmeffen werde, womit er feinen Nächften gemefien habe, 
das heißt: wer einen feiner Mitmenfchen für cinen 
Zauberer oder Here erflärt, den will Er ale einen 
Zauberer oder ale eine Here richten. 

$. 170. 

Wenn man des feligen Edartshaufens Aufſchlüſſe 
zur Magie liest, fo muß man erflaunen, welche wuns 
derbare Dinge durch die Kunft möglich find. Aber 
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man entdeckt auch die dunkle Gränze zwilchen ber 
Sinnen= und Geifterwelt. | 
In der zweiten Auflage biefes Buchs, München 
- bei Zofeph Lentner 1791, Seite 57 u. f., erzählt er 
eine äußerſt merfwürdige und lehrreiche Geichichte. 
Sie bier ganz mit feinen eigenen Worten zu erzähs 
Ien, würde zu meinem Zwed zu weitläufig feyn. Ich 
begnüge mich alfo, nur das Wefertlihe mitzutheilen. 
Eckartshauſen wurde mit einem Scottläuder be« 
fannt, der fih aber nicht mit Geifterbefhwören und 
dergleichen Charlatanerien abgab, aber doch ein merk⸗ 
würdiges Runftftüd von einem Juden erfahren hatte, 
weiches er auh Eckartshauſen mitsheilte und mit ihm 
den Verſuch machte, welcher außerordentlih ift und 
gelejen zu werden verdient, Derjenige, welcer ei- 
nen gewiſſen Geift eitiren laffen und fchen will, muß 
fih einige Tage lang geiftig und phyſiſch darauf vor- 
bereiten. Dann find auch fonderbare und merfwürs 
dige Erforderniffe und Verhältniſſe zwifchen der Pers 
fon, die einen gewiſſen Geift fehen will, und dieſem 
Geift felbft nöthig. — Berhältniffe, welche nicht ans 
ders erflärbar find, ale daß doch hier etwas aus 
dem Geifterreich herüber auswitterte. Nach allen die 
fen Borbereitungen wird aus gewilfen Subflanzen, 
die aber Eckartshauſen mit Recht, um des gefährli- 
hen Mißbrauchs willen, nicht bekannt macht, in ei⸗ 
nem Zimmer ein Dampf gemacht, der ſich augenfchein- 
ih zu einer Geftalt bildet, die derjenigen ähnlich 
ift, die man fehen will. Hier ift von feiner magi⸗ 
fhen Leuchte, durhaus von feinem optifhen Kunſt—⸗ 
ftüd die Nede, fonvdern der Dampf bildet wirflid 
eine menſchliche Geftalt, die derjenigen ähnlich if, 
die man verlangt. Den Schluß der Erzählung will 
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ih nun noch mit Edartöhaufens eigenen Worten hier 
einrüden: 

„Einige Zeit nad der Abreife des Fremden (näms 
Lich des Schottländers) machte ich felbft dieß Erpes 
riment für einen meiner Freunde. Er ſah wie ih 
auf die nämlihe Art und hatte die nämlihe Fühlung. 

„Die Beobadhtung, die wir madten, war biefe: 
Sobald der Rauch in die Kohlpfanne geworfen wird, 


bildet fich ein weißlichter Körper, der über der Kohl: 


pfanne in Lebensgröße zu fchweben fcheint. 

„Er befigt die Aehnfichfeit mit der zu ſehen be— 
gehrten Perfon, nur ift das Geficht afchfarbig. 

„Wenn man fih der Geftalt nähert, fo fühlt man 
einen Gegendrud; fo etwas, als wenn man gegen 
einen ſtarken Wind ginge, der einen zurüdftößt. 

„Sprit man damit, fo erinnert man ſich des Ge⸗ 
ſprochenen nicht mehr deutlich; und wenn die Erfcheis 
nung verfhwindet, fo fühlt man fih, als erwadte 
man aus einem Traum. Der Kopf ift betäubt. Ue⸗ 
berhaupt fühlt man ein Zufammenziehen im Unters 
leibe; auch ift fehr fonderlih, daß man die nämliche 
Erſcheinung wieder anfihtig wird, wenn manim Duns 
fein ift oder aus dunkeln Körpern fieht. 

„Die Unannehmlichfeit diefer Senfation war bie 
Urfache, daß ich diefe Erfcheinung, fo fehr oft Manche 
in mic) drangen, nicht gern machte. | 

„Ein junger Cavalier fam einmal zu mir und wollte 
mit aller Gewalt diefe Erfcheinung fehen. Da er 
ein Menfh von feinem Nervenbau und von fehr leb« 
bafter Einbildungsfraft war, nahm ich um fo mehr 
Bedenken und zog einen fehr erfahrnen Arzt zu Rathe, 
dem ich das ganze Geheimniß entdedte. Diefer be— 
bauptete, daß die in dem Rauch befindlichen narfoti= 
fhen Ingredienzen die Phantafie im heftige Bewe⸗ 








gung bringen müflen und nad Geftalt ber Umflänbe 
fehr ſchädlich ſeyn Fönnten; auch glaubte er, daß Die 
vorgefchriebene Zubereitung fehr vieles zur Imagina⸗ 
tion beitrage, und fagte mir, ich follte einmal in ſehr 
Feiner Doſis für mich ganz ohne Zubereitung den 
Verſuch mahen. Ich that es eined Tags nad der 
Mahlzeit, da eben der Medicus bei mir zu Mittag 
ad. Kaum aber war die Dofis Naud in die Kohl- 
pfanne geworfen, als ſich zwar eine Geftalt präjen= 
tirtes allein eine Angft, der ich nicht mächtig war, 
überfiel mih, und ich mußte fogleidy diejes Zimmer 
verlaffen. Ich befand mich gegen drei Stunden fehr 
übel und glaubte immer die Geftalt vor mir zu fe= 
ben. Dur den Geruch vielen Weineſſigs, den ich 
fhnupfte und mit Waffer trank, wurde mir Abende 
wieder beifer. Aber ich fühlte Doch gegen drei Wo⸗ 
hen eine Eutfräftigung, und das Sonderbarfte Dabei 
ift, Daß, wenn ich mich noch diefes Auftritts erinnere 
und auf einen dunfeln Körper etwas lang hinſehe, 
fih Diefes afchengraue Bild meinen Augen noch ganz 
lebhaft darftellt. Seit diefer Zeit wagıe id es nun 
nicht mehr, weitere Berfuche damit zu machen. - 

„Der nämlihe Fremde gab mir noch einen andern 
Rauch, er behauptete, daß, wenn man mit demfelben 
Kirhhöfe des Nachts beräucere, man eine Menge 
Todte follte über den Gräbern ſchweben ſehen. Da 
dieſe Räucherung aus noch viel heftigern narkotiſchen 
Ingredienzien befteht, fo wagte. ich niemals dieſen 
Berjud. 

„Sey die Sache nun, wie fie immer wolle, fo bleibt 
fie dody immer auffallend und verdient von Phyfilern 
unterjucht. zu werden. Ich holte bereits von verichtes 
denen Gelehrten und Freunden ihre Meinung biers 
über ein, vor denen ich aud der Ingredienzien hal⸗ 
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ber fein Geheimniß made; nur öffentlich fie befannt 
zu machen, finde ich nicht vathiam. 

„Den auffallenden und merfwürdigen Brief eines 
tiefdenfenden Mannes, den ich über dieſes Phäno⸗ 
men erhielt, will ich bier beifegen.” 

„Auszug aus einem Schreiben 
de Dato W... 17. De;. 1785. 

„— — 50 gibt es wirflih Saden in der Nas 
tur, von welchen fih unfre Philoſophie nichts träus 
men läßt. Die Gottheit hat dem Sterblichen Vieles 
verhüllt, und der Ewige hat mit einem unbeweg- 
lihen Siegel manche Geheimnijfe der Natur für ihn 
verſchloſſen. — Nicht alles iſt Einbildung, es fann 
aud vieles Wirklichkeit fegn, denn denken Sie, Lies 
ber! daß einft unermeßlihe Meere die Scheidewand 
zwifhen Menjchen waren, die die Europäer nicht 
fannıen, und daß es vielleicht ſolche Scheidewände 
zwifchen andern Weſen geben fann, von welchen viele 
Sterbliche bisher noch feine Begriffe haben. Es faın 
Bieles Berrug, Bieles Täuſchung feyn; aber Alles 
if es gewiß nicht. Smwedenborg und Falf waren ges 
wiß feine Betrüger, und unerflärbar ift ung Doc ihr 
Daſeyn — wird auch vielleicht Vielen unerflärbar 
bleiben, bis die Traube am Sıod reif und die geit 
zur Weinleſe iſt. Schröpfer und Böhmer möchte ich 
nicht zu den Vorigen zählen, obwohl mir auch jehr 
Vieles von ihnen ein Räthſel if. Der Menjch ers 
fand das Schiff und kömmt mir unbefannten Völ⸗ 
fern, die jenjeus des Meeres wohnen, in Umgang; 
warum jollte es unmöglıd feyn, fi) mit der Geiſter⸗ 
welt zu verbinden, da Alles eine Kette, Alles ein 
Banzes il! — — 

g. 171. 
Sp weit Edurtöhaujen; was er ferner yon biefer 
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Sade fagt, ift merkwürdig, aber hier einzurüden zu 
weitläufg. Vorzüglich ift der Dunft auffallend fon= 
derbar, der auf den Kirchhöfen die Todten zeigen foll. 
Ich weiß gewiß, und mein ehrwürdiger Freund Pfefe 
fel weiß es auch aus einer merfwürdigen Erfahrung, 
daß es Menfchen gibt, deren Ahnungsvermögen in 
Anjehung des Gefichtsorgans fo entwidelt if, daß 
fie menſchenähnliche Dunftfiguren, bei Tage feltener, 
vorzüglich aber des Nachts, über den Gräbern fe= 
. ben. Ich vermuthe, daß dieſes der durch feine phy⸗ 
ſiſche Naturfraft zerflörbare Auferſtehungskeim if. Daß 
aber der, der ihn zu ſehen vermögend ift, nur ſehr 
wenige, bei weitem nicht alle ſieht; weil der ganze 
Dunftfreid damit angefüllt feyn muß, rührt vermuthe 
lich daher, daß diefer Keim bei dem Einen viel grö= 
ber, viel materieller, als bei dem Andern if. Daß 
fich aber die abgefchiedene Seele in ihm aufhalte, ift 
nicht wahrſcheinlich; vermuthlich überfleidet fie fich 
bamit, wenn fie einem Menſchen erſcheinen will. 

Sp viel foheint mir ausgemacht zu feyn, daß der 
fürgterlihe Rauch, der fi in eine Menfcengeftalt 
bildet, diefe Geftalt im Gehirn hervorbringt, weil fie 
noch lange hernach fih zeigt, wenn man auf etwas 
Schwarzes fieht und die Augen fchließt. Aber eben 
fo wahrſcheinlich ift es doch auch, daß ſich eine Er⸗ 
fheinung aus dem Geifferreich oder doch etwas von 
feiner Gränze her mit .einmifcht, weil auf den Kirche 
höfen nicht nur eine, fondern viele Figuren fihtbar 
werden, und es einmal gewiß ift, daß die Auferftes 
bungsfeime (fo will ich fie einftweilen nennen) nicht 
ne no Einbildung, fondern wirklich und wejentlich 

a find, 


$. 172, 
Auch das ift merfwürdig, daß die feinen Mate 


609 
rien, die dem Geiſterreich nahe kommen, der Geſund⸗ 
heit ſo nachtheilig ſind. Sie ſind alſo ein kreiſen⸗ 
des Flammenſchwert eines Cherubs, der den Vorwitz 
der Menſchen zurückhält, damit ſie innerhalb ihren 
Grenzen bleiben. 

Alle dergleichen Kunſtſtücke, wie man ſie bald in 
Zauberbüchern, auch hin und wieder bei Gelehrten 
der Vorzeit, bald auch bei verſchiedenen Perſonen 
unter dem gemeinen Volk, Teufelsbannern, Quack⸗ 
ſalbern u. dgl. antrifft, ſi nd noch immer Ueberbleib- 
fel aus dem Heidenthum: denn fowohl in der hei⸗ 
Jigen, ale auch in andern, befonderg heidnifchen Schrif⸗ 


.ten, trifft man Spuren von dergleichen Dingen an, 


Der Magnetismus, die Zaubertränfe, Zauberbämpfe, 
und wer weiß, welche Mittel noch mehr, die verlos 
zen gegangen find, wurden angewendet, um das Ah⸗ 
nungsvermögen zu entwideln, mit dem Geifterreich 
in Rapport zu fommen und Dinge zu erfahren, bie 
der Menfh in diefem Leben nicht wiffen fol. 
Alle Orakel der Heiden und alle ihre fogenannten 
Wunder entfpringen aus diefer Duelle. Ihre Zaus 
berer und Zauberinnen waren in diefe Geheimniffe 
eingeweiht. 
6. 173, 

Aud die alten Iſraeliten hatten einen ftarfen Hang 
zu dergleihen Dingen. Die Here zu Endor if ein 
Beweis davon. Der König Saul hatte die Wahrs 
fager und Zeichendeuter augzurotten geſucht, wie es 
auch recht und dem mofaiihen Gefeg gemäß war, 
Indeſſen waren dergleichen Leute doch noch heimlich 
übrig geblieben ; und da der König bei Gott in Un⸗ 
gnade war, von baher feine Antwort erwarten durfte, 
und doc in feiner Angft gern den Ausgang des Kriegs 

Etilling’s fämmtl. Schriften. VI. Bd. 39 
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wiſſen wollte, ſo ſuchte er Rath bei der Wahrſa⸗ 
gerin zu Endor, die wohl berühmt in ihrer Kunſt 
ſeyn mußte. Das Geiſtercitiren war alſo ſchon da⸗ 
mals eine bekannte, aber bei Lebensſtrafe, und das 
mit Recht, verbotene Sade! 

Die Wahrfagerin befam Befehl, den verftorbenen 
Propheten Samuel zu eitiren, der fih, wie alle Heis 
ligen des Bundes, im Hades, in einer feligen Ruhe 
befand, bis der Todesüberwinder fie alle im Triumph 
in feine für fie bereitete Wohnungen einführte. 

Das Weib wandte ihre Künfte an, aber anftatt 
eines ihr dienfibaren Geiftes, der die Role Sas 
muels fpielen follte, erfchien er auf Gottes Winf und 
Zulafjung felbfl. Dieß hatte die Wahrfagerin nicht 
erwartet, darum fchrie fie vor Angft und fagte, fie 
ſehe Elohim, etwas Göttliches! Und nun fündigte 
Samuel dem Saul an, daß er nädfter Tagen bei 
ibm im Todten- und Geifterreich feyn werde. Diefe 
Erzählung ift in mander Rückſicht merfwürdig, weil 
fie beim ruhigen Nachdenfen mancherlei Begriffe ent« 
wickelt, die Licht über dieſe dunkle Sade verbreiten. 

$. 174. 

Ich babe mich bei diefer Materie von den Ahnun⸗ 
gen, Borherfagungen und Zaubereien — oder übers 
haupt vom entwidelten Ahnungsvermögen — lange aufs 
gehalten; allein ich hielte es um des wichtigen Res 
fulsats willen für höchſt nöthig. Diefes Refultat will 
ih nun bier im’ Namen des Herrn verwahrlidh nies 
beriegen ; fönnte ich es doch mit Flammenſchrift ſchrei⸗ 
ben und jedem meiner Zeitgenoffen in’d Ohr rufen, 
daß es durch Marf und Bein ginge, denn in ber 
nahen Zufunft wird man es brauchen fönnen. 

Alle diefe Künfteleien, das Ahnungsvermögen zu 
entwideln und mit dem Geifterreich in Berbindung 
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und Umgang zu fommen, — jedes Beftreben dazu — 
it Zaubereifünde und von Gott ernftlih und 
firenge verboten. Kommt es frommen und erleud- 
teten Perjonen von felbft, fo müflen fie nichts Be⸗ 
fonderes daraus machen, fondern eher feine Folgen 
vermeiden, als ſuchen, und fich deffen mit Furcht und 
Zittern und mit Weisheit zum Wohl der Menfchheit 
bedienen. 

Die großen Begebenheiten unferer Zeit fpannen 
allenthalden das Nervenſyſtem zu ängftlichen Ermars 
tungen in der nahen Zukunft. Nervenfhwadhe Pers 
fponen, die nun durch's Leſen bibliſcher Weiffagungen 
und ihrer Erklärungen — anftatt fih dadurch zur 
Sinnesänderung und wahren Belehrung führen zu 
lafjen — vorwißig zu grübeln anfangen und bie zu= 
künftigen Schickſale errathben wollen, fünnen Teicht 
Dadurch ihr Ahnungsvermögen in höherem oder ge- 
ringerem Grad, je nahdem es ihre Förperliche Dies 
pofition zugibt, entwideln. Die damit verbundene 
Eraltation, die erhabene Empfindung, nebft den neuen 
Aufihlüffen und der Erleuchtung der Einfichten, die 
Damit verpaart find, überzeugt eine ſolche Perfon, 
daß das, was in ihr vorgeht, eine ganz befondere 
Wirfung des heiligen Geiftes ſey; aber man glaube 
mir fiher und gewiß, daß das nicht der Fall ift. 
Sie fann allerdings vortrefflihe, höchſtnützliche Sa= 
hen fagen, auch wirklich Nugen flifien; aber man 
traue ja nicht, denn ehe man ſich's verfieht, fo miſcht 
fih ein faliher Geift in Lichtengels-Geſtalt Dazu, und 
die armen Menichen werden irre geführt. | 

Sie fagen oft zufünftige Dinge vorher, bie auch 
pünftlicy eintreffen, aber das beweist durchaus nichts 
Goͤuliches, wie aus dem Vorhergehenden erhellet. 
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Die wahre Gabe der Weiffagung ift ganz etwas 


anders, wie ic nun auch zeigen werde. 

Liebe Leſer alle! Die große allgemeine Prüfung 
oder Berfuchungsftunde, in welcher die bis auf's Blut 
Wusharrende Treue der wahren Chriftusverehrer auf 
die Probe gefegt und bewährt werden foll, ift nicht 
Yar weit mehr. Dadurd werden diejenigen aus der 
ganzen Chriftenheit herausgebracht und verfiegelt, 
Die des glorreihen Königreichs Jeſu Chrifti, deſſen 
Bürgerichaft und der erften Auferflehung werth find. 
>’ Dieje große Berfuhung wird zweifah feyn: auf 
der einen Seite wird Satan mit feinem Heer alle 
feine Kräfte aufbieten, Diejenigen, die ihrem Erlöjer 
treu anhangen, durch Fräftige Irrthümer zu verfüh- 
ven, 2 Theſſal. ?, B. 9 bis 12. Hiezu dienen ihm 
tdın folhe Werkzeuge, die, mit neugierigem Vorwitz 
ausgerüftet, nach Geheimniſſen geizen und fich allers 
Hand Künfte erlauben, mit dem Geifterreih in Vers 
Bindung zu kommen. Borzüglic aber findet er Dies 
fenigen Menihen braudbar, bei denen fih das 
Ahnungevermögen entwidelt und Die geheimen Lüfte 
im Irrthum lechzen. Diefe armen Seelen find am 
fühigften, falſche Propheten zu werden, und dann 
dieſe wieder am fähigften, andere zu verführen! - 
Wenn fie euch dann fagen werden, bie ift Chris 
fs, da ift Chriſtus; dieß wird gefchehen, oder jened 
fird geſchehen; dieſen Weg geht, oder jenen gebt; 
fest müßt ihr aus Babel ausziehen, das oder dorts 
Bin: fo follt ihr durdaus nicht glauben, fondern 
ruhig mit Wachen und Beten nur das eine, das 

oth ift, im Auge behalten, und in der wahren Eins 
falt und in der reinen Lehre des Evangeliums be⸗ 
Burren, es mag eud dann darüber geben, wie es 
will. Er ift in den Schwachen mächtig und legt feis 
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nen Getreuen nie fchwerer auf, als fie tragen koͤn⸗ 
nen! Ihr werdet in den fchwerflen Zeiten die größte 
Sreudigfeit empfinden, darum fürchtet euch nicht! 

Auf der andern Seite wird auch das Heer des 
Abfalls, fo unglaublich ed auch jegt feheint, folder 
lügenhaften Zeichen und Wunder fi) bedienen, um 
das einfältige Volk zu täufhen und es zur Anbetung 
bes Thiered zu bewegen. Ich erinnere mich noch 
ſehr wohl, daß ſchon einmal die Rede in einem ge= 
wiffen Orden davon war, und jest fommt wirklich 
eine große, weit ausſehende Verbindung wieder em⸗ 
por, deren Zwecke weitausjehend find. Merfwürdig 
ift es, daß auch der Unglaube anfängt, auf Berbin« 
dung mit dem Geifterreih zu denfen, worüber er 
fonft ſpöttiſch gelacht hat. 

Wachet und betet, Daß ihr nicht in Anfechtung fale 
ket: der Geiſt ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach! 
§. 175, 

Als vor zwanzig und etlichen Jahren Meßmer und 
Gaßner die erſten Verſuche mit dem Magnetismus 
begonnen, fo enıftand bin und wieder, auch bei from⸗ 
men redlihden Männern, die Idee, ob vielleicht die 


bibliſchen Wunderthäter, fogar Chriftus felbft, fi 


foldyer Mittel bedient hätten? — Nachher, als die 
Wirfungen des Ahnungsvermögens, nämlich zufünf- 
tige Dinge vorherzufagen, noch dazu Famen, jo Fam 
auch noch der Gedanfe hinzu, ob nicht auch Die Pro- 
pheten dur das entwidelte Ahnungsvermögen ges 
weiffagt hätten ? 

Man meinte ed gut; denn im erfien Fall hoffte 
man der Bernunft in Anfehung ber Wunder in ets 
was zu Hülfe zu fommen, und im zweiten wollte man 
dadurch der Slaubwürdigfeit der bibliichen Weilfa- 
gungen eine Stüge verſchaffen; allein vor biefer 
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Hilfe und vor die ſer Stüße bewahre ung ber Tiebe 
Gott! Dem fhon im Anfang der Berwefung fich be- 
findenden Razarus, Fonnte fein Magnetismne das Le- 
ben wiedergeben, und eben fo wenig fonnte magne= 
tifirtes Waffer zu Wein gemacht werden! Alle Wun⸗ 
ber, die in der Bibel und der Bernunft fo unglaub⸗ 
lich vorfommen, find uns nur Darum unglaublidy, 
weil wir von der Materie und ten Körpern durch—⸗ 
aus unrichtige Begriffe haben. Es ift hier der Ort 
nicht, diefe Materie aus einander zu fegen, doch lege 
ich folgenden Sag ale eine ewige Wahrheit für den 
Forſcher der Wahrheit zum Nachdenfen hier verwahrs 
lich nieder: 

Außer Raum und Zeit gibt es feine Materie und 
feine Körper; alles ift da realifirte Idee Gottes; 
da beſteht die ganze Schöpfung aus lauter Grund- 
weien, bie fi) jedes vernünftig denfende Weſen, je 
nach feiner innern Einrichtung, vorftellt. Wir Men⸗ 
ſchen müffen fie ung in Raum und Zeit denfen, aber 
und nicht träumen laffen, daß fie an und für fi 
ſelbſt, alfo in dem Berfland Gottes oder anderer 
Geiſter, ebenfo gedacht werden. 

Wer über diefen Sag reiflich nachdenkt, der wird 
in Anfehung der wahren Wunder feine Schwierig- 
feit mehr finden, und er wird bald erfennen, daß 
nur Gott allein wahre Wunder wirfen, das tft, 
ein Örundwefen in das andere verwandeln, und daß 
diefes gar feine Unordnung in die äußere Natur 
bringen könne. Ich gehe nun zu dem Begriff von 
den Weiffagungen über, um zu zeigen, wie bimmel- 
weit fie von den Wirfungen des Ahnungsvermögeng 
verfchteden find. 

. 176. 


$ . 
Wir haben zwei Dffendarungen Gottes: bie ung 
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in bie Sinne fallende Schöpfung und die Dis 
bel; beide zufammen enthalten alles, was ung zu. 
unjerm irdifhen und ewigen Wohl zu willen nöthig 
iſt. So Iange irgend Jemand etwas lehrt oder weils 
fagt, das die ſen Dffenbarungen Gottes gemäß und 
in ihnen gegründet ift, fo fönnen und müffen wir 
es als görtlihe Wahrheit annehmen; fobald aber 
Diefer Lehrer behauptet, es fey ihm von Gott offene 
bart worden, fo macht er fid) fchon verdächtig, weil 
Gott das, was Er den Menfchen einmal feierlich 


offenbart hat, nicht noch einmal wiederholt, es tft 


alsdann nichts anders, ald daß der heilige Geift Dies 
fen Lehrer erleuchtet hat, fo daß er die von ihm vor- 
getragene Wahrheit deutlicher entwideln und eindrins 
gender barftellen kann. 

Wenn Jemand bibliſche Weiffagungen erflärt und 
zeigt, was allenfalls erfüllt iſt oder noch erfüllt wers 
den muß, in diefem legtern Fall aber entfcheidend 
ſpricht, oder gar behauptet, er habe göttlihe Offen⸗ 
barungen darüber gehabt, fo macht er fi) abermals 
verdächtig. 

Weiſſagt oder prophezeit Jemand etwas, das ge⸗ 
gen die göttlichen Offenbarungen ſtreitet, und gibt 
er es für göttliche Offenbarung aus, ſo iſt er gewiß 
ein falſcher Prophet; ſtreitet es aber nicht gegen 
die heilige Schrift, und iſt doͤch nicht in ihr gegrüns 
det, fo ift es eine neue Lehre. Dieß letztere ift nun 
eben der Hauptpunft, auf den es hier anfommt, denn 
alle vorigen Fälle find nicht zweifelhaft: jeder wahre 
Chriſt wird und muß Sa und Amen dazu fagen. 

Wenn und ein Menfh, den wir auch als den 
frömmften fennen, etwas Neues fagt, das nicht mit 
den Lehren und Weiffagungen der heiligen Schrift 
fireitet, aber doch auch nicht aus ihr bewiejen werden 
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fann, fo entfleht die Frage, wie wir ung babei zu 
verhalten haben? — 

Es gibt ſehr vechifchaffene, fromme Leute, die aber 
das Außerordentlihe und Wunderbare lieben, und ſich 
unvermerft ein Lieblingsiyftem gebildet haben, dag 
fie auh auf ihre Art aus ber Bibel zu beweiſen 
fudhen. 

Wenn nun dDiefe einen Schriftfteller, oder auch 
eine Perfon finden, bie göttlihe DOffenbarungen zu 
haben vorgibt, und diefe find ihrem Syſtem gemäß, 
fo nehmen fie fie ohne weiteres als göttlich) an, vor⸗ 
ausgefegt, wenn Derjenige, der da weilfagt, ein 
wahrer Chriſt if. — Sie geben den Grund ihres 
Glaubens an, der in dem wahren Ehriften wohnende 
heilige Geift werde nicht zugeben, daß er mit fal⸗ 
fhen Dffenbarungen getäufhht werde. Daß biefer 
Glaubensgrund durchaus falſch fey, ift bald und un» 
widerlegbar bewiejen. 

Der felige Gottfried Arnold, gewiß ein wahrer 
Chriſt und ein außerordentlich gelehrter und belefe- 
ner Mann, hatte felbft einen flarfen Hang zum Aue 
Berordentlihen und Wunderbaren, wie folches alle 
. feine Schriften bezeugen; er gibt uns alfo in gegens 
wärtigem Fall die allerunverdächtigften Belege zu mei⸗ 
nem Beweis an die Hand; in feiner Kirchen- und 
Kebergeichichte werden, 'wo nicht, alle, Doch gewiß die 
merfwürdigften Perfonen angeführt, welde feit ber 
Apoftelzeiten zukünftige Dinge vorbergefagt haben; 
wenn wir nun alle ihre Weiffagungen bid auf unfere 
Zeiten genau und unpartheiiſch prüfen und mit der 
Gefhichte vergleichen, fo finden wir, daß bei allen 
Wahres und Falfches durcheinander gemiſcht if. Bet 
allen ihren Offenbarungen bliden immer eigene Lieb⸗ 
lingsideen dur, die dann auch mit dem Wahren 
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für göttlich gelten müßten. Keine ihrer Weiffagun- 
gen ıft ganz und päufıli eingetroffen, immer nur 
einiges und anderes nicht. Man kann und foll fi 
alſo durchaus nicht auf fie verlaffen, denn man weiß 
ja nicht, was von ihren noch unerfülten Weiffagune 
gen wahr oder falih iſt. Es ift alfo auch unftreis 
tig und gewiß, Daß der heilige Geiſt Diefe gewiß fromme 
Serlen nicht gegen Täuichung und Irrthum geſichert 
hat*). Das ift ja aber auch natürlih; denn ber 
heilige Geiſt lehrt und erleuchtet; er gibt Kraft zur 
Befiegung der Sünde und zur Ausübung wahrer 
Gottſeligkeit; er erweckt Luft und Liebe zu allem Gu⸗ 
ten, und Abfcheu gegen alles Böje, aber er zwingt 
den freien Willen nicht im Geringften; dem Men⸗ 
fhen bleibt die Freiheit, dem heiligen Geift zu 
widerftehen, Phantafien für Wirklichkeit und entwis 
deltes Ahnungsvermögen für Gabe der Weiffagung 
. zu halten. Er verläßt aber darum den Menfchen 
nicht, wenn er nur redlich bleibt und mit aufriche 
tiger Wahrheitsliebe irrt. Sobald aber der Menih 
feinen Irrthum zum Lieblings», zum Glaubensfag, zu 
feinem Idol macht, folglih ein Schwärmer wird, fo 
weicht nach und nach der Geift Gottes, und folche be⸗ 
dauerswürdige Seelen werden dann gefährlihe Werf- 
zeuge des Satans und feines Reiche, 

Dbiges alles fage ih im Namen des Herrn als 
eine Wahrheit, auf die ich eben und fterben will, 
und ich fage fie deßwegen, weil es feit der Erſchaf⸗ 
fung der Welt feine Zeit gab, in der es fo nöthig 
war, als jet! Ä 


*) Unſer Wiffen, al’ unfer Erkennen ift Stückwerk, ſagt 
Daulus, der doch gewiß den heiligen Geift empfan⸗ 
gen hatte, 
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§. 177. 

MWahrfcheinlich werden nun meine Lefer, und zwar 
mit Nedt, erwarten, daß ich nun auch zeige, wie 
fi) der wahre Prophet vom blos Ahnenden, wahre 
gönlihe Offenbarung vom entwidelten Ahnungsver⸗ 
mögen untericheide. 

Wenn Jemand, aud der frömmfte Menfch, bezeugt, 
Gott habe ihm offenbart, daß dieſes oder jened ges 
fheyen werde, oder daß es mit einer unbefannten 
Sache diefe oder jene Befchaffenheit habe, fo kann 
und darf ih ihm das nicht auf fein bloßed Wort 
glauben, deun er fann fehr Leicht irren, Will ih es 
als eine gleihgüftige Sache betrachten, die mich nichts 
angeht, und ed wäre dann wirklich eine göttliche Of⸗ 
fenbarung, fo ſündigte ich fhwerlid: denn wie kann 
und darf mir etwasgleichgültig feyn, das mir Gott 
durch irgend Jemand fagen läßt? 

Was fann und was foll ich denn nun thun? 

Sol ich fagen: idy glaube dir nicht, von der Apo⸗ 
ftelzeit an gibt es feine wahre Weiffagungen, feine Pros 
pheten mehr: fo wäre das eine abipredhende Bermefs 
fenpeit, die fih auf nichts gründet und auch dem 
Geift der Weiffagung entgegen ifl, denn er fagt deut⸗ 
lich, daß in den legten Zeiten (vielleiht nun bald 
wieder) Zeichen, Wunder und Weifjagungen ftattfins 
den werden. 

Oder ſoll ih ihm auf fein Wort glauben? — das 
kann ich nicht, weil er irren kann: aud dann nidt, 
wenn er ſich gar auf englifhe Erſcheinungen beruft; 
wenn er mir auch beweist, Daß dieſe Erſcheinungen 
wahr, nicht Täuſchung ſind, denn wer ſteht mir da⸗ 
für, daß das erſcheinende Weſen ein guter Geiſt ſey 
— und wenn er's auch wäre, daß er nicht irren könne? 

Aber ich darf doch auch nicht gleichgültig dabei 
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ſeyn — mas bleibt mir denn übrig? das Einzige, 
das übrig bleibt, ift: der neue Prophet muß mir 
unmiderfprechlich beweifen, daß ihn Gott gefandt habe, 
er muß mir fein Qreditiv zeigen, und Diefes muß 
‚in einer Thatfache beftehen, die nur Gott allein mög« 
ih if; das ift: er muß wahre Wunder im Namen 
Jeſu Ehrifti thun — ich fage wahre Wunder, 
denn es gibt fehr viele Geheimniffe und Künfte in 
der Natur, die wahre Wunder zu feyn ſcheinen, 
aber es durdhaus nit find. Man leſe Edartshaus 
fen’s Schriften, und vorzüglich feine Aufichlüffe zur 
Magie, ſo wird man fih gegen die Täuſchung durch 
falfhe Wunder fhügen fönnen. Die Wundermerfe 
Ehrifti, der Propheten und Apoftel zeigen, was wahre 
Wunder find und was fie für einen Charakter haben 
müffen. 

Wir finden in der heiligen Schrift von Anfang 
bis zu Ende, daß Gott alle feine Gefandte au die 
Menihen mit der Gabe, Wunder zu hun, begabte, 
und Chriſtus wuß:e fehr wohl, daß man den Wiens 
fhen nicht zumuthen könne, Ihm und feinen Apofteln 
auf ihr Wort zu glauben; Er befräftigte alfo- feine 
Lehre durch große und merfwürdige Wunder, und 
feine Jünger thaten das Nämlihe. Für Das, und 
zur Beftätigung deffen, was wir wiffen und was ung 
offenbart werden, bedarfs nun feiner Wunder mehr; . 
aber fobald wieder neue Dffenbarungen nöthig find, 
ſobald find auch wieder Wunder nöthig; wenn mir 
ein Engel, ja Chriftus felbft erfchiene, fo müßte Er 
mir beweifen, daß Er das feye, wofür Er ſich aus⸗ 
gäbe, weil’ ich durch falfche. Geifter betrogen werden 
kann, Diefe Borfiht, einen folhen Beweis zu fors 
dern, von der wir merkwürdige Beifpiele in der Bir 
bef finden, hat Gott nie ungnädig angefehen; im 
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Gegentheil, Er Tieß fih mit großer Langmuth zu 
denen Männern herab, die Er als Werkzeuge gebrau⸗ 
den wollte. Nur dann, wenn fie von der Wahrheit 
bis zum Ueberfluß überzeugt feyn mußten und dann 
doch nicht glaubten, wie dieß. bei den jüdiſchen Zeit- 
genofjen Chrifti der Fall war, dann wurde ihr Un 
glaube beftraft. Merkwürdig ift hiebei, daß der Prie⸗ 
fer Zacharias, der dem Engel Gabriel nicht aufs 
Wort glaubte, ein Zeichen forderte und die Stumm 
heit zum Zeichen befam, ein fo firenges Notabene 
zum Beweis erhielt. Es fommt hier alled Darauf 
an, ob Zacharias den Engel Fannte, oder nicht? im 
erfien Fall war es ftrafbarer Unglaube; im andern 
nöthige Vorficht, daß er ein Zeichen forderte. Daß 
das Erſte flattgefunden habe, daran ift gar fein Zwei— 
fel, dein Gabriel erfhien gewiß nicht in einer zweis 
deutigen Geftalt. 

Endlich fommt aud noch das hinzu, daß der Styl 
der Propheten weit beftimmter und erhabener ift, als 
der, deffen fih die gewöhnlichen Weiffager bedienen. 
Man leje nur in obengedachter Kirchen: und Kegers 
gefhichte die Reden jener frommen Seelen, die ge= 
weilfagt haben, fo wird man bald einen großen Un⸗ 
terfchied entdeden. 

Wenn man die Erzählung Mofes von Bileam ges 
nau betrachtet, fo wird's mehr als wahrfceinlich, daß 
er durch das entwidelte Ahnungsvermögen gemeilfagt 
habe: ein wahrer Prophet Gottes war er aljo 
nit, das zeigt fein ganzes Betragen; daß er aber 
auch göttlihe Reden gehört habe, wie das bei vies 
Ien, die aus dem Ahnungsvermögen prophezeien, der 
Fall ift, das zeigt feine Geſchichte. Merkwürdig ifl, 
was 4. B. Moſ. 24, B. 1. vpn ihm gejagt wird ; 
biefer Vers Tautet in der Grundſprache fo: Und Bi⸗ 
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Yeam fahe, daß es in den Augen Jehovah's gut war, 
Iſrael zu fegnen, darum ging er dießmal, wie er 
fonft oft that, nicht zu den Wahrfagereien, fondern 
u. f. w. Es waren alfo damals Anftalten, wo man 
das Wahrfagen Iernen Fonnte, und dieſe waren wohl 
nichts anders, als Schulen, in welden die Künfte 
gelehrt wurden, wie man das Ahnungsvermögen ente 
wideln und mit dem Geifterreih in Verbindung kom⸗ 
men fönne. | | 

Die Art und Weife, wie fidh. Jehovah den Pro: 
pheten offenbarte, ift nicht fo ganz befannt. Indeſ—⸗ 
fen wiffen wir fo viel, daß es bald durch Geſichte 
und Träume, bald durch eine vernehmlihe Auffere 
Stimme, vielleicht auch durch eine innere Einfprade 
in's Gemüth, bald durch die Borfchaft der Engel 
geſchahe. Ihre Sendung war aber immer mit au- 
Berordentlihen Thatſachen begleitet und fehr feierlich 
und gotteswürdig dargeftelt. Dann zielten ihre Weifs 
fagungen großentheils auf die ferne Zufunft, wohin 
fein Ahnungsvermögen reichen Fann. Jeſa jas weil: 
fagte über 600 Jahr vor Chriſti Geburt und fagte 
fein Leiden vorher; und alle Propheten Fündigten dritt- 
balbtaufend Jahr vorher das berrlihe Reich des 
Friedens an! 


Das vierte Hauptflück. 
Bon Gefihten (Viſionen) und Geifter- 
Erfoheinungen. 


$. 175. 
Ich komme nun endlich zum wichtigften, aber aud 
fwierigften Theil meiner Theorie der Geifterfunde, 


Die ganze Sache wird als etwas Verdächtiges und 
Erniedrigendes behandelt. Es gehört zum guten Ton, 
zum Wohlftand, über Geſpenſtergeſchichten zu lächeln 
und fie wegzuläugnen, und doch ift es furios, daß 
man fie fo gern erzählen hört, und daß fie noch das 
zu der unglaubige Erjähler gemeiniglich fo wahrſchein⸗ 
lich zu machen ſucht, als nur immer möglich iſt. 

Der Aberglaube iſt etwas Verächtliches und Er⸗ 
niedrigendes; da man nun alle Geiſtererſcheinungen 
für Aberglauben erklärt, ſo iſt natürlich, daß man 
ſich auch der Geiſtererſheinungen ſchämt. Hier kommt 
es aber nun darauf an, ſob denn alle Erzäh— 
lungen von folden Erſcheinungen Täuſchung, Lü⸗ 
gen und Aberglauben ſind? Bei weitem die mehrſten 
find es gewiß; aber eben fo gewiß und wahrhaftig 
ift es auch, daß abgefchiedene Menfihenfeelen nad) 
ihrem Tod wirklich eriheinen, und fid bald eine 
. Türzere, bald eine längere Zeit, aud wohl Jahrhun⸗ 
berte lang denen noch lebenden Deenfchen zeigen, audy 
noch wohl D.enfte von ihnen verlangen. Die Wahre 
beit diejer Behauptung werde ich im Berfolg unwis 
deriprechlich beweifen. 

$. 179. 

Wenn ich die Wirftichkeit beweife, ‚fo ift der 
Beweis der Möglichkeit unnöthig; wenn man aber 
glaubt, daß ein Ding unmöglich ift, fo bezweifelt 
man jeden Beweis der Wirklichkeit; um alıo dieſes 
zu vermeiden, habe ich in den beiden erſten Kapiteln 
dieſes Werks gezeigt, daß die gewöhnlichen Schul⸗ 
begriffe vom Welen des Menſchen grundfalſch, und 
daß es wohl möglich ſeye, daß eine von ihrem Kör⸗ 
per geſchiedene Seele wieder ſichtbar werden fönne. 
In Anfehung der Philofophie bin ich aljo auf dem 
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Keinen, aber mit vielen Lehrern der Religion noch 
nicht; denn ba alle wahre Erſcheinungen abgeſchie⸗ 
dener Menfchenfeelen apodiktiſch bewiefen, daß es eis 
nen Mittelort, ein Todtenreich (Hades) gebe, in wel» 
chem fid die Seelen, die noch zu feinem von beiden 
Dertern ihrer Beflimmung reif find, aufhalten und 
zu einem von beiden vollends zubereitet werden, fo 
müjfen die Gotteögelehrten, welche in diefem Stüd 
den Symbolen der proteftantifhen Kirche treu bleis 
ben wollen, entweder fagen, aud die wahreften Ers 
zählungen vom Wiederfommen verftorbener Menfden 
feyen nicht wahr, oder es feyen Spufereien der 
böfen Geifter! 

Hierauf antworte ih, wenn ich meinen Beweis 
der Wahrheit redlich und vollftändig führe, — und 
das werde ich gewiß, fo ift und bleibt Wahrheit 
Wahrheit; eben fo gewiß werde ich darthun, daß 
ſolche Erſcheinungen Feine Spufereien böjer Geifler 
find. Und dann hat ja aud) die heilige Schrift gang 
und gar nichts gegen meine Theorie, im Gegentheil 
fie begünftigt fie. Endlich bitte ich zu bedenfen, ob 
die wirkliche Erſcheinung eines abgefchiedenen Geiſtes 
ohne mein Mitwirken — Aberglauben genannt wer- 
den fönne? — Iſt das Aberglauben, wenn ich bei 
hellem Bewußtſeyn einen Irrwiſch oder fonft eine 
feltfame Naturericheinung fehe? es fommt bier nur 
daraufan, was ich für einen Gebrauch davon made? 
— ich werde aljo auih zeigen, wie man fich bei fols - 
hen Erſcheinungen vernünftig und Si zu ver⸗ 
halten babe. 

S. 180. 

Unter dem Wort Geſicht oder Bifion verſtehe 
ich eine Erſcheinung, die Jemand fieht, ohne daß ein 
wirkliher Gegenſtand da ift, die aljo blos in der 
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Einbildung eriftirt — fie ift alfo ein bloßer Traum, 
den aber derjenige, der ihn hat, für eine wahre Er- 
fheinung hält. Indeſſen unterfcheiden fih doch Die 
Vifionen von den gewöhnlichen Träumen barinnen, 
daß fie Zufammenhang haben und der Wirflichfeit 
ähnlich find, auch daß man fie wachend haben fann. 
Sch bitte, diefe meine Befchreibung immer mit dem 
Wort Bifion zu verbinden, wern es im Berfolg 
vorfommt. | 
g. 181. 

Aus diefem Begriff ift nun Far, daß eine Bifion 
ganz und gar nichts bedeutet; denn fie beweist weis 
ter nichts, als eine fehr Iebhafte Imagination und 
eine natürlihe Dispofttion, ihre Bilder für etwag 
Mefentlihes zu halten. Hyfterifhe und hypochondri⸗ 
fche Perfonen find zu Bifionen geneigt. Sie befom- 
men fie mit oder ohne Entzüdungen; aber ſolche 
Leute entwideln auch Teicht ihr Abnungsvermögen, 
fo daß fie auh zugleich mit dem Geifterreidh in 
Berbindung kommen; da läuft dann Alles durchein⸗ 
ander, und. es gehört viel Kenntnig und Erfahrung 
dazu, eine Bifion von einer wahren Geiftererfdheis 
nung zu unterfcheiden. Der Grund und Heiſcheſatz, 
von dem alle Prüfungen diefer Art ausgehen müſſen, 
beſteht in folgendem Begriff: 

Wenn mehr als eine Perſon, ohne vorhergegangene 
Communikation, unvorbereitet und unerwartet eine 
Erſcheinung, oder wenn fiesauch nur Einer fieht, doch 
Thatfachen ſehen, die feinen andern Urfprung, ale 
von der Erſcheinung haben fönnen, fo iſt eg feine 
Viſion, fondern eine wahre Geifteserfcheinung. Bei⸗ 
. fpiele follen die Begriffe vollends erläutern und voll⸗ 
ftändig machen, | 


$. 182. 

In der. Mitte der neunziger Fahre, als ih an 
einem Sommerabend Abends um 6 Uhr mein legtes 
Kollegium für den Tan gelefen hatte und wieder auf 
meine Studierftube fan, — e8 war in Marburg — 
kam ein Student zu mir, ben ich fehr wohl fannte, 
indem er einer meiner würbigfien Zuhörer, nad 
Kopf und Herz ein ganz vortreffliher Menſch war 
und noch ifl. Er bekleidet jegt ein wichtiges Amt 
bei einem verehrungswäürdigen Fürſten. Ich empfing 
ihn herzlich und hieß ihn, fih zu mir fegen. Dann 
erzählte er mir, e8 ſey in den fünfziger Jahren etwas 
Merfwürdiges in feiner Familie vorgegangen: fein 
Bater, damals ein junger Mann yon 20 SYahren, 
ſey öfterd von einem Geiſt befucht worden. Sein 
Großvater, der Lehrer an einer lateinischen Schule 
geweien, habe diefe ganze Gefchichte pünktlich aufge- 
fohrieben und drucken laſſen, aber nur in wenigen 
Eremplaren, um fie feinen Kindern und Kindeskindern 
zur Belehrung und zum ewigen Andenken zu binter- 
lafien, Auch einige der nächften Anverwandten hatten 
ſolche Büchlein befommen. Nun griff er in die Taſche 
und gab mir das feinige zum leſen; dann verließ 
er mich und ging fort. Ich Tas dieß höchſt merk⸗ 
würdige Document mit Staunen und Berwunderung, 
und gab’8 dann dem Befiger mit Dank wieder zurüd. 

Sp unvergeßlih mir auch die Thatfache felbft war, 
fo waren Doch fo viele merfwürdige Umſtände damit 
verbunden, die ih unmöglich behalten fonnte, jo daß 
ich herzlich wünſchte, dieß Büchlein felbft zu befigen, 
oder wenigſtens es dann gelehnt zu befommen, wann 
ich einft Diefes Buch ſchreiben würde, auf welches ih 
mich fchon feit vielen Fahren vorbereitet hatte, und 

Sttling’s ſämmtl. Schriften. VI. 3b. 40 
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ſi iehe da! ale ich vor ein paar Jahren durch s 
Ihe Land reiste, fo erhielt ich das Büchlein von 
einem nahen Verwandten deffen, der den Geiſt ge= 
jeben hatte, geſchenkt; Hier Iiegt es neben mir auf 
dem Schreibtifch, ich darf e8 aber nicht aus den Häns 
den geben, damit die Namen der Familie nicht in's 
Publitum fommen : denn das würde meinem theuren 
Freund, dem ehemaligen Studenten, viele Eorrefpone 
den; und PortosUnfoften, vielleicht au andere Un⸗ 
angelegenheiten, Spott und Schmach zuziehen, wozu 
ih nicht von Kerne Anlaß geben will. Wenn id 
. aber zur Steuer der Wahrheit bier einen Auszug 
daraus mittheile, fo daß ich feinen Namen nenne 
und die Sache fo erzähle, daß die wiürbige Familie 
nicht compromittirt wird, ſo hoffe ich, daß man mir 
dieß nicht übel nehmen wird; die vielen Perfonen, 
die e8 ohnehin wiffen, werben bald merfen, wovon 
die Rede ifl. Folgendes iſt der Titel diefes merf- 
würdigen Buchs : 
Wohrhafte Erzählung von einem Geiſt, welcher 
. zu ......... vom erften Januar bis den 
Zoſien April 1755 in gewiffen Periodis zum öftern 
erſchiene. Bon dem Vater deffelben umfländlich bes 
fohrieben im Monat Mai 1755, und zum Privatdruck 
gebracht im Monat April 1759. 

Auf der andern Seite des Titelblatts ſteht folgen- 
des Motto: 

Pf. 102, V. 19. Das werde gefchrieben auf die 
Nachkommen, und das Volk, das geſchaffen ſoll wer⸗ 
den, wird den Herrn toben | 

Nun folgt der Inhalt des Buchs ſelbſt; oben drüs 
ber ftehbt: In Nomine Jesu Salvatoris (im: Namen 
Jeſu des Erlöfers), dann folgt die Erzählung des 
Vaters: Mit dem Anfang des Jahrs 1755 traͤumte 
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feinem Sohn alle Nacht, es käme ein Fleiner Mann 
mit einem blauen Rod und braunen Brufttuch be- 
fleidet, eine Peitſche um feinen Leib hangend, nad) 
vorherigem Anflopfen zur Stubenthür hereingetreten, 
der ihm einen guten Morgen biete und ſpreche: ich 
habe dir etwas zu fagen: gebe hinunter in ven 
.... berg, unter dem Baum bei der .... Wiefen 
wirft du auf und neben einem Stein 13 Kreuzer 
finden, die nimm und fted fie ein, dann grabe ein 
wenig, fo wirft du viel Geld finden. — Daun fahe 
auch ......... im Traum allemal den Plas und den 
Baum, wo das Geld Tiegen follte, auch das Geld 
felbft, wie es fih zum Theil oben auf der Erde prä- 


ſentirte. 


Der gute Jüngling wachte allemal mit großem 
Schrecken auf und erzählte ſeinen Traum. Beide, 
Vater und Sohn, hielten ihn zwar für natürlich, 
aber doch für merkwürdig, und erzählten ihn etlichen 
guten Freunden. | 

Nach etlichen Nächten erfchien der Geift dem Sohne 
wieder im Traum und wiederholte obige Worte, vers 
wies ihn aber dabei, daß er die Sache ausplauderte; 
zugleich flellte er ihm die ©eftalt zweier befannter 


Männer vor, yon denen er bezeugte, daß fie ſchon 


nad) dem Plab gegangen wären, um das Geld zu 
ſuchen, fie würden e8 aber nicht befommen. 

Bon dem an fahe der Sohn den Geift auch nod) 
nach dem Wachen, und man fehloß daraus, daß es 
fein bloßer Traum, fondern eine wahre Erfcheinung 
fey. Dieß feßte die guten Leute in großen Schreden, 
befonderd da der Geiſt nun alle Naht fam und, 
der Sohn bei feinem jedesmaligen Anflopfen aufs 
wachte. Dieß gefhah in jeder Nacht zwei bis drei⸗ 
mal, wobei dann allemal die Ermahnung, Das Geld 
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zu holen, wiederholt wurde, Je öfter und je länger 
aber diefe Aufforderung fortgejegt wurde, deſto ängſt—⸗ 
licher wurde der Jüngling, und er erflärte fi da⸗ 
hin, daß er auf feinen Fall dorthin gehen und dag 
Geld Holen würde, Um ihn allen Berbadht_zu bes 
nehmen und ihn aufzumuntern, beviente ſich ver Geift 
der Anfangsiworte des 23ſten Verſes aus 1. Cor, 11. 
„sh habe es vom Herrn empfangen, was ih euch 
gegeben habe,” und dann empfahl er ihn, wenn er 
binab ginge, das Geld zu holen, fo foll er das Lied 
fingen : „Wer Jeſum Tiebt und trauet Gott, dem fehenft 
er feinen Segen.” 

Da nun der Sohn aus großer Angft niemals ein 
Wort mit dem Geiſt fprechen fonnte, fo entfhloßen 
ſich Beide, Vater und Sohn, ven Geift ſchriftlich 
über verfchiedene Punkte zu fragen: diefe ’ ragen 
Ihrieb der Sohn den 14ten Januar auf und Tegte 
fie in der Schlafftube auf den Tiſch; fobald der Geift 
die folgende Nacht kam, bemerfte er fie gleich und 
beantwortete fie Far und deutlich. Hier folgen nun 
Tragen: und Antworten von Wort zu Wort. 

JESUS, 

Höre Geiſt, ih frage Did in Jeſu Namen: 

1) Wer Du feyft? 

Antw. Sch bin von hier und habe das Geld mit 
fünf Andern vergraben: dieſe Künfe aber find zur 
Ruhe gekommen, und ih noch nicht; im ...... bin 
ih geitorben. 

2) Warum bit Du — und maceft auch mich fo 
unruhig ? 

Antw, Warum ich fo unruhig, hab ich fchon ges 
fagt : daß e8 nämlich das vergrabene Geld fey, wels 
ches mich beunruhige; ich Faun auch nicht eher zur 
Ruhe konnen, bis Du es holeſt. Ich beunruhige 
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Di zwar, aber Du Fannft Dir gleich helfen, gebe 
nur hinunter und hole das Gelb. 

3) Bit Du ein guter Geift und haft noch Hülfe 
vonnöthen, fo wollte ih Dir von Grund des Her- 
zens gerne helfen, wenn x8 in meinem ſchwachen Ber- 
mögen und Sträften flünde; weil ich aber diefeg 
nicht thun kann, fo frage ih Dich in Jeſu Namen, 
ob ich dasjenige, fo Du an mich begehrft, nicht durch 
eine andere Perfon verrichten laſſen fünne? 

Antw. Freilich bin ich ein guter Geiſt; und auf 
die weitere Frage war die Antwort: Nein, es kann 
mid fonft Niemand als Du, erlöfen. Ich habe ſchon 
120 Jahr auf Did, gewartet, und wenn Du mir 
nicht Hilft, fo muß ich wiederum 120 Jahr leiden 
und in Unruhe feyn. Ich bitte Dich, Hilf mir! Du 
fannft, wenn Du hinunter gehſt, zwar Leute mit- 
nehmen, doch daß fie nicht jo weit mitgehen, daß fie 
anf den Platz fehen können, bi8 Du zuvor dag Geld 
haft, alsdann koͤnnen fie Dir es heimtragen. Du 
kannſt's nicht allein tragen, fie können fa einflweilen 
für Dich beten; ich will ſelbſt mit Die gehen, fürchte 
. Did nur nit, wenn Dir glei drunten allerhand 
Fürchterliches und Scheußlidhes vorkommt, ich will 
Dir ſchon in Allem helfen ! 

Dem Allem ungeachtet war e8 dem Sohn ſchlech⸗ 
terdings "unmöglih, allein an den graufenvollen 
Ort zu geben, und überhaupt fanden fie Alle, die 
Eltern und der Sohn, eine große Bedenklichkeit bei 
der Sache, weil fie fürdhteten, fi) zu verfündigen. 
Sie vereinigten ſich alfo dahin, wieder einige Kragen 
aufzufeßen und fie in folgender Nacht dem Geift | 
vorzulegen, und Dies yi nachftehende Weife. ' 


Höre Geiſt! Ich frage Di ferner in Zefu Namen: 
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1) Ob ich nicht einmal auf den angezeigten Platz, 
wo das Geld Tiegt, ohne etwas Fürdhterliches zu 
fehen oder zu hören, geben könne, aber mit etlichen 
Perfonen ? 

Antw. Das fannft Du thun, Du wirft nichts 
feben noch hören: jedoch was hilft e8 Dich und mich? 
Gehe Tieber gleich allein mit mir hinunter, fo bin 
ich befreiet. 

2) Warum kann ich Dir nicht helfen, wenn Je⸗ 
mand bei mir if? Ich will feine andern als fronme 
Leute, die Du mir anzeigen fannft, mitnehmen, 

Antw. Du. mußt allein hinunter geben, denn 
Du allein biſt mir zum Helfer ernannt, Andere kön⸗ 
nen Dir und mir nicht helfen, 

3) Soll ich nicht etliche Fromme Perfonen und den 
Prediger in diefer Sache um Rath fragen, ‚weil id} 
faft noch nicht recht glauben fann, daß Du ein guter 
Geiſt biſt: unfer Heiland hat ja Ale erlöst, follteft 
Du davon ausgefchloffen fein? ‚und wie follte ich 
Dich erlöfen können? Jeſus hat für Alle gelitten. 

Antw. Nein! Du haſt's nicht nöthig, denn fie 
werden Dich alle abwendig machen wollen. Zweifle 
doch ja nicht, daß ich ein guter Geift bin. Der 
Heiland hat mich zwar aud erlöst, aber von dieſem 
Ort folft Du mir Helfen, Du biſt dazu erfehen. Laß 
mich Doch nicht noch 120 Jahr leiden. 

4) Hab ich dann, wenn es auch fein follte, nicht 
noch einige Zeit, Raum und Play dazu ? 

Antw. Du haft no einige Zeit hierzu, aber bie 
dahin haft Du und ich feine Ruhe, Ich bitte Did, 
hole das Geld, 

Hierauf bemerkte noch der Beift, daß er noch 120 
Tage Frift hätte, binnen welcher Zeit das Geld ger 
holt werben müßte, Ä 
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Bei. allem dem waltete bei Vater und Sohn noch 
immer der Zweifel ob, ob der Geiſt ein gutes oder 
ein böfes Wefen feye? und da fie Samſtags, ven 
18. Januar, Abends 10 Uhr beifammen faßen und 
von dem Geiſte redeten, auch der Vater fich befanne, 
ob böfe Geifter au den Namen Jeſus nennen - 
fönnten, weil der Geift ihn nannte und ſich nun er- 
innerte, daß die Geifter, die Chriſtus austrieb, Ihn 
oft mit dieſem Namen benannten, fo bemerkte er, 
dag fein Sohn erftarrte, ſich entfeßte und fagte: 
Bater. betet! — der Vater befolgte diefe Aufforve- 
rung mit oftinaliger Anrufung des Namens Jeſu, 
und hoffte dadurch den Geift zu vertreiben, aber dies 
fer fchaute ihm in's Geſicht und ſprach: Ich kann 
den Namen Jefus auch gar wohl leiden; Doch weil 
ihr jegt fo furchtiam ſeyd, will ich wieder fortgehen, 
weldyes dann auch geichahe. | 

Den folgenden Sonntag Abends Fam des Vaters 
Bruder, um die betrübten. Leute in ihrem geheimen 
fhweren Kreuz zu befuchen. Indem fie fo beifammen 
ſaßen, fonnte der Sohn auf einmal nicht mehr reden 
und legte den Kopf auf den Tifh; daran merkten 
fie, daß der Geift wieder zugegen ſey, fie fingen alfo 
an zu fingen: Ihr Hölfengeifter padet eudy, ihr Habt 
hier nichts zu. fchaffen. Der Geift fang diefe Worte 
mit heller Stimme mit, und dann verſchwand er. 

Den Montag, als den 20. Januar, erfchien der 
Geiſt wieder Morgens um 8 Uhr in der Wohnftube, 
und da gegen 10 Uhr des Vaters Bruder fortgehen 
wollte und ihm Vater und Sohn das Geleit gaben, 
fo kam auch der Geiſt die Treppe herauf, der Sohn 
wurde wieder ohnmächtig, und man mußte ihn zurüd 
in's Zimmer bringen; indeffen fagte der Geift: Jetzt 
fannft Du dem Vetter das Geleit geben und zugleich 
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das Geld Holen. Diefen Tag war das Treiben des 
@eiftes überaus heftig, Dienflags den 21. Januar 
fan er Morgens um 8 Uhr im die Schulftube, der 
arme Geifterfeher entwich m ein Nebenzimmer, ber 
Geiſt folgte ihm nad, rang die Hände und betete 
‚dreimal folgende Worte; Herr Gott! Du biſt barm⸗ 
berzig und Deine Güte währet ewiglich! Ach! warum 
läſſeſt Du mich fo Tange Teiven? dann ging er fort. 

Um 10 Uhr fam er wieder, aber nit in feinem 
vorigen Koftüme, fondern in einer ganz weißen Ger 
. falt, und ſprach zu dem Sohn: Sept habe ih Dich 
20 Tage lang gebeten, reſolvire Di doch und Hilf 
mir, Nun werde ih Did) 20 Tage verlaffen; willſt 
Du unterdeffen binuntergehen und das Geld holen, 
fo Fannft Du es thun; es wäre mir fchon eine große 
Linderung, wenn ich immer bei Dir bleiben dürfte, 
aber ih muß nun fort und babe keinen Augenbiid 
länger Zeit; in 20 Tagen, nämlich den 10. Februar, 
um dieſe Stunde will ich wieder bei Dir feyn. 

Der Geift Hielt Wort; er kam in weißer Geſtalt 
wieder, wiederholte feine Bitte dringend, Fam oft und 
begleitete den Sohn allenthalben Hin, außer daß er 
in Gegenwart fremder Leute nicht ſprach, auch freute 
er fih, daß er wieder bei ihn ſeyn dürfe. 

Dienftags den 11. Februar Abends um 10 Uhr 
fam der Beift wieder in die Wohnftube und brachte 
noch einen kleinen Geift in der Größe eines vier- 
bis fünfjährigen Kindes, in hellglängender Geftalt, 
an der Hand führend, mit. Diefer Meine Geiſt re- 
dete aber nichts, fondern fang das Te Deum .lau- 
damus (Herr Gott, Did loben wir!) fo Tieblid 
und fchön, daß der Sohn Alle aufrief, anzuhören, 
indem er glaubte, alle Anwefenden müßten das Sin- 
gen hören. Dis dahin hatte der Geift immer bes 
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zeugt, daß er nimmermehr zugeben würde, daß fein, 
Sohn das Geld allein holte; jegt zeigte er an, daß 
er erbeten habe, der Vater dürfe mitgehen, nur müffe 


er 10 Schritte vom Ort entfernt bleiben, und viefes 
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müſſe folgenden Mittwochen den 12. Febr. Mittags 
um 12 Uhr unfehlbar geſchehen; der Fleine Geift 
würde auch dabei ſeyn, fie follten gar nichts fürchten. 

Diefe Ankündigung feste die Familie in noch 
größere Angſt. Der Bater betete unabläffig zu Gott 
um Rettung, Bewahrung und Durchhülfe, wobei er 
dann auch innere Tröftungen und Gnadenverſiche⸗ 
rungen fpürte, Immer aber blieb der Entfchluß feft, 
nicht in das Begehren des Geiſtes zu willigen, . 

Der furdtbare Mittwoch mit feiner 12ten Stunde 
fan; der Vater faß unten bei einem Freund am 
Tiſch; jebt wird er hinauf zu feinem Sopn gerufen, 
den er in tödtlicher Mattigfeit findet, Alle fallen auf 
die Kniee und beten, denn fie glaubten, er würde 
ſterben; allein er erholte ſich wieder und erzählte num, 
der Geiſt fey voller Zorn zu ihm gekommen, weil 
fie das Geld nicht Holen wollten, babe ihn auf das 
Herz gedrüdt und gefagt: nun will ih Dir den. Reft 
geben; bald bezeugte er, daß ver Heine Geiſt da 
wäre und ihn anftridhe, wodurch er fih vollfommen 
wieder erholte; dann fang der kleine Geift in Gegen⸗ 
wart des andern das Lied: Gott der Vater wohn’ 
ung beil Da nun der Sohn fehr beängfligt war 
und im Haus vor Angft nicht bleiben Fonnte, fo 
wurde ein Spaziergang nach einem benachbarten Kirche 
dorf in Begleitung guter Freunde vorgenommen; aber 
auch hier erfchlen der Beift zweimal, einmal unter 
Weges und das zweite Mal im Pfarrhaus, wo er im 
Borhaufe ſtand, als fie anfamen. 

Da nun der Geift immer dringender und drohen⸗ 
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der wurde, fo entſchloßen fi Beide, Vater und Sohn, 
weil Legterer immer noch nicht mit dem Geift reden 
fonnte, wieder einige Kragen aufzufegen und fie dem 
furdtbaren Wefen vorzulegen. Die Fragen und Die 
Antworten folgen bier wörtlich : 

In dem geftrigen Evangelio hat der Herr Jeſus 
feinen Berfucher mit dem Worte Gottes abgewiefen ; 
Shın nachfolgend, fage ih Dir und frage Did, und 
zwar, da ich niemals im Stande bin, mündlih mit 
Dir zu veden, wiederum fchriftlidh : 

Antw. Ich bin fein Verfucher, jedoch iſt es mir 
lieb, das Wort Gottes zu hören, und daß Du nicht 
mit mir reden fannft, daran bift Du felbft fchuld. 

1) Es fteht gefchrieben: Prüfet die Geifter, ob fie 
aus Gott find; daß Du nun, wie ih endlich zu= 
gebe, ein guter, aber fein feliger Geiſt feyefl, das 
bezeugt Deine Unruhe, within fann und darf ich 
auch nicht glauben, daß Dein Begehren von Gott ſey. 

Antw. Ich fehe Deiner Eltern Zweifel wohl, daß 
fie glauben, ich fey fein guter Geiſt; aber fiehe! ich 
ehre und liebe Gottes Wort und habe die Seligfeit 
dur Hoffnung. Meine Unruhe ift auch Feine Höl⸗ 
lenunruhe, fondern eine von Gott mir zugefchidte Läus- 
terung, da ich bei dem Abfcheiven noch an dem Geld 
gehangen, von dem Du mich befreien ſollſt. 

2) Es fteht gefchrieben, meine Schäflein hören meine 
Stimme, und fie folgen mir, aber eines Fremden 
Stimme hören und folgen fie nicht; dieſem nach muß 
ih meines Jeſu Stimme folgen, und bin auf feinen ' 
Geiſt gewiefen, als der Du mir ein Fremder bifl, 
den ich nicht Fenne, noch ihm folgen darf. 

Antw, In allewege mußt Du Deinem und meinem 
Sefu folgen und feiner Stimme gehorchen; aber Gott 
bat auch andere Wege, als. das Wort Gottes, ‚dag, 
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was feine Glaubensfachen find, zu offenbaren, wie 
gar. oft durch Träume gefchieht, Du bift mir gar 
Tein Fremder, fondern aus meinen Geſchlecht im fies 
benten Glied; mein Vaterland ift in Sachſen. 

3) Es fteht gefchrieben: Ihr Kinder feyd gehors 
fam euren Eltern in dem Herren; wilft Du mid 
„on dem Gehorfam abwenden, fo bift Du wider Gott, 
Nun weißet Du gar wohl, daß meine Eltern mir 
nicht zugeben, in Dein Begehren zu willigen, wa⸗ 
rum liegſt Du mir dann wider ihren Willen immer 
an, Deinen Willen zu tun? — made es mit 
ihnen aus, 

Antw. In alweg mußt Du Deinen Eltern ger 
horfamen in allen nicht wider Gott ftreitenden Din⸗ 


gen, ih will Di auch yon dieſem Gehorfam durchs 


ans nicht abwendig machen; weil aber Ddiefelben dieß 
mein Begehren verwerfen, fo fünnteft Du in diefem 
Hall ein Mittel vor die Hand nehmen, dieſes Geld 
ohne ihr Willen zu holen; ift es gefchehen, fo wird 
es ſchon recht ſeyn. Ich bin nicht auf fie, fondern 
auf Di) angewielen, und darum hab’ ih auch wars 
ten müffen, bi8 Du 20 Jahr alt bift. 

4) Es fteht gefchrieben: wer ſich in Gefahr be« 
gibt, der verbirbt darin, und einem verwegenen Mens 
fchen fchlägt’s endlich übel aus. Warum foll ih mic 
nun unter Geifter und Teufel, mithin in Leibed- und 
Seelengefahr begeben? — und wer kann mich vers 
fihern, daß mir bei Abholung des Geldes am Leib 
oder an der Seel’, oder am Gemüth nichts Gefähr- 
liches begegne; zumal: der böfe Feind bei dem Geld 
ift und es verwahret; auch wie Du mir felbft fagft, 
fürdhterlihe Dinge zum Vorſchein kommen Taffen 'werbe. 

Antw. In allewege ift diefer Sprud wahr; aber 
merke: wer ſich muthwillig und vermeſſen in Gefahr 
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begibt, der verdirbt darinnen, dieß thuſt Du aber 
nit. Daß der Teufel und-feine Engel ihr Geplärr 
dabei haben werden, iſt gewißs aber daß fie bir nicht 
fhaden können, bi8 Du das Geld haft, ift auch ge= 
wiß, und darum darfg Du Dich nicht fürchten. 

5) Es fleht gefchrieben: kann doch ein Bruder 
Niemand erlöfen; wie foll ich denn dieſes thun und 
Did erlöfen fünnen? Bei unferm Jeſu wird eine 
ewige Erlöfung gefunden, der fann Dir ohne dieß 
Geld Helfen und Di in Ruhe ſetzen. 

Antw. Sn allemege bleibt dieſer Sprud wahr, 
und ed wäre mir übel gefagt, wenn Du mich erlöfen 
follteft 5; der Heiland erlöst Did, mich und Alle; 
aber dennoch follteft Du bei diefem Geld als ein 
Erlöfer auf höhere Erlaubnig Dich finden Taffen, 
‚ und meiner Dual, welches fonft nicht gefchieht, ob es 
gleich Dir nicht beareiflich ift, ein Ende machen. 

6) Es fteht gefchrieben : Unfer Herr Jeſus dräuete 
nit, da er litte, fondern flellte e8 dem heim, der 
recht richtet; warum droheft Du diefem zuwider, mid 
zu plagen, wenn ich nicht in Dein Begehren willige ? 

Antw. Syn allewege ift dieß wahr. Sch thue Di 
auch ungern plagen; aber meine Noth und Angſt 
treibt mich dazu an, Deine Widerfeglichfeit hut bie 
Schuld. 

Da der Gelft in der Beantiwortung ber zweiten 
Trage erwähnt, daß der Sohn dem Geiſt nicht fremd, 
fondern ihm im fiebten Glied in abfteigender Linie 
verwandt feye, fo fuchte der Vater in feiner Stamıns 
tafel nah, und fand, daß ein gewiffer Laurentiug‘ 
....... ein Bergmann zu ...... an der fächftichen 
Gränze im fiebten Glied, der Stammpater feines 
Sohns war; da fih aber diefer Laurentius im Jahr 
1566 verehlicht Hatte, der Geiſt aber bezeugte, daß 
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er 120 Jahr in dieſem Zuftand geweſen, folglid 
120 Fahr von 1755 abgezogen, im Jahr 1635 ges 
fiorben feyn müßte, fo fand der Vater einen Ziyeifel 
in der Sade, indem alsdann -gedachter Laurentius 
von 1566 an bis 1635, alfe 69 Jahr in der Ehe 
I haben müßte, welches ihm unglaublich vorkam. 

Ifofort, den nämlihen Tag am 18. Februar, Nach⸗ 
mittags um 3 Uhr erfchien ver Geift wieder. und 
fagte: Ihr habt meinetwegen in der ...... fhen 


‘ Stammtabelle nachgefchlagen ? ich bin nicht der Lorenz 


......, ſondern deffen Teiblicher Bruder, und ein Sohn 
Gregorie ....., Pfarrers zu. .....; mein Vater ift 
mir früh geflorben, und da mein Bruder Hochzeit 
bielt, war ich vier Fahr alt und ging mit meines 


- Bruders Söhnen in die Schule In den böhmifchen 


Unruhen bin ich bisher nah ...... gefommen, wo 
ih eine Wittwe beirathete; ich war auch fein Bauer 
fondern ein Handelsmann. 

Durch alle diefe Begebenheiten und Aengfligungen 
wurde der Sohn ganz elend; er fuchte ſich alfo eine 
Veränderung zu machen, und ging nach ......5 als 
er bei dem Ort vorbeiging, wo das Geld Tiegen 
follte, fahe er einen Mohren und einen Hund auf 
demfelben; ungeachtet allenthalben Schnee war, 0 
war doch diefer Platz grün; der Geift ftellte ſich aud) 
wieder ein und quälte ihn mit feinen Verſuchungen; 
bei der Rückkehr fand er Alles auf die nämliche Art, 
und als ihn der Geift verließ, fo hörte er ein jäm⸗ 
merliches Klaggeſchrei Hinter ſich. 

Die täglichen und nächtlichen Erſcheinungen des 
Geiſtes dauerten immer fort, und feine Aufforderun⸗ 
gen, das Geld zu holen, wurden immer dringender : 
da ihm aber dieß rundaus abgefchlagen wurde, fo 
wurde er ungebalten und begehrte mit dem Vater zu 
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ſprechen; allein diefer fand Bedenfen dabei und flug 
es ab. Doc feßte der Geift einen Tag zu diefer 
Unterredung feft, nämlich 20 Zage fpäter, auf Sams 
tage den 1. März Abends um 8 Uhr oder Sonne 
tage den 2, Morgens» zwifchen 8 und 9 Uhr, und 
verficherte, daß dem Vater nichts gejchehen folle, doch 
müßte er bei dem Abjchied fleißig beten. Diefer aber 
ſchlug dieſe Unterredung durchaus ab. Bei allen 
Beſuchen bezeigte der Geiſt eine große Andacht bei 
dem Singen, Beten und Leſen. 

Einsmals Tas der Vater das Kapitel Röm. 8., 
und als der Geiſt auch erſchien, ſo ſagte der Vater: 
Wenn Du willſt, fo kannſt Du auch da bleiben und zu⸗ 
hören. Der Geift antwortete: O, das ift mir Tieb, 
dag man mid dableiben heißt; dann fette er fidh 
gleich hinter den Tifh neben den Sohn, und da im 
Lefen die Worte vorfamen : „wir find ſchon felig In 
der Hoffnung” u. f. w., flopfte er vor Freuden die 
Hände zufammen und ſprach: „Ach, ja, ja! felig in 
der Hoffnung !” ' 

Auch das ift anmerfenswerth, daß dem Geift ang 
allen feinen Fingern euer fprühte, wenn er wegen 
der Widerfeglichfeit des Sohns in Zorn gerieth, Oft 
- äußerte er auch, wenn ihn Jemand zu fehen wünfchte, 
fo könnte das gefchehen, allein’es würde Reue dar⸗ 
auf folgen. Als der Vater einft fagte: er Fönne 
unmöglich ein guter Geift feyn, weil er feinen Sopn 
fo plage, fo fagte er voller. Dom: Bald, bald, bald 
werdet ihr erfahren, Daß ich ein guter und Fein bö- 
fer Geift bin, aber zu eurem Unglück. Der Vater 
empfahl fih und die GSeinigen dem Schuß Gottes, 
und es erfolgte nichts Gefährliches. 

Dom ?ten bis den 22ten März ſetzte der Geiſt 
feine Erfheinungen fort; aber während dieſer Zeit 
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ſprach er nichts: auch auf mündliche und fchriftliche 
Sragen erfolgte Feine Antwort; indefien verließ er 
den Sohn faft gar nicht, in den folgenden 20 Tas 
gen kam er gar nicht, außer am 2ten April geſchah 
Folgendes: Vater und Sohn gingen auf die Schul- 
wiefe, an welcher der Drt des Geldes war. Da 
nun leßterer jegt feine Furcht hatte, weil ber Geift 
ausblieb, fo gingen beide auf den Platz; aber fie ſa⸗ 
ben und hörten nichts; fobald fie von dein Drt weg 
waren, erſchien ver Geiſt, er war fehr ungehalten 
und fagte: warum er fo einfältig fey und jego herab 
gehe, da fein Vater bei ihm und Alles auf dem Selbe 


ſey? er vermehre hiedürch feine Dual; er hätte ihm 


ja oft gefagt: er müffe Allein dahin gehen, und 
jest da bleiben, bis ver Vater fort und Jedermann 
zu Haufe fey, 

est wurde der Sohn wieder fehr ſchwach, er fahe 
auh den Mohren und den. Hund wieder, Voller 
Angſt fagte der Sohn, Vater, wir mülfen nad. Haus | 
Die Bangigfeit wurde fo aroß, daß der Vater ſelbſt 
in Furcht gerieth. Mit vieler Drühe kamen fie end- 
lich zu ihrer Wohnung. 

Nun -waren von den 120 Tagen noch die Tegten 
20 Tage übrig; auf dieſe war den guten Leuten vecht 
bange, denn fie fürdhteten, der Geift würde nun alle 
feine Kräfte anftrengen, um zu feinem Zweck zu ges 
langen; die Furcht trieb fie zu einem anhaltenden 
und ernfllihen Gebet an, und dieß beruhigte fie auch, 


beſonders da der Bater merkwürdige Tröftungen im 


Traum erhielt, 

Den 10ten April Morgens 8 Uhr erfchien der 
Geiſt wieder, aber nicht mehr weiß, fondern in ſei⸗ 
nem erften Koſtüm. Seine Anreve an den Sohn 
war: Deine Hartnädigkeit macht, daß ich wieder fo 
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erfheinen muß. Dann zeigte er aud an, daß nım 
der Sohn nicht mehr wie vormals, zu jeder Zeit, ſon⸗ 
dern nur immer in der 20ſten Stunde das Gelb ho— 
len fönne Dann bat er bewealih um Hülfe, fn= 
den nur eine Fleine Frift mehr übrig fey. 

Nah diefem erfchien der Geiſt noch dreimal, und 
zwar auch nur alle 20 Stunden, nämlich den 11ten 
April Morgens um A Uhr, und die folgende Nacht 
um 12 Uhr, und den 12ten Abends um 8 Uhr. In 
der zweiten Erfcheinung, am 11ten April, fagte er 
zu dem Sohn, er hätte ehemals Etwas zu beantivor- 
ten ihn aufgefchrieben, er dürfe ed aber nicht mehr” 
beantworten. Außer diefem redete er gar wenig mehr, 
fondern winfelte nur erbärmlich und fchlenferte feine 
Hände auf und ab, aus- weldhen abermals Feuer 
fprigte, und dieß Tamentable Betragen war fo groß, 
dag der Sohn dies graufame und erbärmliche Wins 
fen Zag und Nacht hörte. Der ganzen Familie 
wurde dabei angft und bange, fo daß der Vater end⸗ 
lich beſchloß, eine fchriftlihe Erflärung aufzufegen 
und fie dem Geift vorzulegen. Nachdem alfo der 
Geiſt Samſtags den 12, April Abende um 8 Uhr 
an der Stubenthär fand und nach und nad in bie 
Stube Fam, fo Tas ihm der Vater Folgendes vor-: 
Im Namen Sefu bezeuge ich dir, o du arıner Geift! 

1) Daß dein betrübter Zuftand mir und den Mei- 
nigen fehr zu Herzen gehe, und jammert uns, daß 
wir nicht Im Stande find, dir zu helfen. 

2) Daß ed von meinem Sohn durchaus Feine 
Hartnaͤckigkeit iſt, daß er bisher in dein Begehren 
nicht gewilligt, allerınaßen dir ja feine Ohnkraft und 
Unvermögen hierzu wohl befannt feyn muß, indem 
er, da er doch deiner Geftalt einmal follte gewohnt 
jegn, gleichwohl niemals noch mit dir reden Fönnen, 
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fondern bei jeder Ankunft gleichſam als ohnmächtig 
dageſeſſen oder gelegen iſt. 

3) Iſt dir bekannt, daß wir ohnlängſt in das 
Thal und auf den Platz gekommen, wie ängſtlich und 
betäubt, auch ganz entfräftet er aber Damals worden, 
weißeh du auch, und hater die Teufel nur von Ferne 
geſehen, doc aber ein ſolches Entjegen darüber bes 
fommen, daß er fi auf den Berg in den Wald bes 
geben müffen; wie follte er nun im Stande feyn, 
gar unter die Teufel hinein zu gehen? 

4) Haft du geftern gelagt: daß, wenn er dir nicht 
Helfe, würde er fein Lebtag fein Glück und Segen 
baben. Da möchte ich gerne wiffen, ob du dieſes 
Yon Gott oder vom Satan her haft? 

5) Ah! wir Iaffen dich gar ungerne hülflos fort 
gehen; allein was follen wir thun oder anfangen, 
daß dir geholfen werde? Kannſt du, fo gib Ants 
wort und Beſcheid. 

Ich überlafje dich der Barmherzigkeit Gottes, der 
Erlöjung des Herren Jeſu und dem Troft des heili- 
gen Geiftes, Amen! 

Bon hier an wird mein Büchlein fo merfwürdig, 
Daß ich die wichtigſten Stellen mit den eigenen Wors 
ten des Baters einrüden muß. Er fagt: 

„Unter und nach dieſem Ablefen nun fagte ber 
Geiſt zu meinem Sohn: Ich will dir ein Ried aufs 
fchlagen und zeichnen, dieß bete und finge fleißig; 
hat darauf des Sohns Handbibel, welcher audy ein Elein 
Geſangbüchlein beigedrudt ift, oben vom Bret herun⸗ 
tergenommen, ſolche aus dem Futteral gezogen und 
ihm das Lied: O Herre Bott begnade mich u. f. w. 
aufgefchlagen, ihm fonderli den dritten Vers: Von 
den Blutſchulden mich errettet u. ſ. w. mit dem Fin⸗ 

Stilling's fämmel. Schriften. VI. Bb. 4 
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ger gewiefen, dann eine Sqchnaupe (ein Ohr) an 
das Blatt gemadht und die Bibel wieder an ihren 
Drt geftellt, worauf er mit den Worten: nun werde 
ich etlihe Zeit ausbleiben, wieder fortgegangen. 
„Sobald fagte ung mein Sohn, was der Geiſt 
mit der Bibel vorgenommen, und meinte, wir müß⸗ 
ten diefen Borgang auch geſehen haben, begehrte auch, 
die Bibel gefhwind herabzulaugen, weil aus ſelbi⸗ 
ger, wie der Geift folhe aus dem Futteral gezogen, 
ein Dampf gegangen fey; und ba wir folge herabs 
Yangten, fanden wir mit Erflaunen, wie an beiden 
Deden oben, wo ber Geift fie angegriffen und aug 
dem Fulieral genommen, das Leder eingeſchnorret 
und verbrannt war, und bei'm Aufmachen ſahen wir 
gleich das Lied: O Herre Gott, begnade mich u. ſ. w. 
mit einer Schnaupe gezeichnet; linferfeitg aber, we 
er die Bibel mit der linfen Hand und zwar mit ei— 
nem Finger und dem Daumen gehalten, war außen 
an ber Decke, wo der Finger angefegt war, dag Le⸗ 
ber auch. eingeichrumpfen und verbrannt, inwendig 
aber, wo der Daum gehalten worden, 2 Blätter ganz 
durh und die 5 nächſtliegenden durchſchlogender ver⸗ 
ſengt und ſchwarz gebrannt, und wo er mit einem 
Finger den Bers: Bon den Blutſchulden mid errets 
tet u. f. w. gewieſen, da war ebenfalls der Fingers 
zeig ſchwarz und verfengt, dabei ſich's an gedachten 
Brandorten anfehen läßt, daß die Singer nicht flei« 
fohern, fondern als ein Gerippe gefaltet find. o Wie 
daun dieſes fürchterliche Denkmal in dem Geſaug⸗ 
büchlein dieſer Bibel — (welche zu Wittenberg Anno 
1606 in 12mo gedrudt und in Franzband mit gols 
denem Schniit gebunden) — ad oculum demonstri- 
ret werden fanı, gedachte Bibel auch deßfalls zu 
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einem immermwährenden Andenken und Wunder auf- 
behalten werben folle.” 

Dieß ift nun auch gefchehen, die Familie befit 
dieſe Außerft merfwürdige Bibel noch, viele bewährte 
Perfonen haben fie gefehen und fönnen fie noch im⸗ 
mer feben. 

Diefer Borgang feste alle Hausgenoffen in bie 
größte Beſtürzung, Furcht und Verwundrung, und 


da man nicht wußte, was noch ferner geichehen könnte, 


fo wurde befchlofjen, mit einem benachbarten from= 
men Prediger Rath zu pflegen. Montage den IAten 
April ging alfo der Bater zur diefem Pfarrer und 
erzählte ihm die ganze Sache im engften Vertrauen; 
diefer würdige Mann flaunte und wunderte fi, in⸗ 
deſſen geftand er au, daß ihm die Sache zu wich⸗ 
tig fey, als daß er ihm Rath ertheilen fönne, doch 
wieje er ihm bes feligen Dr. Speners theologiſche 
Bedenfen an, in weldem aud von-Geiftererfdeinuns 
gen gehandelt wird; dann verſprach er auch felbft 
nachzudenken und ihm dann feine Meinung mitzuthei- 
len. Die Frage, warum ed eigentlich zu thun war, 
beftund darinnen, ob dem Geift mit Singen und 
Beten des angezeigten und fo fürdhterlich marfirten 
Lieds: „O Herre Gott, begnade mid,” mit gutem 
Gewiſſen willfahret werden fünnte? 

In Speners legten theologischen Bedenken, im er⸗ 
ften Band, finder fih ein ganzer Abſchnitt von Gei⸗ 
ftererfiheinungen und and folgende, in gegenwärtigem 
Sal entſcheidende Stelle: 

„Daher ich in dieſem Fall das ficherfle, ja bie 
auf eine oder andere Seite genugfame Ueberzeugung - 
folget, nörhig achte, nicht allein in dem Urtheifen 
ſelbſten ſich nicht zu übereilen, ſondern ſi ch insgeſammt 
in der ganzen Sache alſo zu comportiren, daß man 
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einestheild, wo Gott etwas darunter hätte, weder 
läftere, noch ganz.aus der Acht ließe, deßwegen nichts 
bes guten, wozu die Erſcheinung vermahnet, und an« 
derwärts, wo das Werf vom Satan wäre und er 
fein Affenfpiel darunter anftellen wollte, nichts feiner 
Luft einräume, fondern allein fe an Gottes Wort 
halte, und opne Unterlaß den Herrn herzlich anrufe, 
und feines Willens zu verfihern und nidt betrogen 
werden zu laffen, u. |. w.“ 

Diefem Raıh des erleuchteten, frommen Theologen 
zufolge wurde nun dag Lied nicht nur ohne Beden⸗ 
fen Morgens und Abends von der Familie gefungen, 
fondern der Sohn betete und fang es nach des Geis 
fies Verlangen oft und vielmale,. 

Nah wenigen Zagen lief aud das von obenge- 
dachtem Prediger verſprochene ſchrifiliche Bedenken 
ein; dieſes beſtund ſummariſch in folgenden acht 
Punkten: 

1) Daß es gute und böſe Engel gebe, auch dieſe 
und jene erſcheinen können, iſt eine göttliche Wahrheit. 

2) Die böſen Engel fönnen nicht ohne Gottes Zus 
laſſung, und Die guten wollen nit ohne Gottes 
Sendung und Willen erfcheinen. 

3) Die guten Engel fönnen bei ihren Erſcheinun⸗ 
gen nichts wider Gott, und die böſen Engel nichts 
In Gott, feine Ehre und der Menfchen wahres Befte 
uchen. 

4) Der guten Engel Verrichtung an den Menſchen 
darf nichts ſeyn, ſo direkte oder indirekte wider Got⸗ 
tes Offenbarung in der heiligen Schrift gehet. 

5) Eben fo wenig fann»ein erfcheinender guter 
Geift oder Engel etwas von und verlangen und 
thun, was wider die Liebe flreitet. 

6) Wenn demnach ein Geift, der die Geftalt eis 
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nes Engels des Lichts darſtellt, eiwas verlangt, ſo 
wider die Menſchenliebe wäre, ſo kann man ihn für 
keinen guten Geiſt oder Engel halten. 

7) Bon einem Menſchen und Chriſten etwas ver⸗ 
langen, das mit zweifelhaftem Gewiflen gethan wers 
den muß, ift wider die Liebe. 

8) Da num der erfcheinende Geift dieſes thut und 
verlangt, audy noch dazu droht und den Leib plagt, 
fo ift derfelbe keineswegs zu hören, fondern als ein 
Berfucher zum Boͤſen abzuweijen. 


Shluß. 


Die Seelen, welche folcherlei Erſcheinungen und 
Berfuhungen nah Gottes heiligen und heilfamen 
Rath mittel- oder unmittelbar betreffen und ange- 
ben, hätten fich foldhes zum Beften, zu aller Treue 
und neuem Eifer im Chriftenthum, zum Wachen und 
Streiten nach Ephefer 6, V. 10. u. f., fomit aber 
zum Preis Gottes und Berherrlihung Jeſu Chrifti 
unter ihnen und andern, wo folhe Sache nah Maßs 
gabe chriftlicher Klugheit und Vorſicht wohl angewene 
bet if, kräftig dienen zu laffen. Gott richte die ganze 
Sache zu folhem fel. Ende um Chriſti Willen. Ja, 
2 wird ed thun, denn Er iſt getreu. 1 Cor 10, 

.13. 

Diefes Bedenfen, fo wie das obige Spenerifche, 
harte die Wirfung, daß ſich Bater und Sohn noch 
efter entfchloffen, fehr vorfihtig zu Werk zu gehen; 

e hielten alfo an im Gebet und Dankfjagung für 
die bisherige gnädige Bewahrung, und faßten das 
fee Vertrauen zu Gott, Er werde fie nun aud) fer= 
ner befhügen. 

Die folgenden Blätter bed Buͤchleins find fo wich⸗ 
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tig, daß ich für nöthig achte, fie von Wort zu Wort 
hier aufzufchreiben. 

„Indem aber der Geiſt von obgedachtem 12ten 
April an die folgende Zeit und Monat hindurch nicht 
zu fehen noch zu hören war, fo danften wir zugleich 
Gott für diefe Ruhe, und vermeinten, er werde viele 
leicht gar auebleiben; allein es war der legte Tag 
und Stunde von den 120 Yriftiagen bes Geiftes 
noch nicht da, auf welche Zeit wir gleihwohl immer 
noch zwirhen Furcht und Heffnung gewartet. 

„Nun diefer Tag, welder der 30. und legte April 
und der Mittwochstag vor Philippi und Jakobi war, 
erihien endlih, und da Nachmittags die achte Stunde 
herbei fam, da fam auch ſchnell und unverfeheng der 
Geift zur Stube hereingetreten,, nicht aber in feiner 
erftien und andern, fondern viel weißern und hellern 
Geſtalt; er bezeigte eine große Freudigfeit und Ver⸗ 
gnügfamfeit, danfte meinem Sohn, daß er dad ge= 
jegte Lied — (fo nannte es der Geiſt) — bisher 
gefungen und gebetet, und zeigte an, wie er Kraft 
befien wirflih von dem Plag und Geld erlöfet und 
gänzlich befreiet, gleihwohl aber noch nicht völlig 
zur Ruhe gefommen ſey, welche er aber jedoch zu 
boffen habe; verficherte dabei, wie er, mein Sohn, 
das auf dem Plag liegende Geld haben folle und 
müffe, aud gewiß auf eine mwunderfame und unbes 
greiflihe Art befommen werde, wann aber dieſes ge« 
ſchehe, wiffe er nicht, es koͤnne vielleicht noch lang 
anfteben, 

„Dierauf verlangte der Geift, bag mein Sohn mit 
ihm niederfnieen und beten follte; er that's, und da 
hat dann ber Geift ein ziemlich langes und meifl 
mit Schriftworten abgefaßtes Gebet meinem Sohn 
vorgefagt, welches derſelbe laut nach⸗, und alfo mit 
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dem Geift gebetet; wobei fonderfich merfwürdig, daß 
vormals, fo oft der Geift erfhienen, mein Sohn wohl 


alled, was der Geiſt geredet, auf das eigentlidhfte 


gehört, verftanden und behalten, aber niemals im 
Stand geweien, auch mit ihm zu reden, er dießmal 
aufrecht geblieben und ohne Ohnmacht mit ihm re⸗ 
den und faut „beten fönnen. Iſt aber nur zu bes 
dauern, daß dießmalen wegen großer Confternation 
das Geber felbft Wort für Wort und naäch feiner 
Länge nicht hat recht gefaßt und behalten werden kön⸗ 
nen; doch war felbiges fummarijch folgenden Inhalte: 

„Heiliger, gütiger und barmherziger Gott! groß 
von Rath und mächtig von That, du kannſt Alles, 
vermagſt Alles, deine Gewalt ift groß und deine Ge⸗ 
richte find unbegreiflich, dir allein gebührt Lob, Ruhm, 
Preis, Dank und Ehre! du erniedrigft und erhöheft, 
Du hilft in Nöthen, erretteft vom Verderben und 
erlöfen vom Tode; du flößeft in der Höllen Rarhen 
und führeft wieder heraus; du erretteft von Blut⸗ 
ſchulden und vergibt Miffethat, Webertretung und 
Sünde; du erzeigefi mir Gnade und Barmberzigfeit; 
du fegek mir eine güldene Krone auf mein Hauptz 
bu fegeft mid an deinen Tiſch, wo die fehneeweißen 
heiligen Engelein figen, und Täßft mich fehen deine 
Güte, die ewiglih währet, durch das Verdienſt und 
die Erlöfung Jeſu Eprifti. Heilig, heilig, heilig if 
Gott, der Herr Zebaoth, und alle Lande müffen ſei⸗ 
ner Ehre voll werden! Amen. Die Liebe und Barms 
berzigfeit Gottes, die Gnade Jeſu Ehrifti und bie 
Bemeinfhaft und Troft des heiligen Geiſtes fey mit 
ung jego und in alle Emigfeit! Amen. 

Rah Vollendung diefes Gebets fagte der Geiſt 
zu meinem Sohn: gib mir etwas, damit ih bie 
meine Hand geben kann, wobei er auch zugleich feine 
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flahe Hand darhielte; mein Sohn fagte mir dieſes, 
worauf ih ihm mein Schnupftuh, ihm foldes zu 
geben, darreichte; der Geift ſprach aber: nicht Das, 
fondern von Dir muß es etwas ſeyn, worauf mein 
Sohn fein eigen Schnupftuh aus der Tafche zog 
und folches dem Geift auf die Hand Iegte, welches 
wir aber gleich wieder herunter fallen gefehen und 
auf dem Boden liegen Yaffen. Nach diefem gab Der 
Geift meinem Sohn die Anweifung, daß er von Dies 
fer Gefchichte feinem, der ſolche nicht glauben würde, 
Etwas jagen follte, verficherte ihn auch darnebft, daß 
er binführo feine ſolche Averfion mehr vor dem Plag 
haben werde, und that hierauf folgenden Wunſch: 
Gott bewahre Dich und alle meine Anverwandte vor 
einem folden Leben, weldyes bergleihen Dual und 
Unruhe nach fich zieht! 

Seine legten Worte waren: „Jetzt gebe ich fort 
son Dir, Du wirft mih nun nimmermehr ſehen.“ 

„Hierauf wurde das Schnupftudh, welches leinen 
und blau und weiß geftreift ift, vom Boden aufges 
hoben und befichtiget, und da fahen wir abermal mit 
Erftaunen, wie füft in der Mitte, wo der Geift fols 
ches genommen, die fünf Finger einer Hand einge« 
brannt, und zwar fo, daß die Zeige: und Mittelfinger 
zu einem kleinen Theil ganz dur), der Daum und 
die andern zwei Finger aber ſchwarz gebrannt und 
verfengt waren; wie dann dieſes auch fo fürchterlich 
marfirte Schnupftuch fammt der Bibel bei dieſem 
Verzeihniß gelegt, denen Nachfommen zu einem im⸗ 
merwährenden Andenken folle aufbehalten werden.‘ 

Dieſes Schnupftuh ift im „.....fchen bei Freun⸗ 
den und Befannten berumgefchidt worden, die es 
mit flaunender Berwunderung gefehen und unterfucht, 





a Rn EEE En re En —— — — — — — 


x 


649 


mir ed erzählt und die Wahrheit der Sache bezeugt 
haben. Der Vater fährt fort: ' 

„Und jo hat dann der barmherzige Gott die 120 
Tage lang nad feinem heiligen Rath und Willen 
über uns verhängte Plage wiederum gnädig von und 
hinweggenommen und auf eine wunderjame Art und 
Weile das Ende derfelbigen ung fehen laſſen u. f. w. 

„Damit aber oben belobter frommer Prediger, dem 
ich diefe Sache anvertrauet und deßfalls conſilirt, fos 
wohl, ald meine anmwejenden Kinder und Brüder 
diefe Geihichte in ihrem Zufammenhang leſen und 
mit und den Herrn preifen, aud meine Nachkömm⸗ 
linge zum Nugen ihrer Seele dereinft erfahren und 
vernehmen möchten, was für merfwürdige Dinge 
ihren Vorfahren begegnet, und wer eigentlich diejes 
nigen geweſen, welchen ein Geift, der vor 120 Jah⸗ 
ren feinen Leib verlaffen, erfchienen, fo ift diefe Ge⸗ 
fhihte nach dem wahren Verlauf der Sache von mir 
Durch die Hand meines Sohns aufgezeichnet worden, 
wobei, und daß ſolches nicht in persona prima, näm—⸗ 
lih von meinem Sohn feldft geihehen, melde, daß 
ih, weil der Sohn bei dem Vorgang jelbft meift 
fränflih und ſchwächlich, und zumal wegen des Geiſt—⸗ 
gefihts in den Augen bföde und entfräftet geweien, 
alle Umftände bei jeder Erſcheinung fogleih in mein 
Diarium eingezeichnet, und aljo die ganze Sache durch 
mein Concept gegangen. Indeſſen. iſt alles Obbe⸗ 
fopriebene meinen Angehörigen, wie meinem Sohn 
und mir felbft befannt, denen Nachkommen zur feften 
und glaubhaften Berfiherung aber wird ed von mir 
und gedachten meinem Sohn, als der Hauptperfon 
yon dieſer Begebenheit, beigehends mit eigener Hand 
und Sigill atteftirt und confirmirt. So gefchehen zu 
....... fo in evangelifch = Lutherifher Marktflecken 
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in ...... Ritterfanton „2... .. ohnfernder ...... 
gwifhen ...... und „...... gelegen den 16. Mat 


1755. 
Einer höchſt-Preißl-Kaiſerl. Commiſſion 
IN .... und ....... Debitſache, der Zeit 
verordneter Adminiſtrationsverwalter, auch 
Freiherrl. ....... Gerichtsſchreiber und 
Schulbedienter dahier. 
(L. S.y. ....5.. 

„Daß vorſtehende Geiſtesgeſchichte nach allen und 
jeden Umſtänden, wie ſolche mein Vater aus meinem 
Mund aufe und durch meine Hand zuſammengeſchrie⸗ 
ben, alfo fi) zugetragen, und dad, was in vorher= 
gehenden 26 Blättern verfaffet, die dürre und reine 
Wahrheit, worauf ich eben und fterben kann und 
will, fey und in fi halte, das bezeuge mit dieſem 
und meiner eigenhändigen Unterfohrifi und Siegel 
.......... den 16, Mai 1755. 
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(L. S.) P. t. „22.2... allhier.“ 
6. 183. 

Zulest folgt noch ein Anhang zu dieſer Geifterge- 
fchichte, den ebenfalls der Vater verfaßt, und der eben 
fo feierlih vom Bater und Sohn unterfchrieben und 
ee wordensz mit biefem verhält ſich's folgenders 
geſtalt: 

Aus voriger Erzählung iſt bekannt, daß ſich drei⸗ 
mal ein ſchoͤner, hellglänzender kleiner Geiſt in Ge⸗ 
ſellſchaft des größern habe ſehen laſſen. Dieſer kleine 
Geiſt erſchien noch fernerhin von 20 zu 20 Tagen, 
ohne etwas zu reden. 

Am 29. Auguſt 1755, Mittags um halb 12 Uhr, 


6 
kam er zur Stubenthür herein, ging in ber Stube 
auf und ab und fang den fünften Berd aus dem 
Lied: Meinen Jefum laß ich nicht, welcher alfo lautet: 

Nicht nah Welt, nad Himmel nicht, .*' 

Meine Seele wünfcht und fehnet, 

Jeſu wünſcht fie und fein Licht, 

Der mich hat mit Gott veriühnet, 

Der mid) freiet vom Gericht, 

Meinen Zejum laß ich nicht! 

Nach diefem wendete er fih zum Sohn und fagte 
zu ihm: Fürchte dich nicht, du Fenneft mich ja ſchon. 
Ich gehe nun 120 Tage von dir, [ey auf deiner Hut, 
und damit verfchwand er. 

Die legten Worte, „fey auf beiner Hut,“ feßte 
die guten Leute wieder in Berlegenheit; der Sohn 
verfaßte ein Gebet auf diefe Umftände, das er More 
gens und Abends andädtig betete. Einmal hatte er 
einen furchtbaren Traum, in weldem ihm ein Engel 
einen großen Schaß brachte, den aber der Satan wies 
der wegbolte, dann fam auch der Tod und fagte: ich 
komme auf Gottes Befehl u. ſ. w. 

Endlih fam auch der beflimmte 120fte Tag, dies 
fer war der 27. Dezember: bei dem Anfang defjel- 
ben, Nachts um 12 Uhr, erfhien der Fleine Geift 
wieder und fang aus dem Lied: „Herr Gott, nun 
fchließ den Himmel auf” u. f. w. folgende Worte: 

Hab genug gelitten, 

Mich müd geftritten, 

Schick mid fein zu 

Zur ew’gen Rub; 

Laß fahren, was auf Erden, 
Will lieber felig werden. 

Nach diefem Geſang wendete er fi zum Sohn 
und ſagte: 

Siehe! ich komme meinem Verſprechen nach aber⸗ 
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mal zu bir, fürchte dich nicht, denn bein Elend hat 
nun ein Ende; und bleibeft du nun in der Furcht 
Gottes, fo haft du lauter Labſal zu hoffen; ic) bleibe 
nicht Tange bei dir, fondern gebe auf eine und et« 
liche Zeit von dir, aber wie ich ftets an dich gedenfe, 
fo denfe du auch an Gott und an mid. 

Segt fang er obige Worte nochmals und verſchwand. 

184 


$. . 

Diefe äußerft merfwürdige Geſchichte habe ich deß⸗ 
wegen fo vielen Erzählungen diejer Art vorgezogen, 
weil fie außer allem Zweifel vollfommen wahr und 
zugleich zu meinem Zwed fehr Iehireih if. Daß 
fie in zweifahem Sinn wahr fey, läßt fich leicht be= 
weifen; denn für's Erfte, wenn fic ganz und durch» 
aus erdichtet wäre, fo wüßte ich feine vermefjenere 
und gottlofere Spigbüberei zu denfen, ale eben dieſe; 
und zudem würde ja damals bei dem Druck des 
Büchleins die ganze Familie der Lüge widerfpros 
hen haben. Hiezu fommt noch, daß der ganze Chas 
rafter der Erzählung, oder die ded Vortrags, Der 
Dichtung geradezu entgegen iſt; und für’s Zweite 
wollte man fagen, der junge Menſch habe blos Vi⸗ 
fionen gehabt, es feyen nur Täufchungen der Jmas 
gination gewejen, fo widerlegt dieſes die verfeugte 
Bibel und das angebrannte Schnupftuch, denn beide 
Stüde find zuverläßig da und können von Jeder— 
mann gejehen werden. Ich ſchließe aljo nun mit 
vollem Recht, daß diefe Geiftererfheinung eine wahre 
und unläugbare Thatſache fey, und wenn fie das 
nun ift, was fönnen wir dann daraus lernen? — 
Diefes will ich fuchen, nah Wunfd zu beantworten. 

Das Erfte, was hier zu bemerken vorkommt, ift: 
daß nur der Sohn allein, und fonft Niemand den 
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Geiſt geſehen habe. Dieß beweist meine Theorie 
von Entwicklung des Ahnungsvermögens: der Geiſt 
war, aus verborgenen Urſachen, nicht in der Lage, 
daß er öffentlich erſcheinen durfte; denn er erklärte 
ſich darüber, indem er ſagte: er könne ſich auch wohl 
dem Vater zeigen und mit ihm reden, aber es würde 
ihn reuen; daher bediente er ſich des jungen Men⸗ 
ſchen, als bei welchem er eine Dispofition zur Ent⸗ 
widlung des Ahnungsvermögens fand ; diefe Entwid- . 
Yung bewirfte er nun nad und nad dadurd, daß er 
im Schlaf, wo alle Sinnen ruhen, auf feine Eins 
bildungsfraft wirkte und ihr fein Bild fo oft vor⸗ 
ſtellte und eindrüdte, bis es haftete und fi der 
Geift nun dadurch ihm anſchaulich machen, ferner 
auch auf feine innern Sinne wirfen und mit ihm re⸗ 
den fonnte. Mit einem Wort: der Seher wurde bie 
auf einen gewiffen Grad Somnambül und fam mit 
dem Beift in Rapport; diefer übertrug ihm dann 
feine Gedanken in's Gehörorgan, fo wie man im 
Traum ſprechen hört, und es aljo ein Anderer, ob 
er wohl gegenwärtig ift, nicht vernehmen fann. Der 
Geift aber, der feine Organijation mehr für die Sin⸗ 
nen⸗ oder Körperwelt hatte, las alles, was vorging, 
in der Seele des Schere. Was alfo der Vater 
fagte, das.fahe und hörte ber Geift in der Vorſtel⸗ 
lungskraft des Sohns, fo wie eine magnetffirte Per- 
fon, wenn fie in hohem Grad heiljehend (Clair- 
voyante) ift, au die Gedanken und Borftellungen 
deſſen deutlich erfennt, mit dem fie in Rapport ger 
fegt wird; wenn aber diefer auch in der Seele der 
magnetifirten Perſon Iefen will, fo muß er in eben 
den Zuftand verfegt, und Somnambül, oder welches 
eins ift, fein Ahnungsvermögen muß entwidelt wers 
‘den. Dur die Erfahrungen, die man mit dem Mag⸗ 
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netismus gemacht bat, wird man in den Stand ges 
fest, das Unbegreiflihe bei den Geiftererfcheinungen 
zu erflären. 

$. 156. 

Aber nun das Anliegen bes Geiftes ſelbſt — wie 
fhredliih! — Hundert und zwanzig Jahr hängt er 
mit Sehnfuht an dem Geld, Das ihm doch nichts 
mehr nügen kann; das heißt wohl recht: „we euer 
Schatz ift, da ift euer Herz!“ und der Gedanfe, 
biefer Reichthum müſſe wieder an den rechten Erben 
fommen, quält ihn wie eine Furie, vorzüglih weil 
er nun, der Sinnenwelt abgeftorben, in der Geifter- 
welt lebt, und alfo fein Verlangen nad dem gewöhn⸗ 
lihen Lauf der Natur nicht befriedigen, feinem les 
benden Menſchen entdeden kann. Endlih fand er 
dann einen feiner Nachkommen, der die phyſiſche Dis- 
pofition hatte, daß er auf ihn wirken und fein Ads 
nungsvermögen entwideln Fonnte: dieß erfuhr er ver= 
muthlich von einem kürzlich DVerftorbenen, der den 
jungen Menſchen kannte. 

$. 187. 

Man muß aber ja nicht glauben, daß die ganze 
Sache fo gut und recht, oder dem Willen Gottes 
gemäß war; keineswegs! der Geift fam ja auch zur 
Ruhe, ohne daß das Geld gehoben wurde; er irrte 
darin, daß er glaubte, er würde zur Ruhe kom⸗ 
men, weun er feinen Schag an den rechten Mann 
braͤchte; feine Ruhe befand vielmehr darinnen, daß 
er fih zum Erlöſer wendete und feine Anhänglichfeit 
an’s Frdifche verläugnete, welches auch am Ende ges 
ſchahe, als Baer und Sohn fireng darauf beharrten, 
fein Geld durdaus nicht holen zu wollen. 

Diefe Gefinnung beider frommen Perjonen ift fehr 
merkwürdig, und mander wird bei bem Lefen biejer 
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Geſchichte gedacht und fi gewunbert haben, warum 
fie doch das Verlangen des Geiftes nicht erfüllten, 
denn e8 war dem Anjehen nad nichts Unredtes. 
Alkein die Vorſehung waltete über ihnen, und bie 
Angſt des Sohns, verbunden mit der Sprachloſig⸗ 
keit, war gewiß eine höhere Veranſtaltung, denn da⸗ 
durch wurden ſie vorzüglich abgeſchreckt, den Willen des 
Geiſtes zu erfüllen: denn geſetzt, ſie hätten ihm gefolgt, 
ſo hätten ſie höchſt wahrſcheinlich nichts gefunden, 
denn das, was der Sohn auf dem Platz ſahe, war 
ein bloßes Blendwerk, das ſich der Geiſt ſelbſt da⸗ 
hin ſchuf, und zwar nach den herrſchenden, abergläu⸗ 
biſchen Ideen, die er aus ſeinem Erdenleben mit hin⸗ 
über genommen hatte, daß nämlich böſe Geiſter die 
vergrabenen Schätze bewachten. Welche Ideen er 
dann auch in die Imaginatton des Sehers übertrug, 
fo daß dieſer auch glauben mußte, er ſehe wirklich 
böfe Geifter in Geflalt eines Mohren und eines 
Hundes. 
$. 188. 

Mir find wahrhafte Geſchichten befannt, daB bie 
Geifterfeher in unterirdifhe Gewölbe geführt wors 
den, wo fie ungeheure Schäge, und um bdiejelbe ber 
fie bewachende Geifter geſehen, die fih aus Anhäng- 
lichfeit an's Irdiſche dieſe Blendwerfe geichaffen hat⸗ 
ten und für etwas Weſentliches hielten, aber im Grund 
war ganz und gar nichts da! Man ſieht alſo hier⸗ 
aus, daß die abgeſchiedenen Menſchenſeelen eine ſchaf⸗ 
fende Kraft haben, fo daß fie ihre Producte ſich und 
andern anfchaulih machen können. Man denfe über 
dieß Vermögen bei guten und böſen Geiftern weiter 
nad, jo wird man erftaunliche Entdedungen machen. 

6. 139, 
Jetzt denfe man fih den Fall, Vater und Sohn 
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hätten dem Geift gefolgt, der Sohn wäre hingegan⸗ 
gen, hätte das Blendwerk aufgegraben und nah Haus 
gefchleppt, wo er dann zuverläßig nad der Hand 
nichts ale rohe wilde Erde würde gefunden haben; 
was wäre nun aus dem Geift geworden? Entweder 
hätte er geglaubt, der Sohn fey diefes Schages nicht 
würdig, und hätte fi) noch immer in den Beſitz Defs 
felben geträumt, wie bisher, mithin fih auch eben 
fo gequält; oder er hätte nun gefunden, daß fein Geld 
verloren feye, daß es alfo nie an den rechten Erben 
fommen fönnte, wodurd dann fein Sammer noch grö⸗ 
Ber und Tangwieriger geworden wäre. 

Ich will aber auch den Fall fegen, das Geld wäre 
nicht von denen, die es vergraben halfen, abgeholt 
worden , fondern es wäre wirklich nod da geweſen, 
fo wäre der Geiſt freilich ruhig, vielleicht aud vers 
flärter geworden, weil fi der Glanz der Geifter 
wie ihre Gemüthsftimmung verhält; aber er wäre 
dadurch gewiß nicht zu einer höhern Stufe befördert 
worden, fondern feine Anhänglichfeit an das Geld 
wäre geblieben, und er würde num immer gelorgt 
haben, ob es auch wohl und gut angewendet würde ? 
Mit einem Wort, er mußte diefem Mammon ganz 
abfterben | 

| 6. 190, 

Wie fonnte aber der Geift die gefchriebenen Aufs 
füge lefen? — Antw. So wie eine Somnambüle liest, 
was man ihr auf die Herzgrube legt, oder wie bie 
Frau in Lyon durch ‘den Rapport mit andern Per« 
fonen, die das Gefchriebene in der Hand halten oder 
feinen Inhalt wiſſen. 

6. 191. 

Wenn ber Geift zornig oder auch fehr betrübt, 

wenn folglich eine Leidenfhaft in ihm herrfchend war, 
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fo fprigten Zunfen aus feinen Fingerfpigen. Diefe 


merfwürdige Erfahrung beweist meine Theorie vom " 


Lichtgewand der Seelen; der Geift ift mit der äthes 
rifhen Hülle ungersrennlih verbunden; die Subflanz 
wirft auf ung bald als Licht, dann ale Klektricität, 
oder ale Galvanismus und ald Magnetismus, je 
nachdem fie durch die Umſtände modifizirt wird. Aus 
der gegenwärtigen Beobachtung erbellet, daß die une 
angenehmen Leidenfchaften die Geifterhülle elektriſch 
machen und entzünden. Denft man fi) nun die bö⸗ 
fen Geifter in ihrem Zorn, in ihrer Wuth und Ver⸗ 
zweiflung, fo ift das böllifche, Feuer nicht mehr ein 
blofes Bild, nicht mehr orientaliihe Bilderfprache, 
fondern Wirklichfeit und Wahrheit. 

Wenn ein abgefchiedener Geift in feinem Gemüth 
ruhig ift, fo wird feine Berührung als das fanfte 
Weſen einer Fühlen Luft empfunden, genau fo, ale 
wenn man die eleftrifhe Materie auf einen Theil 
des Körpers. firömt. Der Geiflförper ift alfo ganz 
in der Gewalt des Gemüths, und er bildet fih im 
Aeußern und Innern nad der Imagination und ben 
Grundtrieben. Welche fohredlihe Sarricaturen und 
Scheufale müffen alfo aus Menfhen entftehen, die 
fo ganz unter der Gewalt ihrer böjen Leidenschaften 
ſtehen. Mißſtellen fhon bier Zorn, Wolluft, Neid, 


Selbſtſucht u. dergl. unfre fehlen Körper, wie viel⸗ 


mehr jenes feine Weſen, das im Augenblif alle 
Formen annimmt! Aber nun denfe man fih aud 
eine Seele, die mit Gott verföhnt, durch und durch 
gebeiligt und mit dem hohen Gottesfrieden beieligt 
if, muß fie nicht nad ihrem Tod das höchſte Ideal 
menſchlicher Schönheit erreichen! 
6. 192. 
Es muß mandem fonderbar vorlommen, daB ber 
Eriling’s ſammti. Schriften. VI. Bd. 42 


— 
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der Geift fo ganz in feiner ehemals gewöhnlichen 
Kleidung erfchien, fogar, daß er feine Kourierpeitfche 
nicht vergaß und fie umhangen hatte, weil er ver= 
muthlich mit Pferden oder fonft mit Vieh gehandelt 
bat. Ich weiß, daß ein Geift erichienen if, an Dem 
die meflingenen kleinen Schuhichnallen ganz fenntlich 
waren. Im Grunde betrachtet, ift das Alles ganz 
natürlich; der Geift nimmt die Geftalt an, die ihm 
feine Imagination gibt, und diefe ſtellt fi diejenige 
vor, die am ftärfften Eindrud auf fie gemadt bat. 
Die mehreften Geifter erfcheinen fonft in ihrem Leis 
henanzug. ine böfere Geftalt, als fein Inneres 
ift, wird ſich fein Geift geben, und wollte er fich 
eine befjere umheucheln, jo würden ihn die andern 
Geiſter bald entlarven, und er dürfte in diefer Ge⸗ 
ftalt in feiner Gefellichaft erfcheinen. 
. 1985. 

Aus der vorliegenden Geiſtergeſchichte läßt ſich aber 
Die gegründete Vermuthung ziehen, daß die abgefchie- 
denen Menichenfeelen von Stufe zu Stufe aufwärts 
sder abwärts ihre Geſtalt verändern, fo daß fie im 
erften Fall fchöner und glänzender, im andern aber 
häßlicher und finfterer werden. Der Geiſt, von dem 
bier die Rede ıfl, mag ein guter, ehrlicher, bürgerlichs 
sechtihaffener Mann gewefen feyn, fo wie es deren 
millionenweife gibt, aber den wahren Weg aus ber 
Finfterniß zum Licht, oder der wahren Belehrung 
und Heiligung dur die Erlöfungs » Anftalten Jeſu 
Chriſti Hatte er nicht gegangen. Die buchftäbliche Er⸗ 
fenntniß feines Zeitalters hatte er; er Fannte die 
Lieder feines ehemaligen Geſangbuchs, aber mehr 
hatte er au in den 120 Jahren nicht gelernt. Er 
war alfo, die lange und ſchreckliche Erfahrung feiner 
Leiden abgerechnet, noch auf der nämlidhen Stufe, 
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auf der er geftorben war: folglih bat er auch noch 
das nämliche Kleidungsfoftüme. Als er aber endlich 
yon feinem Sammer erlöst wurbe, fo nahm er aud 
fhon eine verflärtere Geftalt an, ob er glei nod 
fange nicht zur eigentlichen Seligfeit reif war; denn 
das Sengen und Brennen der Bibel und des Schnupf> 
tuchs feheint mir ein Beweis zu feyn, daß fein Ge⸗ 
müth noch fehr Teidenfchaftlih gefinnt war: aud 
träumte er no immer feine fire Idee, der Sohn 
müffe doch am Ende den Schag noch befommen. 
. 19. 

Mit was für Geiftern dieß bedauerndwürdige We- 
fen die lange Zeit über Umgang gepflogen, davon 
fagt die Gefhichte nichts. Aus andern Erfahrun 
gen ift befannt, daß fi gleich nach dem Abſchied 
einer Dienfchenfeele aus bdiejem Leben Engel zu ihr 
gejellen, um fie der Seligfeit zuzuführen. Bringt fie 
nun noch Irdiſchgeſinntheit, Lieblingsneigungen und 
Leidenschaften mit, fo daß fi e der Seligfeit noch nicht 
fähig ift, fo fuchen ſie die Engel zurechtzuweiſen; 
dieß wird dort eben ſo gewöhnlich abgewieſen, als 
wenn hier fromme Prediger und Seelenführer die 
Weltlichgeſinnten ermahnten. Die Geſellſchaft der En⸗ 
gel wird ihnen beſchwerlich, ſie fliehen ſie und ſuchen 
ihres Gleichen, mit denen ſie ſich von dem, was 


ihnen am liebſten iſt, unterhalten können; fo ent—⸗ 


ſtehen dann Geſellſchaften von einerlei Geſinnung; 
da ihnen aber im Geiſterreich geradezu alles fehlt, 
was ihre in der Sinnenwelt gehegten Wünſche be— 
friedigen kann, ſo wird ihre Sehnſucht immer ſtärker 
und peinigender, und ihre Ideen werden immer firer 
und unauslöfchbarer, fo daß nun erſchrecklich ſchwere 
und langwierige Mittel nöthig ſind, um einen ſolchen 
verarmten Geiſt noch zu reiten. Höcft wahrſchein⸗ 
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lich find aber ſolche Geifter- Gefellfchaften unter ber 
Aufficht eines Geiftes, den fie leiden können und 
der ihnen angenehm ift: denn aucd bier bleibt Die 
Freiheit des Menſchen noch unangetaftet! Diefer Bors 
ſteher aber gehört auch zu einer ſolchen ®efellfchaft 
und ift noch im Irrthum, folglich find auch die ihm 
untergebenen Geifter, indem fie ihm gehorchen, noch 
vor Irrthum nicht ficher. 
$. 195. 

Diefe Bermuthung fcheint mir aus dem Umftandb 
erweislich zu feyn, daß der Geifl immer eine Abs 
hängigfeit von andern Wefen verräth, bald weggehen 
muß, bald wieder fommen darf. Auch das tft fon- 
derbar, daß alle Termine bie Zahl 20 zu ihrer Bes 
flimmungszahl haben, als 6,20 — 120 Jahre, 120 
und 20 Zage. — Ob diefe Zeitrehnung zu den Ges 
heimniffen des Geifterreiche. gehöre, oder im Abers 
glauben Derer gegründet war, von denen der Geift 
abhinge, das weiß man nicht; fo viel ift aber ges 
wiß, daß feine geiftigen Vorgefegten barinnen irrten, | 
daß fie ihm befuhlen oder erlaubten, bei feinen noch 
auf Erden lebenden Nachkommen auf dieſe Art Hülfe 
zu ſuchen. Diefer Rüdweg ift nie der rechte; doch 
möchte ih den Fall ausnehmen, wenn ein Geift auf 
biefem Wege noch zugefügte Beleidigungen, als Mord, 
Diebftapl, Schulden u. dergl., noch fo viel möglich 
verſühnen oder erftatten Fönnte, Doch will ich aud 
bier nicht enticheiden. Weit befier ift ed, wenn dieß 
nod) dieffeits des. Grabes gefchieht! - 

Daß aber wirflid der Geiſt und feine Borges 
festen irrten, ift dDadurd ermiefen, daß er nicht durch 
Das vorgefchriebene und vorgefegte Mittel die Hebung 
des Schageg, fondern vielmehr durch das Gegentheil 
auf eine höhere Stufe gefördert wurde, Es war ein 
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großes Glück, daß der Geift fromme Leute antraf, 
denen er ſich anvertraute, fonft wäre er noch unglüds 
licher geworden. Bater und Sohn betrugen ſich vors 
trefflich mufterhaft und wahrhaft chriſtlich. Jetzt find 
Beide auch droben und werden fich dieſer herrlich 
beftandenen Prüfung freuen. Doch war audy ‚gewiß 
ein guter Geift dabei thätig, der dem Sohn die große 
Angft einflößte und feine Zunge band, wenn der Geift 
zugegen war; vielleicht hätten ſich doch ohne dag die 
guten Leute aus Unfunde noch verführen laffen, 
§. 196. 

Daß aber unfer großer Erloͤſer auh dort nod 
und verborgene, höchſt weile Anftalten getroffen babe, 
wodurch äuch dann noch Seelen gerettet und zum 
Licht geführt werden können, ob jie gleich nie die 
Seligfeit erreihen werden, bie denen bereitet ift, 
welde bier in der Heiligung vollendet worden, da 8 
dünft mir gewiß zu feyn. Er ſelbſt legt mir dieſe 
Hoffnung in’s Herz, wenn er ſagt: die Sünde in 
dem heiligen Geifte werde weder in diefer, noch in 
jener Welt vergeben; folglich werden auch Sünden 
in jener Welt vergeben!!! Aber wehe dem, ter es 
darauf anfommen läßt; denn feine Vermeſſenheit 
fommt eben der Sünde in den heiligen Geift nahe. 

Wer fih aber auch dur die fe Anftalten noch nicht 
ziehen Taffen will und feine Triebe und Leidenfchaften 


immer fort verftärft, der geräth in immer fchlimmere, 


ihm ähnliche Gefellichaften, bis er feine Grenze in 
der Hölle‘ erreicht hat. | | 
6. 197. 
Ich babe vor 40 Jahren einen fehr frommen und 


erleuchteten Handwerksmann gekannt, deſſen tiefe Eins 


ſichten und in der That heiligen Charakier ich oft be⸗ 
wundert habe. Ich habe viel von ihm gelernt, und 
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‘ J 


662 
er ſagte mir damals ſchon Vieles voraus, das her⸗ 
nach erfüllt worden iſt. Ich beſuchte ihn auf ſeinem 
letzten Krankenlager und war ein Zeuge ſeines herr⸗ 
lichen Todes. 

Dieſer Freund batte einen ſittſamen, ſtillen und 
eingezogenen Geſellen, mit dem er wegen ſeiner Kennt⸗ 
niſſe und guten Aufführung auf einem vertrauten 
Fuß lebte. Beide unterredeten ſich oft von dem Zus 
ftand der Seelen nad dem Tod, vorzüglich Aber auch 
von der Wiederbringung affer Dinge. Nach und nad) 
wurde der Gefelle fhwindfüchtig, mein Freund bebielt 
ihn noch in dieſem Zuftand bei fih und leiſtete ihm 
gleihfam Gefellfichaft bis an die Pforte des Todes, 
Während der ganzen Zeit der Kranfheit wurden obige 
Geſpräche immer fortgefegt, und mein Freund wagte 
eds, den Gefellen zu bitten, daß er ihm, wenn er 
fönne, nad feinem Tod erfcheinen und ihm von feinem 
Zuftand und von der Wiederbringung aller Dinge 


Nachricht geben möchte. Der Gefelle verſprach unter 


dem Beding, wenn eg ihm erlaubt wäre. 

Bald nachher farb der junge Menfh, und nun 
barrte fein Meifter auf feinen Befuh und auf Nach⸗ 
richt aus der andern Welt. Etwa drei Wochen nad 
dem Tod des Gefellen, ale der Meifter des Abends 
um 10 Uhr ın feiner Sclaffammer fih ausgezogen 
hatte, eben in’d Bett gefliegen war und noch darins 
nen faß, fo bemerfte er gegenüber an der Wand einen 
bläulihen Lichtsſchimmer, der fih zu einer menſchli⸗ 
hen Figur bildete. Er fragte alfo ohne Furcht: 
„Biſt du es, Johannes?“ — Der Geift antwortete 
vernehmlih: „Ja!“ Sener fragte ferner: „Wie 
geht’s Dir?” Diefer erwiederte: „Ich befinde mich 
rubig in einer öden dunklen Gegend, aber mein 
Schickſal ift noch nicht entfchieden.” Nun folgte au 
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bie Frage wegen Wieberbringung aller Dinge. Der 
Geift antwortete darauf weiter nichts, als folgende 
Zeilen aus einem alten Lied: 
„Laßt uns den Herren bitten bie 


Und niederfallen auf die Knie, 
Laßt uns vor unſrem Schöpfer büden!“ 


Das Wörthen bie ift die Hauptiadhe. Hier follen 
und wollen wir unjre Saden mit unfrem Erbarmer 
ausmaden und — wie mein feliger Oheim, Johann 
Stilling, einſt ſagte — dafür ſorgen, daß wir mit 
den Erften über den Jordan kommen. 

Mein Freund war fo fühn, nod um einen Ber 
fuch zu bitten; nad einiger Zeit erfolgte er aud, 
aber der war fürdterlich; ich habe die näheren 


Umftände defjelben nie erfahren können; fo viel hat. 


es aber gefrudhtet, daß der liebe Mann Jedermann 
vor einer folden Bermefjenheit warnte, und nun über: 
zeugt war, daß wir dieſſeits durchaus feinen Um⸗ 
gang mit dem Geiſterreich ſuchen, fondern ihn fo viel 
als möglich vermeiden follen. 

Die mehreſten Geiftererfcheinungen , wo nicht gar 
alle, find Abweichungen von der göttlichen Drdnung, 
folglich auch ſündlich. Wir follen und dürfen Feine 
wuͤnſchen, vielweniger veranlaffen. Das Schidjal uns 
ferer lieben Abgeichiedenen fol ung ein Geheimniß 
bleiben, und eben fo auch die Marimen der göttli- 
chen Regierung, nad denen fie jenfeits verfährt. Was 
uhs die Bibel und die ungefuchten Erfahrungen da⸗ 
von haben fund werden laffen, und mas ung noch 


ferner ohne vorwitziges Forfchen fund wird, damit‘ 
wollen wir ung begnügen laffen, bie wir hinüber fi nd, | 


$. 198, 
Beifpiele belehren am fiherfien: ich will alfo noch 
einige zuverläßige Erfcheinungen erzählen, in welchen 


— — 
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Geifter entweder Freunden ihren Tod angezeigt, ober 
font nod etwas zu beforgen gehabt haben. Um 
auf's genauefte bei der Wahrheit zu bleiben, rüde ich 


meine Urkunden ein: „Nachfolgende Anekdote ift mit 


möglichfter Sorgfalt nach der ehemaligen Erzählung 
des unten errsähnten Eaiferlihen Geheimenrathbs von 
Sedendorf hieher notirt worden. 

„Königs Friedrich Wilhelm I. von Preußen, Bater 
König Friedrich II., ftand mit dem König Auguft BI. 
von Polen in fo freundicafilihen Verhältniffen, Daß 
fie einander, wenn’s möglich war, wenigftens einmal 
des Jahrs fahen. Dieß geihab auch nod furz vor 
dem Tode des Lesgtern; bderjelbe ſchien fih damals 
ziemlich) wohl zu befinden, nur hatte er eine etwas 
bedeuflihe Entzündung an einer Zehe. Die Aerzte 
hatten ihn daher vor jedem Uebermaß in ſtarken 
Getränfen fehr gewarnt, und der König von Preus 
Ben, welder dieß wußte, befahl feinem Feldmar⸗ 
Shall von Grumbfow (der den König bis an Die 
Örenze begleitere und ihn dort in einem königlichen 
- Schloß ftandeegemäß bewirthen follte), daß er bei 
jenem Abſchiedsſchmauß alles forgfältig vermeiden 
möchte, wodurd die dem König von Polen aus ers 
wähnter Urfadhe von den Xerzten fo fehr empfohlene 
Mäpigung im Genuffe des Weins überjchritten wers 
den könnte.“ 

„Als aber König Auguft, noch gleichſam zu guter 
Legte, einige Bouteillen Champagner verlangte, fo 
gab Grumbfow, der diefen Wein felbft liebte, nach, 
und genoß deffen auch feinerfeits fo viel, daß er ſich, 
indem er über den Hof des königl. Schloffes in fein 
Duartier ging, an einer Wagendeichfel eine Rippe 
zerbrach und fi daher in einem Tragfeffel zum Kö⸗ 
nig Auguft bringen laſſen mußte, als diefer feine 
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Reife des andern Morgens fehr früh fortfegen unb 
ihm noch einige Aufträge an König Wilhelm Fries 
drich geben wollte, Hiebei war der König von Pos 
Ien, außer einem vorn geöffneten Hemd, nur mit eis 
nem furzen polnischen Pelz; befleidet. 

„sa eben diefem Aufzuge, nur mit gefchloffenen 
Augen, erihien er am 1. Febr. 1733 früh ungefähr 
um 3 Uhr dem Feldmarfhall von Grumbfow und 
fagte zu ihm: 

*) „Mon cher Grumbkow'! je viens de monrir 
ce moınent a Varsovie.“ 

„Srumbfow, dem die Schmerzen des Rippenbruchs 
damals noch wenig Schlaf geftatteten, hatte unmits 
telbar zuvor bei dem Schein feiner Nachtlampe und 
durch feine dünne Bettvorhänge bemerkt, daß ſich 
die Thüre ſeines Vorzimmers, worin ſein Kammer⸗ 
diener ſchlief, öffnete, daß eine lange menſchliche Ge⸗ 
ſtalt hereinkommt, in langſam feierlichem Schritt um 
ſein Bett herumgeht und ſeine Bettvorhänge ſchnell 
öffnet. Nun ſtand die Geſtalt König Auguſt's ge⸗ 
rade ſo, wie letzterer nur wenige Tage vorher leben⸗ 
dig vor ihm geſtanden war, vor dem erſtaunten Grumb⸗ 
kow, und ging dann, nachdem' er obige Worte geſpro⸗ 
chen hatte, wieder zu eben der Thür hinaus. Grumb⸗ 
kow flingelte, fragte den zur nämlichen Thür hereins 
eilenden Kammerdiener, ob er den nicht auch gefes 
ben habe, der fo eben gerade da herein und hinaus 
gegangen fey? — Der Kammerdiener hatte nichts ger 
eben.” 

„Grumbkow fchrieb ſogleich ben ganzen Vorgang 
an feinen Freund, den damals bei Köniz Friedrich 


% 


. 


*) Mein lieber Grumbkow! ich bin fo eben in Warſchau 
geftorben. 


An. 
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Wilhelms Hoflager befindlichen Faiferlich-föniglichen 
Gefandten und Feltmarfhall, Grafen von Seden- 
dorf, und bat legteren, die Sade dem König bei der 
Parade mit guter Art zu hinterbringen, Bei Dem 
Gefandten von Sedendorf befand fih, ale ihn Das 
Grumbkow'ſche Billet fhon früh um 5 Uhr zufam, 
deffen Schwefterfohn und Gelandtfchaftsiefretär von 
Sedendorf, nacheriger Brandenburg: Anipadhijcher 
Minifter und zulegt Faiferlicher geheimer Naıy. Je⸗ 
ner fagte zu dieſem, indem er ihm das Billet zum 
Lefen darbot: follte man nit denfen,, die Schmers 
zen hätten den alten Grumbfow zum Bijionär gemacht ? 
Sh muß aber den Inhalt dieſes Billets noch heute 
dem König hinterbringen !“ 

„Rah 40 Stunden (wo ich nicht irre) langte Durch 
die von Warfhau nad Berlin von 3 zu 3 Stunden 
unterlegten polniihen Ublanen und preußiihen Dur 
faren die Nachricht in Berlin an, daß der König 
von Polen in der nämlihen Stunde, da Grumbs 
fow jene Erfcheinung gehabt hatte, zu Warfchau ges 
ftorben ſey.“ 

Aus der Geſchichte, Leben und Thaten des Kos 
nige von Preußen, Friedrich Wilhelms des Erften, 
Hamburg und Breslau 1755. ©. 454, kann Folgens 
des noch zur Erläuterung beigefügt werden: Dier 
wird auch beftätigt, daß der König von Polen den 1, 
Gebr. 1733 geftorben fey, und dag man dieſe Nach⸗ 
richt fhon den 4. in Berlin erhalten babe. Ferner 
wird auch bemerft, daß der König von Polen bei 
feinem Hins und Herreifen zwiſchen Dresden und 
Warſchau feinen Weg von Dresden aus über Erofs 
fen nad Kraga und von da vollends nah Warfhau 

enommen, bei welder Gelegenheit der König von 
Dteußen faft allemal den General und Staatsminis 
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ſter von Grumbkow nach Croſſen ſchickte und den Kö⸗ 
nig da bewillkommnen ließ. 
$. 199, 

Die Wahrheit dieſer Geſchichte beruht auf ber 
Glaubwürdigfeit folder Perfonen, an deren Kopf 
und Herz zu zweifeln Verbrechen feyn würde; fie iſt 
alfo gewiß. König Auguft empfand bei herannahens 
dem Tode ficherlich fehr tief, daß er bei Grumbkow's 
Guftmahl den Rath feiner Aerzte fo fchlecht befolgt 
hatte; zugleich mochte er auch wohl dieſem feinem 
Wirth den Borwurf machen, daß er, da er den Sinn 
der Aerzte wußte und noch dazu vom König von 
Preußen gemefjenen Befehl hatte, forgfältig alles zu 
vermeiden, was feinem erhabenen Gaft fhaden könne, 
alles Schädlihe hätte enıfernen und in das Berlans 
gen nad. Champagner nicht hätte einwilligen ſollen. 
Mit diefer tiefen Neue und gleichjam firen Idee flarb 


er; die Sehnfuht, dem Herrn von Grumbfow fein, 


Berfehen ang Herz zu legen, war die Urſache, daß 

er auf feine Sjmagination wirkte, fein Abnungsver- 

mögen entwidelte, woher Dann die Erſcheinung entſtand. 
$. 200. 

Bei ſolchen Erſcheinungen muß man ſich nicht vor⸗ 
ſtellen, daß die Seele des Königs von Warſchau nach 
Croſſen hätte reifen müſſen — wer meine Grund⸗ 
ſätze, die ich gleich im Anfang dieſes Werks aufge⸗ 
ſteilt habe, hinlänglich gefaßt hat, der wird ſich er⸗ 
innern, daß die Menfchenfeele in ihrem Körper ver- 
möge der finnlihen Werkzeuge alles in Raum und 
Zeit empfindet; fobald fie aber aus dem Körper ge⸗ 
fhieden ift, fo hört Das, was wir Raum, Körper, 
Ausdehnung und Entfernung u. ſ. w. nennen, auf; 
man verftehe mich wohl, die Vorftellung, die fie in 
diefem Leben von ben Gegenfländen ber Sinnen 
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welt erhalten bat, bie hat und behält fie, die bleiben 
ihr, außer was fie von den Seelen, die immerfort 
im Geifterreich anfommen, erfährt, oder wenn fie in 
den feltenen Fall geräth, mit einem noch Lebenden in 
Rapport zu fommen und ihm zu erfheinen. Dann 
bitte ich auch wohl zu bemerken, daß die Seele ihr 
Mefen nicht verändert, die Grundformen ihrer VBors 
Rellungsfraft, nämlid Raum und Zeit, behält fie 
ewig, aber beide find ihr jegt von allem dem leer, 
was fie hier empfand; dagegen empfindet fie nun Die 
Gegenftände der Geifterwelt, aber auh in Raum 
und Zeit, fie fann nicht anders, Doch mit dem gro= 
Ben Unterfchiede, daß ihr in Zeit und Raum alles 
nahe, nichts fern ift; fie kann wiffen, was in der 
Ferne und was in der Zufunft geichieht, infofern es 
ihr die Gefege des Geifterreihs erlauben. 
$. 201. 

Ich weiß, daß viele würdige Männer und drift« 
Kich denfende Perfonen die Vermuthung haben, man 
würde nah dem Tode die Werfe der Schöpfung 
recht betradhten, von Stern zu Stern reifen, dort 
Aufträge ausrichten und darinnen einen großen Theil 
der Seligfeit finden; ſolche Leſer diefer Scrift 
werden den Kopf fchütteln und mit meiner Borftels 
Yungsart nicht zufrieden feyn; dieſen gebe id aber 
bier den Troſt, daß ich ſelbſt dieſe Vermuthung 
babe, aber daß dieß dann erft ſtattfinden werde, wann 
die Seele mit ihrem neuen, verflärten und unflerbs 
lichen Körper verſehen feyn wird. 

§. 202. Ä 

Man hat mehrere Beifpiele, und mir felbft find 
eiliche befannt, daß Leute fich felbft gefehen haben 
und bald darauf geftorben find; ſobald Jemand fi 
felb außer ſich fieht, Andere aber, die zugegen find, 


| | 669 


nichts bemerken, fo kann die Erſcheinung zwar wahr, 
aber auch bloße Einbildung ſeyn; wenn fie aber 
auch von Andern bemerft wird, fo ift fie fein Phans 
tom, fondern etwas XWejentliches. 

Mir ift folgende Gefchichte von einem glaubwür- 
digen Mann erzählt worden, der fie von dem Sohn, 
der Dame, die fie betrifft, als eine gewifle Wahre 
heit gehört hatte: Die alte Frau von M.... faß 


unten in ihrem Wohnzimmer und ſchickte ihre Magd 


hinauf in ihr Schlafgemach, um etwas zu holen, 
Sp wie fie die Thür aufmacht, fieht fie die gnaͤ⸗ 


dige Frau dort in ihrem Armſeſſel ſitzen, ganz natür⸗ 


lich ſo, wie ſie ſie drunten verlaſſen hatte. Die Magd 
erſchrickt, läuft hinunter und erzählt der Dame, was 
ſie geſehen habe. Dieſe will ſich von der Wahrheit 
überzeugen, geht alſo ſelbſt hinauf und ſieht ſich ſelbſt 
eben ſo, wie ſie die Magd geſehen hatte. Bald nach⸗ 


ber farb dieſe Dame. 


Im fünften Stück 'ded zweiten Bandes des Mu⸗ 
jeums des Wundervollen S. 339 fiehen folgende Ers 
fheinungen diefer Art: Der in Weimar lebende Res 


‚ gierungsfefretär Triplin geht, wie gewöhnlid, auf 


die Regierung, um ein Stüd Aften zu ſuchen, wor« 
an ihm viel gelegen und deßwegen er ſehr bejorgt 
gewefen war. Als er dahin fommt, fieht er fich felbft 
auf jeinem Stuhl figen und das Stüd Aften vor 
fih haben; er erfhridt, geht nah Haus und ſchickt 
feine Magd dahin, um die an feinem Sig liegenden 
Akten zu holen. Diefe fol nun auch ihren Herrn 
da figend angetroffen und ‚geglaubt haben, er fey 
durch einen andern Weg ihr zuvor und dahin ges 
Tommen. 

Auf der nächſten 390flen Seite befindet fih noch 
folgende Gefchichte diefer Art, die mir auch noch von 
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#.; Furcht oder durch den Eindrud, den die Erſcheinung 
auf ihn gemacht babe, geftorben. 

Ich bin feft überzeugt, daß noch nie Jemand durd 
den Eindrud feiner Imagination geftorben ift, fon= 
== dern alle Fälle, die man zum Beweis anführt, find 
E nur auf zweierlei Art möglih und laſſen fih durch 

dieß letztere Beiſpiel erklären: 

* 1) War die Erſcheinung des Profeſſors Becker 
* nichts Weſentliches, ſondern blos Wirkung feiner 
— Einbildungskraft, es war die Erſcheinung ſelbſt ſchon 
7 Wirkung einer in feinem Körper verborgenen Urſache 
"feines nahen Todes, aber feineswegs die Urjache beſ⸗ 
nu ſelben ſelbſt. 

— 2) War feine Erſcheinung aber wirklich ein We⸗ 
=", fen aus der andern Welt, das ihm feinen Tod an- 
, zeigen und ihm zu verfiehen geben wollte, daß er 
“Sich darauf gefaßt machen möchte, fo war ja wiederum 
— der zureihende Grund zum Tod fhon vor der Ers 
— fcheinung da, weil diefe dadurch zum Erſcheinen be⸗ 


= 3 wogen wurde, 

9 Man hat freilich Beifpiele, daß Leute durch yplößs 
= # Yiche, alle Kräfte überfleigende Gemürhserfchütteruns 
red gen geftorben find; aber nun alle dergleichen Erſchei⸗ 


== nungen dadurd) begreiflich machen zu wollen, ift zu 
= weit gegangen. 
| 6. 204. 

Wer, oder was war aber nun die Figur, welde 
e9 in obiger Erzählung die Frau von M... vorftellie? 
2? Denn daß dieß Fein. Trug der Einbildungstkraft war, 
=’ das fieht jeder leicht ein, weil beide, die Frau und 
el die Magpd, fie geiehen baben. 

Mi Nah meiner Theorie war es ein Wefen aus ber 
# Geifterwelt, das in feinem irdiihen Leben die Fami⸗ 
3 Hevon M.... oder diefe Dame felbft fehr gefiebt 
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andern Seiten ber befannt ift: „Als in Roflod ber 
Nrofeffor der Mathematik und Hauptpafler an der 
Safobsfithe, Beder, in Geſellſchaft verfehiedener 
junger Freunde, die er bei ſich bewirthete, in einen 
theologischen Streit gerieth, indem er behauptete, Daß 
ein gewiffer Theologe in feiner Schrift eine gewiſſe 
Meinung äußere; diejes aber Jemand läugnete, fo 
entfernte er fih und ging in feine Biblivihek, um 
das Buch zu holen. Hier fah er fi nun jelbft auf 
dem Stuhl am Tiihe figen, auf dem er gewöhnlich 
zu figen pflege. Er ging näher hinzu, jah dem 
Sigenden über die rechte Schulter, bemerkte, daß dies 
fer, jein anderes Selbft, mit dem einen Finger Der 
rechten Hand auf eine Stelle der vor fi liegenden 
aufgeſchlagenen Bibel wieß; erfahe, daß es die Stelle 
war: beftelle dein Haug, denn Du mußt fiers 
ben! Er fehrte voll Erſtaunen und Unruhe zu der 
Geſellſchaft zurüd, der er den Vorfall erzählte; und 
ob man ihm ſchon die Sache Aauszureden, auch alle 
nachtheilige Bedeutung frafılos zu maden ſuchte, fo 
blieb er doch ftanphafı bei der Memung, dieſe Er⸗ 
fheinung bedeute feinen Tod, weßhalb er aud von 
feinen Freunden Abjdied nahm. Des andern Tags 
Nachmittags um 6 Uhr endigte er fein Leben; er 
befand ſich fchon in einem hohen Alter. 
| $. 205. 

Da man alle dergleichen Erfcheinungen nad den 
gewöhnlichen mechaniſchen Gejegen nicht zu erklären 
vermag, fo nimmt man feine Zuflucht zu den in uns 
ferer Seele noch nicht enrdedien verborgenen Kräfs 
ten, denen man dann Wirfungen zujchreibt, die noch 
unbegreiflider und unglaublicher find, als Geiſterer⸗ 
fheinungen, Um alio die Zufludt zu Dielen zu vers 
meiden, behaupter man, der Profefior Becker fey aus 
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Furcht oder durch den Eindrud, den die Erſcheinung 
auf ihn gemacht habe, geſtorben. 

Ich bin feſt überzeugt, daß noch nie Jemand durch 
den Eindruck feiner Imagination geſtorben iſt, ſon— 
dern alle Fälle, die man zum Beweis anführt, ſind 
nur auf zweierlei Art möglich und laſſen ſich durch 
dieß legtere Beiſpiel erflären: 

1) War die Erfheinung des Profeffors DBeder 
nichts Weſentliches, fondern blos -Wirfung feiner 
Einbildungsfraft, es war die Erſcheinung ſelbſt ſchon 
Wirkung einer in ſeinem Körper verborgenen Urſache 
ſeines nahen Todes, aber keineswegs die Urſache beſ⸗ 
ſelben ſelbſt. 

2) War ſeine Erſcheinung aber wirklich ein We⸗ 
ſen aus der andern Welt, das ihm ſeinen Tod an⸗ 
zeigen und ihm zu verſtehen geben wollte, daß er 
ſich darauf gefaßt machen möchte, ſo war ja wiederum 
der zureichende Grund zum Tod ſchon vor der Er— 
ſcheinung da, weil dieſe dadurch zum Erſcheinen be⸗ 
wogen wurde. 

Dan hat freilich Beifpiele, daß Leute durch plößs 
fihe, alle Kräfte überfteigende Gemürhserfchütteruns 
gen geftorben find; aber nun alle dergleichen Erſchei⸗ 
nungen dadurch begreiflid machen zu wollen, ift zu 
weit gegangen. 
6. 204. 

Mer, oder was war aber nun bie Figur, welde 
in obiger Erzählung die Frau von M... vorftellie? 
denn daß dieß fein. Trug der Einbildungsfraft war, 
das fieht jeder leiht ein, weil beide, die Frau und 
die Magd, fie geieben haben. 

‚Nah meiner Theorie war es ein Wefen aus der 
Geiſterwelt, das in feinem irdiichen Leben die Fami⸗ 
lie von M.... oder dieſe Dame felbft ſehr gekiebt 


BR 


6723 


und nun ihren nahen Tod erfahren hatte; die Sehn⸗ 
fucht, ihr dDiefes Fund zu thun, damit fie fih dazu 
vorbereiten möchte, bewog es zu diejer Erſcheinung. 

Daß unfre verflorbenen Lieben ung immer nahe 
find, auf welder Stufe der Seligs oder Unſeligkeit 
fie fih aud befinden mögen, ift wohl gewiß, den 
da es eigentlich feinen Raum gibt, weil dieſer nur 
in unferer Borftellung befteht, jo ift Die abgefchiedene 
Seele da, wo das ift, wag fie liebt. Aber def» 
wegen empfinden fie und fo wenig, ale wir fie em⸗ 
pfinden; was fie von ung wiffen, das erfahren fie 
yon den Seelen, die eben verfchieden find, und dann 
auch aus den Anftalten, die in Anfehung unferer im 
Geifterreih gemadht werden. Wenn nun ein Geift 
merft, daß einer noch lebenden, ihr fehr Tieben Pers 
fon etwas Merfwürdiges oder Geführliches bevor⸗ 
ſteht, fo fehnt fie fih, es ihr befannt zu madenz 
die Mittel dazu find aber dort fo fehwer, als es 
ung bier fchwer fällt, mit Geiſtern in Rapport zu 
fommen, und vielleicht auch eben fo der Ordnung 
Gottes zuwider. Kin folder Geift wählt alfo 
das Mittel, das ihm möglich ift, wie 3. B. bier, wo 
er die Geftalt der geliebten Perfon annimmt und fi 
auf ihren Stuhl fest. Die Selbfterfcheinungen find 
alfo eine Art von Ahnungen, aber ohne ein ents 
wideltes Ahnungsvermögen und ohne Mitwirfung 
der Engel. ’ 

Die zweite Gefchichte von dem Regierungsſekretär 
ift unvollftändig, weil man nicht weiß, ob er die Al⸗ 
ten wirflih auf dem Tiſch gefunden habe oder ob 
es blos DBlendwerf war, und ob er bald nadber 
geftorben ift oder nicht? Wenn die Geichichte wahr 
if, fo war es ein freundfgaftliher Geift, der ihn 
aus feiner Berlegenpeit reiten wollte. 
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Eine der merfwürdigften warnenden Erfcheinungen 
ift diejenige, die den Herzog von Budingham betraf. 
Sie ift auch gewiß wahr und”Teine Erdichtung oder 
fonft verfchönerte Gefchichte, wie ich aus fihern Quel⸗ 
fen weiß; ih will fie hier wörtlich mittheilen, fo wie 
fie im zweiten Stüd des zweiten Bandes des Mu- 
ſeums des Wundervollen von der SAften Seite an 
eingerüdt ift. | 

„Der Herzog von Buckingham war Minifter bei 
dem König von England, Karl dem Erften, deſſen 
Liebling er war: und da man ihn für den Urheber 
der Gewaltthätigfeiten hielt, die ſich der König er- 
laubte, fo war er bei dem Volke fehr verhaßt und 
büßte nachmals fein Leben auf eine fehr gewaltfame 
Weife ein: er wurde im 36ſten Jahr feines Lebens 
von dem Lieutenant Felton. mit einem Meffer  erfto- 
hen, Bon einer ‚Erfcheinung, bie dem Tode des 
Herzogs von Budingham: vorheiging, erzählt der Lord 
Clarendon in feiner Geſchichte der Rebellion und 
bürgerlichen Kriege in England Folgendes: 

„Unter denjenigen, die bei der königlichen Garbe- 
robe zu Windfor in Dienften flanden, befand fich 
ein Dann, der wegen feiner Rechtfchaffenheit und 
Klugheit allgemein verehrt, und der damals etwa 
fünfzig Jahr alt war. Diefer Dann war in feiner 
Jugend in einem Kollegio zu Paris erzogen worden, 
wo fih zu eben der Zeit- George Villiers, ber 
Bater des Herzogs von Budingham, befand, mit dem 
er eine genaue Freundfchaft errichtet, den er aber 
doch von der Zeit an nicht wieder gefprochen hatte. 

„Als fih nun dieſer Garderobeauffeher ungefähr 
ſechs Monate vor: ber Ermordung des Herzogs bei 

Stiſliugs fümmtr. Schriften. VI. Bv. 43 
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volffommener Gejundheit in feinem Bette zu Wind- 
for befand, erfhien ihm um Mitternadt ein Mann 
von ehrwürdigem Anfehen, zog die Vorhänge feines 
Bettes auf und fragre ihn, indem er ihn flarr an⸗ 
fabe, ob er ihn nicht fenne? Anfänglich antwortete 
er ihm nicht, weil er vor Schreden halb todt war. 
Als er aber zum zweitenmal gefragt wurde, ob er 
fih nicht erinnere, ihn gefehen zu haben, fo fiel ihm 
die Erinnerung an George Villiers vermittelft 
der Aehnlichfeit und der Kleidung ein; er fagte ihm 
daher, daß er ihn für George von Billiers halte. 
Die Erfcheinung verfegte hierauf, daß er recht babe, 
und bat ihn, ihr die Gefälligfeit zu erweilen, fich in 
ihrem Namen zu ihrem Sohne, dem Herzog von 


Budingham, zu verfügen, um ihm zu fagen, daß er 


alle feine Kräfte anftrengen möchte, fi beim Volk 
beliebt zu machen oder wenigfteng die gegen ihn auf- 
gebrachten Gemüther zu bejänftigen, fonft würde man 
ihn nicht lange mehr leben laſſen.“ Nach die⸗ 
fen Worten verfchwand Die Erfcheinung, und der gute 
Dann — fey es nun, daß er völlig erwacht ober 
nicht erwacht war — fchlief bis an den Morgen ru⸗ 
big fort. | 

„Bei feinem Erwachen ſahe er a Erfcheinung 
für einen Traum an und würdigte ihr Feine beſon⸗ 


- dere Aufmerkfamfeit. Eine oder zwei Nächte darauf 


erihien ihm die nämliche Perſon noch einmal an 
eben demfelben Ort und in der nämlichen Stunde 
mit einer etwas ernfthafteren Miene, als das erſte⸗ 
mal, und fragte ihn, ob er den Auftrgg ausgerichtet 
hätte, den er von ihr empfangen hätte? Da bie 
Erfheinung wohl wußte, daß es nicht geichehen 
war, fo gab fie ihm fehr ernftliche Verweiſe und fegte 
noch Hinzu, daß fie mehr Gefälligfeit von ihm erwar: 
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tet haͤtte, und daß, wenn er ihr Verlangen nicht be⸗ 
friedigen würde, er keine Ruhe haben, ſondern al⸗ 
lenthalben von ihr verfolgt werden ſollte! 

„Der in Furcht und Schrecken geſetzte Garderobe⸗ 


aufſeher verſprach nun zu gehorchen. Doch war er 


des Morgens unſchlüſſig und wußte nicht, was 
er thun ſollte. Er fand ſich alſo in Verlegenheit, 


eine zweite ſo ſichtbare und deutliche Erſcheinung 


nur als einen Traum zu betradhten, und auf der an- 


dern Seite fchien ihm der hohe Stand‘des Herzogs, 


die große Schwierigkeit, vor ihn zu kommen, und 
noch mehr die Bedenflichfeit, die Sache dem Herzog 
glaubwürdig zu machen, die Ausführung feines Auf- 
trage zu vereiteln und unmöglich zu machen. 

„Er war einige Tage unentfchloffen, was er thun 
follte; endlich faßte er den Vorſatz, ſich eben fo un- 
thätig wie das erflemal zu verhalten. Es erfolgte 
nun eine dritte, aber. weit fürchterlichere Erfchei- 
nung, ale die zwei vorhergehenden; die Erfeheinung 
verwies es ihm in einem bittern Ton, daß er fein 
Berfprechen nicht gehalten hätte. Der Garberobe- 
aufjeher geftand, daß er die Vollziehung deſſen, was 
fie ihm aufgetragen, wegen ber Schwierigkeit, vor 
ben Herzog zu kommen, aufgefchoben habe, indem ex 
mit feiner Perfon befannt fey, durch welche er Zu- 
tritt zu dem Herzog zu erhalten hoffen könne, und 
wenn er auch Mittel fände, Gehör zu befommen, fo 
würde ihm doch der Herzog nicht glauben, daß er 
einen folden Auftrag erhalten habe; man würde 
ihn alfo für wahnfinnig halten oder glauben, daß 
er entweder aus eigener Bosheit oder auf Anftif- 
ten böfer Leute den Herzog zu hintergehen ſuche. 
Auf diefe Art würde fein Untergang unvermeidlich 
feyn. Die Erfcheinung aber beharrte bei ihrem Vor⸗ 
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fa und fagte, daß er nicht eher Ruhe haben folfe, 
als big er ihrem Berlangen Genüge geleiftet hätte. 
Zugleich fette fie hinzu, daß der Zutritt zu ihrem 
Sohn leicht wäre, und daß diejenigen, die ihn fpre= 
hen wollten, nicht lange warten dürften. Damit er 
aber Glauben fände, fo wolle fie ihm zwei big Drei 
Umftände fagen, von denen er aber gegen Niemand 
etwas, außer gegen den Herzog allein erwähnen bürfe ; 
fobald nun diefer diefelben vernehmen würde, würde 


er auch feiner übrigen Erzählung Glauben beimeffen.. 


„Diefer dritten Aufforderung und Erfcheinung glaubte 
er gehorchen zu müffen, und reiste daher gleich 
den andern Morgen nah London ab, und da er 
den Nequetenmeifter, Sir Ralph Freemann, der eine 
nahe Anverwandtin des Herzogs geheirathet hatte, 
genau Fannte, fo madte er ihm feine Aufwartung 
und erfuchte ihn, daß er ihn mit feinem Anfehen un 
terffügen möchte, damit er eine Audienz erhielte, ins 
dem er dem Herzog Saden von Widhtigfeit zu bins 
terbringen habe, Die eine große Verſchwiegenheit und 
einige Zeit und Geduld, fie anzuhören, erforberten. 

„Sir Ralph fannte die Klugheit und Befcheiden- 
heit diefes Mannes, und er ſchloß aug Dem, wag 
er nur in allgemeinen Ausdrüden vernommen hatte, 
daß etwas Außerordentlidhes Die Urfadhe feis 
ner Reife fey. Er verfpradh ihm. daher zu willfah« 
ren und mit dem Herzog davon zu fpredhen. Bei 
ber erfien Gelegenheit gab er dem Herzog zuerft 
Nachricht von dem guten Ruf und dem Verlangen 
dieſes Mannes, und hinterbrachte ihm alles, was er 
von der Sadhe wußte. Der Herzog gab ihm bie 
Antwort, daß er den folgenden Tag früh. mit dem 
König auf Die Jagd gehen und daß ihn feine Pferde 
bei der Lambethbrüde erwarten würden, wo er des 
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Morgens um 5 Uhr zu Ianden gedächte, und wenn 
ihn der Mann dafelbft erwarten wolle, fo würde er 
fi mit ihm, fo lang es nöthig wäre, unterhalten 
fönnen. 

„Sir Ralph. ermangelte nicht, den Garberobeauf- 
jeher zur beflimmten Stunde an den Ort zu führen 
und ihn dem Herzog bei dem Ausfteigen aus dem 
Schiff vorzuftellen. Der Herzog nahm ihn fehr ges 
fällig auf, ging mit ihm feitwärts und ſprach bei 
nahe eine ganze Stunde lang mit demſelben. Nie- 
mand befand fich an diefem Drt, als Sir Ralph und 
die Bedienten des Herzogs; allein alle diefe flanden 
fo weit entfernt, daß fie unmöglid etwas von der 
Unterredung vernehmen fonnten, ob fie ſchon fahen, 
daß der Herzog oft und mit vieler Bewegung ſprach. 
Sir Ralph Freemann, der die Augen beftändig auf 
den Herzog gerichtet hatte, bemerfte dieß noch befler, 
als die Uebrigen, und der Garderobeauffeher fagte 
ihm auf feiner Rüdreife nach London, daß, als der 
Herzog die befondern Umſtände gehört hätte, die 
er ihm entbedte, um das Lebrige feiner Unterredung 
glaubwürdig zu machen, er feine Farbe verändert und 
betheuert habe, daß Niemand als der Teufel ihm 
dDiefes habe entdeden fönnen, indem nur er (der 
Herzog) und eine andere Perfon Kenntniß davon 
babe, von der er gewiß überzeugt fey, daß fie es 
feinem Menfchen gefagt habe. 

„Der Herzog feste die Jagd fort, doch bemerkte 
man, daß er fih befländig von den Uebrigen ent- 
fernte, in tiefes Nachdenken verjunfen war und an 
dem Bergnügen Feinen Antheil nahm. Noch Bor- 
mittags verließ er die Jagd, flieg in Whitehall 
ab und begab fih in das Zimmer feiner Mutter, 
mit der er zwei bis drei Stunden lang verſchloſſen 
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war. In den benachbarten Zimmern hörte man ihre 
laute Unterredung, und als er wieder herausfam, 
bemerkte man viele Unruhe in feinem Geficht mit Zorn 
vermifcht, welches man noch niemals in einer Un⸗ 
terredung mit feiner Mutter, für welche er jederzeit 
die tieffte Ehrfurcht bezeugte, wahrgenommen hatte. 
Die Gräfin fand man had der Entfernung ihres 
Sohns weinend und im größten Schmerz verfunfen, 
— 69 viel if befannt und ausgemacht, daß fie ſich 
nicht darüber zu verwundern fchien, als fie Die Nach⸗ 
richt von der Ermordung bes Herzogs, weldhe einige 
Monate darauf erfolgte, erhielt. Es fhien alfo, daß 
fie dieſelbe voraus gefehen, und daß ihr ihr Sohn 
Nachricht von dem, was ihm der GarberobesAuffe- 
ber entdedt, gegeben hatte. Auch nahm man in der 
Folge nicht die Betrübniß an ihr wahr, die fie über 
den Berluft eines fo geliebten Sohne nöthwendig em⸗ 
pfinden mußte. Ä 

„Insgeheim erzählt man fih: die befondern Um⸗ 
fände, an bie der Garderobe Aufieher den Herzog 
erinnert, hätten einen unerlaubten Umgang betroffen, 
ben er mit einer feiner nahen Anverwandtinnen uns 
terhalten hätte, und da er allen Grund zu vermus 
then hatte, daß die Dame nicht felbft Davon geredet 
haben würde, fo glaubte er, daß außer ihr nur ber 
Teufel davon etwas wiffe und gefprochen habe Fönne.” 

Im brittifchen Plutarch werden noch mehrere Ah⸗ 
‚nungen angeführt, welche Bezug auf den Tod bes 
Herzogs von Budingham haben follen; allein biefe 
5 [de fönnen in obiger Erfcheinung ihren Urſprung 

aben. 


$. 206, 
Diefe wichtige Erfcheinung gibt ung wiederum Stoff 
zu verfchiedenen fruchtbaren Bemerkungen; 
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Warum: erfhien Georg Villiers nicht feinem Sohn 
ſel bſt? wahrfcheinlich, weit Diefer feine natürlichen An- 
lagen zur Entwidlung des Ahnungsvermögeng hatte? 
‚vielleicht hätte auch der Herzog die gange Sache als 
eine Täufhung der Einbildungsfraft angefehen und 
in den Wind gefchlagen; das fonnte er aber nicht, 
als fein Bater feinem ehemaligen Freund erfchien 
und ihm ein Geheimniß entdedte, das biefer ohne 


‚eine wahrhafte Erfeheinung unmöglich wiffen fonnte; 


gefest, der Bater hätte dem Sohn auch felbft das 
Geheimniß gejagt, fo hätte das nicht verhindert, daß 
ed der Sohn noch immer als ein Spiel der Einbil- 
dungskraft angefehen hätte, indem er felbft ja das 
Geheimnß wußte und es feiner Imagination gegen- 
wärtig war. | 


‚6 207. 

Diefe Gefchichte ift ung abermal ein Beweis, daß 
unfere abgefchiedenen Freunde unfere Umftände und 
Angelegenfeiten erfahren, darum forgen und ſich be- 
mühen, zu unferm Wohl mitzuwirken: allein es fommt 
nur darauf an, ob fie Die rechten Mittel dazu wäh 
len? Ein ſeliger Geift, der zum Anſchauen Got- 
tes, feines Erlöfers, gelangt ift, der ſucht dieſe 
Mittel nicht üdwärts auf der Erde, fondern er fleht 
zum Herrn, dem Erbarmer, daß Er doc fo gnäbig 
ſeyn und duch feine alles vermittelnde Borfehung 
die Sache zum Beften Ienfen wolle; kann nun ein 
trauriger Zufal nicht vermieden werden, ‘weil er 
zum Beften dee Ganzen mitwirfen muß, fo verehrt 
er den Willen seines himmliſchen Vaters und beru⸗ 
higt fih; eine Seele aber, die noch, auch nad) ihrem 
Tod, in irdifhen Dingen lebt und webt, und forgt, 
und immer noch gern die Hände mit im Spiel ha 
ben möchte, ſucht dann folche gefegwibrige Mittel, 
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erfcheint, wenn fie Gelegenheit dazır findet, und fest 
biefenigen, denen fie erfcheint, in Verlegenheit. 
6. 208, 

Es iſt traurig, daß man ſolche höchſt wichtige Er⸗ 
fahrungen, wie die Geiſtererſcheinungen in der That 
ſind, ſo verächtlich und wegwerfend als eine ent⸗ 
ehrende Sache behandelt, und den, der fo etwas 
geſehen zu haben behauptet, als einen Schwohfopf 
belächelt, befpöttelt und bedauert; prüfen fol man 
alles redlih und genau, freilid wird man dann uns 
ter hundert Erzählungen neun und neunzig Täuſchun⸗ 
gen finden, aber wenn nur die hundertfie wahr 
it — jo iſt der erfcheinende Geiſt unfer Bruder, 
bei defien Schickſalen wir nicht gleichgültig bleiben 
dürfen. Es fomme aber dann auch darauf an, daß 
wir in einem folden Fall wiffen, was unfre Pflicht 
ift; und dieſes zu zeigen, ift einer ber Hauptzwecke 
dieſes Buhsd. 

Wenn id an der Stelle des Garderobr-Auflehere 
und endlich der wahren Gegenwart des verftorbenen 
Baterd des Herzogs gewiß geweſen wäw, fo hätte 
ich mich ernftlih zu Gott gewendet, Ihn demüthig 
um Schug gebeten und dann fett und männlich dem 
Geift Folgendes gefagt: 

„Lieber Freund! ich fehe mit Leidwifen, daß bu 
noch nicht zur Ruhe gefommen und ah noch im— 
mer nicht auf dem rechten Wege bift, dazu zu ges 
langen — erinnere di doch, was kein und mein 
Erlöfer zum reihen Mann fagt: „Sie haben Moſen 
und die Propheten, wenn fie denen nicht glauben, 
fo werden fie auch nicht glauben, wehn Jemand von 
den Todten auferflünde 1” Der Herr hat unzählbare 
Mittel und Wege, auf das Herz Deines Sohns zu 
wirken, zu ihm wenbe Dich, flehe ju ihm um Ret⸗ 
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tung deines Sohnes und ſuche Bei ſchwachen Men⸗ 
fhen nicht Hülfe; fann es mit feinem Rath befie- 
ben, fo erbarmt er fid gewiß feiner, ift aber fein 
Tod um des gemeinen Beften willen befchloffen, fo 
hilft auch meine Sendung nicht; und fol ich ein 
Werkzeug zu feiner Rettung feyn, fo muß ih. erfi 
von höherer Hand dazu den Auftrag bekommen. Je⸗ 
fus Chriſtus erbarme dich feiger, der Herr fegne Dich 
und gebe dir feinen Frieden! Bei dieſer Gefin- 
nung wäre ich unerfchütterlich geblieben und hätte 
bei ferneren Erfcheinungen immer nad diefem Grunds 
fag gehandelt. Hiemit will ih aber nicht fagen, 
daß der Garderobe⸗Aufſeher unrecht gethan habe — 
er folgte endlich feiner Ueberzeugung; hätte er aber 
nad) obigem Grundfag verfahren, fo bätte er viel⸗ 
leicht den armen Geift eine gute Stufe weiter geför- 
dert, fo wie dieß in der oben erzählten Gelderhebungs⸗ 
Geſchichte der Fall war. Daß ich hier richtig ur— 
tbeile, dafür bürgt mir Gottes Wort und die Er- 
fahrung; was half dem armen Geift und dem Hers 
zog biefe Sendung und Ermahnung durch den Garde⸗ 
robeaufieher? — Ganz und garnichts: der Herzog, 


ſey ed Spott oder Ernft gewefen, ſchrieb die Erfcheis 


nung dem Teufel zu, und dabei blieb’s. Sp lang 
das Gemüth nicht zur tiefen und gründlihen Ers- 
fenntniß und zur fchmelzenden Empfindung feines un“ 
ausſprechlich großen fittlihen Verderbend gebracht und 
dadurch bewogen wird, mit wahrer Neue und herz- 
liher Sinnesänderung zu Chrifto zu eilen und mit 
wahrem thätigen Glauben Bergekung der Sünden 
und Ruhe in feinem Berföhnungstod zu fuchen, fo 


- helfen alle Geiflererfoheinungen und deren Ermab- 


nungen gar nichts; fie Fönnen zwar erfhüttern, ein 
vorübergehendes Nachdenken erweden, übrigens aber 
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nützen fie nicht mehr, als eine jede andere mündliche 
oder fchriftlihe Ermahnung, und dazu bedürfen wir 
feine Werkzeuge aus der andern Welt. 

$. 209, 

Folgende Erfcheinungsgefhichte ift mir von einem 
fehr frommen Prediger zugeſchickt worden, Sch kenne 
biefen apoftolifhen Dann und bin gewiß, daß er 
mir fein Wort fchreibt, von deſſen Wahrheit er nicht 
vollfommen überzeugt iſt. Hier folgt die getreue Ab» 
fohrift feines mir anvertrauten Auflages : 

„Copia eines mir auf meine oft wiederholte Bitte 
überreidhten Aufſatzes, den ich nad dieſer ges 
nommenen Abfchrift für den Herrn Hofrath Jung 
beftimmt, vernichten werde, damit er nicht nad 
meinem Tod gemißbraudt werde *).” 

„Ich hatte — fo fehreibt die Fr. Paſtorin N.N. 
— nad meiner Berheirathbung 1799 eine mir uns 
erklärbare Erfcheinung, eine angenehme und unan⸗ 
genehme; bie erfte beſtand darinnen: es erfchien 
mir am 22. Dez. defielben Jahre, als ich mich bei 
meinem Nachttiſchchen mit weiblicher Arbeit befchäf- 
tigte, eine Eleine menfchliche Figur, gleich einem freund- 
lichen Kinde, mit einem weißen Talar bekleidet; ich 
wollte es anfaffen, aber es verfhwand. Nach eini- 
ger Zeit erfchien mir dieſe nämliche Geftalt wie- 
der, und ich wagte e8 zu fragen, wer fie fey? bie 
Antwort war: ich bin als ein Kind geſtorben.“ 

„Ich. Wie heißeft du? Antw, Nenne mid Im⸗ 
manuel! Bon nun an erfhien mir diefes Weſen 
öfters, faft täglich, bes Morgens um 7, Mittage um 


— 


”) Ich glaube, dieſen Mißbrauch dadurch zu vermeiden, 
wenn ich die Namen und alles, was kenntlich machen 
Tann, weglafle. 
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12 nnd Abends um 6 Uhr. Bald flieht es neben 
mir, bald ſchwebt es im Zimmer in der Höhe, macht 
Schritte und förperlihe Bewegungen.” 

„Einmal erfchien es mir auf einer Reife, mehrere 
Meilen weit von meinem Wohnort, und da eben der 
Wagen in Gefahr war, umzufallen, hielt es benfels 
ben mit Kraft. Ein andermal, da ich eben einen 
Beſuch bei einer herrſchaftlichen Kammerjungfer machte, 
ließ ſich dieß Weſen auch bafelbft fehen. Es fommt, 
wenn auch andere Menſchen um und bei mir ſind, 
und redet mit mir für gewöhnlich in feiner eigenen 
Sprache, die ich, zu meiner eigenen Verwunderung, 
bald verftehen und nachſprechen lernte. Es emtdedt 
mir zuweilen zufünftige Dinge: 3. E. Der von bir 
wird bald fterben — deine Mutter ift frank; heut 
fommt ber ...... zum Beſuch zu dir; deiner guten 
Herrſchaft if nicht wohl u. dgl. Es läßt feine Ge⸗ 
genwart in der Nacht auch im Finfteen merfen, daß 
ih erwedt oder am Einfchlafen gehindert werde. Ich 
bat diefen Immanuel dringend, fih doch auch von 
meinem Mann fehen zu laſſen, aber er weigerte ſich 
deſſen und antwortete: dad wäre nicht gut, und.er — 
mein Dann — würde darüber die Welt verlaflenz 
ih fragte, warum ich ihn nur fehen könnte und 
bürfte? Die Antwort war: wenig Menfchen find das 
zu beſtimmt, fo etwas zu fehen!“ 

„Mehr als einmal fahe ich unfern Kirchhof voller 
menſchlichen Figuren, die ein Freudenfeft feierten, als 
bad Feſt der Geburt unferes Heilanded, den Char 
freitag und im Herbft eine Stunde, wo mid Im⸗ 
manuel hieß auf die Kniee fallen und auf mein Ans 
geficht Liegen. Die Sprade des Immanuels, fowie 
auch der Fobpreifenden Figuren war fo fanft, daß ih 
nicht im Stande bin, es zu ſchildern. Auf Erlaub⸗ 
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‚niß bes Fleinen Immanuels rief ich in einer dieſer 


feierlihen Stunden meinen Mann, allein diefer ſahe 
weiter nichts, als einen grünen Plag und ben Kirch» 
hof illuminirt.“ 

Anm. So weit von biefer Ericheinung die. Ber- 
fafferin. 

Ich füge noch Hinzu: 

1) Die Befuhe diefes Wefeng, das fidh Imma⸗ 
nuel nennen läßt, dauert Jahr aus, Jahr ein fort. 
Faſt täglich iſt's auf einmal da, und nah einem 
furzen Aufenthalt wieder verfhwunden. Einft kam's, 
da ih Mittags zugegen war. Die Frau Paftorin 
gab mir von beffen Gegenwart einen Wink, id ſahe 
aber nichts, bemerfte aber am Tifh, an dem wir 
aßen, ein Wadeln, das ich feiner fichtbaren Kraft 
zufchreiben Fonnte. Auf meine Frage, woher dieſe 
Bewegungen rührten? antwortete die Frau Paftorin : 
VOM ....... Er ift unter „.... (mit abgebrochenen 
Teifen Worten). 

2) Zwei Kinder diefer Hausmutter fehen und bes 
merfen auch diefe Figur: der fehsjährige Sohn fieht 
fie an der Wand und Stubentede hinauf fleigen und 
bin und ber wandeln; und dag Fleine Kind auf feis 
ner Mutter Armen (acht über und greift nach die⸗ 
fer findlichen Figur. 

3) Bon der Sprade, in welcher Immanuel mit 


dieſer Frau et vice versa (und umgefehrt) ſpricht, 


habe ich mir einige Redensarten fagen und mit las 
teinifchen Buchſtaben niederfchreiben laſſen, aber ich 
vermiſſe den Zettel. Wie weit es damit geht und 
wie viel beide Theile in der Sprache ſich ausbrüden 
fönnen, weiß ich nicht. 

Nun erzählt die Frau Paftorin weiter: 

„Die andere Erfcheinung hatte ich 1500 am 15. Juni 
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Samſtags Bormittags unter der Kirche, indem ich 
mich wufh: Es klopfte Jemand an meine Stubens 
thür und fogleich öffnete fih die Thür, und es 
trat eine fchwarze Figur, eine Mannsperfon, herein, 
wie ein Pfarrer gekleidet, einen Hut unter dem Arm, 
jein eigened Haar tragend, einen Kragen um den 
Hals, nach alter Art mit Falten, ging auf mein ſchla⸗ 
fendes Kind zu und betrachtete dieſes. Ich lief er- 
ſchrocken zur Stube heraus, und Jener ging zu einer 
andern Thür zurüd und warf diefe dermaßen zu, 

daß die Klinke weit wegflog.” | 
„Rah:5 Jahren, nämlih 1805, auch im Juni, 
Sonnabende Nachmittags in der dritten Stunde, 
jpielte Jemand mit der Stubenthür und machte fie 
immer auf und zu. Sch Dachte, es ift mein Mann; 
da ich aber etwas vom fhwarzen Kleid bemerkte und 
rief: komme doc) herein! und fiehe, der fchwarze Pfar⸗ 
ter trat herein, ich fprang erfehroden davon; Jener 
warf mir einen Stuhl nad, daß meine Ferfe ver- 
wunbet wurde. ch rief meinen Mann, ging :mit 
ihm in die Stube, fand den Stuhl noch liegen, aber 

fonft Niemand, So weit die Frau Paflorin. 
„Mir erzählte die Frau Pfarrerin noch einige Anek⸗ 

boten, bie ich der Kürze wegen übergebe u. f. w. 

Pfarrer u... . +. 
den 21. Aug. 1807.” 

$. 210. 
Diefe Erzählung enthält Verfchiedened, das ung 
merkwürdige Auffchlüffe über das Geifterreih gibt: 
daß es feine Ieere Bifion fey, was die Frau Pfars 
rerin fieht, fondern daß fie wirklich Weſen aus dem 
Geifterreich fehe, ift daher gewiß, weil auch bie Kine 
ber ben Fleinen Engel bemerfen, Bei diefen, und 


eo 


656 


bejonders bei dem, das fie noch auf den Armen trägt, 
findet feine Täufchung ſtatt. Auch das Wegfprin« 
gen der Klinke, die VBerwundung der Ferfe und ber 
noch daliegende Stuhl find Beweife für das wirkliche 
Dafeyn bed unglüdlichen Geiftes, eines ehemaligen 
Pfarrerd. Bei der äußerft merfwürdigen Feier auf 
dem Kirchhof ſahe der Herr Paftor nichts, ale den 
Kirchhof illuminirt. Ich bedaure, daß ich nicht weiß, 
ob Menfhen den Kirchhof erleuchtet hatten,’ oder ob 
das Licht wirflih von Geiftern herrührte? Auf Dies 
fen Punkt fommt vieles an: denn wenn der Pfar⸗ 
rer auch das Licht fahe, fo ift auch Diefes Feine leere 
Bifton, fondern die Feier hat ihre Nichtigkeit, Alſo 
feiern auch die abgefchiedenen Seelen die Feſte ihres 
Erlöfers und Seligmaders im Hades — mit ber 
Zeit werden fie ihn ſehen, wie Er ift und feine Fefte 
vor feinem Angefichte feiern. 
6. 211. 

Bei diefer Gelegenheit muß ih eine Bemerfung 
. einfchalten, die ich fehr ernftlich zu beberzigen bitte; 

viele meiner Leer ſchaudern vor dem Aufenthalt im 
Hades. Schaudert nicht dafür, meine Lieben | ſon⸗ 
dern macht nur, daß ihr euch nicht darin aufzuhal⸗ 
ten braucht! Wer fi fo ganz dem Herrn gewidmet, 
fih ganz an Ihn übergeben und Vergebung feiner 
Sünden in feinem Berfühnungstod gefunden bat; 
wer feine unverföhnten Blutſchulden zurüdläßt, 
feine berrfchende irdiſche Leidenfchaft, Feine Anhäng« 
lichkeit an irgend etwas Sinnlihes mehr bat, der 
hwingt ſich gleich nach dem Erwachen vom Tode 
durch den Hades zu ben Lichtreichen und zum An- 
hauen Gottes empor. 

Der Hades hat auch an und für fi felbft nichts 
Seinigendes, aber auch nicht das Beringfte, Dad dem 
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Geift Vergnügen und Genuß gewähren fönnte, au- 
fer, dem was er mitbringt. ft er auf dem Wege 
der Heiligung aus der Zeit gegangen und bat doch 
noch ein und anders an fih, das er nicht in die himm⸗ 
Lifchen Regionen mitbringen darf, fo muß er fo lang 
im Hades bleiben, bis er dag alles abgelegt hat; 
allein er leidet feine Peim, außer der, die er fi 
jelbft macht. , 
$. 212. 

Die eigentlichen Leiden im Hades find das Heim- 
web nad der auf immer verlornen Sinnenwelt. 
Man benfe fih einen Menfchen, der fo ganz in finn- 
lichen Lüften und Vergnügen lebte und die höhere 
Seligfeit der geiftigen Genüffe in der Religion nicht 
fannte; er mag auch übrigeng ein guter, bürgerlich 
rechtſchaffener und nicht lafterhafter Menſch feyn, und 
der nun fo hinſtirbt, ohne fi gründlicd und ernfllich 
befehrt und zu Gott gewendet zu haben. Wie muß 
‚ihm nun in der dunfeln, durchaus leeren, von allen 
Gegenftänden, die auf irgend einen Sinn wirfen fön- 
nen, durchaus eniblößten Gegend zu Muth feyn? 
Jetzt fteht ihm fein ganzes Erdenleben mit allen fei- 
nen Genüffen Tebhafı vor dem Gemüth, er erinnert 
fih alles deſſen, was er zurüdgelaffen hat, weit leb⸗ 
bafter, als vorher; er fehnt fih nun zurüd und kann 
in Ewigfeit nicht mehr. Jetzt fucht er aljo einen 
erbärmlichen Genuß in ber Einbildungsfraft, indem 
er fih alle Schönheiten und Genüffe wieder vorftellt, 
fih auch zu realifiren ſucht; allein da es ihm an 
Stoff dazu fehlt, fo find es lauter armfelige Traum⸗ 
bilder, und fein verarmter Geift findet nirgend Nah⸗ 
rung, er trägt’ alfo den Samen der Hölle in fid, 
und nun fommt alles barauf an, was er jegt 
noh für Maßregeln ergreift: Es fehlt an guten 
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Geiſtern nicht, die ihn Tiebreih und freundlich be= 
lehren, was er zu thbun habe, um noch der himmlifchen 
Güter theilhaftig zu werben; er muß nämlic feine 
Einbildungsfraft von allen Den Bildern reinigen, 
und nah und nad, fo.wie die Bilder abnehmen, 
auch die Liebe zum Irdiſchen verlieren. Aber dieß 
fallt nun dort weit fchwerer, als bier — bier Lebt 
man im vollen Genuß ber finnlichen Natur, das Abs 
fterben der finnlihen Lüfte gefchieht nach und nad, 
indem man die eine verfiößt, genießt man die an— 
dere noch, bis auch dieſe hinfällt und man endlich 
gegen alle gleihgültig wird. Dazu fommt dann noch 
Eins: fo wie man der Welt abflirbt, fo nimmt der 
innere geiftige Genuß zu, der dann auch mit Durch 
die Betrachtung der herrlichen Eigenfchaften Gottes, 
bie fih in der Sinnenwelt vffenbaren, geftärkt und 
vermehrt wird. Kurz, dieſes gegenwärtige Erben- 
leben ift recht dazu geeignet, den gefallenen Sünder 
auf die Teichtefte und bequemfte Weife wieder in feinen 
Urſprung zurüd und zur Seligfeit zu führen! Dort 
im Hades aber, wo alle Seelennahrung mangelt, nun 
auch nod gar ben Iegten armen Genuß ablegen zu 
müffen, ehe man Geſchmack an einem beffern hat, 
das ift entfeglih! — und doch iſt dieß noch der 
einzige Weg, zur feligen Ruhe zu gelangen. Wer 
ihn nicht einfchlägt, fondern durdy den Umgang mit 
andern Geiftern feines Gleichen fih zu beruhigen 
fucht, der verftärft die Bilder feiner Phantafie im- 
mer mehr, mithin auch die Leiden feines Heimmeb’s, 
‚die endlich Grimm, Zorn und Raſerei in ihm er- 
weden und nun zur Hölle reif machen. Das Beten 
für abgeſchiedene Seelen ift nit verwerſlich. 

Doch ich wende mich wieder-zur Erklärung obiger 


Geſchichte. 
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Diefe Geiftererfheinung unterfcheidet fi) von dem 


‚ vorigen darinnen, daß bie zwei Weſen aus der ans 


dern Welt Feine Forderung an die Frau Pfarrerin 
haben; fie fcheint alfo im Grund zwedios zu feyn 
und nur darauf zu beruhen, daß die Seherin ein 
entwidelted Ahnungsvermögen hat, wodurd fie zu⸗ 
nähft mit dem Fleinen Immanuel, der ihr Schutz⸗ 
engel zu feyn fcheint, in Itapport gefommen iſt. Sie 
hat alfo eine natürlihe Dispofition zum Umgang mit 
Geiftern, diefe ift aber immer eine Abweichung von 
den Befegen der Natur. Sie ſoll aljo feinen Werth 
auf die Sache legen: denn wenn fie Freude daran 
hat, fo geht die Entwidlung des Ahnungsvermögend 
immer weiter, fie fommt mit mehreren Geiftern in 
Belanntfhaft, und fann dann fehredlidh irre geführt 
werden. Wenn dieß aber auch nicht gefchieht, fo lei⸗ 
det ihre Geſundheit darunter, und fie fommt früher 
zur Geiftergefellihaft hinüber, als außerdem ihre Bes 
flimmung iſt. Indeſſen fol fie ihren kleinen Schuße 
geift nicht betrüben, fondern liebreich gegen ihn feyn, 
aud feinen Umgang nicht meiden, aber auch ja nicht 
ſuchen, fondern mit großem Ernſt und Eifer immer 
betend im Andenken an den Herrn zu bleiben fuchen, 
Damit fie auf ihrem gefährlihen Wege nicht verirren, 
oder ihr Leben verfürzen möge. Dieß fage ich der 
guten Seele im Namen des Herrn zur Nachricht, und 


empfehle fie dem Schug unferes- Erbarmers. 
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Was den bedauerswürdigen ſchwarzen Geift bes 
trifft, fo ift er vermuthlich einer von den Borfahrern 
des jetzigen Predigers, der noch etwas da zu ſuchen 
bat und ärgerlid darüber ift, dag ipn die Frau Pas 

Etifling’s ſammtil. Schriften. VI. Bb. 44 
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ftorin fehen Fann. Oder, weldes noch wahrſcheinli⸗ 
her ift: Er bedient ich diefer Gelegenheit, um feinen 
Unwillen zu erfennen zu geben, daß nicht mehr Er, 
fondern ein Anderer auf der Stelle iſt. 

O wie unglücklich und bedauernswürdig iſt dieſes 
arme Wefen! Iſt's möglich, Herr! ſo erbarme dich 
feiner. Hier muß ich aber eine ſehr wichtige Wars 
nung einrücken: man hüte ſich doch ja, dieſe Erſchei— 
nung auf einen ber vorigen Prediger deuten zu wol⸗ 
len. Richter nicht, meine Lieben; richten Euch lieber 


ſelbſt ). 
$. 215. 


Merkwürdig ift auh das noch, was der feine 
Engel in Anfehung des Pfarrers fagt: es könne ihm 
das Leben foften, wenn er ibm erichiene — und eg 
feyen wenig Menſchen beftimmt, fo etwas zu fehen. 
Dieß beweist meine Behauptung, daß die Entwick⸗ 
lung des Abnungsvermögens eine gefährliche und der 
phyſiſchen Natur ſchädliche Wirkung feye. 

Bei den feiernden Fiyuren auf dem Kirchhof fällt ı mir 
noch ein: Sollten fid} wohl die abgeichiedenen Sees 
len zuweilen mit ihrem Auferftchungefeim überfleiden 
und fih fo der Sinnenmwelt nähern können? Es gibt 
ja auch wanderude Geifter, welche von mehreren 
Menihen, auch ohne Entwicklung des Ahnungsvers 
mögens, geiehben werden — dieje müſſen wohl mas 
teriellere Hüllen haben. Da aber aud der Aufer« 
ſtehungekeim unjern ſinnlichen Augen verborgen iſt 
und ihn nur diejenigen ſehen, die eine phyſiſche Anlage 
Dazu haben, fo müſſen die Geiſter, vermittelft dieſes 
Auferftehungsfeuns , Dünjte aus der Luft anziehen 





*) Dieier ſchwarze Geiſt iſt nun durch das Gebet des Pre⸗ 
digers entjernt worden; er erſcheint nicht mehr. 
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und fih daraus eine ihnen zufommende Geftalt bil⸗ 
ben können, 
$. 216, 

Es ift fehler Grundfa bei mir, bier feine Ge—⸗ 
fhichte aufzunehmen, von deren Gewißheit ich feine 
Beweiſe babe, fonft fönnte ih Briipiele anführen, 
Daß beberzte Leute fih ſchwarzen geführlichen Geis 
ftern genäpert haben, fogar durch fie hingegangen find, 
welches ihnen aber ſehr Ichädlich geweien, indem Ges 
fhwüre auf der Haut auegefabren und fie fehr franf 
geworden find. Ein gewiffer Nachtwächter Oßmann, 
der ehemals in Eıfurt gelebt haben foll, ſoll auf 
diefe Weile geftorben ſeyn; und man fayt, daß das 
mals die Sache dort gerichtlidy unterfucht worden feye, 
Man hüte fih alio auf der einen Seite vor Ver⸗ 
meffenheit, und auf der andern vor Schüchternheit; 
der wahre Chrift meider unnöthige Gefahren, aber 
außerdem fürchtet er auh nichts; er bleibt auf feinen 
Berufswegen, und wenn ihm fo eiwas begegnet, fo 
prüft er mit Vorſicht; und findet er Wahrheit, ift 
es ein Geiſt, fo weiſet er ihn mit Tiebreihem Ernſt 
im Namen Jefu Chrifi an feinen Dre, wohin er 
gehört. Uebrigens ift das Beiftereitiren eine gott⸗ 
lofe, unerlaub.e Vermeſſenheit, und das Beihwören 
und Berbannen Lieblos und dem Chriſtenthum nicht 
gemäß. 


Ehe ich weiter gebe, muß ih bier noch die bes 
fannıe Geiftereriheinung in Braunfchweig mittbeilen 
und nach meiner Theorie erläutern, weil fie auch eis 
nen Geiſt betriffi, der hier noch Kin und Anderes zu 
berichtigen hatte, das ihn an feiner weitern Beför: 
derung hinderte. An der Wahrbeit diefer Geichichte 
iſt gar nicht zu zweifeln, ich weiß fie aus mehreren 
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fidern Quellen und theile fie bier wörtlich mit, wie 
fie im fünften Stüd des zweiten Bandes des Mus 
feums des Wundervollen erzählt wird; 

„sm Jahr 1746, nah dem Sohannistag, farb 
in Braunfhweig ein Herr Dörien, Hofmeister am 
Collegio Carolino, ein Mann, der jederzeit feinem 
Amt mit aller Treue und Wachſamkeit vorgeftanden 
hatte, und dem ein fanfter, ſtets fich gleicher Charak⸗ 
ter, eine eben fo Fuge als natürliche Nedlichkeit und 
eine ſtandhafie Seele eigen war. Kurz vor feinem 
Tode ließ er einen andern Hofmeifter, Herrn M. 
Höfer, mit dem er in genauer Kreundfchaft fand, zu 
fih bitten, um etwas Nothwendiges mit ihm zu fpre= 
chen. Diefer, ob er ſchon bereits im Bette lag, wollte 
doch den Wunfch feines Freundes nicht unerfüllt Tafs 
fen, und ging daher zu ihm. Allein er fam zu fpät, 
indem der Kranfe bereits ſchon mit dem Tode rang. 
Nach einiger Zeit verbreitet fih dag Gerücht, als 
wenn bald Diefer, batd jener den Berftorbenen im 
Carolino gefehen hätte. Da aber diefe Nachrichten 
blos von den jungen Leuten berrührten, fo fanden 
fie wenig Beifall, vielmehr wurde alles für ein Res 
fultat der durd die Furcht aufgeregten Einbildungss 
fraft ausgegeben. Eudlich ereignete fi im Monat 
Oktober 1746 ein Borfall, der- Viele bewog, der Ers 
fheinung einen ausgezeichneten Werth beizulegen, ans 
ftatt Daß man fie vorher als ganz unwahr verworfen 
hatte. Es erfchien nämlich der verftorbene Dörien 
dem M. Höfer zu der Zeit, als er feiner Gewohns 
heit nah Nachts zwiſchen eilf und zwölf Uhr im 
Collegium herum ging, um zu fehen, ob feine Unter« 
gebenen zu Bette und alles in gehöriger Drdnung 
fey. Als er an des M. Lampatius Stube fam, fah 
er den Berftorbenen gleich darneben figen in feinen 


— — ET VG NED VE En 


gewoͤhnlichen Schlafrock, einer weißen Nachtmütze, 
welche er unten mit der rechten Hand hielt, ſo daß 
man nur die Hälfte feines Geſichts, nämlich den uns 
tern Theil vom Kinne bis zu den Augen, doc mit 
größter Deutlichfeit fehen Eonnte. Diefer unerwars 
tete Anblick fegte zwar den M. Höfer in einigen Schres 
den; allein überzeugt, daß er feinem Beruf nachgehe, 
füßte er fi) bald wieder und ging in die Stube. 
Nachdem er alles in Richtigkeit gefunden hatte, ſchloß 
er die Stube hinter fi zu und bemerfte den vors 
ber gefehenen Schatten noch unbeweglic in feiner nos 
tigen Stellung. Er faßte den Murh, daß er auf 
ihn losging und ihm gerade in’s Geſicht leuchtete; 
jegt überfiel ihn aber ein ſolches Entiegen, daß er 
faum die Hand wieder an fid) zurüd;iehen fonnte, 
welche ihm auch von Stund an fo geihwollen war, 
daß er erlihe Monate damit zubrachte.“ 

„Den folgenden Tag erzählte er diefe fonderbare 
BDegebenheit Herrn Oeder, Profeſſor der Marhematif, 
der aber diefe Geſchichte, als ein Philoſoph, nicht 
glauben wollte, fondern fie für einen Betrug ber 
Einbildungsfraft erflärte. Um aber genauer hinter 
die Sachen zu fommen, erbot er fi, in der bevor⸗ 
ſtehenden Nacht felbft mitzugeben, weil er mit zit« 
verſichtlicher Hoffnung Rechnung machte, den M. Hös 
fer zu überzeugen, daß er entweder nichts geſehen, 


oder fi von einem Gefpenfte mit Fleiih und Bein 


habe hintergehen laſſen. Beide gingen daher zwis 
[hen eitf und zwölf Uhr an den gedachten Ort; ſo⸗ 
bald fie aber an die Stube famen, ruft der Profef- 
for Deder mit einer großen Betheurung: da ift Dös 
rien leibhafiig. — Der M. Höfer ging fillichweigenb 
in die Stube, und bei feiner Zurüdfunft faß der 
Schatten noch immer in feiner gewöhnlichen Stel- 
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lung, wie bes Tages zuvor, Sie fahen ihn geraume 
Zeit genau anz alles an ihm war deutlich, fogar 
fonnten fie den fhwarzen Bart genau untericheiden 5 
allein es hatte feiner das Herz, ihn anzureden oder 
anzurühren, vielmehr gingen beide überzeugungsoofll 
weg, daß fie den vor einiger Zeit verftorbenen Hof: 
meifter Dörien gefehen hätten. Die Nachricht von 
dieſer Begebenbeit breitere fih immer mehr und mehr 
aus, und es begaben füh viele Perfonen an den be— 
flimmten Drt, um jih von der Wahrheit der Sache 
durch eigene Eıfahrung zu überzeugen; allein ihre 
Mühe war frudrtlos.” 

„Der Profeſſor Deder wünſchte ſelbſt diefes Schafe 
tenbilo noch einmal zu fehen, ging’mehrmals allein 
bin, ſuchte es in allen Winfeln, mit dem feften Euts 
fhluß, Daffelbe anzureden; allein auch feine Bemü⸗ 
bung wurde durch feinen, feinen Wünfchen entfpres 
henden Ausgang belohnt. Daher er auch feine Ge— 
danfen durch die Worte ausdrüdte: Sch bin dem 
Geifte fang genug zu gefallen gegangen; wenn er 
nun noch etwas haben will, fo mag er zu mir foms 
men! Allein was gefhah! Ungefähr nad 14 Tagen, 
ba er an nichts weniger ald an ein Gefpenft dachte, 
wurde er früh zwijchen 3 und 4 Uhr plöglid durch 
eine Äußere Bewegung mit Gewalt aufgewedt, So⸗ 
bald er die Augen aufıhat, fahe er, daß dem Bett 
gegenüber, am Schranke, der nur zwei Schritte von 
ihm entfernt war, ein Schattenbild befindlih war, 
das fih in der Kleidung des Geſpenſtes darftellte, 
Er richtete fih auf und fonnte nunmehr das ganze 
Geſicht deutlich fehen. Starr heftete er feine Augen 
nad diefem Bild, bis es nach einer Zeit von acht 
Minuten unſichtbar wurde,” | 
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„Den folgenden Morgen um eben die Zeit wurde 
er wiederum gemwedt, und er fahe die nämlihe Er» 
feheinung, nur mit dem Unterichied, daß die Thür 
am Schranfe einiges Geräuſch machte, nicht andere, 
als wenn fih Jemand daran lehnte. Dießmal blieb 
aud der Geift länger ftehen, fo daß ihn der Pro⸗ 
feifor Deder mit den Worten anredete: Gebe fort, 
böjer Geift, was haft du bier zu fchaffen? Auf diefe 
Worte erfelgten von dem Scattenbild allerband fürch— 
terlihe Bewegungen, ed bewegte Kopf, Hände und 
Füße fo, daß audh der Profeffor Oeder angftvoll 
betete : Mer Gott vertraut u. f. w. und: Gott der 
Bater wohn ung bei u. fe w. Hierauf verfhwand 
ber Geil. Acht Tage lang genoß der bisher vom 
Geift Beunruhigte nunmehro Friede und Ruhe; allein 
nad Berlauf diefer Zeit Tieß fi abermals früh um 
3 Uhr die Erfcheinung wieder fehen, nur mit dem 
Unterfchied, daß fie vom Schranf her gerade auf ihn 
Iosfam und den Kopf über ihn herbeugte, fo daß er 
aud außer Faffung im Bert aufiprang und mit Hef— 


tigfeit auf das Gefpenft losſchlug. Es wih-aud 


zurüd an den Schranf; faum aber hatte er ſich nies 
dergefegt, fo fchien der Geiſt noch einen Angriff 
wagen zu wollen, weil er fih dem Profeffor Deder 
wiederum näherte. Hier bemerkte der Legtere, daß 
das Gefpenft eine furze Tabafepfeife im Munde 
hatte, die er vorher, vielleicht aus Schreden, nicht 
wahrgenommen hatte. Diefes Betragen des Geiftes 
und die überaus gelaffene Miene, die mehr freunds 
lich als mürrifh zu ſeyn ſchien, verminderte feine 
Furcht und gab ihm den Muth, daß er den Geift 
folgendermaßen anredete: Haben Sie noch Schulden? 
— Er wußte fhon zum Voraus, daß der Verſtor⸗ 
bene einige Thaler Schulden hinterlaffen hatte, da⸗ 


r 
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her Fam die Beranlaffung diefer Frage. Bei diefer 
Frage wich das Gefpenft einige Schritte zurüd, rich⸗ 
tete fich gerade in die Höhe, nicht anders, als ob 
Jemand etwas mit Anfınerfjamfeit anhören wolle. 
Er wiederholte die Frage noch einmal, worauf der 
Geift mit der rechten Hand über den Mund hin« 
und herfuhr. Der fchwarze Bart, den der Profeffor 
deutlich fehen konnte, veranlaßte ihn, die Frage zu 
thun: Haben Sie vielleiht nody den Barbier zu be⸗ 
zahlen? worauf das Geſpenſt den Kopf verſchiedene 
Dale langfam fchüttelte. Die weiße Tabaföpfeife 
war der Beranlaffungsgrund zu folgender neuen Frage: 
Sind Sie etwa noch Tabaf fhuldig? Hier wich es 
zurüd und verfhwand auf einmal. Den Tag bars 
auf entdedte der Profeffor Deder diefen, neuen Bors 
fall dem Hofrath Erarh, der einer von den vier Ku⸗ 
ratoren am Collegio Sarolino war und die Schwefter 
bed Berftorbenen bei fih im Hauje hatte. Diejer 
machte ſogleich Anftalt, daß die Schuld bezahlt wurde. 
Diele fo glüdlih abgelaufene Unterredung mit dem 
Geift bewog den Herrn Profeffor Seidler, die nächte 
folgende Nacht bei Deder zu bleiben, weil man vers 
muthete, der Geiſt würde wieder erfcheinen, welches 
auch geihah. Früh nah 5 Uhr machte Deder plöß- 
lich auf und fand feinen ungebetenen Gaft nicht, wie 
gewöhnlich. an dem Schranfe, fondern neben dem- 
felben an der weißen Wand. Er blicb in diefer 
Stellung jedod nicht lange, fondern ging in ber 
Kammer auf und ab, als wenn er begierig wäre, 
zu wiffen, wer außerdem noch im Bette läge. Euds 
lich näherte er fih dem Bette, worauf der Profeffor 
Oeder feinen Freund Seidler ftieß und zu ihm fagte: 
veyez! (feben Sie!) Diefer ermunterte fich gleich, 
fahe weiter nichts, als etwas Weißes, und ben Aus 
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genblid darauf fagte Oeder: jegt verſchwindet er. 
Sie ſprachen eine geraume Zeit von diefer Begebens 
heit, und Deder war unwillig, daß fi der Geift 
nicht länger aufgehalten hatte. Er fragte Seidler, 
»ob er ihn nicht eitiren folle? doc hierin wollte der 
Legtere nicht willigen, und ba der Profeſſor Deder 
weiter nichts fprach, fo glaubte Seidler, er wolle 
wieder einjchlafen. Dieß war er daher auch zu thun 
Willens; allein jegt fuhr Deder auf einmal im Bette 
auf, fhlug um und neben fi und rief mir einer 
fürdterlihen Stimme aus: du mußt hier weg, du 
baft mich fange genug beunruhigt, wiuft du nod 
etwas von mir haben, fo fage es kurz, oder gib mir 
es durch ein deutliches Zeichen zu verlieben, und 
komm nachmals nicht wieder an biefen Ort!“ 
„Seidler hörte dieß alles mit an; allein er Fonnte 
nichts ſehen. Als nun Deder fi einigermaßen bes - 
rubigt hatte, fragte Seidler nach der Urſache feines 
Auffahrene, wo er dann zur. Antwort erhielt, daß der 
Get zum Zweitenmal gefommen fey, als fie miteins 
ander geiprochen, fich erft vor das Bette geftellt, her⸗ 
nach ſich demjelben genähert und mit dem ganzen 
Leibe darüber gelegt hätte. Bon diefer Nadt an 
bebielt der Profeffor Deder alle Nächte Jemanden 
bei fih und brannte auch Nachtlicht, welches er vor- 
ber niemals gethan batıe. Dieſes fruchtete nun fo 
viel, daß er zwar nichts fahe, aber doch faft allezeit, 
. entweder nad drei oder nach fünf Uhr mit einer 
gewöhnlichen Empfindung, oder vielmehr mit einem 
Kigeln aufgewedt wurde, welche Empfindung er vors 
mals nie gehabt zu haben verfiherte. Er befchrieb 
dieſe Empfindung als eine folche, dergleichen man zu 
haben pflegt, wenn man mit einem feinen Flederwiſch 
som Kopf bis auf die Füße geftrichen wird. Manch⸗ 
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mal hörte er auh am Schrank einiges Geräufche, 
oder ein Pochen an der Stubenthür. Nad und nach 
aber unterblieb beides, fo daß er glaubte, auf die 
Zufunft feines Gaſtes entledigt zu feyn, daher er 
auch wiederum allein fchlief und Fein Licht weiter 
brennen ließ.“ 

„Zwei Nähte gingen auf folde Art ruhig vor⸗ 
über; allein die dritte Nacht war das Geſpenſt um 
die gewöhnliche Zeit wieder da, obſchon in einem 
merflihen Grad dunkler. Es hatte in der Hand ein 
neues Zeichen, mit dem ed ungewöhnliche Bewegun⸗ 
gen machte. Soldes war einem Bilde ähnlich und 
hatte in der Mitte ein Loch, in welches der Geiſt 
zum öftern die Hand ſteckte. Order war fo beberzt, 
daß er fagte: er müffe fih deutlicher erklären, fonft 
fönne er nicht erratben, was er haben wolle, oder 
wenn er dieß zu thun unvermögend fey, fo möchte 
er näher treten. Auf beide Aufforderungen fchüttelte 
das Geſpenſt den Kopf und verichwand. 

„Eben dieſe Erfcheinungen geſchahen nod Einiges 
mal, fogar im Beifeyn eines andern Hofmeiftere am 
Caroline. Nah langem Nacfinnen und Forfchen, 
was der Berftorbene wohl mit diefem Zeihen haben 
wolle, brachte man fo viel heraus, daß er fur; vor 
feiner Krankheit etlihe Bilder in eine magiſche Las 
terne von einem Bilderhändler auf die Probe genoms 
men, die nicht zurüdgegeben worden feyen. Man 
gab dem wahren Eigenchümer die Bilder zurüd, und 
von der Zeit an blieb Deder in Ruhe. Der Prof. 
Oeder berichtete diefe Begebenheit von dem Geift 
an Hof und an große Gelehrte, z. B. an dent das 
maligen Probft Jeruſalem, an den Prof. Gebauer 
in Göttingen, und an ben Prof. Gegner, und war 
erbörig, fein Zeugniß mit einem Eive zu beflätigen.” 
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So weit die Erzählung aus dem Magazin bes 
Wundervollen. Iſt es nun wohl begreiflih, daß man 
auch dieſe Erſcheinung einer Täuſchung der Einbils 
Dungefraft zufchreibt ? und Doch geſchieht es gegen 
beffer Wıffen und Gemwiffen und gegen alle innere 
Ueberzengung. Alle, die den Geift fahen, follen ſich 
dieß bios eingebildet baben, und von die ſer Ein 
bildung fol dem verſtändigen Höfer, der ſich nicht 


. täufhen wollte, der Arm gefhwollen ſeyn. — Die 


täufchende Einbildung fol Detern bewogen baben, die 
Tabafsfhulden zu errathen und für ibre Be;ablung 
zu forgen, und cben fo auch die geliehenen Glas—⸗ 
gemälde ihrem Eigenthümer zujuftellen? Nein, es ift 
unmöglich, daß ein vernünftiger Menfh ſolche uns 
vernünftige Behauptungen im Ernſt meynen fann — 
aber warum behauptet man ſolchen Unſinn? — Antw, 
Um dag fürdterlihe Ungeheuer, den Aberglauben, zu 
flürzen. Gerade, als wenn Das Mberglauben wäre, 
wenn man ein merfmwürdiges Phänomen in der Natur 
ſieht, hört, mit allen Sinnen empfindet, vernünftig 
prüft und dann Schlüffe daraus zieht. — Sagt doch 
um Gottes- und der Wahrheit willen, liebe Zeitges 
nofjen, ift denn das Aberglauben? — wenn das 
Aberglauben ift, fo find alle unfere großen Phyſiker, 
Aftronomen und Naturforfcher fehr verädhtliche, abers 
gläubiihe Menſchen, denn fie thun nichts anders, 
ald das! Aber ih weiß fehr wohl, wo der Schuh 
drüdt: die Iogifch = richtigen Schlüffe, die man ganz 
natürlich aus einer ſolchen Erſcheinung folgern muß, 
find der Aberglaube, den man fürdtetz fie beweist 
unwiderfprechlich Die Kortdauer unſers Weſens nach dem 
Tod, und zwar mit der Rüderinnerung der Gefchichte une 
feres Erdenlebens; und nimmt man noch andere, eben ſo 
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wahre und gewiſſe Erfcheinungen dazu, fo bringt man 
bald und ohne Mühe Tauter apodiftifhe DBeweife 
für die Unfterblicyfeit der Seelen, für die Gewiß- 
heit der Belohnungen und Strafen nad, diejem Les 
ben, für erhöbtere Kräfte unferes Wejens nad dem 
Zod, für die Wahrheit der Erlöſung durch Chriſtum 
— mit einem Wort, für die alte evangeliihe Bis 
belreligion heraus, wodurd dann das neuchriſtlich 
feyn follende mechanische, philofophifche Lehrgebäude, 
das fih die durch Luxus und Weichlichkeit abftraps 
pazirte Aufflärung aus dem Armlichen Vorrath aus 
„der Sinnenwelt abftrahirter Ideen zufammengesims 
mert bat, total darniedergeftürzt und zertrümmert 
wird! Dieß ift der Aberglaube, den man fürdtet. 
Darum bat der antichriftliche Geift von jeher die 
Geifterericheinungen gefürchtet; anfangs mißbraudte 
er fie zum Popanz oder zum ſchändlichſten Aberglaus 
ben, und da er fie nun gleichfam mit Schande ges 
brandmarft hat, fo läugnete er fie ganz; beides fol 
ung aber nicht abichreden, dieſe fehr ernfte, feiere 
liche und ganz unbeftreicbare Zeugniffe für die Wahrs 
heit der Bibel und ihrer Religion aufzuſuchen und 
zu prüfen, 
8. 219. 

Dörien war alfo ein untadelbafter, braver und 
rechtſchaffener Mann, und doch war er nicht alfos 
fort nad dem Tode glüdlihd. Wir wollen ja nicht 
lieblog über ihn urtheilen, er kann bald hernach felig 
geworden feyn; fondern vielmehr unserfuden, was 
ihn zu dieſer traurigen Erſcheinung bewogen habe. — 
Daß es Heine Schulden und das Zurüdbehalten 

einiger Ölaggemälde waren, ift Harz; aber wie oft 
bleiben folde Sachen unberichtigt, ohne daß deßwegen 
ber abgefchiedene Schuldner wieder zurüdfommt und 
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auf die Berichtigung dringt? — Bei Dörfen mußte 
alſo noch etwas binzufommen, und dieſes glaube ich 
darinnen zu finden, daß die noch nicht berichtigten 
zwei Punkte in ſeiner Todesnoth ſeine ganze Seele 
erfüllten, weßwegen er auch zu ſeinem Freund Höfer 
ſchickte, vermuthlich, um ihn zu bitten, daß er die 
zwei Punfte in Ordnung dringen möchte, während 
welcher Zeit er aber mit diefer Sehnſucht farb. — 
Diele Sehnſucht war alſo fo ftarf, daß fie den armen 
Geift in einer fo quälenden tage gleihfam im Thor 
ber Geifterwelt zurüdhielt. 

| $. 220, 

Man fieht hieraus, wie wichtig das Hausbeftellen 
vor dem Sterben ift — man ſuche doch aud im 
Irdiſchen vorher alles in Ordnung zu bringen, 
ehe man die Welt verläßt: bat man das aber nit 
gefönnt, oder hat man's verjäumt, fo ift das denn 
doch fein Gegenftand mebr, der ung im wichtigſten 
Zeitpunft unſerer ganzen Exiſtenz beſchäftigen, ung 
mit Sehnſucht erfüllen fol. Was man dann ‚nit 
mehr Ändern fann, das überträgt man mit inbrün— 
fligen und demüthigen Seufjern aus einem gebeug« 
ten Herzen der allwaltenden Borfehung zur Berich⸗ 
tigung und zur Aufrechthaltung der Ehre, und ergreift 
dann mit feſter Zuverſicht die ewige Erlöſung durch 
Chriſtum im Glauben, fo daß die ſer Gedanfe die j 
ganze Seele, das ganze Wefen erfüllt; man hüte ſich 
aber ja, ſich mit allem dem Guten, was man etwa 
fein ganzes Leben durch ausgewirft haben mag, zu 
beruhigen und zu tröften; wenn darauf unfere Se- 
ligfeit gegründer werden fol, fo werben wir in's 
Gericht geführt und unfere Eünden jenen guten 
Handlungen gegenübergeftellt, und dann ſieht's auch) mit 
bem beſten Dienfchen jchrecklich aus ; im Gegentheil, 
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wir müſſen uns nackt ausziehen und genan mit dem 
Gefühl und der Gefinnung des verlornen Sohns 
ans in die Arme des gefreuzigten Allerbarmers wers 
fen, uns mit aller Kraft unjerer Seele nah ihm 
febnen und nur aus pur lauterer Gnade Ihn um 
Aufnahme in fein Neich bitten, fo wie eö auch der 
arme Schädher am Kreuz machte, dann wird ung 
dieſe Sehnſucht mächtig aus der flerblihen Hülle 
emporflügeln, und dann iſt an kein Wiederkommen 
mehr zu denken. 

Jetzt werdet ihr auch, lieben Leſer! das Gleichniß 
des Herrn verſtehen, Matth. 22, V. 11. 12. 13. wo 
der Hausväter die Gäſte muſterte und Einen fand, 
der kein hochzeitlich Kleid anhatte; das war ſo Einer, 
der mit feiner eigenen Werkgerechtigkeit, feinem elen— 
ben bejudelten Kleid die Gerechtiiame zu haben 
glaubie, an diefer Tafel zu erfcheinen, wo nur die 
Gerechtigkeit Chriſti Das Hochzeitsfleid, die allein 
gültige Uniform if. 

g. 221, 

Der abgefchiedene Geift, von dem hier die Rede 
ift, erichien fo, Daß er ohne das entwidelte Ahnungs⸗ 
Drgan gefehen werden fonnte; daher bemeikten ihn 
auch meprere. Entweder war er noch zu neu in dem 
Geiſterreich, fo daß er noch nicht wußte, wie ſich ein 
Geiſt mit einem noch lebenden Menichen in Rapport 
fegen fönne, oder er fand Niemand, der dazu fähig 
war. Indeſſen fcheint es Doch, Daß er Verſuche zu 
jener Entwicklung habe machen wollen, denn er wirkte 
auf Hörern, deffen phyſiſche Natur aber dieſes Eins 
wirfen nicht ertragen Fonnre, indem fein Arm ich vol 
und er es auch nicht mehr wugte, Dem Geiſt näher 
zu fommen. Deder fonnte zwar dieſes Wuken beijer 
leiden, und es fam auch einigermaßen zum Rapport, 
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aber doch nicht fo weit, daß ber Geiſt mit ihm ſpre⸗ 
den fonnte. 
$. 222. 

Sch bitte, hiebei wohl zu bemerfen, daß ein fols 
her erſcheinender Geiſt nicht Jedermann hörbar fpres 
hen kann, dazu fehlen ihm die Werkzeuge, fondern 
wo er Jemand trifft, der ein leicht zu entwideltes 
Ahnungsorgan hat, fo wirft er auf ihn, indem er 
feine Gedanfen in das Innere des lebenden Mens 
ſchen haucht, die fi) dann den innern Gehörwerfzeus 
gen mittheilen, und ſo glaubt der Hörende die Stimme 
von außen gehört zu haben. Daher kommt's, daß 
Semand in Gegenwart Anderer mit einem Geift fpres 
chen fann, ohne daß die Anwejenden des Geiſtes 
Stimme hören. Dereinft wird und dad alles bes 
greiflih werden, weil es uns alsdann narürlid) if. 
Der Geift hört auch nicht mit feinen ‚Ohren, was 
die Auwejenden fagen, fondern er liest es in ber 
Seele Deffen, mir dem er in Rapport ift, fo wie 
eine magnetiihe Somnambüle in ihrem Magneiiſeur. 
Ich bite, dieß alles wohl zu merken, fo wird vieles 
Unbegreiflihe erflärbar werden. 

Mit Dedern fam es fo weit nidt, fey’s, daß ' 
Daß feine phyfiihe Narur fchwer in Rapport zu brin« 
gen war, oder daß es der Geiſt noch nicht ruht 
verſtand. 

g. 223. 

Höchſt merkwürdig iſt hier wieder die ſchaffende 
Kraft abgeſchiedener Geiſter; als ſich Dörien nicht 
durch Worte verſtändlich machen konnte, fo bildere er 
fich eine Tabafspfeife in den Mund und eine magis 
fhe Laterne in die Hand. Alles fieilich bloße Dunſt⸗ 
bilder, die er aber doch blos durch jeine Imagina⸗ 
tion und durch feinen Willen ſinnlich darſtellie. Liebe 
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Lefer ! was werben wir bereinft im himmlischen Ele⸗ 
ment alles ausrichten fönnen! — Ad, laßt ung doch 
allen Ernft anwenden, um bort wohl aufgenommen 
zu werben! 

$. 224. 

Deders Beiragen gegen ben Geift war hart, ex 
fhalt ihn einen böfen Geiſt, ungeadhtet er wußte, 
daß es Döriens Seele war; er fhlug um fih, als 
er fih ihm näherte; freilihd war das Alles Folge 
der Angft, allein auch dDiefe war Folge feiner mans 
gelhafıen Grundfäge. Wäre ich an feiner Stelle ges 
wefen, fo hätte ich geſagt: gute, Liebe Seele! du bit 
auf einem Irrwege, um das Irdiſche befümmere dich 
nicht weiter, das ift deiner Aufmerfiamfeit nicht werth, 
dafür laß du mich forgen. Alles, alles, was 
bu noch zu berichtigen haft, wollen wir, deine Freunde, 
unterfuhen und dann in Ordnung bringen, fo Daß 
Jedermann mit dir zufrieden werden foll, und if 
noch etwas auf deiner Seele, das wir nicht gut ma⸗ 
hen können, fo wende dich zu deinem Erlöſer, ber 
fann alles berichtigen; zu ihm, zu ihm ridte nun 
deine ganze Sehnfudt, da findefi bu allein Ruhe; 
- der Herr fegne dich und gebe dir Friede! 

Auf ſolche Weife hätte ich ihn behandelt, und id 
bin überzeugt, daß er mich, wo nicht bei den erften 
Erfcheinungen, doch endlih, anftatt fih zu verbuns 


feln, heil verflärt würde verlaffen haben. Wenn fi | 


ein Geift fo nähert, daB er unferem Körper nad 
theilig werden fann, fo weicht man aud, wendet fein 
Gemuͤth zu Gott und ſagt ihm dann freundlich : „Ich 
ſage dir im Namen Jeſu Chriſti, daß du mich nicht 
berühren darfſt!. 

225. 


$. 
Nun will ih noch eine ſehr merkwürdige Geiſter⸗ 
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erſcheinung mittheilen, in welcher auch noch etwas 
Hinterfielliges im Fleiſche berichtigt werden mußte, 
and dann noch von den abgeichiebenen Seelen hans 
Deln, die durch Gottes unerforfchliche Gerichte vers 
urtheilt find, den lebenden Dienfchen zum warnenden 
Beilpiel auf der Gränze zwifchen biefer und jener 
Belt zu bleiben, bis ihr ewiges Schickſal ensfchies 
Den iſt. 

Das Fürftenthum Sachfen-Aftenburg wurbe gegen 
Das Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts in brei 
Theile zerfüdt, wovon ein Theil zu Gotha, ber ans 
dere zu Saalfeld gehörte, und der dritte, nämlich Eis 
fenberg, wieder an Gotha fam. 

Diefer Herzog Chriftian hatte nicht lange vor feis 
nem Tod eine fehr merfwürdige Erfcheinung, die alle 


Zeugniſſe der hiftorifchen Gewißheit für fi) hat, und 


wenigftens in einem der ſächſiſchen Archive aufbewahrt 
worden, vielleicht auch noch gegenwärtig da zu fins 
den if. Sie fteht in den monatlichen Unterredun⸗ 
gen vom Reich der Geifter, Teipzig bei Samuel Bens 
jamin Walther 1730, im zehnten Städ, ©. 319 
u. f.; ich will fie bier wieder fo einrüden, wie ich 
fie in ihrem Styl in gedachtem Bud, finde. 

„Als um das Jahr 1705 der Herzog von Sad 
fen- Eifenberg, Christianus, welder 1707 im April 
verſtorben, fih — (des Mittags) in feinem Kabis 


binet aufs Bette zur Ruhe gelegt hatte und in uns 


terfchiedenen geiftlichen Betrachtungen begriffen war, 
Hopfte Etwas an die Thüre des Kabinets. Wiewohl 
aun der Herzog nicht begreifen fonnte, wie folches 
auginge, indem doc die Wache und andere Bedien⸗ 
ten vor dem Zimmer waren, fo rief er dennoch: 
Herein! da denn eine Weibsperfon, Namens Anna, 
Stilling's ſaͤmmtli. Schriften. VL 9». 45 
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eines Churfürften zu Sachſen Tochter, in altväterfte 
her fürftliher Tracht hereintrat. Als der Herzog, 
welcher ſich in die Höhe gerichtet hatte und mit ei⸗ 
nem fleinen Schauer befallen war, dieſelbe gefragt, 
was ihr Begehren fey? antwortete fie ihm: Entfege 
Did nicht, ich bin fein böfer Geift, Dir foll nichts 
Uebels widerfahren. Hierauf verfhwand fogleih afle 
Furcht bei dem Herzog, daß er fie weiter fragte: 
wer. fie wäre? fie gab ihm zur Antwort: Ich bin 
eine von Deinen Borfahren, und mein Gemahl iſt 
eben der gewefen, der Du jego bift, nämlidy Herzog 
Johann Safimir von Sachſen-Coburg; wir find 
aber ſchon vor hundert Jahren verftorben. Als nun 
der Herzog ferner nadforfchte: was fie denn bei ihm 
zu fuchen hätte ? Tieß fie fich folgendermaßen vernehs 
men: Ich habe eine Bitte an Dich, nämlich mich und 
meinen Gemahl, weil wir uns vor unfrem Ende 
wegen einer gehabten Zwiftigfeit nicht ausgejöhnet, 
gleichwohl aber beide auf das Berdienft Jeſu geſtor⸗ 
ben find, zu Diefer von Gott beflimmten Zeit mit 
einander zu verfühnen. Sc befinde mich zwar wirk⸗ 
ich in der Seligfeit, jedoch genieße ih noch nicht 
das völlige Anfchauen Gottes, fondern bin bisher in 
einer ftilen und angenehmen Ruhe geweſen; mein 
Gemahl aber, welcher fi bei meinem Tod nidyt mit 
mir verfühnen wollte, ſolches aber hernach bereut und 
in wahrem, obmohl ſchwachen Glauben an Jeſum 
Ehriftum die Welt verlaffen, bat bisher zwifchen Zeit 
und Ewigkeit, in Finfterniß und Kälte, jedoch nicht 
ohne Hoffnung, zur Seligfeit zu gelangen, fich bes 
* funden. Als nun der Herzog viele Einwürfe dawi⸗ 
der machte, widerlegte ſolche der Geift, als hieher 
nicht gehörig und fie nicht angehend; fagte auch, daß, 
fobald er in die Ewigkeit gefommen, er gar wohl 


70% . 


erfannt habe, daß einer von ihren Nachkommen bes 
- fimmt wäre, ihnen beiden zur Berföhnung zu vers 
beifen, wie er denn noc mehr fey erfreut worden, 
ba er ihn, den Herzog, als ein Werkzeug Gottes 
bierzu erfannt babe. Endlich gibt der Geiſt dem 
Herzog 8 Tage Bedenfzeit, nad deren Verlauf er 
um Diefe Stunde wieder fommen und feine Erfläs 
rung erwarten wolle, und verfhwand darauf vor ſei⸗ 
nen Augen. . Nun fland ber Herzog mit einem 14 
Meilen von ihm entfernten Theologen, nämlid 
dem Superintendenten Hoffungen zu Torgau, in 
befonderer Vertraulichkeit, fogar daß er mit demielben 
in geiftlihen, weltlihen und philoſophiſchen, ja aud 
Negierungsfachen, dur erprefie Staffetten zu corre= 
fpondiren pflegte. Zu dieſem gelehrten Dann fere 
tigte er alfobald Jemand ab, erzählte demfelben fchrifts 
ih die gehabte Erſcheinung mit allen Umftänden 
und begehrte feinen Rath und Gutachten, ob er dem 
Geift in feinem Antrag willfahren follte oder nicht? 
Dem Theologen wollte anfänglich diefe Sade 
ziemlich verdächtig, und, wie gewöhnlich, als ein Traum 
vorfommen, daß er daher fi anfänglich nicht fogleich 
darein zu finden wußte, Nachdem er aber die ſon⸗ 
derbare Krömmigfeit des Fürften, deffen große Er⸗ 
kenntniß und Erfahrung in geiftlichen Sachen; fein 
zartes Gemiffen und zugfeih den Umftand, daß fi 
der Geift am heilen Tage: bei Sonnenfchein fehen 


laffe, wohl bei fih erwogen, machte er fi fein Bes 


denken, dem Herzog folgende Antwort zu ertheilen: 
MWoferne der Geift von ihm feine abergläubifche, 
noch dem Worte Gottes zuwiderlaufende Ceremonien 
oder andere Umflände verlangte, und er, der Her⸗ 
309g, mit genugfamem Muth zu einer foldhen Hand⸗ 
lung ſich verſehen wüßte, fo wollte er ihm eben nicht 
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abrathen, dem Geiſt feine Bitte zu gewähren. Doch 
follte er dabei mit inbrünftigem Gebet anhalten, auch 
zu Verhütung alles Betrugs den Zugang feined Zim⸗ 
mers und Kabinets durch die Wache und. Bedienten 
wohl bewachen laſſen. Der Herzog ließ inzwifchen 
in den Jahrbüchern nachſchlagen und befand alles in 
‚der Wahrheit gegründet, was der Geift gefagt hatte, 
. fogar daß auch die Bekleidung der begrabenen Fürs 
fin und des erichienenen Geifles gar genau mit eins 
ander übereingefommen. Da nun bie beflimmte 
Stunde herbeifam, legte ſich der Herzog wieder auf 
das Bette, nachdem er der Wade vor dem Zimmer 
ſcharfen Befehl gegeben, feinen: einzigen Menfchen 
bineinzulaffen; und wie er felbigen Tag mit Beten, 
Falten und Singen angefangen hatte, alfo erwartete 
er den Geift unter währendem Bibellefen, welder 
fih auch accurat um eben diefelbe Stunde wie vor 
8 Tagen eingeftellet, und endlich auf des Herzogs 
Nufen: Herein! in voriger Kleidung in das Kabi- 
net. getreten. Gleich anfangs fragte derjelbe den 
Herzog, ob er ſich entichloffen habe, ihrem Berlans 
gen ein Genüge zu leiften? worauf diefer zur Ante 
wort gab: Woferne ihr Begehren nicht wider Bots 
tes Wort Tiefe, auch fonft nichts Aberglänbifches bei 
ſich führte, wollte er e3 in Gottes Namen thun, und 
möchte fie ihm nur Deutlich anzeigen, wie er fi 
dabei verhalten follte. Auf dieſe Erflärung ließ 
fih der Geift folgendergeftalt vernehmen: Es iſt nichts 
wider Gottes Wort und verhäft ſich die Sade alfo: 
Mein Gemahl hatte mich bei meinen Lebzeiten un- 
ſchuldiger Weiſe wegen Untreue im Berdacht, weil 
ich mich mit einem frommen Gavalier manchmal im 
Geheim von geiftlihen Sachen unterredete. Er faßte 
beßwegen einen unverföhnlichen Haß gegen mich, wel⸗ 
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Ger fo heſtig war, daß, ob ich ſchon meine Unſchuld 


genugfam darlegte, ja auf meinem Todbette ihn zur 


.Berföhnung bitten ließ, dennoch derfelbe weder feis 


nen Haß noh Argwohn führen zu laffen, noch zu 
mir zu kommen ſich entjchließen wollte. Weil id nun 
alles bei der Sache gethan, was ich thun fonnte, 
farb ich zwar in wahren Glauben auf meinen Hei- 
Iand, gelangte aud in die ewige Runhe und Stille, 
genieße aber das völlige Anfhauen Gottes noch nicht. 
Mein Gemahl hingegen, wie gedadt, bereute zwar 
feine Unverföhnlichkeit gegen mich nach meinem Tode, 
und ſtarb endlich auch in wahrem Glauben, doch iſt 
er bisher zwiſchen Zeit und Ewigkeit in Angſt, Kälte 
und Finſterniß geweſen. Nunmehr aber iſt die von 
Gott beſtimmte Zeit gekommen, daß Du uns hier 
auf dieſer Welt mit einander ausſöhnen und uns da⸗ 
durch zu unſerer vollkommenen Seligkeit befördern 
ſollſt. Was ſoll ich aber hiebei thun und wie ver- 
halte ich mich eigentlich bei der Sache? fragte der 
Herzog, und erhielt vom Geift die Antwort: Künf⸗ 
tige Nacht halte Dich fertig, da wollen ich und mein 
Gemahl zu Dir fommen (denn ob id) gleich am Tage 
fomme, fo fann doc folches mein Gemahl nicht ıhun) 
und foll ein Jedes bei Dir die Urſachen der unter 
und obwaltenden Uneinigkeit erzählen; alsdaun follft 
Du das Urtheil fprechen, weldyes von ung recht habe, 
unfer beiter Hände zum Zeichen der Berfühnung in 
einander legen, den Segen des Herrn über uns |pre= 
hen und bierauf Gott mit und loben. Nachdem der 
Herzog dieſes zu thun verfproden, verſchwand der 
Beift; der Herzog aber verharrete in feiner Ans 
dacht bis den Abend, da er feiner Wache nacdrüd- 
ch anbefaht, ſowohl feinen Menfchen in das Zim- 
mer zu laſſen, ald aud Achtung zu geben, ob fie et⸗ 
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was würden reden hören. Hierauf ließ er zwei Wachs⸗ 
Vichter anzünden und auf den Tiih fegen,; auch die 
Bibel und das Geſangbuch berbeibringen, und er- 
wartete alfo, wenn die Geifter anfommen würden. 
Diese ftellten fih auch nad eilf Uhr ein, und zwar 
fam die Fürftin, wie zuvor, in lebhafter Geftalt her 
eingetreten und erzählte nochmals dem Herzog Die 
Urſache ihrer Zwiftigfeit; alsdann fam aud der Geift 
des Fürften in ordentlicher fürftfiher Tracht herein, 
wiewohl ganz blaß und todtenhaft ausfehend, und 
gab dem Herzog einen ganz andern Bericht von ih 
ter gehabten Uneinigfeit. Der Herzog fällte hierauf 
das Urtheil, daß der Geiſt des Fürften unrecht. habe, 
welches auch Diefer felbft bejahet und geſprochen: 
Du haft recht geurtheilet! Hierauf nimmt der Her 
309 die eisfalte Hand des Fürften, legt fie in ber 
Zürftin ihre Hand, welde recht natürlide Wärme 
gehabt, und fpriht den Segen des Herren über fie, 
wozu fie beide das Amen gejagt; alfo fängt der Her- 
zog den Gefang: Herr Gott dich Toben wir, an zu 
fingen, daß ihm dann gedäucht, als höre er fie wirf« 
Yih alle beide mitfingen; nachdem foldhes Lied zu 
Ende gebracht, fagte die Fürftin zum Herzog: den 
Lohn wirft Du von Gott befommen und bald bei 
ung feyn, worauf fie beide verfchwanden. Bon die« 
fer Unterredung hatte die Wache nichts als die Worte 
des Herzogs gehört, welcher, wo ich nicht irre, ein 
Jahr darauf verftorben und fih aus geheimen Urſa⸗ 
hen in ungelöfchten Kalf begraben laſſen.“ So weit 
dieſe Erzählung. 
$. 226, 

Diefe Erfheinung gibt mir Anlaß zu verfchiebes 
nen wichtigen Bemerfungen: dag Herzog Chriftian 
ein entwideltes Ahnungsorgan hatte, erhellt Daraus, 
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weil nur er allein die Geiſter fahe und reden hörte, 
Bermuthli wurde er auch um diefer natürlichen An⸗ 
lage willen, und dann auch noch aus andern Urſa⸗ 
chen, die ich im Berfolg angeben werde, zu dieſer 
fonderbaren gerichtlihen Enticheidung gewählt. Daß 
Die Fürftin in ihrer irdifhen Kleidung erſchien und 
ihrer Ruhe und innern Friedens ungeadhtet doch noch 
nicht zum Anfchauen Gottes gelangt war, beweist, 
daß fie fih noch im Hades befand, der Zwift mit 
ihrem Gemahl bielt fie noch immer zurüd, und ihre 
Smagination war nod nicht von den irdiſchen Ban⸗ 
den entfeffelt. Sie hatte auch darinnen fehr gefehlt, 
Daß fie mit einem Cavalier einen vertrauten Umgang 
hatte, und wenn er aud) der erbaulichfte, der heiligſte 
war, benn fobald fie wußte, daß fih ihr Gemahl 
Daran ärgerte, mußte fie den Freund gänzlich meis 
den. Liebe Lejer! bemerft dieß wohl! hundert Jahr 
mußte dieſe fromme Fürftin die eigentliche Seligfeit 
entbehren, ungeachtet fie im wahren Glauben an Jer 
fum Chriftum geftorben war und ihrem Gemahl die 
Berföhnung angeboten hatte, weil fie wiffentlic Urs 
fahe an feinem Aergerniß gewefen war. Der vers 
traute, auch erbauliche Umgang beider Gejchlechter 
mit einander ift äußerſt gefährlich und erfordert eine 
ungemeine Borficht. | 
§. 227. | 

Wenn man das Schidfal des Herzogs Johann 
Caſimir bedenft, fo muß einem Schauer und Ent 
fegen anwandeln — er mußte hundert Jahr in Kälte 
und Finflterniß mit feinem innern Gram über bie 
vermeintliche Untreue feiner Gemahlin ausharren, und 
bieß ohne irgend eine erfinnliche Erguidung in dem 
weiten öden Hades — und Gott weiß, in welder 
Geſellſchaft, oder auch in gar feiner, alfo einfam. 


71% 


Ah Gert! wie ſchrecklich! — Auh er war im Glau⸗ 
ben an Chriſtum, aber unverföhnt mit feiner Gemabs 
kin, geftorben; jener Glaube hielt nun noch den Ans 
fer feiner Hoffnung fe; er war der Magnet, der 
ihn endlich noch aufwärts zog. Und doc hatte er 
feine Unverföhnlichkeit vor feinem Tod bereut. — 
Man merke diefen höchſt wichtigen Punkt wohl! — 
Man verjöhne fih doch ja mit Jedermann, ehe man 
aus der Welt gebt — und da dieß noch heute ges 
ſchehen fann, fo verfäume man jenes feinen Augen 
blid. Bedenft doc die furchtbaren Worte: „vergib 
ung unſre Schulden, wie wir unfern Schuldigern 
vergeben.” 

Eine Seele, die noch den geringften Groll in ſich 
hegt und ihn mit in die Ewigfeit nimmt, fann nicht 
felig werden, fie mag auch fonft jo gläubig und fromm 
gewefen feyn, als nur immer möglich if. Bitterfeit 
ik der Natur des Himmels und feiner Berfaffung 
gerade zuwider. Das Blut Chriſti, der am Kreuz 
unter den ſchrecklichſten Beleidigungen anftatt Bitters 
feit Liebe übte, macht auch rein von diejer Sünde, 
wenn es in unfern Adern ftrömt. 

$. 228. | 

Aber wie kann ein folder abgefchiedener Geift 
Kälte und Wärme, Licht und Finfternig empfinden? 

Der Geift, der noch an feinem Geld hing und 
Bater und Sohn bewegen wollte, ed da, wo ed ber 
graben war, zu heben, wie ich in der erften Erſchei⸗ 
rung erzählt habe, erfchien am Tage; aber er fprühte 
auch Funken aus feinen Fingerfpigen und fühlte Qual, 
wenn er zornig oder unruhig im Gcmüth war. Daß 
die ätheriiche Hülle des Geiftes, fo lang fie fih in 
ben untern Regionen, in oder über der Erde im 
Dunftfreis aufhält, Theil an den Veränderungen und 
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Mopificationen der Lichtmaterie nimmt, iſt wahrſchein⸗ 
lich. Wenn noch heftige Leidenfchaften die Seele 
beberzihen, fo kann fie ohne die ſchrecklichſte Dual 
den Tag nicht ertragen, weil in ſolchem die Lichtmas 
terie in ihrer größten Wirfjamfeit ift und die Lei- 
Denfchaften die Hülle in Glut fegen würden. Die 
böfen Geifter ſchützt auch Nacht und Finfternig nicht 
vor diefer Glut! Fromme, felige Geifter, die in 
der Liebe und in der .Sanftmuth leben, die feine 
Leidenfchaft mehr beherrfcht, befinden ih dDroben im 
reinen Aether, wo fie weder Hige, nod Kälte, nod) 
Finſterniß mehr berührt. Sie leben in ihrem ewigen 
Element und genießen der Seligfeiten Fülle! 

Für unſern fürſtlichen Geiſt war es eine Wohl⸗ 
that, daß er in Finſterniß und Kälte verbannt war, 
im Element des Lichts würde ihn die Eiferſucht ent⸗ 
zündet und gepeinigt haben. Dadurch wäre jene Lei⸗ 
denſchaft geſtiegen und er nach und nach zur Hölle 
reif geworden. Es iſt erſtaunlich, wie ſchwer es nach 
dem Tode hält, firer Ideen und eingewurzelter Paſ⸗ 
fionen [08 zu werden. Hier, meine Lieben! hier 
müffen wir fie in den Tod geben!! Denkt nur! ber 
arme Fürft mußte hundert Jahre harren und fonnte 
fie nicht überwinden; fo daß endlich ein außerordents 
lihes Mittel gewählt wurde, um ihn davon zu be= 
freien und weiter zu fördern. 

$. 229. 

Aber eben dieß außerordentlihe Mittel macht ber 
Bernunft zu Schaffen. — War denn in der ganzen 
Beifterwelt fein Wefen, das diefe Verſöhnung zwi⸗ 
ſchen den fürftlihen Ehegatten bewirken konnte? Wa⸗ 
zum wurde gegen die Naturgeſetze des Geifterreiche 
eine noch lebende fürftlihe Perfon aus der nämlichen 
Samilie dazu gewählt? — Ich bin überzeugt, daß 
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auch dieſer Schritt der beiden Geifler aus Irrthum 
und Mißbegriffen entfland. Jeder Nüdweg aus dem 
Ueberfinnlihen ind Sinnlihe if gefegwidrig, und 
wenn ed der Herr zuläßt, fo hat Er feine heiligen 
Urfahen dazu. Die Fürftin fagt zwar, fie habe 
gleich erfannt, fobald fie in die Ewigkeit gelommen 
fey, dag Einer aus ihren Nachkommen fie beide vers 
föhnen würde; allein das fagte fie vermöge ihres 
nunmehr ganz entwidelten Ahnungsorgans; pofitiver 
Wille Gottes war es fhwerlih, wohl aber feine 
. Zulaffung, weil es der einzige no) übrige Weg war, 
auf dem diefe armen Fürftenfeelen beruhigt werden 
fonnten. Sch will mich deutlicher erklären, dadurch 
befomme ich Anlaß, eine höchſt wichtige Sade, bie 
noch meines Wiſſens fehr wenig in lleberlegung ges 
zogen worden, meinen Lefern warm und ernſtlich ang 


Herz zu legen; 
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Wir wollen ung einen fehr frommen Gelehrten 
benfen, der in einem öffentlichen wichtigen Amt fteht, 
folglich Ehre und Anſehen genießt, — oder einen 
Kaufmann, der große Gefchäfte macht und reich if, 
— furz einen jeden Honoratioren, jeden von Adel, 
jeden Regenten, vom Niedrigften bie zum Höchften. 
— Wir wollen aus diefen Ständen einen wahren 
Chriften wählen, ung an feine Stelle fegen und 
nun unfere Gefinnungen gegen Chriften aus den 
niedrigen Ständen prüfen. Die Idee einer höhern 
Würde, die wir von jenen befigen, fegt ſich allmäh⸗ 
Yig in unferm Gemüth fehl, one daß wir es bemer⸗ 
fen — fie ruht, fo lang ung ein Geringerer die ung 
. zulommende Eprerbietung bezeigt; wir laſſen ung 
auch wohlgefällig zu ihm herab und nennen ihn Bru⸗ 
ber; aber fobald er fih Etwas gegen und heraus 


715 


nimmt, irgend eine Ehrbezeigung unterläßt, bie wir 
von ihm zu fordern das Recht zu haben glauben, 
fo rührt fidy flugs jene Jdee, und wenn wir nicht 
alfofort zum Kreuz Frieden und uns da mit Sanfts 
muth und Demuth waffnen, fo zündet diefer Funke 
im Herzen, bie Liebe verlöfcht und das Feuer des 
Hochmuths und der Rache entzündet fi, fo daß wir 
beleidigend werden und fo der Hölle und ihrem Fürs 
ften ein wohlgefälliged Opfer bringen; hernach haben 
wir lange, ad! lange zu thun, bis das durd jenes 
Zornfeuer ausgedörrte Herz der fanften Einflüffe von 
oben wieder empfänglicy wird und Keime der Liebe 
und Demuth treibi. Wird diefe Idee nicht vor dem 
Tod gänzlih audgetilgt und fie geht fo firirt mit in 
die Ewigkeit über, fo ift der Genuß der vollen Ses 
Iigfeit durchaus unmöglich, denn dort ift die Ordnung 
der Stände nad ganz andern Gejegen eingerich« 
tet; der höhere oder niedere Grad der Liebe und der 
Demuth, mit Einem Wort, der Heiligung, beflimmt 
da den Grad der Würde, des Amts und der Eprez 
da fann ein Regent den geringften feiner Unterthas 
nen, ein vornehmer Mann feinen Schuhpuger, eine 
Dame ihr armed Aufwartmädchen und ein Reicher 
den armen zerlumpten Bettler, den er oft mit einem 
Kreuzer an der Thür abfpeiste, in hoher Würde und 
mit Herrlichkeit befleidet antreffen, au ihm wohl 
untergeordnet werden. Wenn da nun jene Idee noch 
in ibm lebt, fo zündet fie dort in der ätherifchen 
Hülle viel Tebhafter, das Neid: und Zornfener glüht 
auf, die feligen Geifter weichen zurüd und der arme 
Geift flieht in die Ferne, in den öden Hades, in 
Kälte und Finfterniß, wo dann, wenn er anders im 
wahren Glauben an Chriſtum geftorben if, fein Feuer 
nad und nad verlöfcht, und er dann endlich, wenn 


Bet 


= 


716 


die fire Idee abgeftorben iſt und Die Duelle ber Liebe 
‚ and der Demuth feinen Funfen mehr aufglimmen 
läßt, in die höheren Sphären gefördert wird. 

$. 231, 

An .der gegenwärtigen Berfaffung der Menichheit 
beflimmten Geburt, Glück, Reichthum, größere Fähig⸗ 
feiten des Geiftes, ohne Rüdfiht auf Tugend und 
Frömmigfeit, den Unterfchied der Stände. Diele 
Ordnung bat auch Gott für dieſes Leben fo ges 
wollt, und jeder Menfch ift hoch verpflichtet, fie zu 
refpefiiren und fi) vollfommen gehorfam gegen ihre 
Geſetze zu betragen; wer das nicht thut, der vers 
dient Strafe. Wir haben während der franzöftichen 
Revolution gefehen, welche fchrediihe Folgen Die 
Aufhebung und Störung diefer Ordnung hat. Das 
ber ift es auch recht und billig, daß Jeder die Ehre, 
den Sehorfam und die Achtung fordert, die ihm von 
Amtswegen gebührt, und daß der geftraft wird, ber 
das aus der Acht läßt, aber es muß auch rein und 
lauter aus Pflichtgefühl gegen die Gelege der Ord⸗ 
nung, und ja nicht aus jener Idee des Gefühls grö- 
feres eigenen Werths geicheben. 

$ .,°® 


Wenn ein Fürft, ein Regent ein wahrer Chriſt 
wird und als ein folcher auch regiert, Land und Leute 
glücklich macht, fo bat er freilich aud in jenem Le⸗ 
ben ein weit herrlicheres Loos zu erwarten, als jes 
ber andere Sterblide, denn wie viel hat eine Fürs 
fteufeele von Jugend auf zu befämpfen, wie viele 
Gefahren zu befteben, wie viele Verſuchungen zu 
überwinden und wie vieles zu verläugnen ? — Wenn 
fie nun in dem allem bis in den Tod getreu bleibt, 
wie groß wird dann Droben ihre Freude feyn! Nimmt 
man nun nod dazu, was Chriftus dem verfpricht, 
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ber über Wenige getreu gewefen, was wird Er 
nicht dem gewähren, ber Bieles mit Treue verwats 
tet bat? — Allein bei dem allem wird doc feine Ses 
ligfeit fehr vermindert, wo nicht gar aufgefchoben 
werden, wenn er mit ber dee eines vorzüglichern 
Gefhledts, des Familienſtolzes und edleren Geblüts 
hinüber kommt. Dieß alles muß in dieſem Les 
ben noch in den Tod und gänzlich aus dem Herzen 
ausgetilgt werben! 
§. 233, 

Hierin, fürchte ich, hat es bei den beiden frommen 
fürſtlichen Geiſtern noch gefehlt; auch die Idee war 
bei einem oder gar bei beiden feſt geworden, daß ſie 
eine Standesperſon aus ihrer Familie verſöhnen 
mäßte. — Geringere waren ihnen nicht würdig ge⸗ 
nug dazu, und gegen andere ihres Standes hatten 
ſie das Mißtrauen aus dieſem Leben mit hinüber ges 
nommen, Sie mußten alfo auch deßwegen fo lange 
barren, weil fih in ihrer Familie fo leicht Niemand 
fand, dem die Entwidelung des Ahnungsvermögeng 
nicht. ſchadete — (und doch farb Herzog Ehriftian 
ein Jahr hernach) und der auch zu biefem Geſchäfte 
Die ‚gehörigen religiöfen Geſinnungen hatte. 

234. 

Warum ſich wohl der gute fromme Fürft Shriftian 
in Tebendigen Kalk begraben ließ? — Freilich! das 
mit fein Körper alsbald verweſen möchte; aber was 
rum dieg? Wahrfcheinlich Hat: er geglaubt, daß fi 
Die beiden Geiſter ihrer noch unverwesten Körper bei 
der Erfcheinung bedient hätten, dieſem wollte er 
nad feinem Tode entgehen, der gute Fürft! das 
hatte er wohl nicht zu berüenten. 


Ih komme nun zu denen Geiftererfcheinungen, 
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die das ernfle göttliche Gericht auf lange Zeit ver⸗ 
urtheilt bat, den lebenden Menfchen zum warnenden 
Beifpiel, auf der Gränze zwifchen diefer und jener 
Welt zu verweilen, bie ihr ewiges Schidfal ent- 
ſchieden ift. 

Ein gewiffer frommer und gebildeter Bürger und 
Handwerfsmeifter in einer Stadt fchrieb mir vor ein 
paar Jahren eine merfwürdige Geifterericheinung, Die 
einem feiner Freunde begegnet, aber mit der ed noch 
nicht ganz im Klaren it, weßwegen ich fie auch bier 
nicht erzählen mag. Bet dieier Gelegenheit erwähnte 
er in feinem Brief einer Geſchichte, die er felbft er= 
lebt babe; ich bat ihn, mir dieſe ausführlid mitzu= 
tbeilen; bier folgt fie mit feinen eigenen Worten: 

— kam den 24. Februar 1800 zu meinem lie⸗ 

n unvergeßlichen Meifter ....- N ....... in 
Arbeit, allwo ich zwei Jahre und ſechs Wochen zus 
brachte, ehe ich mich in die Schweiz nach Baſel bes 
gab. Da ih nun von Jugend auf nichts von Ge: 
fpenftern (außer einigen ſchwachen Spufen) geſehen 
hatte, jo war ich Tag und Nacht durchaus nicht furchtſam, 
fondern jederzeit, und auch da, unerfhroden. Da 
geihah es nun öfters ſpät in der Nacht, daß id) -in 
meiner Schlaffammer etwas zu thun oder zu bolen 
hatte, das ih aud jedesmal finfter, für mich und 
meine Nebengeiellen gern verrigtete. Und ich faun 
wohl fagen, daß ich Damals nie etwas gefeben, doch 
aber ſchon gehört hatte; das ſchrieb ich dann, weil 
ich von nichts wußte und von nichts wiffen wollte, 
und wenn's mir noch fo verdächtig ſchien, den Katzen, 
Ratten oder Mäuſen zu. Und fo mögen ungefähr 
fünf Wochen verfloffen geweſen ſeyn, ale- ich des 
Nachts ebenfalls einmal, ohne ein Licht mitgenommen 
zu haben, von meiner Splaftgymer — herunter 
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in bie Stube fam, daß nun unfre bamalige Magd 
D.... zu lädeln anfing und dabei fagte: der 
R...s. fürchtet fich doch nicht; geht Doch. einer eins 
mal fedliih auf die Bühne hinauf; aber ich ſteh' 
dafür, ed wird ihm anders fommen, wenn ihm ein⸗ 
mal unſer S........ begegnet, oder ſich recht hören 
läßt. Sch ſtutzte über diefe Rede, doch fagte ich 
weiter nichts; übrigens ging mir doch ein großes 
Licht über die Furcht auf, Die man vor dem Hinaufs 
geben auf den Boden hatte; weil nämlich dieß Nies 
mand einzeln, geichweige ohne Licht, außer mir, 
wagte. Daher merfte ih bald, daß man ba ein 
Geſpenſt ahnen müffe. 

„Run war aber meine Spannung, fo Etwas auch 
feben, oder von der Art gründlich zu hören, fo an- 
gefeuert, Daß ich des Nachts immer lauerte, bis ich 
gewiffen Grund in der Sache erfahren hatte. Nun 
waren die Öfterfeiertage vor der Thür, und ich ſchloß 
fhon zum Voraus, daß ſich in denfelben etwas zeigen 
koͤnnte, und wirflid geſchah es auch; denn ale id 
einmal mit meinen Nebengefellen des Nachts in die 
Schlaffammer ging, fo fing es über derſelben, alfo 
auf dem vierten Boden (denn unſre Kammer_war 


drei und‘ diefer Boden vier Treppen hoch), alfo an 


dem Drt, wo gewöhnlid von jeher die meiften Un⸗ 
ruhen gefpürt worden waren, ganz ſubtil von hinten 
ber an zu fohlurfen, gerade fo, wie wenn Einer ganz 
matt und mühlam in alten Pantoffeln einherfchleicht 
und in der Finfterniß gewiſſe Trirte ſucht; während 
Diefem waren alle drei Gejellen im Bett, und mein 
Schlafkamerad ſchlüpfte indeffen fo unter die Dede 
hinunter, daß nichts von ihm bemerkt werden konnte, 
ih aber behorchte die Sache genau und athmete faum 
hörbar. Da fib nun dieſes Geſchlürfe von hinten 
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ber bis-über unfre Beitſtellen gezogen hatte, fo pet 
es auf einmal einen fo fürchterlichen Fall, daß die 
Fenſter und unſere Beitſtellen zitterten. Es war fuſt 
ein Fall, als wenn Einer, von der Laſt gedrückt, 
einen ſchweren Sack auf dieſen Boden haͤtie fallen 
laſſen. Ich muß geſtehen, daß ich noch nie einen 
ſolchen ſchauerlich dumpfen Fall gehört habe; unter⸗ 
deſſen dauerte das Schlurfen noch eine Zeitlang fort, 
ehe es ganz ruhig wurde; jetzt ſtieß mich mein Me⸗ 
bengeſelle, der unter der Decke ſteckte, an, und ſagte 
ganz leiſe: du wirſt verſtehen, warum wir dir von 
einem S........ ſagten? Ja, antwortete ich laut, 
den will ich aber auch ſehen, ehe ich nur ſo glaube. 
— Er verſetzte: — Pſcht! ſey doch ſtill, du machſt 
uns alle noch unglücklich! Ich lachte und war 
gerade im Begriff, aus dem Bette und hinauf zu 
ſteigen, aber er hielt mich und bat um alles willen, 
doch ſtille zu ſeyn und bei ihm zu bleiben; dieß that 
ich ungerne; doch nahm ich mir vor, es zu thun, 
wenn alle ſchlafen würden und er ſich hören ließe. 
Endlich ſchliefen wir ein. 

Des andern Morgens erzählten wir unſerem Mei— 
ſter, was ſich die Nacht zugetragen und was ich mir 
vorgenommen gehabt hatte. Dieſer hörte es ohne 
Verwunderung an und ſagte mit einem beſondern 
Nachdruck, der ihm ganz eigen iſt: Ich will Ihm die 
Sache erklären: dieſe Unruhen, die ihr dieſe Nacht 
hörtet, ſind in unſrem Hauſe nichts Neues und wa⸗ 
ren einſt die Urſache, daß es mein Großvater kaufen 
fonntes er war aus M..... in H...... und auf 
der Wanderſchaft hieher gefommen, wo er dann einige 
Jahre zubrachte, ehe er fih entfchloß, bier zu hei« 
rather. Diefes Haus flund leer, und der damalige 
Eigenthämer, ein wohlbabender Mann, war beßwegen 
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ausgezogen, und geſonnen, es dem Naͤchſten, Bes 


ſten zu verkaufen. Mein Großvater, ein religioͤſer 
unerſchrockener Dann, benutzte dieſen Umſtand "und 
ging Din, es zu kaufen; Jener gab ihm ſogleich bie 
Schlüfel, daß er es feld beiehen Fonnte, aber er 
ſelbſt ging nicht mit, fondern überließ es ihm fogleich 
käuflich um einen fehr geringen Preis, und erzäffte 
ihm zugleih, warum dieſes Haus fo in’d Unglück 
gefommen und was ihm von den Vorfahren ber ges 
fagt worden fey, nämlidh: ed ſey vor 300 Jahren 
ein Kapuzinerflofler gewefen, von denen Einer ned 
Diefe Stunde im Haufe umberfchwebe und des Nackte, 
befonders auf jenem Boden, die Menfchen beunruhige. 
Die Urfache, warum ? babe bisher Niemand erfahren 
Fönnen; aber die Kennzeichen eines ehemaligen Klo⸗ 
ſters fönne er in dem Haus felbft, fo wie auch in 
den daran gebauten wahrnehmen... 3. B. Klofers 
gemälde, Altanen, Kreuzgänge, ehemalige Zelithüren, 
und wenn er hinter dem Ofen in der mittleren Wohns 
ftube nachfehe, fo würde er die Jahrzahl 1550 fehen, 
da muß aus einer Zelle erft die Stube gemacht wor⸗ 
den feyn. Dieß alles ift auch noch fo, fagte mein 
Meiſter, wie ihr felbft ſehet, aber alte diefe Kenn 
zeichen hinderten meinen Großvater nicht; er zog em 
und wohnte darin. Nun hörten wir zwar von rim, 
Daß fih von Zeit zu Zeit ein Gepolter und ein fol 
her Fall im Haus habe hören Taflen, aber fo öfters 
und fo heftig fey es Damals nicht geweien, auch Jade 
er und die Seinigen nie etwas zu Geſicht bekommen, 
und ſchon damals if dem Unruhmader der Name 
©........ gegeben worden, . Unter dbiefen Ums 
fländen ftarb mein guter Großvater und mein feliger 
Bater befam das Haus; jegt wurde bie Unruhe et⸗ 
was lauter. 
Stilling's faͤmmtl. Schriften. VI. ©». 46 
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Um biefe Zeit befam ein Bäder, Namens „.... 
den untern Stod zue Wohnung: da- diefer nun eings 
mals ded Morgens vor Tage an feinem Dfen flund 
und gerade fein Brod eingefegt hatte, hörte er endlich 
das fchmale Sänglein herauf, das von der großen 
Reinernen Kellertreppe in den Hausgang, wo der 
Backofen ift, führt, ein Leifes Schlurfen, dag ihm die 
nahe Anfunft eines Tebenden Weſens verfündigte, 
und auch wirklich nach einer Eleinen Paufe einen 
langbärtigen, ältlihen, mit einer Kutte und einer 
ziemlich Ichwarzen Schlafmüge gefleideten Kapuziner 
gegen fih herauffommen ſah. Er aber, ftatt ſtehen 
zu bleiben und etwa fein Begehren anzuhören, ers. 
fhrad fo fehr, daß er in feine Stube hinein floh, 
alles verſchloß und verriegelts, und fein Brod im 
Dfen fleden und, weil er vor hellem Tage nicht mehr 
herausging, Alles darin verbrennen ließ! Dieß war 
bag erfte Geficht von ibm im Haufe. Hernach bat 
ihn in eben dieſer Geftalt auch unfer, auf diefem 
Boden wohnender Hausherr, der W.... gefeben, 
gerade als er die Stiege des dritten Bodens auf den 
vierten hinaufſchlich. Auch liegen des -W,... Ges 
fellen, die neben unferer Schlaffammer lagen, um der 
öftern nächtlichen Beunruhigungen willen, nicht mehr 
broben, fondern fie fchlafen lieber in ihrer ungefune 
den Werfftätte, und jene Kammer ſteht leer. Dieß iſt 
ed, fagte mein guter Meifter, was ich von Diefem 
Umftand zu reden weiß. Das war mir aber einfls 
weilen genug; ich fannte ihn, daß er, wenn bie. 
Sade nicht beftätigt gewefen wäre, lieber nichts ges 
fagt hätte, Ich fagte daher: dieſen Rapuziner möchte 
ih nun aud ſehen! — Ya, fagten Alle, fey Er nur 
nicht fred, wir wollen Ihn gewarnt haben. Indeſſen 
fonnte ich Doch faft nicht erwarten, bis ich wieder 
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Gelegenheit hatte, bie Sache mit anzubörens; allein 
es geihah nicht alle Nacht, fondern fehr unbeftimmt. 

„Endlih aber wurde gegen Johanni hin meines 
Meifters Bruder, ein 3...., der unter unferer Schlafs 
flelle wohnte, frank, und fe mehr feine Krankheit 
ftieg, defto heftiger ließ fi der Geiſt oben auf der 
Bühne hören, fo daß ich über dem Anhören diefer 
natürlihen Bewegungen, Tönen und Fallen manche 
Stunde fehlaflog zubradte. Dieß fagten wir dann 
wieder unfrem Meifter; dem ging es dießmal mehr 
zu Herzen, weil er die Urfache nicht reimen konnte, 
befonders aber, als vollends mein Nebengefell, der 
Schaden an feiner Gefundheit angab, gehen wollte. 
Ich flößte diefem Muth ein, fo viel ich Fonnte, und er 
blieb dann audy wirflid bis folgende Weihnachten. 
Aber die Kranfheit des feligen ...... flieg, und er 
nahte fih im Glauben an Jeſum den Gefreuzigten 
feinem feligen Ende und ging ein zu feines Herrn 
Freude. Ich war bei feinem Heimgang, und bie 
Eindrüde find und bleiben mir unvergeßlich: ich half 
feine Hülle tragen in die britte Rammer von ber 
Stube abwärts, wo fie lag bis an den dritten Tag, 
eh’ dieſes Saamenförnlein auf Hoffnung unfern Augen. 
entzogen wurde. Des Abende, da idy vorher mande 
Nacht gewacht hatte, ging ich mit meinen Nebenges 
fellen zu Bette, aber was geihah? est ließ ſich der 
Geift auf eine folhe Art hören, daß es mir nod 
fchaudert, wenn ich daran denke; denn faum hatten 
wir ung niedergelegt, jo fing es wieder an von hin« 
ten ſchwer langſam vorwärts zu fehleihen, meine zwei 
Nebengefellen verfroichen fi) abermals unter Die Dede; 
allein diegmal nügte es nichte, denn diefen Vorgang: 
hörten Alle, weil es gleich darauf einen ſolchen ſchreck⸗ 
lich ſchauerlichen Fall that, daß wieder Alles zufammen 





zitterte. Ich behorchte ed genau und Börle, dag ed 
nur eine Paufe todtenftill war. ber nun fhauberte 
wich“s, als fih nad derſelben em Mark und Bein 
durchdringender hohler Seufzer hören ließ; Diefen zu 
befchreiben, wäre vergeblich; denn ich darf behaupten, 
daß fein Mensch und feine Sreatur einen ſolchen 
Häglichen, trauer⸗ und fchauerlihen Ton von füh geben 
kann; und als diefed gefchehen, war ed, ald wenn 
ein ſchwer Gefnllener wieber allmählig aufzu raf⸗ 
fen fuchts und doch nie zum Gehen kommen Fanı, 
fondern im Begriff des Aufftehend wieder unter der 
Laſt zufammenbricht und eine Pauſe wieder ohnmächtig 
daliegt; denn nun fing es an fi aufzufleupern und 
Baım wieder auszuglitfhen, und darunter hinein Die 
fürchterlichſten Seufzer hören zu laſſen; kurz, Diefe 
Srene war faft nicht anzuhören; und das Nämliche 
ließ fih aud in der zweiten Nacht vernehmen. 
„Glauben Ste ja nicht, daß dieſes etwa von bö« 
fen Leuten hätte geſchehen können; denn wie gefagt, 
feiner wäre ed im Stande geweien, und im Haus 
wäre feiner auf den Boden gegangen, und von außen 
Eonnte fein Menfch herein. Nach der Beerdigung 
bes fel. Mannes fagten wir unfrem WMeifter num, 
was fih in ben verflofienen Rächten ereignet habe. 
Diefem ging dev Schmerz bis an die Seele; er er- 
zählte die Geſchichte dem fel. Herrn Konfiſtorialrath 
eure. und dann auch dem Herrn DHofcapfan ...... .. 
befonders aber bezog ex ſich auf bie legten Unruhen; 
allein dieſe Lioßen füh auf die Sache nur fo weit 
ein, daß fie den Schluß machten: es fiheine, daß, 
ba fein verfiorbenes Bruder ſo felig in jene Woh- 
nungen übergegangen, ed biefen noch unfeligen Goiſt 
fehr fchmerzen müffe, daß er auf dieſe Weife noch 
bier fchweben ſolle, das fcheine fein Seufzen und 
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Stöhnen und bie außerordentliche Unruhe über den 
Heimgang feines feligen Bruders zu beweifen; allein 
Daß er fich nicht ſowohl fehen als hören laſſe, dar⸗ 
aus fey zu fchließen, daß feine Erlöfung ferne feyn 
müffe. Diefe Aeußerungen waren meinem Meifter 
theils erfreulich, theils betrübend, weil er auf dieſe 
Art fobald feinen Ausgang hoffen durfte. 

„Rad felbiger Zeit war ich aber fehr befchäftigt, 
ihn zu bereden, des Nachts in der Stille auf diefem 
Boden zu wachen, ob fih der Geift nicht etwa fehen 
laſſe; dieß wurde endlich bewerfftefligt. Er, gedachter 
B.... und ih ſaßen da bie nach Mitternacht, Keie 
ner athmete laut, aber fo ſtille wir faßen, fo war es 
doch noch fliller auf dem Boden, und id glaube, 
wenn wir heute noch fäßen, fo würde ed aud noch 
fo feyn. Auch wurde befchloffen, gemeinfhaftlic, näme 
Ih mein Meifter, mein furchtſamer aber gottesfürd- 
tiger Nebengefel und id, daſelbſt des Abends zu 
beten, um auch in diefer Sache die Hülfe Gottes zu 
erfleben. Das hatte nun den Erfolg, daß, ob wir 
ſchon nie etwas fahen, doch nachher die Unruhen 
etwas ſchwächer wurden. Uebrigens, einen Umſtand 
muß ich über obiges Wachen nody bemerfen, nämlid: 
damals hatte meine gefpannte Erwartung, befonders 
gegen Mitternadht, den höchſten Grad erreicht, und 
ih war ordentlich unwillig, daß fie vergebeng war; 
aber noch flugiger wurde ih, als ih nah 1 Uhr 
wieder herunter fam und das alte Gepolter doch 
wieder hörte. Run muß ich aber fagen, fo fehr ih 
son allen Seiten überzeugt war, daß ein abgejchie- 
dener Geift Die Urſache diefer Bewegungen ſey, fo 
fehr wurde ich auch durch öfteres Wachen und Hin⸗ 
aufgeben unerfchrodener; und nun faßte ich immer 
mehr den Borfaß, ihn einmal ganz einfam zu ſehen 
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und zu belaufen. inmal in der Naht, ale wir 
gerade am Ausfleiden waren, fagte und feüfzte ein 
Nebengefell die Worte: Ah, wenn nur die Nacht 
wieder vorüber wäre! Sch fagte ganz Faltblütig: 
Ha, wenn ih da bin, fo mudt er fih nicht! und 
faum hatte ich ausgeredet, als es wieder drei 
fürchterliche Fälle that und noch lange die übrigen 
Unruhen fortiegte. Mein Nebengeſell fagte: Hör’ 
L......, du bringft ung Alle noch in's größte Uns 
glüd, ich bitte dich, fey doch fill! Dieß that ich auch, 
denn ich fühlte, daß ich zu jung gehandelt hatte, 
Ein andermal, als ih nah Mitternacht von dem 
Gepolter erwachte, hörte ich den Unruhen, dem Seufs 
zen u. ſ. w. aufmerfiam zu, und endlich wurde es 
ſtiller; aber jest fchien eg, als ob fih das Geidhlärs 
pel allmählig meiner Kammerthür näherte, und id 
hörte auch wirflih, daß das Schloß an berfelben 
beunruhigt wurde; ich flieg daher ganz in der Hoff: 
nung, ihn zu Gefiht zu befommen, leiſe aus dem 
Bett und lief der Thür zu, machte fohnell auf und 
fhaute mit großer Gefchwindigfeit hinaus und den 
Gang binum, aber ich fahe und hörte nichts; und 
als ich wieder in der Kammer war, fo ging der 
Lärm auf dem obern Boden wieder an; nun merfte 
ich, daß alles um mich her fchlief, und eg dünkte mir 
geichidte Zeit, mein lang gehegtes Borhaben auszu⸗ 
führen; es war 21%, Uhr. Indeſſen dauerten bie 
übernatürfihen dumpfen Fälle und Bewegungen im» 
mer fort, ich zog mich in der größten Stille an und 
überlegte während dem Anhören der Unruhen, was 
ih, im Fall er mir zu Geſicht fäme, ihn fragen und 
mit ihm reden wollte; fo fudirt, ging ich wieder der 
Thüre zu und den finftern Gang, ber an bie obere 
Stiege führt, hindurch, und dieſe ſchlüpfte ich ſo ſtill 
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Ginauf, daß mih auch fein Mäuslein hätte hören 
follen; aber während ich fie beftieg, hörte ich vom 
Boden her noch immer die dDumpfen Fälle und das 
Gepolter. Ich hoffte alfo ganz fiher, dießmal werde 
mir’s nicht fehlen. Als ich nun die- drei legten Stafs 
feln vor mir fühlte, feste ich, indem ich mich bückte, 
Meinen einen Fuß über alle drei, Damit war ich nun 
mit einem Sprung auf dem Boden, mein Gefidt 
gegen den Drt, wo bie Unruhen vorgingen, gewens 
det — da fland ich nun. — Aber Bott! wie fchauer- 


lich! — wie flilel — nie war es fliller um mid 


ber! Ich fchaute fchnell umher und bemerkte in’ der 
Iinfen Ede des Bodens, daß fich hinter das Kamin 
ein grauer Schatten, ungefähr 41, Schub lang, in 
Rebenbüſcheln verlor. Ich Tief fogleih hin und riß 
alle übereinander, aber vergebens, ich fah und hörte 
nichts; nun fland ich noch ein wenig da, aber ich muß 
fügen, jest war mir fchauerlich; ich fühlte, daß es 
bier geiflig berging; mein Stubium war vergebens; 
auch hatte ich mich zur Vorſorge bewaffnet, aber auch 
dieſes hätte ich fünnen in der Schlaffammer laſſen; 
denn wenn Gottes Barmherzigkeit nicht über mich 
gewacht hätte, fo .hätte mir meine Vermeſſenheit füns 
nen theuer zu ſtehen fommen! Und fo fönnte ich 
Ihnen mehrere, aber auf einen Zwed binauslaufende 
Erfahrungen in diefem Haufe mittheilen; daher denfe 
ih, Sie werden mir verzeihen, wenn ich Sie nicht 
zu lange damit aufhalte. Lieb würde es mir feyn, 
wenn ich die Ehre und Freude hätte, Ihre Gedans 
fen und Anfichten darüber zu hören. Auch habe ich 
mich feit der Zeit nach) dem Fortgang der Sache ers 
fundigt, höre auch, daß fie noch in ihrem Esse ift, 
doch ſich nicht fo heftig hören Yaffe, als im Anfang 


dieſes Saeculi und bei dem Heimgang gedachten fes 
Iigen Mannes. 

„Indeſſen bitte ih Sie, theurer Herr Hofrash! 
dag Sie, ob ich ſchon die Wahrheit deffen beftätigen 
kann, bei etwaigen Auszügen meinen und die Namen 
derer, die ich genannt habe, zu verjchweigen, Dem 
ich habe mehr als einen zureichenden Grund dazu.’ 

So weit biefer liebe, verkändige und gottesfürdhe 
. tige Freund. 

Ich fohrieb nachher an einen vertrauten Freund 
an den Drt, wo fi der Geift hören läßt: dieſer 
Freund ift Doftor der Arzneifunde, ein gelehrter und 
vorzüglich veligiöfer Mann; ich bat ihn, fh Doch zu 
erfundigen, wie ed gegenwärtig mit der Spuferet 
in dem ....... Haus flände; er geht alfo zu Dem 
noch lebenden Theologen, den ehemals der Befiger 
des Hauſes zu Rath gezogen hatte, wie oben erzäplt 
worden, erkundigt ſich nach der wahren Beichaffen- 
heit der Sache und erfährt nun, daß fi) der Geift 
nody immer hören laffe, aber den Hausleuten zu 
“ Zeiten nahe bevorftehbende Vorfälle vorherſage. Es 
thut mir leid, Daß ich über diefen legtern Umſtand 
niht Mehreres erfahren habe. Sollte ich aber eins 
mal wieder dahin fommen, wo fich diefe furdtbare 
Erfcheinung zuträgt, fo werde ich felbft in bas Haus 
geben, mich genau nad Allem erfundigen, und dann 
biefes, fo wie etwa nod fernere Erfahrungen und 
Entvedungen, in einem Nachtrag zu bdiefem Werk 
meinen Lefern mittheilen. 

6. 236. 

Bewundernswürdig if der Muth, die Kühnheit, 
mit welder mein Freund, Damals Handwerfögefelle, 
dieſe Unterfuchung anftellte. Als ein frommer, bes 
gnadigter Menſch hatte er, da auch feine Abfiht 
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recht und gut war, nichts zu fürdten, ausgenommen 
Da, ale er die Rebenbüfhel (Reigbündel von Wein⸗ 
RRodäften) auseinander riß, und alfo wahrſcheinlich 
Die Dunfthülle des Geiſtes mit feineu Händen durchs 
wühlte; dieß hätte bösartige und gefährliche Geſchwüre 
Yerurfachen fönnen, die ihm dag Leben gefoftet hät» 
ten; indeffen fcheint mir diefer SKapuzinergeift fein 
bösartiges, fondern vielmehr bedauernswürdiges, 
Ächwer leidendes Wefen zu feyn, das noch Hoffnung 
zur Geligfeit haben kaun; folglich ift auch feine 
Dunftpyülle nicht entzündet und giftig. Es kann aber 
aud feyn, daß er in dem Augenblick, als er wie ein 
grauer Schatten in den Reißern fich verlor, feine Hülle 
verließ und in fein Element zurüdfehrte. 
6. 237. . 

Ich wünſche, daß mein Freund in dem Augenblid, 
als er den Schritt über die drei Staffeln auf den 
Boden that, ſich ernftlich in die Gegenwart Gottes 
geftellt und den Geift fo angeredet hätte: ch bitte 
Dich, du Liebe, fchwerleidende Seele! im Ramen dei⸗ 
nes und. meines Erlöfers, Jeſu Ehrifti, mir zu fagen, 
was dein Anliegen ift und warum du dieß Haug fo 
beunruhiget? — Wenn er hierauf antwortete, fo 
fand man Gelegenheit, weiter zu gehen und ihm viels 
leicht zur Ruhe zu helfen; antwortete er aber nicht, 
fo war nichts dabei verloren. Würden alle Spufes 
reien mit dem gottergebenen Herzen und mit dem 
Muth unterfucht, fo würde man finden, daß unter 
hundert vielleicht neun und neunzig Trug und Täus 
hung find! 

$. 238. 


Geheimnißvoll und fchrediich find die Handlungen 
diefes Geiſtes — es ift eine jede, von jeher und all 
gemein befannte Sache, daß die unfeligen Spuk⸗ und 
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Holtergeifter an dem Drt, :wo fie in ihrem Leben 
ihr Unmefen getrieben haben, es aud oft nad) dem 
Tod in der Nacht in armfeligen Dunftgeftalten wies 
der nachäffen und darinnen Linderung in ihren Leis 
den fuchen, aber vergebens! fie lechzen nach finnlis 
chem Genuß und haben die Werkzeuge dazu nicht 
mehr, und eben fo wenig find auch die Dunftgeftals 
ten, die fie fih fchaffen, etwas Wefentliched oder Ger 
nießbares. Zu diefer Geifterflaffe, deren endliche 
Berdammniß unvermeidlich zu feyn ſcheint, gebört 
unfer Kapuzinergeift nicht: er trägt feinen fchweren 
Sad nit, um ſich damit zu amufiren, oder feine 
ehemalige Vergnügen zu wiederholen, fondern viels 
mehr feine fchrediihen Leiden dadurdh den Menfchen 
zu erfennen zu geben, und dieß fo lang fortzufegen, 
bis fih endlid einmal Jemand finder, auf deſſen 
Ahnungsvermögen er wirfen und alfo mit ihm reden 
kann. Seine Handlungen find alfo laute Klagen 
feines unausfprechlichen Jammers. 

Eben deßwegen, weil er fih, nad oben bemerfter 
neueflen Nachricht, nunmehr verfländlih machen, mit 
Jemand reden fann, wünfhe ich umftändlichere Nach⸗ 
riht von feinem gegenwärtigen Befinden zu haben; 
vielleicht wäre es möglih, ihm den Weg zu feiner 
Ruhe zu zeigen. 

6. 239. 

Die Pantomime, die er zeigt, ift gleich einem Men⸗ 
fhen, der einen fchweren Getreidefad mühſam trägt 
und dann entweder den Sad, weil er unerträglid 
wird, hinwirft oder damit niederfält, woher er dann 
auh der S........ genannt wird. Die Urfade, 
warum er diefe Rolle fpielt, kann auf zweierlei Art 
erklärt werden: es ift möglich, daß er ehemals im 
feinem Leben mit Getreide Betrügereien ausgeübt 
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bat, und daß er nun biefe Sünde dadurch den leben⸗ 
den Menfchen befennen und zu verftehen geben will, 
dag man für ihn beten fol. Vielleicht bleibt er 
auch an diefem Erinnern fo lang, bie er jemand 
findet, auf den er wirfen, dem er fih nähern und 
ihm alfo fagen kann, wodurd er glaubt, daß ihm 
geholfen werden fönne. Es ift aber aud möglich, Daß 
er Durch dieß fchwere Tragen einer unerträglichen Bürde 
blos feine fchredlichen Leiden zu erfennen geben will. 
Se größer alfo feine Leiden, feine Qualen find, defto 
ftärfer find die Fälle ded Sacks, und deſto ſchwer⸗ 
fälliger fein Gang. Ich ſtimme alfo aud dem Theo⸗ 
logen vollfommen bei, daß der felige Tod des froms 
men Z3....... dem armen Geiſt fehr wehe gethan 
haben könne. Es mußte ihn fihmerzen, daß biefe 
Seele fogleih nah dem Tod von den Engeln zur 
Seligfeit geführt wurde und daß er nun fchon feit 
Sahrhunderten Höllenqualen aueftehen müſſe. Ich 
möchte aber noch Eins dabei erinnern: Der Geift 
war ein Möng, wir wiffen aber, daß dieſe Ordens⸗ 
Yeute den feflen Grundfag haben, daß außer der. fa« 
tholiihen Kirche Niemand felig werden fünne ; eö mußte 
ihm alfo unausfprechli wehe thun, wenn er fabe, 


daß ein evangelifch-Iutherifber Menſch — ein Keger 


— fo von Mund auf zur Seligfeit gefördert wurde; 
denn in feiner einfamen Berbannung in dieß ehmas 
fige Kloſter hatte er wohl nod feine Gelegenheit 
gehabt, dieß unmenfchliche, feindfelige Vorurtheil abs 
zulegen. 

6. 240. 

Es ift merfwürdig, daß fih der Geiſt zweimal in 
feiner Kapuzinergeftalt hat fehen laſſen; vielleicht 
boffte er mit dem Bäder oder dem Weber reden zu 
Fönnen, nahm daher fein gewöhnliches Kofüm an 
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und machte fih ſichtbar. Aber warum zeigte er ſich 
dein Dandmwerfögefellen nicht, der ihn doch fo gern 
gelehen und mit ihm gefprocdhen hättet — Antw. 

eil er fih vor diefem muthigen frommen Menfchen 
fürdytete — vielleicht hatte auch diefer die Eigenfchaft 
nicht, Daß er ohne Gefahr auf ihn wirfen und 
fein Ahnungsorgan entwideln konnte. 

$. 241, 

Es ift unbegreiflih,, daß dergleichen ernſte und 
fhauerliche, fo lebhaft in die Sinnen fallende Zeug. 
niffe der Fortdauer unferes Lebens nach dem Tod 
fo wenig Eindrud auf ung machen. — Man fürch⸗ 
tet fih vor ihnen, wie die Kinder vor dem Popanz, 
und dabei bleibis. Anftatt Darüber nachzudenken und 
fruchtbare Schlüſſe und Eutfhlüffe zur Lebensbeffe- 
rung daraus zu ziehen und zu "faffen, erzählt man 
fih die Geifterericheinungen wie Mährden zur Bes 
Iuftigung, und werdet die JZmagination an den Qua⸗ 
Ten abgeichiedener Mitbrüber! Die große aufgeflärte 
Welt aber fiegt mit fehenden Augei, nicht und will 
nicht feben, und belegt die, die da fehen, mit dem 
Obſcurantenbann, macht fie verächtlich und Lächerlich. 
Daß fih Gott erbarme! | 
$. 242, N 
Ehe ich weiter gehe, muß ich doch noch eine fon« 
derbare Erfahrung bemerflich machen und meine Ge⸗ 
danfen darüber äußern: Mir find nämlich mehrere, 
ganz zuverläßige Erſcheinungen befannt, wo die Geis 
fer eine lange Zeit, ja wohl einige Jahrhunderte 
Yang, nicht haben zur Ruhe fommen fünnen, weil ihre 
@ebeine , der Ueberreft ihrer flerbiichen Hülle, nicht 
gehörig beerdiget oder nicht auf den Kirchhof ger 
bradyt worden, Und dieß iſt nicht bei und Chriflen 
allein der Fall, weil wir den Kirchhof oder Gottes 
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ader für etwas Ehrwürdiges halten, fondern man 
bat auch Beifpiete unter dem alten Heiden, daß wies 
derfommende Geiſter auf die orbentliche Begräbniß 
gedrungen und geffagt Baben, baß fie nit eher zur 
Ruhe kommen fönnten. Em ſolkches Beiſpiel erzählt 
Plinius in einem’feiner Briefe, Daß nämlich ein Haus 
in Athen auch wegen einer Spuferei in üblem Auf 
geftanden, daß ein Phrkofoph den Geiſt gefragt und 
von ihm erfahren habe, er könne nicht eher zur Ruhe 
fommen, bis feine Gebeine ordentfich begraben wä⸗ 
ren, die er danır auch gezeigt und den Ort, wo fe 
feyen, angegeben babe, Nachdem man feinen Willen 
erfüllt hatte, fey ed auch ruhig im Haus geworden. 
6. 243. 

Alle dergleichen Forderungen der Geifter find Irr⸗ 
thümer, Ideen, die ſich in thren letzten Stunden tn 
ihnen firirt haben und nad dem Tod quälente Fu—⸗ 
rien für fie werden. Menſchen, die in ihrem fleiſch⸗ 
tifh gefinnten Zuftand flerben, hängen hernach noch 
mit großer Liebe an ihrem Körper, und wenn fie 
nun auh noch — ich möchte faft fagen, den Abers 
glauben mitnehmen, daß auf ein feierliched. Ber 
gräbniß, oder auf den Drt, wo ber Körper verwefe, 
etwas anfomme, fo fünnen fie freilich nicht eher zur 
Ruhe kommen, bis ihr Wunfch erfüllt if. Aber eben 
diefe Erfüllung hindert fie denn doch an ihrer fer- 
neren Beförderung, weil ihr Irrthum nicht gehoben, 
fondern noch mehr beftärft wird. In diefem Fall 
muß man den Forderungen eines ſolchen Beiftes fein 
Genüge leiften, fondern ihn eines Beffern beleh⸗ 
ren, vorzüglich dadurdh, wenn man ihm fagt, daß 
die Leiber der größten Heiligen verbrannt, ihre Aſche 
in alle Winde verftreut, von wilden Thieren gefrefe 
fen und auf mannigfaltige Weife verunehrt und vers 
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flümmelt worden feyen, und daß dieß alles ihre Se⸗ 
ligfeit im Geringften nicht mindere. Er folle viels 
mehr Dafür Sorge tragen, daß er bei der wahren 
Duelle Ruhe finden möge und fih um den elenden 
Erdenfloß nicht mehr befümmere. 
§. 144. 
- Hier fann ich ed doch nicht unterlaffen, einen nicht 
unbedeutenden Winf zu geben: Es iſt wahr, dem 
wiedergebornen und geheiligten Chriften kann es fehr 
einerlei feyn, was man mit feiner Staubhülle nad 
feinem Tode anfängt, aber wie viele find derer? — 
Nun bedenfe man aber, was fleiihlihde und nod 
nicht fo weit geförderte Seelen nach ihrem Tode 
leiden müſſen, wenn fie entweder hingerichtet, ihre 
Körper aufs Rad geflodhien, gehängt worden, oder 
auf andere Art fchimvflih zum Tod gefommen find! 
— oder wenn die Körper armer Leute auf die Ana⸗ 
tomie gebracht und da auf mancherlei Weije verftüms 
melt werden, und wie mander geht mit ıiefem Kum⸗ 
mer aus der Welt, weil er weiß, daß fein Körper 
auf Die Anatomie fommı! — Ih weiß wohl, Daß 
die armen Seelen darinnen irren, aber fo viel follte 
man ihnen doch zu Lieb thun, daß man nah dem 
mofaiihen Recht die Körper der Uebelthäter or⸗ 
dentlich begrübe, und eben Dieß jollte auch billig auf 
der Anatomie geihehen. Es geichieht auch wohl, 
aber doch präparirt man fi) Sfeletie und macht Prä- 
parate, die man entweder zum Unterricht gebraucht 
oder zur Schau aufftellt, 
$. 245. 

Die wichtigſte, merfwürdigfte und geheimnißvollfte 
Erſcheinung babe ich bis aufs Lege verfpart, mit 
der ich dann auch Diejes Werk beichließen will: fie 
betrifft die berühmte fopenannte weiße Frau. 
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Es ift nämlich eine faft allgemein befannte Sade, 
daß fih auf verſchiedenen Sclöffern, zum Beifpiel 


auf dem Schloß Neuhaus in Böhmen, zu Berlin, 


zu Baireuth, zu Darmftadt, hier im Carleruper Schloß 
und an andern Orten mehr, von Zeit zu Zeit eine 
weiß gefleidete m ziemlich Tange, weiblihe Figur 
fehen läßt; fie trägt einen Schleier, Durch den man 
aber foeben ihr Angefiht erfennen kann; gewöhnlich 
erfcheint fie des Nachts, und zwar nicht lange vor 
dem Tod einer fürftlihen Perfon, wiewohl auch viele 
folder Derfonen fterben, ohne daß fich dieſer Geift 
feben läßt. Zuweilen zeigt fie auch durch ihr Er⸗ 
fheinen den Tod folder Menfchen an, die nicht zur 
fürftlihen Familie, aber doch zum Hof gehören. 
246 


Merian erzählt im 5. Band feines Theatri eu- 
ropaei, daß fie in den Jahren 1652 und 53 im 
Schloß zu Berlin häufig ſey bemerkt worden; was 
mich aber über die Gewißpeit dDiefer Erfcheinung völs 
lig beruhigt bat, befteht in folgenden zwei Zeugniffen: 

Daß die weiße Srau-bier im Schloß zu Zeiten 
bald von Diefem, bald von Jenem geiehen worden 
fey, ift eine alte Sage, und daß ed wahr fey, wird 
auch von vernünftigen Leuten geglaubt; folgende zwei 
Ericheinungen aber geben der Sade den Ausichlug: 
eine ehrwürdige vornehme Dame ging an einem Abend 
in der Dämmerung an der Seite ihres Gemahls im 
hiefigen Schloßgarten fpazieren; ohne von Weiten 
an die weiße Frau zu denfen, fieht fie fie auf ein- 
mal ganz deutlich neben fih am Wege fteben, fo daß 
fie ihre ganze Geſtalt recht wohl bemerfen konnte. 
Sie erfchridt, fpringt ihrem Gemahl auf die andere 
Seite, und die weiße Frau verſchwand. Diefer Herr 
fagte mir, daß feine Gemahlin todtenblaß vor Schres 
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den geweſen und einen fieberhaften Puls befommen 

babe; er aber babe den Geiſt nit bemerkt. Bald 

nachher flarb Jemand aus der Familie diefer Dame. 

Das andere Zeugniß babe ich von einem ehriftkidh- 
gefinnten grundgelehrtien Mann, ber bier am Hof 
ein anfehnliches Amt Befleidet un mir ein ſchätz ba⸗ 
rer Fremd if. An Schwärmerei und Aberglauben, 
und eben fo wenig an Trug, Täufchung, oder eine 
Unwahrbeit zu fagen, tft bei ihm gar nicht zu den⸗ 
ten, dieß bezeugt Jeder, ber ihn kennt. Diefer Herr 
gebt einsmals des Abende fpät durch einen Gang 
im biefigen Schloß; ohne an fo etwas zu denfen, 
fommt ihm die weiße Frau fo entgegengewanbelt. 
Anfänglicdy glaubt er, es fey ein Frauenzimmer aus 
dem Schloß, das ihm Angft machen wolle, er eilt 
auf die Geftalt zu, um fie zu haſchen; allein nun 
entdedte er, daß ed die weiße Frau ift, indem fie 
vor feinen Augen verfchminde. Er hat fie genau 
beobachtet, fogar konnte er die Falten an ihrem Schleier 
und durch denfelben ihr Geficht bemerken; auch ſchim⸗ 
mere aus threm Innern ein fehwaces Licht hervor, 

— $. 247. 

Um die Zeit der drei hohen Feſte pflegt ſie ſich 
auch wohl ſehen zu laſſen. Ueberhaupt erſcheint fte 
gewöhnlich des Nachts, aber gar oft auch am hel⸗ 
len Zage. 

Auf dem Schloß zu Neuhaus in Böhmen hat 
fie fi vor vierthalb hundert Jahren ungefähr etwa 
zuerft und zwar häufig fehen laſſen; man fah fie oft 
am heilen Mittag oben in einem unbewehnten Schleßs 
thburm zum Fenſter herausguden. Sie war ganz 
weiß, hatte auf dem Kopf einen weißen Wittwen⸗ 
fohleier mit weißen Bändern, war von langer Gtas 
tur und fittfamen Geberden, Daß fie in ihrem 
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Neben katholiſcher Religion gewefen, verſteht ſich, denn 
vor viertbalb hundert Jahren wußte man von feie 
ner andern. Man hat nur ein paar Beifpiele von 
ihr, daß fie gefprochen hat: Eine gewiſſe große Zür- 
fin war mit einer ihrer Kammerjungfern in- ihrem 
Zimmer vor den Spiegel getreten, um einen neuen 
Aufjag zu verſuchen. Da fie nun die Kammerjung- 
fer fragt, wie viel Uhr es fey? fo tritt auf: ein⸗ 
nal die weiße Frau hinter einer fpanifhen Wand 
hervor und fagt: „Zehn Uhr if es, ihr Liebden!“ 
Die Kürftin erfhrad, wie leicht zu denfen, heftig; 
nach einigen Wochen wurde fie Frank und flarb. 

Sm Dezember des Jahres 1625 erſchien fie auch 
in Berlin, und da hörte man fie folgende Tateinifche 
Worte ſagen: weni judica vivos et mortuos, ju- 
dieium mihi adhuc superest, d, ifl: Komm, richte 
die Tebendigen und die Todten, das Gericht fleht 
mir noch bevor. ' 

6. 248, | 

Aus ben, viefen und mannigfaltigen Erfcheinungen 
dieſes Geiftes hebe ich nur noch eine heraus, bie 
befonders merkwürdig ift: 

Zu Neuhaus in Böhmen befteht eine alte Stifs 


tung, vermög welder man am grünen Donnerflag 


ben Armen den fogenannten [üßen Brei im Schloß- 
hof zu effen gibt; es beſtand diefes Gericht aus ei- 
ner Hülfenfrudht mit Honig, dann befam Jeder fo 
viel dünnes Bier zu trinfen, ale er verlangte, und 
fieben Bregeln dazu. Es famen oft viele taufend 
Arme an diefem Tage, die alle auf diefe Art gefät- 
tigt wurden, Als nun die Schweden im dreißigfäh- 
zigen Krieg, nad Eroberung der Stadt und bed 
Schloſſes, den Armen diefe Mahlzeit auszutheilen vers 
Gtilling’s fämmitt, Schriften. VI. B». 47 
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nachläßigten, begann bie weiße Frau bergeflalt zu 
toben und ein foldhes Getümmel anzuricdhten, Daß es 
die Bewohner des Schloffes nicht mehr aushalten 
fonnten, die Soldatenwade wurde verjagt, gejchlas 
gen und von einer verborgenen Gewalt zu Boden 
geſtürzt. Es begegneten den Schildwachen mandhers 
lei feltfame Geftalten und bloße Geſichter; die Dffi« 
ziers felbft wurden des Nachts aus den Betten und 
auf der Erde herumgezögen. Da man nun gar feis 
nen Rath wußte, diefem Uebel zu fleuern, jo fagte 
einer von den Bürgern dem Kommandanten: es wäre 
ben Armen die jährlihe Mahlzeit nicht gereicht wor⸗ 
den, und rieth ihm, er folle fie nach der Vorfahren 
Weife alfofort ausrichten laſſen. — Dieß geſchahe, 
und alfofort wurde es fiille, fo daß im Geringften 
nichts mehr bemerkt wurde. 
$. 249. " 

Daß die weiße Frau noch nicht. felig tft, das 
ift gewiß, denn in dem Fall würde fie nicht mehr 
unter ung herumpilgern. Sie ift aber eben fo wes 
nig und noch weniger verdammt, denn aus ihrem 
Angeficht Teuchtet nichts als fittfane Beſcheidenheit, 
Zucht und gottfeliges Wefen hervor; und man bat 
gar oft geſehen, Daß fie zornig worden und drohende 
Mienen gezeigt habe, wenn Jemand wider Gott und 
die Religion Täfterliche oder unanftändige Reden ges 
führt bat — fogar hat ſie fi) gegen ſolche Thäts 
lichfeiten erlaubt. . 

6. 250, 

Aber wer ift Denn nun. diefes merkwürdige, geheim⸗ 
nißvolle Wefen? — Man hat es für eine Gräfin 
von Orlamünde gehalten; allein ich finde in den 
. monatlichen Unterredungen vom Reid der Geifter, 
aus denen ich obige Nachrichten habe, einen merfs 
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würdigen Auffchluß über diefe Sade: der befannie 
gelehrir Jeſuit Baldinus hat fih Mühe gegeben, 
in dieſer dunklen Sache Gewißheit zu befommen, und 
fo hat er dann folgende, fehr wahrfcheinliche Ges 
f&hichte der weißen Frau herausgebracht. 

Auf dem alten Schloß zu Neuhaus in Böhmen 
fand man unter den Bildniffen der uralten und bes 

„ rühmtn Rofenbergifhen Familie ein Portrait, 
weiches ganz genau die weiße Frau vorftellt; fie ift 
nah damaliger Art in einen weißen Habit gekleidet 
und heißt Perhta von Rofenberg. Die Les. 
bensgefchichte diefer Dame ift nun fürzlich folgende: 
Sie wurde in dem Jahrzebent 1420 und 1430 ge⸗ 
boren; ihr Bater fol Ulrich II. von Rofen- 
berg gewejen feyn, und fie mit Katharina von 
Wartenberg, welde 1436 geflorben, erzeugt ha⸗ 
ben. Diefer Ulrich war Ober- Burggraf in Böhs 
men, und Durch die Beranlaffung des Pabfles ober⸗ 
fier Feldherr der roͤmiſch⸗katholiſchen Truppen gegen 
die Huffiten. " 

0 $. 251. 

Seine Tohter Perchta, oder beſſer Bertha, 
wurde im Jahr 1449 an Johann von Lichten—⸗ 
fein, einen reichen Freiherrn in Steiermarf, vers 
heirathet. Da aber diefer ihr Gemahl ein fehr übles 
ausfchweifendes Leben führte, fo wurde Bertha fehr 
unglüdlic, ihr Ehebette wurde zum Wehebette, und 
fie. mußte bei ihren Anverwandten Hülfe ſuchen. Da⸗ 
ber fam es denn auch, daß fie die Beleidiguug und 
unbefchreiblihe Drangfalen nie hat vergeflen fönnen, 
und alfo in diefer bittern Leidenfchaft aus der Welt 
gegangen ifl. Endlich wurde diefe unglüdjelige Ehe 
durch den Tod ihres Gemahls getrennt, und fie zog 
zu ihrem Bruder, Heinrich AV.; dieſer hatte im 
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Jahr 1451 angefangen zu regieren, und flarb Anno 
1457 ohne Erben. j 
6. 232. 

Nachher hat Frau Bertha zu Neubaus gelebt 
und das dortige Schloß gebaut, welches Werf mit 
großer Bejchwerde der Unterthanen viele Jahre hin⸗ 
Durch fortgejegt worden. Indeſſen fprad Frau Bertha 
den frohnenden Unterthanen freundlih zu und trös 
ftete fie Damit, daß die Arbeit nun bald ein Ende 
haben und ifnen ihr Taglohn dann richtig bezahlt 
werden ſolle. Unter andern hat fie den Arbeitern 
gewöhnlich zugerufen: Arbeitet für eure Herrn, ihr 
getreue Unterthbanen! Arbeitet, wenn wir das Schloß 
werden zu Stand gebracht haben, will ih euch und 
allen euern Leuten einen füßen Brei vorfegen ; 
denn dieſer Redensart bedienten fi) die Alten, wenn 
fie Jemand zu Gaſte Iuden. 

Nachdem nun im Herbft der Bau vollendet wors 
den, fo hielt Frau Bertha ihr Verſprechen, indem 
fie alle ihre Unterthanen mit einer herrlichen Mahl⸗ 
zeit tractivte und während dem Effen zu ihnen fagıe: 
Zum ewigen Andenfen eurer Kreu gegen: eure liebe 
Herrichaft folk ihr alle Jahr eine ſolche Mahlzeit 
haben, fo wird das Rob eured Wohlverhaltens aud 
bei der Nachwelt grünen! - 

Nah der Hand haben bie Herren von Rofen: 
berg und SIavata für fchidliher gefunden, diefe 
wohlthätige Armenmahlzeit auf den Tag der Ein- 
fegung des heiligen Abendmahls zu verlegen, wobei 
es dann aud geblieben ift. 

$. 253, 

Um melde Zeit Bertha von Rofenberg ge 
fiorben fey, finde ich nicht; wahrfcheinfich aber gegen 
das Ende des fünfzehnten Jahrhunderts, In vers 
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fchiedenen böhmischen Schlöffern findet man ihr Por⸗ 
tratit im weißen Wittwenhabit, welches auf's Ges 
nauefte mit der Erfcheinung der weißen Frau übers 
einfommt. Zu Raumlau, Neubaug, Tzezbor, 
Islubocka, Behin und Tregen, lauter böh- 
miſche Schlöffer, die von ihren Nachkommen bewohnt 
werden, läßt fie fh am häufigften fehen, und da 
auch aus ihrer Familie Perfonen in die Branden- 
burgifchen, Badifhen und Darmftädtifhen Häufer ver: 
heirathet worden, fo pflegt fie auch dieſe zu befuchen; 
und überall ift ihre Abfiht, einen nahen Todesfall 
anzuzeigen, vieleiht auch vor Unglück zu warnen: 
denn fie erfcheint auch oft, ohne dag Jemand ftirbt. 

$. 254. 

Meine Gedanfen über dieß geheimnißvolle Wefen 
find folgende: daß Bertha mit unverföhntem 
Gemüth und mit bitterm Groll gegen ihren Gemahl 
geftorben ift, mag wohl die Haupturfacdhe ihres trau« 
rigen Umberpilgerns und ihrer Entfernung vom Ans 
fhauen Gottes feyn. Könnte fie den Quell der Liebe 
in fi) eröffnen, fo wäre ihr bald geholfen; denn 
ihre übrigen &igenfchaften, befonders ihre Wohle 
thätigfeit, laſſen mich hoffen, daß fie dereinft zu 
Gnaden angenommen werde. Aus eben diefer Ge: 
finnung rühren aud ihre Erfcheinungen ber: denn 
fobald fie vermittelt ihres, in ihrem Zuftand ganz- 
entwidelten Abhnungsorgand, merkt, daß Jemand in 
ihrer Familie fterben wird, fo erfcheint fie da blog 
in der Abfiht, damit fih folche Perfonen befinnen 
und zum Tod gefaßt maden mögen, und da feiner 
weiß, wen es trifft, fo follen alle zum Nachdenken 
bewogen werden. 


6. 259. 
Dualen ober Leiden ſcheint die weiße Frau nicht 
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zu empfinden, denn alle Zeugniſſe ſtimmen darin über⸗ 
ein, daß ſie ruhig und heiter, aber doch auch noch 
nicht ſelig iſt — alſo ein Zuſtand, ſo erträglich er 
auch ſeyn mag, der Doch gewiß nicht wünfchenswerth 
iſt. Den Katholicismus muß fie wohl abgelegt ha⸗ 
ben, weil fie gegen die proteflantifhen Familien fo 
gut gefinnt if. Uebrigens iſt denn doc ihre wohls 
shätige Gefinnung noch auf dem Irrwege: ihre Zus 
rüdwirfung auf die noch lebenden Menſchen ıft der 
Drdnung Gotted zuwider, und das Wort aus dem 
Mund der Wahrheit: „hören fie Mofen und die 
Propheten nid, jo werden fle auch nicht hören, wenn 
Semand von den Todten auferfünde!” ift und bleibt 
feljenfeft gegründet; felten, oder nie wird Jemand 
durch eine Geiftererfheinung befeprt, gewöhnlich bfeibt 
es bei einem panifhen Schreden; was mir aber uns 
begreiflich vorfommt, ift, daß alle unläugbare Er⸗ 
‚fahrungen, deren noch immer eine beträchtliche Menge 
ift, nicht einmal eine fefte Lleberzeugung oder Gewißheit 
der Unfterblichfeit der Seelen haben bewirken fönnen! 

Mir find Beifpiele befannt, daß erflärte Freigei- 
fler und mechaniſche Philofophen unläugbar Geifter 
gefehen haben, fo daß fie überzeugt waren, biefer 
Geiſt fey wirklich die Seele dieſes oder jenes befann« 
ten Berftorbenen, und dennody zweifelten fie an ihrer 
Fortdauer und ihrem Selbſtbewußtſeyn. Gott, wel⸗ 
che Glaubensſchwäche! 

Ich könnte noch mancherlei, auch ganz zuverläßige 
©eiftererfcheinungen erzählen; allein es mag an ben 
bisherigen genug feyn, indem fie hinreichend find, 
Das zu beweifen, was fie beweifen follten. Mein 
Zwed ift nur, reine Wahrheit, und zwar alles in 
Deziehung auf unfre ewige Beſtimmung vorguragen, 
und Dadurch dem Herrn Seelen zu gewinnen. Amen 
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Das fünfte Hauptflüc. 
Kurze Meberfiht meiner Theorie ver Geifter- 
funde und Folgerungen aus verfelben, 


$. 1, 

Die ganze Schöpfung befteht aus Tauter weſent⸗ 
lichen realifirten Ideen der Gottheit, oder ausgeſpro⸗ 
denen Worten Gottes. Ich nenne diefe Ideen Grund⸗ 
weien. Kein Wefen außer Gott Fennt fie alle und 
Feind ihre innere wahre eigentliche Befchaffenpeit. 

.2. 

Unter der unendlichen Menge dieſer Grundweſen 
gibt es verſchiedene Klaſſen, die ſich ſelbſt deutlich 
empfinden, ſich auch andere Grundweſen vorſtellen, 
Vernunft und freien Willen haben. Hieher gehören 
Geiſter, Engel und Menſchen. 


6. 3. 

Wir Menſchen kennen das Innere, nämlich die 
Vorſtellungsart, die Denk: und Urtheilsfraft und den 
Willen anderer Klaffen vernünftiger Wefen ganz und 
gar nicht, und auch unfer eigenes Innere nur 
zum Theil, 

$. 4. 

In unferm gegenwärtigen natürlichen Zuftand kön⸗ 
nen wir auf feinem andern Wege zu irgend einer 
Erfenntniß erichaffener Dinge gelangen, als durch 
unfere_ fünf finnligen Werkzeuge. 


Wenn etwas in unfern finnlihen Werkzeugen ges 
ändert, ihre innere Einrichtung verwechfelt wird, fo 
wird auch unfere Borftellung, mithin auch unfere 
Erfenntiniß anders, 3. B. wenn unfer Auge ans 
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bers gebaut wäre, fo wären auch alle Farben, For⸗ 
men, Figuren, Größen und Entfernungen anders, 
und fo verhält ſich's mit allen fünf Sinnen. 

6 


Weſen, die anders organifirt find, als wir, ftellen 
fi) unfre Welt ganz anders vor, ald wir. Hieraus 
folgt unwiderfpredlich, daß die Art und Weife, wie 
wir ung die Schöpfung vprflellen, und alle daraus 
gefolgerten Kenniniffe und Wiffenfchaften Tediglich von 
unferer Organifation abhängen. 

6.7. 

Gott flellt fich alles vor, wie es in fih und nad 
ber Mahrheit ift, und zwar außer Raum und Zeit. 
Denn wenn er fih die Dinge im Raum vorftellte, 
fein Raum aber ohne Schranfen, wirklich eriftirend, 
gedacht werden fann, fo wären die Borftellungen 
Gottes eingefchränft, und das ift unmöglich, folglich 
eriftirt außer ung in der Natur fein Raum, fondern 
unfre Vorſtellung deſſelben hat ihren Grund allein 
in unferer Organifation, 

8 


$. 3. 

Wenn ſich Gott die Dinge nacheinander, aufein« 
ander folgend vorftellte, fo lebte er -in der Zeit und 
wäre wiederum eingefchränft. Da das nun unmögs 
lich if, fo ift auch die Zeit eine Denfform endlicher 
Weſen und nichts Wahres oder Welentlihes. Aber 
wir Menfchen können - und follen auch nicht anders 
als in Raum und Zeit denken. | 


6. 9, 

Der thierifche Magnetismus beweisd unwiderſprech⸗ 
lich, daß wir einen innern Menfchen, eine Seele has 
ben, die aus dem göttlihen Funken, dem Bernunft 
and Willen habenden ewigen Geift und einer von 
ihm unzertrennlichen Lichtshülle beſteht. 


— — — — vw 
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8. 10, 

Die Lichtsmaterie, die elektrifche, die magnetifche; 
die galvanifhe Materien und der Aether feinen alle 
ein und das nämliche Wefen unter verfchiedenen Mo- 
bificationen zu feyn. Dieß Lichtwefen oder Aether 
iR das Element, weldes Leib und Geift, die Sins 
nenwelt und die Körperwelt mit einander verbindet. 

$. 11, 

Wenn der innere Menfch die Menfchenfeele, die 
innere Werfftätte der Sinnen verläßt und nur no 
die Lebensbewegungen fortfegt, fo geräth der Körper 
in den Zuftand einer Ohnmacht oder eines tiefen 
Schlaf. Während diefer Zeit wirft die Seele viel 
freier, mächtiger und thätiger, alle ihre Eigenfchaften 
find erhöht Ceraltirt). 

8. 12, 

Je freier die Seele vom Körper ift, defto größer, 
freier und mächtiger wird ihr innerer Wirkungss 
kreis. Sie bedarf alfo des Körpers keineswegs zu 
ihrem Leben und. Beſtehen; er hindert fie vielmehr 
daranz fie iſt in diefen trägen, traurigen Kerker ver- 
bannt, weil er ihr Organ zur Sinnenwelt ift, deren 
fie in ihrem gegenwärtigen Zuſtand zu ihrer Ber: 
edblung und Vervollkommnung bedarf. 

$. 13. 


Alle dieſe Säge find gewiſſe und fidere Schlüffe,- 


die ih aus den Erfahrungen des thierifhen Mag⸗ 
netismus gezogen babe, Diefe höchſt wichtige Err 
fahrungen zeigen unwiderſprechlich, daß die Seele 
der finnlihen Werkzeuge nicht bedürfe, um ſehen, 
hören, riechen, ſchmecken und fühlen, und dieſes noch 
in einem weit vollfommenern Zuftand zu können, aber 
mit dem großen Unterfchieb, daß fie in die ſe m Zus 
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fland mit der Geifterwelt in näherer Beziehung 
ſteht, ald mit der Körperwelt. 
§. 14. 

„In diefem Zufland empfindet die Seele von ber 
Sinnenwelt ganz und gar nichts; wird fie aber mit 
einer Perfon, die in ihrem natürlichen Zuftand iſt 
und durdy ihre Förperliden Sinne wirft, in ein ges 
meinfchaftliches Berhältniß (Rapport) gebradt, z. B. 
wenn ihr diefer die Hand auf die Herzgrube legt, fo 
empfindet jene durch Ddiefe, und in Diefer die Sins 
nenwelt. 

.$. 15. 

Wenn die Seele in diefem eraltirten Zuftand ifl, 
fo Tebt fie allerdings in der Zeit, weil fie nit ans 
ders, als in einer Aufeinanderfolge (Succeffion) den» 
fen fann; alle endlichen Geifter find. in ber Lage, 
daß fie fih nur Eins nad dem Andern benfen und 
vorftellen können, aber fie Teben nicht im Raum, 
| $. 16, 

Der Raum ift blog die Wirfung der förperlichen, 
finnlihen Werkzeuge, außer ihnen eriftirt er gar nicht. 
Sobald alfo die Seele diefe verläßt, fo hören alle 
Nähen und Entfernungen auf. Wenn fie daher mit 
einer Seele in Rapport fteht, die viel taufend Meis 
Yen von ihr entfernt ift, fo fann fie ihr aus ihrem 
Körper Kenntniffe mittheilen und von jener empfan« 
gen, und das alles in der Gefchwindigfeit, wie bie 
Gedanfen auf einander folgen, 


$. 17, 

Diefe Wirkungen noch Tebender Menfchen auf eins 
ander würden, wenn die Thüren zu biefen Geheint- 
niffen leicht zu eröffnen wären, in ber gegenwättis 
gen Periode des menfchlidhen Lebens eine fchrediiche 
Berwirrung anrichten. Aber ber Allerbarmer hat das 


> 
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für geforgt, daß das nicht fo Teicht möglich ift. Bet 
der immer zunehmenden Aufklärung in allen Fächern 
“und dem immer wadfenden Abfall von Chriſto und 
feiner allerbeiligften Religion wird es nun auch das 
hin fommen, daß man auch diefe Thüren aufbricht 
und das Allerbeiligfte plündert; dann aber ift auch 
Das Map voll. lud über den, der ſolche Heilig- 
thümer öffentlich befannt macht! — 
$. 18, 

Wenn die Seele vom Körper getrennt ift, fo ift 
fie da, wohin fie denft, denn da der Raum ihre Bors 
ftellungsform ift, aber außer ihr nicht exiftirt, fo iſt 
fie immer an dem Ort, den fie ſich vorflellt, wenn 
fie anders ba feyn fann und darf, 

$. 19. 

Weil auch die Zeit eine bloße Denkfform if, in 
der Wahrheit aber nicht eriftirt, fo fann eine abges 
fhiedene Seele zukünftige Dinge als gegenwärtig em⸗ 
pfinden, aber doch nur in fofern es die Gefege der 
@eifterwelt erlauben. 

6. 20. 

Durh den Magnetismus, durch Nervenkrankhei⸗ 
ten, durch langwierige Anftrengungen der @eele und 
durch andere verborgene Mittel kann ein nod lebens 
der Menſch, wenn er anders eine natürliche Anlage 
Dazu hat, feine Seele bis auf einen gewiffen höhern 
oder niedern Grad von ihrer förperlichen Drganifas 
tion entbinden; in dem Verhältniß, wie dieß ges 
fchieht, fommt fie mit der Geifterwelt in Berührung 
(Rapport). Das, womit fie ihre Gegenflände em- 
pfindet, nenne ich das Ahnungsvermögen oder Abs 
nungsorgan, und feine Entbindung von bem feinßen 
Nervenfyftem feine Entwicklung. 
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6. 21. 
Es ift ein feftes, unwiderrufliches, göttlihes Ge⸗ 


feg, dag wir Menfchen in diefem Erdenleben, in Ans" 


ſehung der irdifchen finnliden Dinge, dur) richtige 
Bernunftfchlüffe, durch den gefunden Menfchenverftand, 
aber in Anfehung der überfinnlichen durd die heilige 
Schrift, und in Beiden zugleid durch die göttliche 
Borfehung geleitet werden follen. 

$. 22 

Denn da Raum und Zeit nur Denfs oder Vor: 
ftellungsformen für die Sinnenwelt find, vermög wel« 
cher wir ung aber die Grundwefen nach der Wahrheit 
nicht faßlih machen fönnen, fo ift ed auch unmög⸗ 
ih, daß ung felbft die mathematifc) - richtigen Vers 
nunftfchlüffe in die Wahrheiten der überfinnlichen Welt 
führen fönnen, wenn ihre Prämiffen in den Denf- 
formen für die Sinnenmelt gegründet find. Es ent» 
fieben daher lauter gräuliche Widerfprühe und ges 
fährlihe Srrthümer, und dieß ift gerade der Fall 
unferer heutigen Aufflärung in geifligen Dingen. 

. 23, 

Wenn es alfo ein göttfihes Geſetz ift, daß wir 
Menfchen in dieſem Leben, im Srdifchen durdy Die 
Bernunft, und im Geifligen. und Himmlifhen nur 
durch heilige Schrift, und.in beiden durch die Bor, 
fehung geleitet werden, von der Zufunft aber nichts 
weiter wiffen dürfen und follen, als was ung Gott 
‚aus freier Gnade ohne unfer Zuthun offenbart, fo 
ift es unmwiderfprechlich eine fchwere Sünde, wenn ein 
Menih das Ahnungsvermögen zu entwideln fucht, 
um zufünftige und entfernte Dinge zu erfahren oder 
um geheime Wiffenfchaften dur Connerion mit dem 
Geiſterreich zu erlernen. 
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. 24. 

Wenn ein Menfch ganz ohne fein Wunſchen und 
Sugen entweder durch Krankheit oder durch irgend 
eine andere, nicht ſündliche Urfache ein entwideltes 
Ahnungsvermögen befommt, fo befindet er ſich in ei« 
nem gefährlichen Zufland, denn es if erſtaunlich 
fhwer und es gehört .ein hoher Brad der Erleuch— 
tung dazu, in dieſer fo Außerfi anziehenden Sage 
ben Mißbrauch zu vermeiden. 

6. 25. 

Menn ein weit geförderter erleuchteter Chriſt in 
dieſen Zuſtand geräth, fo fegt er feinen Werth dars 
auf, im Gegentheil er demüthigt fih vor feinem Gott . 
und fleht inbrünftig um Weisheit und Bewahrung 
vor dem Mißbrauch. Kommt er dann in Lagen, wo 
er glaubt, Nugen fliften zu fönnen, dba bediene er 
fih dieſer Seelenkrankheit dazu in der Furcht Got⸗ 
see. Siehe in dem Kapitel von den Ahnungen die 
Beifpiele ber F. M. und des Herrn Cazotte. 

8. 26, 

Wenn ein unbefehrter, weltlich gefinnter Menſch 
fein Ahnungsvermögen entwidelt, fo geräth er in Ge⸗ 
fahr der Abgötterei und Zauberei. Die Religiong- 
Ichrer und die Aerzte follen alſo die Unwiſſenden 
über dieſen wichtigen belehren. 


Es gibt noch eimen —8 Grund, warum die 
Entwicklung des Ahnungsvermögens ſo gefährlich iR: 
dadurch befommen die Geifter Gelegenheit, auf den 
Menſchen zu wirken, ihm allerhand Bilder vorzufpies 
‚geln. und Gedanfen einzubauden. Da aber nun 
die ganze Armefphäre voller böfer und nur micttel⸗ 
mäßig guter Geifter ift, jene aber darauf ausgehen, 
in n Lichtengelsgeſtalt die Menfgen zu verführen und 
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diefe felbft noch in Srrthum finds; und da die Seele 
in ihrem Sleifchlerfer die Gabe noh.nidt hat, Die 
Geifter zu prüfen, befonders wenn fie noch nidyt hoch 
erleuchtet ift, fo kann fie fchredlich irre geführt wers 
den, und bier ift eben die Quelle vieler Schwärmes 
reien, Keßereien und abjcheulicher Irrthümer. 

6. 28. 

Dean muß wahre Ahnungen, wenn die Borfehung 
Jemand durch den Dienft der Engel vor einem Un« 
glüd warnen läßt, vom entwidelten Ahnungsorgan 
wohl unterfcheiden. Jenes iſt immer zwedmäßig, dies 
ſes hat aber gewöhnlid gar‘ feinen Zwed. 


6. 29, 

Ebenfo verhält ſich's auch mit der Gabe der Weiſ⸗ 
fagung, welche ebenfalls vom entwidelten Ahnungs⸗ 
vermögen fehr entichieden werden muß; jene hat auch | 
immer erhabene, das Menſchenwohl befördernde Zwede, 
—* letzteres oft Leichen ſieht und unbedeutende Dinge 
ahnet. 


| $. 30. 

Der unermeßlihe Aether im Raum unferes Welt- 
foftems ift dag Element der Geifter, in dem 
fie. auch leben und weben, Befonders ift der Dunſt⸗ 
. Frei um unfere Erde bis in den Mittelpunft derfels 
ben, und vorzüglich die Nacht, der Aufenthalt der 
gefallenen Engel und folder Menfcenfeelen, die 
unbefehrt flerben. Diefen ganzen Raum nennt 
bie Bibel Schoel und Hades, das iſt: Todtenbes 
hälter, - 

6. 31, 

Bor dem Anbruc des Reiche des Herrn wird bie 
Luft von allen böjen Geiflern gereinigt; fie werben 
in den großen Abgrund, der inwendig in-ber Erbe 
if, verwiefen, | 
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. 8. 82. 

Wenn ein Menſch ſtirbt, fo entwickelt ſich allmaͤh⸗ 
Jig die Seele aus ihrem Körper, dann erwacht fie 
im Hadesz; von der Sinnenwelt empfindet fie nicht 
mehr, die Geifterwelt fommt ihr vor wie ein unends 
Lich weiter dDämmernder Raum, in dem fie fih mit 
Gedanfenfchnelle bewegen kann; und da nun ihr Abs 
nungsorgan vollfommen entwidelt ift, fo fieht fie 
aud die Geiſter, die im Hades find, 

$. 33. 

Die Seelen und Geifter theilen fih durch den 
Willen einander die Gedanfen mit; wenn der Eine 
will; daß der Andere Etwas willen foll, fo weiß es 
auch ſchon der Andere, der Eine liest ed im Innern 

des Andern, fo wie der Somnambül in der Seele 
Deflen, mit Dem er in Rapport ſteht. 

6. 34, 

Wo Euer Schag ift, da iſt auh Euer Hey! — 
Seelen, die noch der Welt nicht abgeftorbeu find, 
bleiben aud unten in den dunfeln Regionen, und 
wenn fie fleiſchlichen Lüften gefröhnt haben, fo ift ihr 
Aufenthalt bei ihrem Körper im Grabe. 

$. 35. 

"Ale Seelen folder Menfchen ;' die in die ſem 
Leben zwar nicht Tafterhaft, doch aber auch nicht 
wahre Chriſten waren, fondern nur einehrbares bürger⸗ 
liches Leben geführt haben, müſſen immüften, leeren Ha⸗ 
des durch die Leiden der Entbehrung allen deſſen, was 
ihnen lieb iſt, und jeden Genuſſes, und dann durch 
das traurigſte Heim weh nach dem verſchwundenen 
Erdenleben lange geläutert, und fo allmählig zum ge⸗ 
ringſten Grad der Seligkeit zubereitet werden. 


8.36. 00 j 
Die Seelen wahrer Chriften, die hier den Weg 
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der Heiligung gewandelt haben, im wahren Glau⸗ 
ben an Jeſum Chriftum, auf feine VBerföhnungsgnade 
und mit gänzlicher Refignation auf alles Irdiſche 
geftorben find, werden glei bei dem Erwachen 
aus dem Todesfchlummer von den Engeln in Em⸗ 
pfang genommen, und ohne Aufenthalt aufwärts 
in die reinen Regionen des Lichts geführt, wo fie der 
Seligfeiten Fülle genießen! 
37 


Die Seelen der Gotthoſen werden bei dem 
Sceiden aus dem Körper von böfen Geiftern ums 
geben, von denen fie auf manderlei Weife gequält 
werden; je gottlofer fie geweſen find, deſto tiefer 
finfen fie in den Abgrund hinab! Ihre Leiden find 


ſchrecklich! 
$. 38, 


Die abgefchiedenen Seelen haben eine ſchöpferi— 
fhe Kraft, die fie in ihrem Erdenleben, in der 
ſchwerfälligen KRörperwelt, nur mit Mühe und Koften, 
und noch dazu fehr unvollfommen gebrauden konn⸗ 
ten; aber nad dem Tod fann ihr Wille das aud 
wirklich darftellen, was ſich die Imagination vorftellt. 

39 


- Seelen, die der Welt noch nicht abgeftorben find, 
deren Jmagination noch mit lauter Lieblinge - Bor: 
flelungen aus ihrem vergangenen Leben angefüllt iſt, 
ſuchen diefe Borftellungen zu realifiren; aber es find 
leere Dunftwefen, die feinen Genuß gewähren föns 
nen, und eben fo wenig iſt auch die Seele fähig 
zum Genießen, fie bat feine finnlichen Werkzeuge 
mehr. Daher die befannten Spufereien in alten 
Gebäuden, wo die verarmten Beifter ihre ehemaligen 
Lufibarfeiten zu wiederholen fuchen. 
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$. 40, 

Die Seelenwanderung iſt in ben Gefegen und in 
ber Natur des Geiſterreichs nicht gegründet. Eine 
Seele kann Jahrhunderte Tang im Hades zubringen, 
ehe fie weiter geförbert wird; aber fie kehrt nie 
wieder in einen menfchlihen Körper zurüd, die Geis 
fterwelt bat Läuterungsmittel genug, es bedarf da 
Seiner Rückkehr in's Sinnenleben. 

$. al, 

Wenn Seelen mit einer unbefriebigten Sehnſucht 
aus diefem Leben ſcheiden, fo empfinden fie ſchwere 
Leiden, wenn fie auch fonft der Seligfeit fähig find, 
Um biefe Leiden los gu werden, fehnen fie ſich oft 
nad einem lebenden Menfchen, der jene Sehnſucht 
befriedigen foll, und wenden die ihnen befannten Mittel 
an, zu ihrem Zwed zu gelangen, daher dann bie 
Geiftererfcheinungen, 

$. 42. 

Daher foll man fi frühzeitig, je eher je lieber, 
yon aller Anhänglichfeit an's Irdiſche losmachen; 
und ſollte einem in den letzten Lebensſtunden noch 
etwas einfallen, das er noch thun oder ausrichten 
müßte, und er kann es nun nicht mehr, ſo empfehle 
er die Sache Dem, der alles gut machen kann; bei 
dieſem feſten Vertrauen bleibe er auch nach dem 
Tod; denn ſeine Rückkehr und Erſcheinung iſt gegen 
die Ordnung Gottes. Indeſſen Fann es auch Aus⸗ 
nahmen von der Regel geben. Für denjenigen, dem 


ein Geiſt erſcheint, iſt es unnachläßliche Pflicht, ein 


ſolches Weſen mit Ernſt und Liebe zu behandeln und 
zurechtzuweiſen. 


$. 
Bon den Geiftern, bie no im Habes fr nd, koͤn⸗ 
- Gtilfing’s ſaͤmmtl. Schriften. VI. 8». 
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nen wir nichts Ternen, benn fie wiſſen nicht mehr, 
als wir, ausgenommen, daß fie weiter in die Zu= 
kunft ſehen; diefe aber follen wir nicht wiffen. Zus 
dem fönnen fie auch irren und ung täufchen wollen. 
Wir müffen alfo ihren Umgang auf alle Weile zu 
vermeiden ſuchen. Vollendete Geifter, nämlih Ses 
ige und wirklich Verdammte, erfcheinen nie. 
44 


Seder Menfch hat einen oder mehrere Schutzgei⸗ 
ſter um ſich, diefe find gute Engel, vielleiht auch 
fromme abgeſchiedene Menfchenfeelen. Bei den Kin⸗ 
dern find lauter gute Geifter geſchäftig. So wie fi 
der Menſch almählig zum Böfen lenkt, nahen fi 
ihm auch böfe Geifter. Die guten verlaffen ihn 
auch deßwegen noch nicht, big fie endlich fehen, 
baß er fih in der Sünde verhärtet und vollends uns 
perbefierlih wird; dann weichen fie von ihm und 

überlaſſen ihn feinem ſchrecklichen Schidfal. 
45 


$. 45. 

Sp. wie fih ein Menfh vom Böfen zum Guten 
wendet, fo nahen fih ihm bie guten Geifler mit 
hoher Freude: und je mehr er im Glauben und in 
der Heiligung wächst, deſto wirffamer und hülfreicher 
werden fie. Die guten Geifter haben Gewalt über 
bie böfen, aber der Wille des Menfchen ift frei; 
neigt er fih zu dem Böfen, fo können ihm die guten 
nicht helfen. Auch mit den Schuggeiftern bürfen wir 
ben Umgang nicht fuchen, wir find nirgends auf 
fie angewiefen. ' 


$. 46, 
Der Seelenfhlaf — daß nämlid die Seele vom 
Tod an bis zur Auferflehung am jüngften Tag ohne 
Bewußtſeyn und ohne Thaͤtigkeit ruhen werde, hat 
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in ber heiligen Schrift Feinen Grund, fondern nur 
blos in dem Borurtheil, daß die Seele den Körper 
zu ihrer Wirkfamfeit durchaus nöthig habe; da aber 
nun die magnetifhen Erfahrungen und die Geifters 
erfcheinungen das Gegentheil unwiderſprechlich bewei⸗ 
ſen, ſo iſt der Seelenſchlaf ein Irrthum, und es fann 
feine Nede mehr davon feyn. 

6, 47, 

Es if eine ausgemachte und erwiefene Wahrheit, 
daß bie Seele, wenn fie vom Körper entbunden ift, 
weit mächtiger und freier wirft und weit erhöhtere 
Kräfte hat, ald wenn fie in ihn eingeferfert ift. War 
sum hat fie denn nun ihr Schöpfer in diefe einge- 
Ihränfte, traurige Lage verbannt ? 

. 48. 

Die Antwort iſt leicht: weil fie aus ihrem aner⸗ 
ſchaffenen vollkommenen Zuftand gefallen if. Im 
Paradies fland fie mit ber Geifter- und der Sinnen⸗ 
welt in Beziehung, die Gegenflände beider Welten 
empfand fie: fie genoß die Früchte vom Baum des 
Lebens in der Geifterwelt, und follte die Früchte des 
Berfuhungsbaums in der Sinnenwelt meiden, aber 
fie wollte Beides mit einander verbinden; hätte fie 
die ewige Liebe nicht aus dem Paradies verwiefen- 
und fie von der Beziehung mit dem Geiſterreich aus⸗ 
geichloffen : fo wäre fie zum Teufel geworden! Dan 
verzeihe mir dieſe myftiihe Erklärung; fie benimmt 
der Wahrheit der Gefchichte nichts. 

. 49, 


Die Seele ift in ihren fhwerfälligen Körper, in 
ihren Rod von Fellen, eingezwängt, den fie mit 
vieler Mühe unterhalten und durch den fie viel Teis 
den muß. Anftatt ihren Hunger nah Kenntniffen 
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und nach Glückſeligkeit fättigen zu Fönnen, täufcht 
fih die Organifation des Körpers mit unvollkomm⸗ 
nen Borftellungen und mit- vorübergehenden Genüf= 
fen, die nur immer unerfättlicher machen. 


$. 50, 

Hier öffnet fih nun die Thür zum großen Ge- 
heimniß der Erlöfung durch Chriſtum. Auch in Die= 
fem Zuftand wäre die Seele nicht gerettet worden, 
Sie hätte zwar im Reich der Geifler weniger geſcha— 
bet, aber damit war ed der ewigen Liebe nicht genug, 
fie follte erlöst, fie follte felig werden, und zwar 
noch feltger, als fie ohne ihren Fall geworden wäre, 
wenn fie anders nun noch dem Rath Gottes folgen 
und gehorfam feyn wolle. 

. 51. 

Der Logos, der Sprecher Gottes, durch den ſich 
das ewige, verborgene große Eins in einer unend⸗ 
lichen Zahlenreihe, in der Aufeinanderfolge, das if 
in der Zeit, offenbart, wurde Menfch, und machte 
durch fein Leiden, Sterben und Auferftehung feinen 
Körper, fein Fleifh und Blut zum Ferment, wos 
dur alle Seelen, die ed mit wahrem Glauben ges 
nießen, wieder erneuert, und nad der Befreiung 
aus ihrem irdifhen Kerfer in das neu erworbene 
bimmlifhe Element verfegt werden, bie fie nad 
ihrer Auferfiehung wieder ihre urfprünglicde Herr; 
lichfeit anziehen und in ein Paradies verfegt werben, 
wogegen das erfte ein bloßer Schatten war. 

$. 52, 

Aus diefem Allem ift nun klar, daß die mechanifche 
Philofophie mit ihrer metaphyfifhen Aufflärung ein 
bloßes , aber ſehr geführliches Hirngefpinnft, eine 
grund und bodenlofe Zäufchung fey. Die Aufflärung 
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in den Wiffenfhaften und in den Kenntniffen ber 
Natur, infofern fie uns unfre irdiſche Gefangenschaft 
erleichtern und Einfluß auf unfre Bervollfommnung 
haben, ift Löblich und nüglih, aber im Ueberſinnli⸗ 
chen, in Dem, was unfre Wiederbringung in’d ewige 
Baterland betrifft, da ift und dag höhere geoffenbarte 
Licht des Worts Gottes und die Erleuchtung des 
heiligen Geiſtes nöthig. Damit auggerüftet, 
Sann und dann auch die erfeuchtete Vernunft, diefer 
Bollmond in der Nacht diefes Lebens, den richtigen 
Weg zeigen. 
\ $. 53. 

Die eigentlihe Seligfeit fängt erft nach der Auf: 
erftehbung an, wenn der Chriftusähnlihe verflärte 
Leib wieder mit der Seele vereinigt, und dann der 
yollftändige Menſch für die verflärte Sinnenwelt und 
für die Geifterwelt organifirt iſt. 

54 


$. 54. 

Das Paradies ift der Theil im Hades, der zur 
Vorbereitung und zum Aufenthalt begnadigter See⸗ 
Ien beftimmt if. Es gehört ſchon zum dritten Him- 
mel, 2. Cor. 12. V. 2 und 4. Nun fagt aber 
Chriftus zum Schächer, heute wirft du mit mir im 
Paradies feyn! Luc. 23. V. 43, Chriftus war aber 
zwifchen feinem Tod und zwifchen feiner Auferftehung 
im Hades, 1 Petri 3. V. 195 und nah Joh. 20, 
17. war er gleih nad feiner Auferfiehung noch nicht 
zu feinem Bater aufgefahren, er war aljo im Hades, 
im Paradied gewefen, wo man das Anfchauen Gottes 
noch nicht genießt. 

8. 55. 


Die eigentlihe Verdammniß fängt auch erft mit 
der Auferſtehung an: dann wirb der Auferſtehungs⸗ 
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feim des Leibes der Sünden mit der Seele vereinigt, 
und fo wird dann ber ganze Menfch zu allen böfen 
Geiftern in den Abgrund, deſſen Mittelpunft der Pfuhl 
sl, der mit Feuer und Schwefel brennt und fih im 
Mitelpunft des Erdförpers befindet, verbannt. Der 
Herr, der Erbarmer, der die ewige Liebe ift, bes 
wahre alle Lefer diefes Buchs vor dieſem ſchreck⸗ 
lihen Schidfel. Amen! — 


Apologie 
ver 


Theorie der Geifterfunde,. 


Beranlaft 


⸗ 


durch ein über dieſelbe abgefaßtes Gutachten des 
hochwürdigen geiſtlichen Miniſteriums zu Baſel. 





Seyd aber allegeit bereit zur Verantwortung Jeder⸗ 
mann, der Grund fordert der Hoffnung, die in euch iſt, 
und das mit Sanftmüthigkeit und Furcht. 


1 Petr. 3, 8. 15. 16. 


— u. | 





Der Heine Rath in Bafel hat fih im verwichenen 
Sommer oder Herbfi*) veranlaßt gefunden, meine 
Theorie der Geifterfunde vorläufig und auf fo Tang 
zu verbieten, bis die dortige gefammte ehrwürdige 
Geiftlichfeit ein Gutachten darüber würde abgefaßt 
haben. Dieß ift nun zu Baſel bei Samuel Flick im 
Drud erfhienen und liegt hier vor mir. Der Inhalt 
beffelben ift von der Art, daß dadurch das Verbot 
betätigt worden ift, fo dag nun dieß mein Bud 
im Kanton Bafel nicht geduldet werden darf. _ 

Noch ftrenger verfährt feine Königlihe Majeftät 
von Württemberg damit; denn Buchhändler, Buchs - 
binder und jeder Befiger müffen alle Eremplare bei 
Eidespflichten einliefern. Noch hab’ ich nicht erfahren, 
was für&ründe diefen Monarchen dazu bewogen haben. 

Der ganze Zwed meines Lebens und meines gans 
zen Wirfungsfreifes geht dahin, die wahre, reine, 
evangeliiche Chriſtus- und Bibelreligion gegen die fo 
fcheinbaren Sophiftereien der neueren Aufflärunges 
Philofophie zu vertheidigen, und zugleih in dieſen 
fo wichtigen und fchweren Zeiten dem Wahrheit lies 
benden und Wahrheit fuchenden Ehriften den wahren 
fhmalen Weg, zwiſchen der falfchen Aufflärung und. 
ber Schwärmerei durch, zum großen und glänzenden 
Ziel. zu zeigen. u 


*) Des Jahrs 1809. 
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Man prüfe alle meine religiöfe Schriften, fo wird 
man in feiner einzigen die Tendenz verfennen kön— 
nen; und meine Bocation zu dieſem Zwed findet 
man in meiner Lebensgefchichte. 

Aus eben dieſer Tendenz ift auch meine Theorie 
der Geifterfunde entftanden; die VBeranlaffung dazu 
war folgende: Durch meine weitläufige Eorrefpondenz 
erfuhr ih, daß es hin und wieder gut= aber auch 
übelgefinnte Menfchen gebe, die, durch vorwigige 
Wißbegierde angetrieben, Umgang mit Geiftern fuch⸗ 
ten, auch wohl ſich ihrer bedienten, um verborgene 
Schäte zu erlangen. Dann gibt ed aber auch Ger 
fellichaften, theils fromme, theils auch nicht fromme, 
welche durch die Alles — Unfterblichfeit der Seelen, 
Himmel und Hölle wegläugnende Philofophie und 
ihre fcheinbaren Einwürfe gegen die Bibel irre ges 
wacht, doch gern zur Gewißheit fommen möchten, 
und diefe nun im verbotenen Umgang mit dem Geis 
fterreich fuchen wollen. Ferner: Unſre gegenwärtigen 
bedenflichen Zeiten machen aud den blos natürlichen 
Menſchen auf die biblifhden Weiffagungen aufmerffam; 
man geräthb ans Grübeln, vergleicht Die wichtigen 
politifchen Borfälle mit jenen, daraus entfliehen dann 
almählig jogenannte Aufichlüffe in Anfehung der 
naben Zufunft, und nun bedarf es — beſonders bei 
hyſteriſchen Frauens⸗ und hypochondriſchen Mannes 
perſonen — nur eines Schritts, ſo entſtehen Viſionen, 
Entzückungen, man ſieht Engel, Geiſter, ſogar Chri⸗ 
ſtum ſelbſtz man ſagt Dinge vorher, die zutreffen, 
abweſende, die ebenfalls wahr find, und bilder ſich 
nun ein, das fey göttliche Offenbarung. Der foges 
nannte Aufgeflärte lacht darüber and unterfucht nicht, 
benn er hält das Alles für vorfägliche Betrügerel, 
aber das ift ed nicht, fondern viefmehr eine Seelen⸗ 
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Krankheit, bie ihren es in ber feinften Nervenſtruk⸗ 


sur hat. Der gemeine Dann aber, auch der frömmfte, 
wird durch das, was er fiebt und hört, hingeriffen; 
„denn er urtheilt fo: Niemand weiß, was im der Zur 
funft und in der Abwefehheit gefchieht, als allein 
Gott, die gegenwärtige Perfon aber weiß es, folg- 
lich wird es ihr von Gott offenbart, Daß aber dieſe 
Schlußfolge grundfalich fey, wird in der Geifterfunde ' 
unmiderlegbar bewiefen. Aus diefer Quelle find von je⸗ 
ber die gefährlichftenSeften und’ die furchtbarften Schwär= 
mereien entflanden. Man erinnere fich nur an die ſchreck⸗ 
liche Gefchichte zu Rapperſchwyl im Kanton Bern, 
und an fo viele andere ältere ynd neuere mit allen 
ihren Folgen. Auch jegt in Diefer Zeit find mir 
noch verfchiedene folcher Perſonen befannt, die auf 
biefe Art weiffagen, oder vielmehr wahrfagen, und 
wo ih mit Gewißheit vorausfehe, Daß der Ausgang 
höchſt traurig feyn wird. Da nun fo viele redliche 
Seelen dadurd verführt, und dann dergleichen Bor- 
fälle von den Gegnern der riftlihen Religion zur 
Laft gelegt werden, fo iſt es doch, wahrlih! die 
hoͤchſte Pflicht, davor zu warnen! Wie fann man das 
aber, wenn die Sache ihrer Ratur nach nicht erklärt 
und Jedermann begreiflih gemadt wird ? — Denn 
Verlachen und Abläugnen beleidigt nur den, der mit 
. gefunden Augen gefepen unb mit gefunden Ohren 
gehört hat; aber es überzeugt ihn nicht nur nicht, 
foadern es beftärft ihn nur in feinem Glauben; denn 
er denkt: wenn’s der wiberlegen könnte, fo fpottete 
er nicht; und er Hat Recht. Und eben fo verhält ed 
ſich aud mit den Geiftererfcheinungen; fobald meh⸗ 
rere zugleih ein Geſpenſt, oder doch unträgliche Zei⸗ 
hen feines Daſeyns gefeben haben, fo hilfte nicht; 
wenn nun Einer kommt und beweist fehr vernünftig, 
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Geiftererfcheinungen feyen nicht möglih; benn bie, 
welche geſehen und gehört haben, lachen ober ärgern 
fi darüber und fagen: Euer Bernünfteln hilft euch 


nicht, denn wir haben die Sache gefehen und gehört;. 


und dieß tft der Fall bA dem ganzen allgemeinen 
Publifum; man laffe Bürger und Bauern von ber 
vornehmften bis zur geringften Klaffe fommen und 
eraminire fie ernftlich, fo wird man unter zehn kaum 
einen finden, der nur an ‚Geiftererfcheinungen zwei⸗ 
felt; denn alle wiffen mehr oder weniger wahre Ge⸗ 
fpenfterhiftorien zu erzählen. Die Herren Aufflärer 
follen nur ja nicht glauben, daß ihr Licht ſchon fo 
weit vorgedrungen fEy und jemals vorbringen werde, 
Daß dadurch der jeden Tag ſich erneuernde Glaube 
an Geiftererfcheinungen femalg erlöfchen werde: denn 
immer finden fih Zeugen, die da unb dort etwas 
bergleichen gefehben und gehört haben, und wenn aud 
das mehrefte Täuſchung ift, fo ift doch auch unläug- 
bar, daß fich zu Zeiten Wefen aus der Geifterwelt in 
"der Sinnenwelt empfinden laſſen, und diefe find dann 
bie Urfadhe, daß alle philofophifhe Raiſonnements 
den Glauben an Gefvenfter nie auslöfhen fönnen, 


fo. fehr es auch die Aufklärer und. Neologen wünſchen. 


Da fteht nun der Kreund der Wahrheit zwijchen 
Beiden und fragt: was ift denn aber nun wahr? — 
Sagt man ihm, dad fann dir ja gleichgültig feyn, 
fo muß er ganz natürlich antworten: Nein! das kann 
mir nicht gleichgültig feyn, denn Zeugen aus der ans 
bern Welt find Jedermann wichtig. Iſt es nun nit 
nöthig und nüglich, endlich einmal zu wiffen, was 
denn eigentlih an der Sache it? — und inwiefern 
fih diefe Erfcheinungen mit dem Sinnlichen vereinis 
gen laſſen, oder inwiefern fie für ung wichtig find, 
oder nicht ? 
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Endlich: wenn wirkliche Geiſtererſcheinungen wahr 
find, fo if die mechaniſche Philofophie in Anfehung 
dhrer Begriffe von der Geiſterlehre — nicht wahr 
— !11 Dieß if leicht zu erweifen: denn nad ihren 
Grundſätzen fann fi Fein Geift anders, als in fei- 
nen Wirfungen den Sinnen offenbaren; die Seele 
fann ohne Leib nicht fortdauern, fich nicht ſelbſt be⸗ 
wußt feyn, nicht denken; folglich gibt es auch Feine 
Belohnungen und Strafen nad diefem Leben, die 
Seele muß mit dem Körper aufhören, weun nicht 
eine neue Schöpfung mit ihr vorgeht, und davon 
haben wir feine Gewißheit. Dieß Alles ift: aber auf 
einmal widerlegt, fobald. es gewiß ift, Daß von Zeit 


zu Zeit Zeugen aus der andern, aus ber Geiſter⸗ 
"welt, auftreten, die durch ihr Dafeyn das Alles wie ' 


berlegen und mit apodiftifher Gewißheit durch ihre 
Dafeyn bezeugen, daß die Seele unfterblic fey, daß 
es nach diefem Leben Belohnungen und Strafen gebe, 
und daß wirklich zwoifchen Himmel und Hölle ein Mit- 
tel-, ein Borbereitungsort eriftire, der die Seelen zu 
dem einen oder dem andern Ziel vollendet, 

Sagt man mir, wozu aber das Alles? — wir 
haben ja die Bibel, die uns das Alles deutlich jagt, 
fo antworte ich: wer wahrhaft an die Bibel glaubt 
und von dem aßem überzeugt ift, der braucht frei- 
lich folcher Zeugen nicht; aber’ ich bitte um Gottes 
willen, doch wohl zu bedenfen, daß die mechanifche 
oder Aufflärungs: Philofophie beweist, daß die Bibel 
nichts weniger als göttlihe Offenbarung ſey — man 
fefe doc das heut zu Tage fo fehr gelobte und ger 
rühmte Elpizon, Wielands Euthanafia u. a. m., wo 
mit Außerft blendenden Gründen Wahrheiten der Bi⸗ 
bel und der Neligion widerlegt, und weldes Alles 
von unfrer jungen Lefewelt mit Begierde verfchluns 
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en, umd dadurch zum unvermeidlichen Abfall von 
hriſto Hingeriffen wird. 

Und dieg Alles ignorirt bie Geiſtlich— 
keit und die Kirchenpolizei, verwirft und 
verbietet aberein Bud, dag mit unumſtöß⸗ 
Yihen Gründen (wie ich im Berfolg bew eis 
fen werde)darthut, daß alle Sophiftereien 
jener Büder auf Grundlagen (Prämiſſen) 
beruhen, die grundfalſch find, und zwar 
unter dem Borwand, es möhte Aberglaus- 
ben und Gefpenfterfurdt verbreiten, benen 
es doch mächtig vorbeugt. 

Aus allen diefen Betrachtungen und Borausfeguns 
gen entfland nun das Refultat in mir: Wenn ich 
"den gänzlichen Ungrund der Prämiffen ber falſchen 
und ſchädlichen Aufklärungs-Philoſophie zeigte — 
zeigte und aus Bernunftsgründen bewiefe, daß 
die ganze Bibellehre von Gott, von der Geifterwelt, 
von ber Unfterblichkeit der Seelen und von Beloh⸗ 
nungen und Strafen nach dieſem Leben der reinen 
vorurtheilsfreien Vernunft, dem gefunden Menſchen⸗ 
verftand und allen Erfahrungen aus der Geifterwelt 
volfommen gemäß fey, fo müßte daraus ein für die 
chriſtliche Religion, und’ befonderg für Die große Menge 
berer, die nod am Scheidewege ſtehen und durch die 
herrſchende Philoſophie oder Aufflärung geblendet, 
den rechten Weg nicht finden können, ein fehr nütz⸗ 
lihes Werk entflehen, und fo entflunde dann bie 
Theorie der Geifterfunde, 

Bielleicht hätte ich dieſes Alles in einer Vorrede 
fagen follen — das hätte ih wirklich gethan, wenn 
ed mir nur im Traum hätte einfallen fönnen, daß 
irgend, ein Leſer meines Buchs während dem beſen 
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meine Abficht verfehlen Fönnte, und doch ift es haͤn⸗ 
fig geſchehen. 
Ob und inwiefern ich in der Ausführung meinen 
Zwed erreicht habe, darüber haben ſchon große und 
erlenchtete Theologen aus allen chriftlicden Religiongs 
Partheien, und bei weitem der größte Theil des chriſt⸗ 
lichen Publifums zu meiner Beruhigung entfchieden. 


Nachdem ich die VBeranlaffung und den Zweck meis 
ner Theorie der Geifterfunde rein und wahr Darges 
legt babe, fo gebe ich nun zu meinem "eigentlichen 
Zwed, zur Apologie derſelben über. 

Hier muß ich nun befennen, daß es mir in der 
Seele wehe thut, gegen einen fo verehrungswürbis 
gen Greis, den Herrin Antiftes Merian, den ich fo 
innig liebe und hoch fhäge, und gegen eine fo vers 
ehrungswürdige Geiftlichfeit, unter welcher ich ver- 
fhiedene zu meinen Freunden zähle, bier öffentlich 
auftreten und mich gegen ihre Befchuldigungen ver- 
theidigen zu müſſen. — Wäre ihr Gutachten nicht 
gedrudt und öffentlich publicirt worden, fo hätte ic) 
gefhwiegen und meine Sadhe Gott befohlen; jest 
aber, da mich das hochwürdige Basler Minifterium 
öffentlih und vor dem gefammten Publifum fchwerer 
Irrthümer befchuldigt, ſo bin ich, Leider! fchuldig und 
verpflichtet, der Wahrheit zur Steuer meine und 
meines Buchs Ehre zu retten. Ich gehe alfo zu die⸗ 
fer verdrießlihen Sache über. 

Seite 4. 

„Schon der Titel des Buchs: Natur-, vernuufte 
und bibelmäßige Beantwortung der Frage: Was von 
Abnungen, Gefihten und GBeiftererfcheinungen geglaubt 
und nicht geglaubt werden müffe, Fönnte Manche, die 
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ohnedem fhon für den Berfaffer. eingenoniten find, 
auf den Gedanfen bringen, ald ob es lauter unwi⸗ 
berfprechliche Glaubensartifel in ſich enthielte. Und 
doch kommt darin eine Menge Lehrfäge vor, Die we⸗ 
ber in der Natur, noch in der Bernunft, noch in- der 
Bibel einigen Grund haben.” 
Antw. Bon fauter Glaubensarukeln ift hier nicht 
die Rede: Glaubensartikel, die hier natur-, vers 
nunft= und bibelmäßig bewiefen werden folen, find 
- vorzüglich die Unfterblichfeit der Seelen, ihr Zuftand 
nah dem Tode, die Lehre von Belohnungen und 
Strafen, und beiläufig dann auch die Lehre von der 
Erlöfung durch Ehriftum. Sind diefe Lehren nicht 
bibelmäßig? — Alles übrige find Feine Glaubens⸗ 
lehren , fondern entweder Belege zu den Beweiſen, 
oder Erläuterungen gewiffer Phänomene, die bisher 
unbegreiflih waren. Wenn ich das Alles nun aus 
phyſiſchen Gründen, -3. B. aus dem Magnetismug, 
vernunftmäßig erkläre und dadurch Bibelwahrheiten 
beftärfe, hab’ ich dann obige Befchuldigung verdient ? 
man hätte mir bier Beifpiele angeben follen. Dod 
finden ſich deren vielleicht noch im Berfolg. Werner 
beißt es: 
„Der Berfaffer glaubt, fein Werk enthalte Worte 
zu feiner Zeit, da fih bin und wieder häufige merf- 
würdige Erfheinungen Außern. Hievon ift und 
nicht das Seringfte befannt. Ehe fein Werk heraus- 
gefommen, ift fchwerlich der taufendfle Theil fo viel 
yon Geiftererfcheinungen die Rede gewefen, als feit- 
ber. Und wenn er baffelbe hauptfächlich zu dem Ende 
geichrieben hat, damit man auf die Erfcheinungen 
aus der Geifterwelt nicht mehr Gewicht und mehr 
Werth lege, als ihnen zufommt, fo hätte ed wenigſtens 
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in Hinſicht auf unfee Gegend gar fügläh ungeſchrie⸗ 
Gen bleiben können.“ 

Antw. Seite 6 der Driginalausgabe ber Gei⸗ 
#erfunde füge ih: ich glaube, daß ed — (nämlich 
mein Bud) — Worte zu feiner Zeit enthält, da ſich 
jest häufig hin und wieder merfwürdige Erfcheinuns 
gen Außern, wodurch gute Seelen von ber 
wahren Spur bes Einzignöthigen abges 
Teitet und auf Abwege und Irrthümer ge 
führt werden. Wie famen doc die guten Herren 
auf den Gedanken, bier unter dem Wort Erfcheinuns 
gen Geiftererfheinungen zu verfiehen — ? denn 
diefe führen ja nicht von Einzignöthigen ab und auf 
Abwege und Irrthümer, es fey denn, daß man fid 
vorwigig und auf unerlaubte Art mit ihnen abgibt, 
Die Erfcheinungen, weldhe ih bier im Auge habe, 
find die Beranfaffungen zu meiner Geifterfunde, fo 
wie ih fie im Anfang diefer Apologie dargeftellt habe. 
Es find alfo gefährlihe Erfcheinungen in der mo- 
ralifhen und phyfifihen Well. Man fagt ja, wen: 
man einen ungewöhnlichen Borfall bemerft: das iſt 
mir eine fonderbare Erfcheinung. Ich wünfche fehr, 
dag man im Kanton Bafel und in ber Stadt nichts 
von folhen Erſcheinungen wiffen möchte; allein von 
ber franzöfifchen Revolution an bis daher bezeugt die 
Geſchichte das Gegentheil. Daß man nad) dem Les 
fen meiner Geifterfunde alfenthalben viel von foldhen 
Materien ſprach, das ift narürlich, fo geht's mit allen 
Büchern, die anziehende Sachen enthalten, aber was 
fhader’8? Das Muſeum des. Wunderooflen, welches 
feit einiger Zeit herausfommt und eine fehr anges 
nehme Lektüre enthäft, erzählt eine ganze Dienge Abs 
nungen, Bifionen und Geiftererfcheinungen, und wird 
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770 


allgemein und allenthalben ungehindert gelefen. Faſt 
in allen Sejellihaften fommt häufig das Geſpräch 
auf folhe Saden, und Sedermann, Gelehrte und 
Ungelehrte, Geiftlihe und Weltlihe, Chriften und 
Undriften mifchen fih in den Discourd; jeder ers 
zählt feine Erfahrungen, und wer nicht an Geſpen⸗ 
fer glaubt, glaubt wenigftens fo Tang daran, als 
Das Geſpräch dauert; warum nimmt man mir es 
denn fo übel, daß ih aud dergleichen Geſchichten 
erzähle? — beſonders da ich. noch dazu ihren wahs 
ren Werth und Unwerth anzeige und beweife, was da⸗ 
son geglaubt und nicht geglaubt werden müſſe. Daß 
ih durch mein Buch die Gefpenfterfurdt nicht ver- 
mehre, fondern vermindere, und eben fo wenig den 
Aberglauben unterftäge, fondern ihn bekämpfe, das 
muß jeder unpartheiifche Leſer finden. 

„Ohnedem zweifeln wir, ob Jemand daraus lernen 
fönne, wie viel oder wenig Werth und Gewidt er 
auf Geiftererfcheinungen Iegen müſſe; indem darin 
bald ausprüdlih behauptet wird, daß wir vom Geis 
‚fterreih und feinen Wirfungen feine Notig nehmen 
folfen, indem außer dem Geifte Gottes alle andere 
Geifter uns nichts angeben ; bald aber heißt es: Für 
denjenigen, dem ein Geift erfcheint, fey es unnach⸗ 
Yäplihe Pflicht, ein folhed Wefen mit Ernft und 
Liche zu behandeln und zurecht zu wetſen. Der er- 
fiheinende Geiſt fey unfer Bruder, bei deffen Schids 
falen wir nicht gleichgültig bleiben dürfen. Eben 
ſo öffenbar ift der Widerfpruh” u. ſ. w. 

Antw. Widerſpruch? — Wenn ih zu einem 
Freund fage: Lieber, hüte dich vor der und der Ge⸗ 
ſellſchaft, ſie iſt bös und gefährlich; begegnet dir aber 
einer aus ihr, der Dich anredet, oder etwas von bir 
begehrt, fo behandle ihn chriſtlich und Liebreich, denn 
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er ift als Menfch bein Bruder — hab’ ih mir dann 
widerfprohen? Nun Iefe man in der Originalausgabe 
meiner Geifterfunde, Seite 139, 375 und 258, die 
bieher gehörige Stellen in ihrem Zufammenhang, fo 
wird man Flar und deutlich finden, daß ich in Ans 
fehung des Geifterreihe das Nämliche fage: ' wir fols 
len den Umgang mit dem Geifterreih nicht ſuchen, 
um von feinen Bürgern etwas zu lernen oder zu 
erfahren; da follen ung die Bibel und die von Gott 
verordneten Erfenntnißmittel hinlänglich feyn; und 
eben fo wenig folfen wir uns der Hülfe, des Bei«- 
ſtands der Geifter in irgend einer Sache bedienen 
wollen, weil ed ganz gegen die Ordnung Gottes und 
der Natur und wahre ZJaubereifünde if. Wir fol- 
- Ien alfo durdaus feine Notiz von ihnen nehmen, 
weil wir ganz und gar nicht auf fie angewiefen find, 
aber fobald ung Geifter erfcheinen, fo ift unfre erfte 
Pflicht, zu unterfuchen, ob die Sache Täuſchung oder 
Wahrheit ſey? — Denn jede Erfcheinung in der 
phyſiſchen finnlihen Natur verdient doch wohl, daß 
fie der menfchlihe Verftand prüfe und unterfuche, ob 
fie etwas Belehrendes für ung enthalte? — Tritt 
nun der fehr feltene Kal ein, daß es wirklich Wes 
fen aus der andern Welt find, fo behandelt man fie 
als bedauernswürdige Gegenftände, die freilich unfre 
Brüder find, mit Ernft und Liebe, aber man ſuche 
nichts von ihnen zu. lernen, oder etwag zu erfahren, 
ober fi) ihrer Hülfe zu bedienen, denn fie irren felbft, 
fonft erfchienen fie nicht. .ZR da nun ein Widers 
ſpruch zu finden? Ferner heißt es: 

„Eben fo offenbar ift der Widerſpruch, da ed ein- 
mal heißt: Der wahre gläubige Chrift bedürfe Feine 
Zeugniffe aus dem Geifterreih; — bei Unbußfertie 
gen helfen alle Geiftererfcheinungen und deren Ers 
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mahnungen nichts! — fellen oder gar nie werde Je⸗ 
mand durch eine Geiſtererſcheinung bekehrt; gewöhn- 
tüh bleibe es bei einem paniſchen Schreden. Ein 
andermal hingegen werben die Geiftererfcheinungen 
für apodiktifche, anwiderſprechliche Beweiſe für die 
Unſterblichkeit der Seele, für die Gewißheit der Be⸗ 
lohnungen und Strafen nach dieſem Leben, für die 
Wahrheit der Erloſung durch Chriſtum, mit einem 
Wort, für die wahre, alte, evangeliſche Bibelreligion 
erklärt. Es iſt leicht zu erachten, dag. manche Leſer 

dieſes Buchs durch dergleichen Widerſprüche irre ge⸗ 
macht werden, fo daß fie nicht wiſſen, was fie von 
folhen Erfheinungen glauben oder nicht glauben 
müſſen.“ 


Antw. Der wahre glaubige Chriſt bedarf des 


Zeugniffes der Juden nicht, daß die bibliihe Ge⸗ 
thichte wahr ifl: denn er glaubt fie ohnehin, und 
ber Unbußfertige befümmert fih nicht um fie, aber 
dennoch bleibt dieß Volk Doch ein gewilfer, unver 
werflicher Zeuge der Wahrheit der heiligen Gefchichte 
bes alten und neuen Teſtaments. Gerade fo iſt es 
auch mit den Erfcheinungen aus dem Geifterreich; 
ber wahre Chriſt bedarf diefer Zeugniffe nicht, uud 
den Unbußfertigen helfen fie nicht, wie Chriſtus dem 
Abraham im Gleichniß vom reihen Mann fagen läßt: 
fie haben Mofen und die Propheten u. f. w. Aber 
bei dem Allem ift doch ein Menſch, der nad feinem 
Zod wieder erfceint, Iebt und wirft, „ein gewiffer 
unverwerflicher Zeuge von ber Unfterblichfeit der Sees 
len — und nad den häufigen Yeußerungen biefer 
unglüdlihden Wefen bezeugen fie die unnennbaren 
Qualen der abgefchiedenen Sünder und bie unbes 
fohreiblihe Seligfeit der Frommen, und ebenfo auch 
die Wahrheit ber. Erlöfung durch Chriſtum. Daß 
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diefer Zeugniffe der Glaubige nicht bedarf, und daß 
der Unbußfertige ohne fie bußfertig und fromm wer⸗ 
den kann und fol, das hat feine vollfommene Rich 
tigkeit, und eben fo gewiß ift es, daß ein wiederfom- 
mender Geift irrt und die Drdnung Gottes, und bie 
Geſetze der Natur, in ber er nun lebt, übertritt; daß 
er bei dem allem doch beweist, was ich fo eben ge- 
fagt habe, das kann doch Fein Menfch Täugnen, Aber 
wozu denn ſolche Erfcheinungen? — ich antworte: | 
wozu fo viele Erfcheinungen in der Natur, deren 
Zweck wir nicht einfeben? — Ich möchte aber aud 
ferner fragen: Wie kommt's, daß die Aufgeflärten 


und Neologen alfofort Aberglaube! Schwärmerei! ru= 


fen, fobald nur von einer ſolchen Geijtererfcheinung bie 
"Rede if? — Die Antwort iſt leicht: weil fie ihre 
Zeugniffe fürdten Wo ift nun in allen die— 
fen meinen Aeußerungen nur ber geringfte Wider- 
Spruch zu finden? Nun fährt das Gutachten folgen» 
dergeftalt fort: 

„Doch diefe MWiderfprühe hätten fo viel nicht zu 
bedeuten; aber neben diefen kommen im Bude Irr⸗ 
thümer vor, die dem Staat und der Kirche nicht ganz 
gleichgültig feyn können, und bie die Wahrheit deſ— 
fen beftätigen, was darinnen angemerft wird. Auch 
die frömmften beiligften Seelen fönnen nicht immer 
die Kenntniſſe, die fie aus der Geifterwelt erhalten, 
die alfo wahr find, von denen unterfcheiden, die fich 
ihre lebhafte Phantaſie ſelbſt Schafft. Daher kommen 
dann bie Irrthümer und Sehlichlüffe, die fich zuwei⸗ 
Sen in ihren Reden und Schriften einſchleichen.“ 

Antw, Sch foll alfo zu den frömmften heiligken 
Seelen gehören, die nicht immer die Kenntniffe aus 
der Beifterwelt von denen, die fih ihre lebhafte Phans 

taſie ſelbſt ſchafft, unterfcheiden fönnen. Ich verfi- 
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here aber heilig, daß das nicht der Fall iſt: denn 
mein Ahnungsvermögen ift ganz und gar nicht ent⸗ 
widelt, ich babe nie in meinem Leben aud nur bie 
geringfte Kenntniß aus der Geifterwelt unmittelbar 
erhalten, und gehöre alfo ganz und gar nicht in Die 
Klaffe der Menfchen, von denen ich in der angeführs 
ten Stelle der .Geifterfunde rede. Dan Iefe die beis 
den SS. 143 und 144, fo wird ein Jeder, der mich 
nur von Ferne fennt, glei davon überzeugt wers 
den. Dod wir wollen nun aud die Irrthümer be=- 
leuchten, die dem Staat und der Kirche nicht ganz 
gleichgültig ſeyn können; es heißt ferner; 

„Unter dieſe Irrthümer zählen wir vornämlich 
bie Herunterfegung der Vernunft, diefer fo edeln und 
unfhäßbaren Gabe Gottes, die ung über die Thiere. 
erhebt. Diefe wird befchuldigt: fie führe vom Glau⸗ 
ben an Gott und an Unfterblichfeit geradesweges ab, 
und hingegen zum Deismus, dann zum Yatalismug, 
dann zum Naturalismus, und nun zum Atheismus, 
Sa, fie müffe endlih dahin fommen. Wir glauben 
hingegen, die Vernunft fey, wenn wir fie recht ges 
brauden, eine ung von Gott gefchenfte Führerin, 
bie, wenn wir ihr folgen, und aus den verworrenen, 
dunkeln Rabyrinthen des Aberglaubeng ſowohl, als des 
Unglaubeng herausleite.“ ' 

Antw, Hier hält mih nur meine innige Ehrs 
erbietung gegen das hochwürdige Bafeler Minifterium 
ab, das laut vor aller Welt zu fagen, was ih mit 
Recht fagen könnte — — man lefe do die Stelle 
in der Geifterfunde, da heißt es: Die ſich ſelbſt 
überlaffene, nicht durh die wahre geof- 
fenbarte Religion geführte und erleuds 
tete Bernunft muß endlich dahin kommen, daß 
fie nah und nad bei fernerem Forſchen von einer 
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Stufe zur andern bis zum Naturalismus, und fos 
gar zum Atheismus verfällt. — Liest man diefe Chas 
tafteriftif der Vernunft, die ich im’ Auge habe, in 
ihrer Verbindung, fo wäre es mir leid für das ehr⸗ 
würdige Minifterium, wenn es ein einziges Mitglied 
Hätte, welches nicht Ja und Amen dazu fagte; denn 
wodurd find denn alle die Taufende ber Deiften, 
Fataliften, Naturaliften und Atheiften unferer Zeit 
‚anders entflanden, als durch die fich felbft überlaffene, 
nicht durch die wahre geoffenbarte Religion geführte 
und erleuchtete Bernunft? 

Wer alle meine Schriften mit aufrichtigem und une 
Partheiiſchem Gemüth prüft, der wird finden, daß 
allenthalben mein Beftreben dahin geht, die Vernunft 
mit den geoffenbarten Wahrheiten in Uebereinftim- 
mung zu bringen. Man Iefe doch nur im Heimweh 
die egyptiſchen Einweihungen und den Unterricht auf 
dem Berge Sinai, fo fann man an dem, was id 
bier fage, nicht mehr zweifeln. 

Sp wie die Bemerkung im Gutachten nur unter 
dem bloßen Wort Vernunft flebt, muß mid jeder 
vernünftiger, rvechtfchaffener Mann, wenn er meine 
-Geifterfunde nicht gelefen hat, und deren find doch 
Diele, für einen Erzſchwärmer und Fanatifer, und 
alfo für einen dem Staat und der Kirche wirklich 
gefährlichen Mann halten; liest er aber nun bie Geis 
fterfunde und in dieſer die angefochtene Stelle ſelbſt, 
fo fann er nicht anders, er muß fagen: der Mann 
bat Recht. — Das wäre alfo der erfte Irrthum, 
befien man mid beſchuldigt; nun bie folgenden : 

„Eben fo verächtlich wird auch von dem menfch- 
lien Leben geredet, da es z. DB. heißt: Der uns 
fterbliche Geift fey in dieſem Erdenleben in den thieri⸗ 
fen Körper gleichfam verbannt und vermittelft ber 
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Nerven an ihn gefeffelt. — Und weiter: wo ber 
Leib der irdifche Kerfer, und das Leben unfere irdi⸗ 
She Gefangenfchaft genannt wird, Wenn Leute, bie 
yon Natur einen Hang zur Schwermuth haben, ſich 
ein ſolches melandholifhes Bild von ihrem Leben mas 
hen, ſo ift ed Fein Wunder, daß fie deffelben nie 
recht froh werden.“ 

Sn der Theorie der Geifterfunde fteht nichts das 
son, daß der Leib ein irdifcher Kerfer fey, indeſſen 
fieht es doch anderdwo in diefem Bud. — Wenn 
wir die menſchliche Seele mit allen ihren Trieben, 
mit ihrer Sehnfuht nad unendlihdem Genuß bed 
Mahren, Schönen und Guten, mit ihrem ewigen 
Streben nad immer wachſender Kenntniß des Ver⸗ 
gangenen, Gegenwärtigen, Zufünftigen und der gan⸗ 
zen Schöpfung in Raum und Zeit betrachten; wenn 
wir uns ihren Wunſch vorftellen, wie ein Lichtſtrahl 
durch das ganze AU fliegen, um die Wunder ber 
Natur allenthalben ausfpähen zu können, undwir fins 
den fie dann in einen trägen, thierähnlichen Körper 
eingefperrt, der ihr in allen diefen Wünfchen im Wege 
fiebt und fie in der That und Wahrheit gefangen 
hält, und das nicht allein: der fie durch unzählbare 
Gefahren, Schmerzen aller Art und dur fo mäch⸗ 
tige Reize zur Sünde lockt und auf manderlei Weiſe 
quält, muß man dann nicht geftehen, daß die Seele 
in diefem Erdenleben in den thierifchen Körper gleich: 
fam verbannt, daß der Leib ihr irdifcher Kerfer und 
das Leben ihre irdifche Gefangenschaft fey? — Dieß 
fol nun verurſachen, daß Leute, Die von Natur einen 
Hang zur Schwermuth haben, fi ein foldhes melan⸗ 
choliſches Bild yon ihrem Leben machen, daß fie deſ⸗ 
felben nie recht froh werben. — Ja! bei Leuten, bie 
son Geburt an Heiden find unb von der alles bes 


777 


fefigenden Religion nichts wiffen, ober burdh die falfche 
Aufklärung belehrt, alles ihres Troftes beraubt find, 
da mag das wohl der Fall feyn, aber bei Chriften, 
Die die Hoffnung der ewigen Seligfeit vor fich fehen, 
it die Müphfeligfeit des Erdenslebend Sporn und 
Antrieb zur Buße, Befehrung und Heiligung, wo⸗ 
Durh dann erſt die Seele geſchickt gemacht wird, 
dereinſt in Verbindung mit ihrem verflärten Körper 
allen ihren Wünfhen und Trieben auf eine Gott 
gefällige Art Genüge zu leiſten. Meine Geifterfunde 
amd alle meine religiöfen Schriften zeigen ja häufig, 
‚wie der Menfh, oder feine Seele, auf dem Wege 
Der chriſtlichen Religion des Lebens recht froh wer⸗ 
den fönne, Wer feined Lebens ohne Religion froh 
werden will, dem wünfhe ih, daß er durch Lefen 
meines Buchs recht melandyolifh werden möge, und 
zwar in fo hohem Grad, daß er an ber rechten Quelle 
Troſt fuchen und finden möge. 

Ich habe nun vernünftig und naturgemäß bewies 
fen, daß der angefochtene Sag Fein Irrthum fey. 
Sragen wir aber die Bibel, fo finden wir von Ans 
fang bis zu Ende lauter Klagen über die Mühſelig— 
Seiten des Erdenfebens, über den Kampf mit Fleiſch 
und Blut, und Paulus fagt ausdrädiih Röm. 7: 
Sc elender Menſch, wer wird mic, erlöfen vom Leibe 
dieſes Todes? — Er Flagt vorher über ein Geſetz 
in feinen Gliedern, nämlidy über die angebornen finn= 
lichen Lüfte und Reize, die ihren Grund in dem Kör- 
per haben, und bie ihn nah B. 23 im Gefeg der 
Sünden, das in feinen Gliedern eriflirt, gefangen 
halten. — Aber wie tröftet er fih in feiner Gefan- 
genihaft? — Er fragt: Wer wird mid daraus ers 
löfen? — und antwortet ſich ſelbſt: Gott fey Dank! 
26 gefchieht durch Chriſtum. Sept frage ich Das ganze 
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chriſtliche Publitum: hab’ ich da einen Irrthum ges 
fagt, der dem Staat und der Kirche nicht gleichgül⸗ 
tig feyn kann? Nun ferner: 

„Sonderbar und bedenflih ift ber Lehrfas, daß 
Alles, was in der Sinnenwelt gefchieht, im Geifters 
reich vorbereitet, und die ganze Menfehheit durch gute 
Engel und Geifter regiert werde; ein Lehrfag, der 
leicht zur Anrufung der Engel und der abgeftorbe- 
‚nen Heiligen führen könnte, und der mit der Stelle, 
ef. 63, V. 16. Abraham weiß von und nidhtg, 
und Iſrael fennet ung nicht, durchaus nicht befiehen 
ann.” 

Antw. Sonderbar und bedenklich fol diefer Sag 
feyn, und doc ift der Engel Gefchäfte, vom Cherub 
im Paradies an big zu denr Engel, der dem Apoftel Jo⸗ 
hannes die Offenbarung Jeſu Ehrifti mittheilte, immer 
wirffam; man wird das Alles doch nicht für morgens 
Ländifche Sprachbilder erflären wollen? — Die zwei 
‚erfien Kapitel des Briefs an die Hebräer Iaffen in 
Anfehbung der Engel feinen Zweifel mehr übrig; oder 
ift etwa dag Wort vorbereiten anflößig? mir däucht 
Doch nicht, daß das möglich iſt: denn alles muß ja 
erft vorbereitet werben, ebe ed ausgeführt werden 
kann. Man Iefe nur die Offenbarung Johannis, da 
kann man fehen, wie thätig die Engel in der Bors 
bereitung zu großen Geſchaͤften find, 

Nun ift nur noch die Frage übrig, ob aud bie 
Geifter, oder die Seelen verftorbener Menſchen das 
bei wirfjam find? Die Evangeliften Matthäus, Mars 
kus und Lukas erzählen die Verklärung Chrifi auf 
dem Derge Tabor, und merfen dabei an, daß Mofe 
und Elia dabei zugegen gewefen feyen und von dem 
‚Ausgang feiner Gefchichte in Jeruſalem geredet hät⸗ 
sen. Man kann doch nicht annehmen, daB das 
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ein bloßer Kreundesbefuh war, wo Einer dem Aus 
dern eine Neuigfeit erzählt; mir find Gefchichten bes 
fannt, deren Wahrheit ich mit der höchſten Gewiß⸗ 
beit betheuern fann, daß wieder erfchienene Menfchen. 
nach ihrem Tod bezeugen, daß die Seelen der Heis 
Ligen in jener Welt auf allerhand Weife fehr zum 
BDeften ihres irdifhen Baterlandes geichäftig find, 
Die angeführte Stelle aus Jefaia 63, B. 16: Abras 
bam weiß von uns nichts, und Sirael Fennet und 
nicht, — beweist in diefer Beziehung ganz und gar 
nichts, denn gefegt, auch dieſe Ueberjegung fey fo 
richtig, fo fage ich ja felbft in meiner Theorie der 
Geifterfunde, daß die abgeſchiedenen Eeelen die Sin— 
nenwelt ganz und gar nicht empfinden, fondern fid) 
blos in der Geifterwelt bewußt find, aber daß fie fih 
ihrer lieben Zurüdgelaffenen erinnern, an ihren Schids 
falen, die fie von Neuanfommenden erfahren, theil- 
nehmen, und wo fie fönnen, wirffam zu ihrem Glüde . 
find: das ift gewiß; dieß bezeugt Jefus Chriftus, der 
Mund der Wahrheit, felbft, wenn er den reichen 
Mann in feiner Dual den Abraham bitten läßt, er 
möchte doch den Lazarus zu feinen noch lebenden Brüs . 
dern fihiden und fie warnen laffen, Damit fie nicht 
aud dahin fommen möchten, wo er fey, nämlich in 
den Dualort des Hades, f. Luc. 16. B.23 im Gries 
chiſchen — denn bei den Gottlofen fängt die Qual 
fhon im Hades an, fowie bei den Frommen der Bors 
geihmad der Seligfeit. — Abraham aber gibt ihm 
die befannte Antwort: fie haben Mofen und die Pros 
pheten u. f. w., und vorher fagt er: Sohn, du haft 
dein Butes in deinem Leben empfangen, Lazarus aber 
Böoͤſes. Läßt fih nun noch mit einigem "Schein bes 
baupten, daß Abraham und Sfrael, nämlich Jakob, 
von ihren Nachkommen nichts gewußt und fie nicht 
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gekannt haben? — Dem zu Folge widerſpräche alfe 
dieſe Aeußerung Chriſti dem Jefaias in oben ange: 
führter Stelle? — Keineswegs! —. wir wollen fie 
enau prüfen: Der Prophet klagt betend vor feinem 
ott über die Entziehung feiner Gnade und Barm⸗ 
herzigfeit, und appellirt an feine Baterliebe, denn er 
fagt im I6ten Vers: Du (Jehovah) bift ja unfer Va⸗ 
ter, denn (Vater) Abraham wird von und nichts wif- 
fen wollen, und Iſrael ung nicht anerfennen (das 
it: beide werden und, die wir fo fchwer gefündigt 
haben, nicht mehr für ihre Kinder erfennen), darum 
bift Du, o Jehovah, nun unfer Bater und unfer 
Erlöfer, dieß ift fa von Alters her dein Name. 

Kurz! daß fih unfre Lieben nad ihrem Tode gar 
nicht Unferer erinnern und gar nicht mehr an ung 
denfen und an unfern Scidfalen nicht mehr thätis 
gen Antheil nehmen follten, ift eine dee, die den 

. Hoffnungen und Erwartungen des Chriften und dem 
Geift der Bibel geradezu wibderfprict. 

Aber was fagt denn nun das vernünftige Publi- 
fum zu der Confequenz, die die Herren Berfaffer 
daraus herleiten? — Diefe Idee ſoll leicht zur Ans 
rufung der Engel und der verftorbenen Heiligen füh- 
ren. — Hierauf antworte ich, ich behaupte nichts mehr, 
als was in der heiligen Schrift fleht, und warne 
felbft in meiner Geifterfunde mehr als einmal fehr 
ernftlih vor bem Umgang mit den Schugengeln und 
Beiftern. Will man aber den Accent auf das Wort 
Regieren legen, nämlich daß Engel und Beifter die 
Welt oder die Menfchheit regierten, fo bedeutet bag 
weiter nichts, als daß fie Bott zu Werkzeugen in 
feiner Regierung brauche, und dieß habe ich fo eben 
erwiefen. Ferner heißt ed: 
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„Eben fo ſonderbar if der Einfall, das Tängf 
allgemein angenommene Weltſyſtem des Kopernikus 
umzuftoßen, damit die ganze Geißerwelt nicht nöthig 
babe, jährlich mit der Erbe die Reife um die Sonne 
zu machen,“ | | 

Antw. Liebes Publikum! Ties hier Die reine Wahre 
heit und meine Geifterfunde ſelbſt. Ich fage nämlich 
$. 46: die menſchlichen Sinnen empfinden nur bie 
Dberfläce der Dinge in Raum und Zeit, das tft: 
in der Ausdehnung und Aufeinanderfolge; in ihr in⸗ 
neres Weſen bringt Fein erfchaffener Geift, nur allein 
der Schöpfer, der fie gemadt hat. Wir find einges 
fchränfte Wefen, daher find auch alle unfere Borftels 
ungen eingefhränft: Wir fönnen und Feine zwei 
Dinge, geſchweige mehrere zugleich vorftelfen, daher 
mußten wir fo organifirt feyn, daß ung alle Dinge 
außereinander, nämlich im Raum und nacheinander, 
bas ift in der Zeit, erjcheinen. Der Raum und bie 
Zeit entfliehen alfo blos in'unfrer Seele; außer ung 
im Wefen der Natur felbft ift Feines von beiden. 
Da nun alle Bewegungen in der ganzen Schöpfung 
in Raum und Zeit gefchehen, ohne beide feine Bes 
wegung möglich ik, fo find auch alle Bewegungen 
in der ganzen Schöpfung blos Borftellungsformen in 
unferer Seele, die aber in der. Natur felbfi nicht 
Katt finden. Folglich find auch alle Weltfgfteme, auch 
felbft das Kopernikaniſche, blos‘ Borftellungsformen. 
In fich felbft aber ift die Schöpfung andere. Man 
Iefe doch das erſte Hauptflüd meines Buche: Prüs 
fung der Grundfäge u. ſ. w, ruhig, aufmerffam und 
ohne Borursheife, fo wird man diefen Paragraphen 
wahr und richtig finden. 

Mein ganzer Zweck geht dahin, unwiderſprechlich 
zu beweifen; daB unfre Begriffe, die wir aus ber 
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Sinnenwelt abftrahiren und "auf Gott und die Geis 
flerwelt anwenden, um beide daraus fennen zu lernen, 
durchaus unrichtig find; ich will aus der Vernunft be= 
weiſen, was Paulus fagt: der ſettge Menſch (evVoorrog 
Yvxıxus) (die bloße Vernunft) begreift nicht Die Dinge, 
Die des Geiftes Gottes find, die findihm eine Thorheit, 
er fann fie nicht begreifen. Ja wohl! hält er fie 
für Thorheit, das erfahre ich häufig in Journalen 
und Zeitungen. Die Befchaffenheit des göttlichen 
Weſens und des Reichs der Geifter fann nicht aus 
ben Eigenfchaften der. Körpermwelt erfannt werden. 
Wenn alfo auch das Ropernifanifhe Syflem zum 

Grund gelegt wird, um Folgerungen für das Geis 
flerreih daraus zu ziehen, fo irrt man fehr. Für 
uns in der Sinnenwelt iſt es das Einzige 
Wahre, aber an fih, fo wie fih Gott die Welt 
—* der Wahrheit vorſtellt, gilt es nichts. Es heißt 
erner: 

„Mit allem Recht wird angemerkt: Es ſey ein 
goͤttliches Geſetz, daß wir Menſchen in dieſem Leben 
im Geiſtigen und Himmliſchen nur durch die heilige 
Schrift geleitet werden, von der Zukunft aber nichts 
weiter wiſſen dürfen und ſollen, als was uns Gott 
aus freier Gnade ohne unfer Zuthun offenbaret.” 

Diefe meine Aeußerung erfennen die Herren Ber- 
faffer für wahr, und wollen nun beweiſen, daß ich 
—*— Regel nicht befolgt hätte; ſie fahren fort und 
agen: 

„Wir können aber nicht begreifen, ob der Vers 
fafler alles das in der heiligen Schrift gefunden habe, 
oder ob es ihm von Gott aus freier Gnade, ohne 
fein Zuthun, geoffenbaret worden fey, was er fo 
umſtäͤndlich und zuverſichtlich lehret.“ 
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Diefe Aeußerung if, wahrlich! eines ehrwürdigen 
Minifterii. nicht würdig. Nun folgen dann meine 
Lehren, von denen man nicht begreifen kann, ob ich 
fie Durch die Bibel, oder durd Offenbarung erhalten 
babe, folgendergeftalt:: | 

„Daß die Hölle im innern Raum der Erbe, der 
Hades aber in unferer Atmofphäre fey und in den 
Erbdförper hinab gehe, bis da, wo bie Hölle anfängt; 
dann fleige & auch hinauf, bis da, wo im reinen 
Aether der Aufenthalt der Seligen beginne. Der 
Hades fey der Drt, in welchem die Seelen, die noch 
zu feinem von beiden Zielen reif find, zu dem, wos 
zu fie fih in dieſem Leben am mebhreften befähiget 
haben, vollends zubereitet werden. Der Hades habe 
an und für fih felbft nichts Peinigendes, aber auch 
nit das Geringfie, das dem abgefchiedenen Geift 
Bergnügen und Genuß gewähren Ffünnte, außer dem, 
was er mitbringt. Dieß wird als die beftändige 
Lehre der allgemeinen Kirche vorgeftellt. Nur feit 
der Reformation werde in der proteftantifchen Kirche 
(welche doch hoffentlich auch einen Theil der allges 
meinen chriſtlichen Kirhe ausmacht) durchaus fein 
Mittels oder Reinigungsort geglaubt, fondern alle 
abgefchiederte Seelen feven fogleih an den Drt ihrer 
Beflimmung, in den Himmel, oder in die Hölle übers 
gegangen. Den abgefchiedenen Seelen (jagt der Ver⸗ 
fafler in einem auf fo ernfthafte Gegenftände wenig 
paffenden Ton) habe man durch das Geieg, daß bie 
Frommen gleich nach dem Tod in den Himmel, und 
die Bortlofen in die Hölle müßten, zum Rückgang 
auf die Erde das Thor verſchloſſen. Allerdings ha⸗ 
ben die NReformatoren, die, wie. ihnen ber Verfaſſer 
das Zeugniß gibt, die heilige Schrift für Die einzige 
Richterin des Glaubens und Lebens erkannten, Den 
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gan; deutlich darinnen geoffenkurten Gruudſetz ası- 
genommen, daß die Belohnungen der Fromme und ' 
die Strafen ber Gonloſen fogleich nach ber Trennung 
. ibeer Seelen von ihren Reibern ‚angeben: So lehren 
wir in unferer veformirten Kirde Dem gemäß, weg 
und Jeſus in feiner Bleichnißrede vom reihen Manne, 
‚ was Er in feiner Verheißung an ben bußfertigen 
Schächer, was feine Apoflel hin. und wieder in ihren 
Briefen geleprt;. was eine Stimme nom Himmel de 
zeugte: felig find die Todten, bie in dem. Deren 
fterben, von nun an, Wir fönnen nicht einfehen, 
wie Das Vorgeben, daß Seelen Jahrhunderte Fang 
im Hades zubringen fünnen, ohne weiter geförbext 
gu: werben; baß 3. B. die fogenannte weiße Frau bereite 
vierthalbbundert Jahre auf der Erde babe herum 
Pilgern können, ohne weder felig, noch verdammt zu 
feyn, wie, fagen wir, dieß Borgeben mit den Aude 
ſprüchen der heiligen Schrift beftehen fönne, die ung 
fo deutlich fagt: Es fey den Menfchen geſetzt, ei 
mal zu fterben, und darnad) das Gericht, Hebr. 9, 
V. 27, Es ift leicht zu erachten, wie ſehr chriſtlich 
gefinute Perfonen: von lebhafter Einbildungskraft ia 
ihrer Bereinvilligfeit zum Sterben geflört und fa 
ihren Iegten Stunden geängfligt werden müflen, wenr 
ihnen der Gedanfe an ihren vielleiht Jahrhunderte 
hindurch währenden Aufenthalt im wüften und lee 
ren Hades, wo alle Seelennahrung mangelt, vor 
Augen ſchwebt; ober wenn fie die abergläubifche 
Furcht anwandelt, daß fie nach ihrem Abfchied 
ans dieſer Welt ins finftern Mitternachtsflunden 
traurig bei ihren: Gräbern ober in ihren ehema⸗ 
Iigen Wohnungen umberfchleigen, ihre Dinterlaf 
jenen durch ihre Erfcheinung in Furcht und Schre⸗ 
‚den fegen, ober wohl gar durch Beſchwoͤrer (denn 
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and das Geiftereitiren wirb ale möglich angegeben) 
aus dem Grabe hervorgezaubert werden fünnen, oder 
fonft wohl Jahrhunderte lang auf der Erde herums 
Pilgern müßten. Und wie viel ungegründete Unruhe 
and Angf kann Teichtgläubigen Hinterlaſſenen folder 
Perſonen, deren Gebeine nicht gehörig beerdigt oder 
nicht auf den Kirchhof gebracht worden, verurfacht 
werden, durch die alberne Sage, daß ihre Geifter 
Jange Zeit, ja wohl einige Jahrhunderte Yang, nicht 
zur Ruhe fommen können, wovon dem Berfaffer mehr 
rere ganz zuverläßige Beifpiele befannt ſeyn follen !“ 

Antw. Der erfte Vorwurf, den man mir macht 
und den ih nicht aus der Bibel beweifen könne, ben 
mir alfo Gott müßte offenbaret haben, woran aber 
gezweifelt wird, ift folgender, nämlih, daß ich bes 
haupte: Die Erde fey inwendig hohl, in ihrem Mit- 
telpunft befinde fih die Hölle, von dieſer finge ber 
Hades an, feige dann durch den Dunftfreis hinauf, 
bis er an..ben Ort ber GSeligfeit im seinen Aether 
gränze. 

Daß es bier Feiner Bibel und Feiner göttlichen 
Offenbarung bebürfe, um apobiftifh oder gar mas 
thematiſch zu beweiien, daß die Erbe inwendig hohl 
fey, oder eine fehr weite Höhle enthalte, das wird 
jih num zeigen: Die Erde war bei der Schöpfung 
zuerfi ein Thohu vapohu, ein wüſter leerer Schlamm, 
Waſſerklumpen, der über und über mit Wafler bedeckt 
wor, 13. Mof. 1., V. 2, in diefem Zufand ſchwung 
He fi) noch nicht um ihre Achſe, folglich ſenkten fi 
alle ſchweren Theile gegen den Mittelpunft. Die 
ſchwerſten Subflanzen, Stein» und Erdarten befan- 
den fich daſelbſt, die leichteren, 3. B. das Waffer, 
oben auf, im Umkreis. Zegt fing aber die Erbe an, 

GStilling's ſaͤmmti. Schriften. VI. ©», 50 
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fih wie ein Rab um ihre Achſe zu drehen; num 
weiß Jeder, dem bes großen Iſaak Newtons Thev⸗ 
xie des Weltſyſtems befannt if, und was men auch 
in jedem Collegio Phyſiro hört und ſieht, daß eine 
jede Maſſe, bie aus feften und fläfigen, Leichten und 
ſchweren Materien beftebt, wie das bei. unfern. Erbe 
förpern der Fall iſt, ſobald fie in eine Rotation yew 
räth und ſchnell umläuft, eine totale Beränderung 
erleiden müſſe; denn durch den Umſchwung befoms 
men alle Materien eine Centrifugalkraft, die ſich wie 
die Schwere der .fich bewegenden: Maffen nerhälg 
aber in der Entfernung vom Mittelpunkt immer. ab⸗ 
nimmt, bis fie mit ber Gentripetalfraft, : ober der 
Schwerkraft in gleichem Verhältniß ſteht. Deßwegen 
mußten fih die ſchwerſten Theile der Erbe, wie bie 
Selfen, Berge und Erdarten,. am weitbiten vom Mit⸗ 
tefpunft entfernen und. die Außerfle Erbrinde und 
den Meeresgrund bilden; unter diefer Erbrinde bes 
findet ſich Waffer, vielleicht auch feſtes Land, hin. und 
wieder Inſeln, dann bie atmosphärtfche Luft, noch 
näber bei dem Mittelpunft ein dünnerer Dunſtkreis, 
und im Mittelpunft der Erde vermuthlich eine dunkle 
Seuerfugel. Dieß if ſo phyſiſch richtig, daß fein 
Sachkundiger daran ‚zweifeln kann: denn der Um⸗ 
fhwung ber Erbe ift fo geſchwind, baß er unter dem 
Aequator in einer Stunde 223 deutiſche Meilen bes 
trägt, und Bei und, weil wir um 40 bie 41 Grab 
näber bei dem Norbpol find, ungefähr 159 folcher 
Meilen, das ift: in einer Stunde bin ich von. dem 
Drt, in dem ich mich jegt befinde, mit allen mich 
umgebenden Gegenftänden auf der Oberfläche der Erbe, 
“um 150 deutfhe Meilen gegen Oflen fortgerüdt. 
Nimmt. man aber den Fortflug der Erde um bie 
Sonne noch dazu, fo beträgt’s vielleicht mehrere tau⸗ 
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ſend Meilen; ber Aftronom wirb mich ganz verftehen 
and bezeugen, daß ich naturgemäß die Wahrheit fage. 
Bei diefem ſchnellen Umſchwung Fonnten Feine ſchwere 
Materien in der Nähe des Mittelpunfts der Erde 
bleiben, fondern fie mußten fih alle nach dem Bers 
Salmiß ihrer ‚Schwere vom Mittelpunft entfernen, 
und die, welche beinahe Feine Schwere enthält, näms 
lich die Feuer- und Lichtsmaterie, formirt fih Fugel- 
förmig in der Mitte. Diefed gewiß zu wiſſen, Bes 
darf's Feiner göttlichen Offenbarung, fondern nur 
pyyſiſche und kosmologiſche Kenntniſſe. 

Daß ſich aber nun in dieſer inneren Erdhöhle bie 
Hölle und dann ber Hades befinde, welcher Durch die 
Erdrinde und Durch den Dunfifreis, bis an den Him⸗ 
mel, im hohen reinen Aether, an 'ben Ort der Seli⸗ 
gen fich erfiredt, das kann ich freilich nicht aus ber 
Phyſik und Kosmologie beweifen, wir wollen aber 
fehen, was die Bibel Davon fagt: 

Sp. Sal. 5. V. 5. beißt es: Ihre Füße Cnam- 
lich einer liederlichen Weibsperfon) Yaufen- zum Top | 
hinunter, ihre Gänge erlangen das Scheol; 
bie 70 Dolfmetfcher überfegen bier das hebraifche 
Wort Scheol durch das griechiſche Hades. Beide 
bedeuten den dunkeln, ſchweigenden Tobtenbehälter, 
und nicht immer, vielmehr nur felten, bie Hölle, 
Luther überfegt beide Wörter fat immer durch Hölle, 
zuweilen aud durch Grab, welches aber unrichtig 
iſt und Mißverfland erzeugt. In ber angeführten 
Stelle bedeutet es aber den Dualort des Hades, den 
wir die Hölfe nennen. Das Wort hinunter beweist, 
Daß diefer traurige Drt tief in der Erde fey. Ferner: 
—Jeſ. 5.8. 14. Daher (weil die Sfraeliten es 
gar zu arg mit ihren Sünden gemadt hatten) hat 
das Scheol (die 70 Dollmetſcher haben wieder Ha⸗ 
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Des) ſein ‚ Inneres weit. aufgefperxt, und don Machen 
aufgethban ohne alle Maße, dag hinunter fahren, 
beide, ihr Herrlichen und Pöbel, beide, ‚Ihre, Reichen 
und Fröhlichen. 

, Daß bier wieder ber Qualort des Haben, ober 
bie Hölle verftanden werde, und daß dieſer ;kief ie 
ber Erde fey, baran iſt fein Zweifel, . Ferner: 

Jeſ. 14. V. 9— 19, finden wir eine ‚Gisele... bie 
unter bie furchtbar⸗ erhabenften in der ganzen Bihel 
gehört, ih will fie fehr genau überfegt hier einrücken. 

B. 9. „Das Sceol in ber Tiefe ward Deinekmes 
gen aufgeregt, bir entgegen zu gehen, als du Fameft. 
Deinethalben wurden die Rieſen aufgewedt, alle Böch 
ber Erde, und gemadt, daß alle Könige der Heiden 
von ihren Stühlen aufflunden.” 

Hier ift Die Rede von dem großen und grauſamen 
Eroberer, dem König zu Babel, und von ſeinem 
Empfang im Scheol oder Hades. Daß bier wieber 
der Ort der Verdammten im Hades verflanden werde, 
und daß diefer Drt drunten in ber Ziefe ber Erbe 
fey, ift außer Zweifel. 

V. 10. „Daß fie alle zufammen (die NRiefen, Die 
Böcke, und bie Könige der Heiden) anfingen, und 
gu bir ‚ingten Auch du bift ohnmächtig worden, fo 
wie wir, du bift ung gleich worden.” 

V. 11. „Deine Hoheit if herunter zum Scheol 
geſtürzt, mit dem Klang deiner Laute. Dein Unter⸗ 
bette wird nun aus Maden, und dein Deckbette aus 
Würmern beſtehen.“ 

Hier wird vermuthlich auf die Verweſung feines 
Körpers im Grabe gedeutet. 

V. 12. „Wie biſt du vom Himmel gefallen, bu 
heller Stern, Sohn der Morgenröthe! Zu Boden 
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BR du gehauen, bu, det ‚bu bie Görßen ber Voͤlker 
ſqwaͤcteſt.“ 

"9. 13. „Gedachteft du voch in. deinem Herzon: 
ih will in den Himmel hinaufſteigen, nich will mei⸗ 
wen Stuhl über die Sterne Gottes erhöhen, ja ich 
will mich fegen auf den Berg ber. Sufanmenfunft, 
an, der: Beiten gegen Mitternacht.” | 

Das if: Du hatteft im Sinn, bir einen Sis an 
ber Nordſeite des Tempels zu Serufalem, wo nach 
Ger die: Veſtung Antonia angelegt wurde, welche ben 
Tempel commandiren Eonnte, zu bereiten, 

IB. 14. „Ich will auf die Höhen: der diden Wol⸗ 
Ten hinaufſteigen und mid bem Allerhochſten gleich 
nahen. u 

B. 15. „Ja freilich! Zum Scheol biſt du hinun⸗ 

ter —5 zur Seite der Grube.” 
Dieſe Worte, zur Seiten der Grube, find zwar 
wörtlich aus dem Hebräifchen überfegt; benn “An 
myT > ell jarkethei hor heißt ad: latera favene. 
Die 70 Dofimetfcher jagen io ta Yeullau crG yrK, 
in das Fundament, in den tiefen: Drt der Erbe, 
und dieß if auch wirklich der eigentliche Sinn ber 
Worte: .der König zu Babel foll-in den tiefften Ort 
Der Erdhoͤhle, des Scheole gelnacht werden, das iſt, 
in ihren Mittelpunkt. 

WB 16, „Die dich ſehen, werden dich anſtarren, 
genau betrachten, und ſagen: iſt das der Mann, 
‚der bie Erbe zittern und bie Königreiche beben machte ?” 

B. 17. „Der den Erdboden zur Wüfte macht, 
und die Städte niederriß | Der. ferne Gefangenen nicht 
nad) Haus ließ?“ 

V. 18. „Alle Könige ber’ Heiden mit einander 
Tiegen mit Ehren, ein jeglicher in feinem Haufe. 
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: 8:19, „Du aber bift weggeworfen von deinem 
Grab wie ein abfcheuliher Zweig u. f. w.“ 

Kann nun noh.wohl Jemand daran zweifeln, ob 
die Bibel das enthalte, was ich gejagt habe: Die 
Sit (er inwendig hohl, und in der Mitte fey die 
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Ich will zum Ueberfluß noch einige Stellen an⸗ 
führen: Hiob 11, V. 8. ſagt Zophar: Er, nämlich 
Gott, iſt höher denn der Himmel, was willſt du 
thbun? Tiefer als das Scheol, was Fannft bu 
wiffen ? 

Cap. 26. V. 6. Das Scheol tft aufgededt wor 
Ihm (Gott) und Pf. 139. V. 8. fagt David: 
Führe ich gen Himmel, fo bift Du da, machte ich mie 
ein Lager im Sceol, fo bift du aud ba. 

Daß aber das Scheol oder der Hades nicht allein 
den Ort der Verdammten enthalte, fondern ber Be⸗ 
hälter aller geftorbenen Seelen fey, oder vielmehr 
gewefen fey, bis Chriftus den Frommen des alten 
Bundes am Tage nad feiner Kreuzigung ihre Er- 
Iöfung angekündigt und fie im Triumph über Tod und 
Scheol zu feiher Herrlichkeit. eingeführt habe, das bes 
weifen folgende Stellen: 

1. B. Mof. 37, V. 35, fagt der Erzvater Jakob 
au feinen Kindern, die ihn tröften wollten über den 
Tod feines Sohns Jeſephs: Ich werde mit leide 
hinunter fahren ing Scheol zu meinem Sohn. 
Bom Grab Fann bier die Rede nicht ſeyn, denn er 
glaubte, Joſeph fey von wilden Thieren zerriffen 
worden; von der Hölle eben fo wenig, dazu waren 


Jakob und Joſeph nicht geeignet, er redet alfo von 


dem Todtenbehälter (Hades), wo auch die Frommen 
ihr dereinftiges Heil in Ruhe und Seelenfrieden er 
. warten follten. 
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..Diob 17, Bir 13, klagt der große Dulder: Wenn 
ic gleich Tange:harre, fo iſt doch das Scheol (der 
Bades). mein Haus, und im Finſterniß ift mein Bette 
gemadt.. Das At: meine Seele wird im Hades 
wohnen, und mein Leib im finflern Grabe ruhen. 
Hiob kam aber nicht in die Hölle, folglich in ben 
Dr ber Ruhe im Hades. Ferner: 

Palm 89. V. 49. Wo ift Semand, ber ba lebet 
und ben Tod nicht ſehe? Der feine Seele erreite 
348: ber Hand bes Scheols? 

Das ift: Jeder Menfh muß fierben, und feine 

Seele faun fih dem Hades entziehen, dahin müflen 
alle Frommen und alle Gottlofen, aber mit großem 
Unterfchied, die Erften zur feligen Ruhe, und bie . 
Andern zur ewigen Dual, Kerner: 
Pred- Sal. 9. B. 10. „Alles, was dir vorhan⸗ 
den fommt zu thun, das thue frifch: denn im Scheo, 
wo bu binfähreft, ifi weder Westf, Kunft, Nachſin⸗ 
nen, noch Weisheit. 

Das if: Thue hier, was beine Pflicht if, ohne 
Aufſchub, denn drunten im Scheol, im Hades, kannſt 
du nichts mehr ausrichten, da fehlt's an Allem; und 

Jeſ. 38. V. 10. klagt der König, Hiskfia in ſei⸗ 
ner Krankheit: Ich ſprach: Nun muß ih zu ben 
Pforien des Scheols fahren. Hiskia war ein frommer 
ing, von dem Drt ber Verdammten ift hier Feine. 

be, 

Mon bemerfe nur immer, daß das hebräiſche 
Scheol und das griechiſche Hades einerlei, nämlich 
den Behälter ber abgeſchiedenen Seelen bebeuten. 

Dieß find nun bie Zeugniffe des alten Teſtaments; 
nun wollen wir auch feben, was das neue davon 
fagt: In diefem Theil der Bibel, der griechifch ger 
fchrieben ift, kommt Das hebräiſche Wort Scheol nicht 


mehr ‚vor, fanbern das gleich bebeuienbe Hades; hice 
id aber befonders merkwürdig, daß ber Dualort des 
Hades gewöhnlich Gehenna genannt wird, wie ſich 
das weiter unten. finden wird. Das griechifche Worb 
Geenna oder Gehenna fommt vom hbebräiſchen Gr 
Hinnem, das. Thal Hinnoms, ber. Dieß Thal fdeir 
det, mittagswärte. von Serufalem den Berg Zion 
yom Berge Gihon. Zur Zeit der Abgötterei Jj⸗ 
raels wurden in bemfelben, an dem Ort Topheth, 
die’ Kinder dem Moloch verbrannt. Dieß madte dieß 
Thal zum Ort des Schredens und bes. Abfchen’g, 
und nachher zum Sinnbild. des Qualorts im Babes, 
a der eigentlihen Hölle, 

Matth. 16, V. 18 Sagt Ehriftus: „Du bift Petrus, 
und auf dieſen Zelfen will ich bauen meine Gemeine, 
und bie Pforten des Hades follen fie nicht überwäl⸗ 
tigen, “4 . a 

Das. After Die Kirche, die Petrus zu Jeruſalem 
am erſten Pfingſttag und in den folgenden Tagen 
gründete, ſoll yon allen denen, die durch die Thore 
des Hades aus: und eingehen — und das find doch 
mohl böfe Engel und Menfchenfeelen — nicht be= 
zwungen werben Dieß iſt ein unwiderlegbarer Be⸗ 
weis,. daß von:Geiten bes Geiſterreichs gegen bie 
wahren Chriften gefämpft wird, wie auch aus Eph. 6, 
Far und gewiß il. 

Luc. 160. V. 15, fagt der Herr: „Und du Caper⸗ 
naum, die du bis an den. Himmel erhaben biſt, Du 
wirſt bis in: den Hades hinunter geſtoßen werden.” 
Dieß iſt ein; Metapher und; bedeutet, Daß Caper⸗ 
naum eine blühende Stadt. war,. Die noch dazu Das 
unausſprechliche Glün hatte, Daß füh ber MWelterlöfer 
oft in ihr. aufhielt, wegen ihres Beiragens aber in 
den Abgränd des Elends gekürzt. werben follte, Beir 
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Häufig fieht: man aber wiederum, daß durch Chriſtus, 
Kin Bent Wahrheit ſelbſt iſt, ben Hades in die Erde 
nabf 

Merwürbig und zu meinem Zwee dienlich iſt die 
Stelle Lur, 16. V. 24, Hier fagt Ehriſtus vom 
reichen Mann: Als er nun im Hades und in der 
Qual war — doch von dieſer Parabel: werde Ich noch 
in der Folge reden müſſen. 

Das Wort Gehenna, ber Qualort des Habes, 
tomm in folgenden Stellen vor: 

Math. 5. 22. Wer aber ſagt: Du Narr! der 
iſt bes Feuers der Gehenna ſchuldig. V. 29 u. 30. 
Es iſt beſſer, daß eins deiner —3— verderbe, als 
daß dein ganzer Leib in die Gehenna geworfen werde. 
Cap. 23. B. 45. Wehe euch Schriftgelehrten und 
Phariſäer ........ Ihr macht Proſelyien, und her⸗ 
nach aus dieſen Söhne ber Gehenna. 3. 33. Ihr 
Schlangen⸗ und Ötterngezüdhte, wie wollt ihr dem 
Gericht der Gehenna entgehen? u. f. w. Der Apo⸗ 
fiel Jakobus nennt die böfe Zunge eniflammt von 
Der Gehenna. 

Mir ift ſehr wahrfcheinfich, daß unter der fenrigen 
Gehenna der Qualort im Scheol_oder Hades, ver 
fih im Mittelpunkt der Erde befindet, verflanden. 
werben muß. Doc ich eile weiter: 

Daß der Hades in der Erdhöhle anfange, habe 
ich nun bewiefen, nun ſoll ich aber auch bewelien, 
daß er durch bie Erbrinde und duch die Atmofphäre 
hinauf bis in den reinen Aether feige, und an ben 
Ort ber Geligen, nämlid an ben Himmel graͤnze. 
— Daß der Ort der Seligen in der Höhe, im Him⸗ 
mel iſt, das bezeugen viele Stellen, Chriſtus iſt ja 
auch in einer Wolke emporgehoben worden und in 
den Himmel gefahren, doch daran zweifelt Niemand; 
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ob aber der Raum von der Gehenna im Miltel⸗ 
punkt der Erde bis zum Himmel ber. Seligen, das 
ift vom Hades, ausgefüllt werde, das kann ich aus 
der Bibel nicht beweifen. Aber ich Fönnte es aus 
Zeugniffen wieder gefommener Geelen nad ihrem 
Tod, und aus Zeugmiffen magnetiſirter und andere 
Perfonen bemeifen, die alle darin übereinſtimmen; 
allein dieſe Zeugniffe nimmt man nicht an. Es iſt 
unangenehm für mich, daß ich nicht beweiten Darf, 
weil immer dadurch Familien: in Verlegenheit geſetzt 
werden, bie nicht gern fehen, daß man ſolche Sachen 
befannt macht, fonft Fönnte ich gerichtliche Akten über 
mehrere Erfcheinungen angeben, wo, wahrlich! firenge 
unterfucht und die Erfcheinung wahr befunden wor⸗ 
den if. Wenn aber die Hölle und die Verdammten 
im Mittelpunft der Erde, uud der. Himmel mit den 
Seligen droben im Aether find, ſo iſt es ja glaubs 
würdig, daß der Naum zwifchen beiden -Erivremen . 
mit Seelen ausgefüllt ifl, die je nach dem Grad ber 
Morakität, oder Tugend, oder Frömmigkeit, dem eis 
nen oder andern Ertrem näher find. Und überhaupt. 
iſt das ja feine Lehre, die Einfluß auf das Thun 
und Laffen der Menfshen haben Tann, und aljo voll⸗ 
fommen gleichgültig. ift. 

Daß meine Lehre vom Hades, oder einer Neinis 
gung nad dem Tod von den erſten Zeiten an bis 
auf Die Reformation allgemeine Lehre der Chriftens 
heit oder der allgemeinen Kirchen: gewefen, das wirb 
fein Sachkundiger läugnen. Da aber fpäterhin. im 
ber römischen Kirche em Fegfeuer daraus gemacht 
wurde, aus dem man fick Durch Seelenmeffen, welche 
theuer bezahlt wurden, erlöfen fonnte, fo hatten Die 
Reformatoren gang recht, daß fie das Fegfeuer aus 
ihren Glaubens »Artifeln verbannten, aber die Lehre 
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ber. erſten Kirche von ben fortbauernden Wirfungen 
des Erlöfungswerfes Chrifti nach dein Tod hätten 
fie beibehalten follen, Im Berfolg werde ich das 
beweifen. 

Daß man mich befchulbigt, ich Hätte nicht mit 
Würde von einer: ernfthaften Sache gefprocden, wenn 
ih fage: die Reformatoren hätten durch die Abfchaf- 
fung der Lehre von der Reinigung nad dem Tod 
den abgefchievenen Seelen zum NRüdgang auf bie 
Erde das Thor verfchloffen, ift der Beantwortung 
nicht wertb; jeder Bernünftige mag darüber urtheis 
Ien, ich dachte fehr ernfihaft, wahrhaftig! nicht ſpaß⸗ 
haft, als ich es fchrieb. 

Niemand fann den Werth ber Neformatoren und 
ihre Berbienfte höher fhägen ale ich, aber Apoftel 
find fie nicht, fonft wären fie nicht fo verfchieden in 
ihren Meynungen gewefen und hätten nicht fo lei⸗ 
denſchaftlich darüber, mit einander gefiritten. Die 
Herren Berfaffer des Gutachtens behaupten : bie Res 
formatoren hätten in Anfehung bes Zuſtands der 
Seelen nad) dem Tod bie Lehre ber heiligen Schrift 
für fih und führen zu dem Ende einige Schrififtellen 
an, welche beweifen follen, daß die Gettloſen gleich 
nah dem Tod in die Hölle, und die Brummen auch 
gleih in den Himmel kommen. Wir wollen ſehen, 
ob das wahr if: . 

Die erſte Stelle, bie angeführt wird, ift die vor» 
trefflihe und befehrende Parabel vom reihen Mann, 
Luc. 16, 8. 19-31. Hier erzählt der Herr: Las 
zarus fey geflorben und von den Engeln NB. in Abra- 
hams Schoos, das tft, in den Drt der Ruhe und 
des Friedens im Scheol oder Habes, wo Abraham 
mit allen Heiligen des alten Teſtamenis feinen Auf⸗ 


enthalt Batte, wie ich im. Borkbergebenden ausführ⸗ 
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lich dewieſen Habe, getragen: wordern: bey veiche Mu 
aber ſey auch geſtorben und begraben worden. Nur 
ſagt ber Herr fernen wörtlich atfo: Aus dent Hades 
erhob cr feine Augen, ‘indem er fi in Qualen "ses 
Sand, fah er Abraham'von weitem, undekazarum in 
ſeinem Schoos, weine den. 

"Der reiche Mann war alfe Im! Dihlört des ga. 
des, und Abraham ebenfalls im Hades/ aber weit 
vom reihen Mann entfernt, unde in einem feligen 
Zufland; fo wurde er vom reichen Mann mit auf 
gehobenen Augen erblidt. Adrahams Aufenthatt war 
alſo viel höher, Wieder ein Wink,wie der Hades 
aus der Erde Aufwärts ſteigt. eg‘ bat nen der 
arme Sünder um’Linderung, die ihm aber ber Erz⸗ 
vater liebreich abſchlug und dann noch die Entſchul⸗ 
bigung beifügte: Es ſey ein großer Raum, xoouee 
teya, Hiatus magnus, zwiſchen beiden, der von feiner 
Seite durchgangen werden könnte, Zu w.. Das 
Folgende gehoͤrt nicht hieher. 

Aus dieſer Parabel folgt aber gar wäh, daß die 
Verſtorbenen gleich nach dem Tod an ven endli⸗ 
chen Ort ihrer Beſtimmung, in den Himmel oder in 
die Hölle kommen, denn beide waren im Hades, aber 
weit von einander entfernt. -Zegt nach) der Himmels 
fahrt Ehrifti, nachdem Er das Reich eingenommen 
und die Stätten für die Seinigen bereitet hat, find 
alfe Heiligen des alten Zeftaments bei Ihm, und 
alle, die im wahren Glauben an Ihn, als Erlöste 
und durch fein‘ Blut Gereinigte fterben, fommen nicht 
in's ©eriht oder in den Hades, ſondern fie gehen 
augenblidfih zu ihres Herrn Freude über, wie ich 
Diefes in allen meinen Schriften, wo von Biefer 
Sade die Rede war, ausführlich gefagt habe. Daß 
bie Strafen und Belohnungen glei nad dem Tode 
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iger Anfang ‚nehmen, das habe: ich, ja nie grläugnek. 
Hirr iſt nur von den Oertern, Himmel, Hades und 
Hoͤlle die. Rebe; Im Verfolg finde ich Gelegenheit. 
mih über das Alles näher zu erklären... 

. Dann. wird auch, Das. Beilpiel. nom bußfertigen 
Shäder angeführt, zu welchem Ehriftus ſagt: Wahr⸗ 
lich! Wahrlich! ich fage: bin, heute wirſt du mit mir 
im Paradieſe ſeym. — Dieſes fol nun beweiſen, daß 
der Schärher gleich nach dem Tod in ben eigentlichen 
Himmel, in ben Ort der Geligen- und des Anſchau⸗ 
eus Gottes gekommen fey; das if aber unrichtig, denn 
er. fam dahin, wohin Chriftus noch heute ‚gleich nad 
feinem Tod. fammen würde: nämlich _im- Hades an 
den Ort der. Ruhe und des Friedens, wo fih die 
Bäter des alten Bundes befanden... Diefen Ort nann⸗ 
sen die Zuden zu Chriſti Zeiten das: Paradies ,.fo 
wie fie .den Qualort bes Hades Gehenna nannten, 
Das Chriſtus unter dem Wort Paradies nicht deneigents 
lichen erften Himmel, wo der Thron Gottes iſt, vers 
ſtand, iſt aus Dem Mar, wad Chrißus nach feiner 
Auferfichung ber Maria von, Magdala fagte: Joh. 
20. 8. 17. Ich bin nor. nigt-aufgefahren zu mei⸗ 
nem Vater, u. ſ. w. Wenn alſa Chriſtus zum Schi 
Ger fagte: Heute wirft du mit win. im Pgradiele 
fepn, und Er war nad) feiner Aufenſtehung noch nicht im 
Himmel, ſondern hinabgeſtieges in. bie.untsziten Ders 
sen der Erden, Epheſ. 4. V. 8., folglich in den Has 
des, fo, folgt ſahr natüslich, daß Ihn der Schaͤcher 
dahin begleitete, wo er dann zum. Genuß ber vollen 
Seligkeit vorbereitet wurde. Paulus wurde auch in's 
Paradies entzückt, 2 Bor, 12., wo er unausfprecdhliche 
Worte hoͤrte; er nennt es den. dritten Himmel, folg⸗ 
lich war ed nicht der erfie, wo man da« Anſchauen 
Gottes ‚genießt. Endlich gebenft auch Chriftus des 
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Paradieſes, Off. Joh. 2.3. 7. Die Heberwinber 
aus der Ephefinifchen Gemeinde follen Früchte vom 
Baum ded Lebens im Paradies geniegen. Die Smyre 
ner follen vom zweiten Tod befreit ſeyn; die Pergas 
mener vom verborgenen Manna effenz die Thyatirer 
befommen Macht über die Heiden; bie Sarder weiße 
prieferlihe Kleider; die Dhiladelphier werben Pfei⸗ 
fer im Tempel Botted, und die Lanbicäiichen Leber 
winder fommen gar auf den Thron des Vaters und 
des Sohns, auf den Thron aller Welten.. Man bes 
merfe dieſe wichtige Gradation: So wie bie fireis 
tende Kirche von der Apoftel Zeiten an bis daher an 
innerer Kraft und Erleuchtung zunimmt Ci meyne 
bier die wahren Gläubigen) und wie der Kampf ges 
gen das Reich der Finfterniß fchwerer wird, fo wirb 
auch der Lohn ber Ueberwinder größer. Man Iefe 
in meiner Siegsgeſchichte die Erklärung der erften 
Kapitel ber Apocalypfe. Der Genuß der Früchte 
som Baum des Lebens im Paradies ift Doch weit 
geringer, ale weiße priefterlihe Kleider zu tragen, 
oder Pfeiler im Tempel Gottes zu feyn, oder gar 
mit Chrifto auf dem Thron aller Welten zu figen. 
Dem zufolge. it aljo dag Paradies der Vorhof bes 
Himmels, der ewige Morgen. D wohl dem, der nur 
auch dieſes Vaterland zur DBleibftätte befommt ! 
Dann führen. die Herren Berfaffer auch die Stelle- 
Off. Ich. 14, V. 13, Selig find bie Todten, bie 
in dem Herren fterben von nun an, gegen. mi 
an. — Diefe trifft mich aber gar nit; denn ich 
berufe mich auf alle meine Schriften, und bejonberg 
auf meine Theprie der Geifterfunde, ‚wo ich ausdrück⸗ 
lich und fehr beftimmt behaupte, was ich ſchon oben 
bemerft Habe, daß eine fromme, begnadigte Seele im 


200 


Tode ohne Aufenthalt von den Engeln aufgenommen 
und ſogleich in den Ort der Seligkeit gebracht werde. 

Wie hat das ein hoch würdiges Miniſte⸗ 
zium überfeben, und mid fogar'noh ber 
ſchuldigen können, ich behaupte das Grgem 
theil? — !!! — —* 

Ueberdieß muß ich noch erimern; daß obige Sielle 
den Sinn gar nicht hat, ber ihr ‚hier beigelegt wird, 
jondern folgenden: Bon biefer Zeit der großen Trüb⸗ 
fale an, die. bier verfündigt werden, von jetzt an, 
find die glückſelig, die im Herrn fterben, denn fie 
werben weggerafft vor bem Unglück; fie kommen zum 
Frieden und ihre Werke folgen ihnen. nad. 

Dann kann auch bas hochwürdige Minifterium nicht 
begreifen, wie Seelen Jahrhunderte fang im Hades 
zubringen können, ohne weiter gefördert zu werben ; 
und führt z. B. die weiße Frau an, welche nun ge- 
gen vierthalb hundert Jahr herummandern muß. 

Ich fenge bagegen mit gebührender Beicheidenpeit: 
Iſt es begreiflicher, wenn man die große Menge bür⸗ 
gerlich guter zechtfchaffener Menſchen, die fih aber 
in ihrem Leben wenig um Chriftum und feine Res 
ligion befümmert, fondern nur bie äußeren Ceremo⸗ 
nien mitgemacht haben, fogleih nad dem Tod in 
bie unendlichen. Qualen der Hölfen verdammt? — 
in den Himmel, in das Neid) der Liebe und der Dex 
muth koͤnnen fie doch auch unmöglich fommen. Wo 
follen fie denn nun Hin? — Wie kann der Gott der 
Xiebe, der unendlichen Liebe, Die da gern alle Mens 
fehen ſelig machen will, zugeben, dag Menfher um 
der Verſäumniß einer Hand voll Zeit willen, alle 
Ewigfeiten duch, unendlich Yang gepeinigt werden 
follen? Mit frechen boshaften Sündern, bie Laſter 
auf Lafter häufen, iſt ed ſchon etwas anders, 
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Diefer Mittelflaffe von Menſchen, Die weder zum 
Himmel noch zur Hölle geeignet find, dient die weiße 
Frau und ihres gleichen, nebſt allem dem Schauers 
lichen des Hades zur ernflliden Warnung, damit fie 
fich befehren und Buße thun mögen. Freilich find 
fie nicht darauf angewiefen, baß dieß das Mittel 
zu ihrer Bekehrung feyn fol, dafür. forgt die Re⸗ 
Iigion, aber man Tann doch auch jenes mit zu Hülfe 
nehmen, 

Die Stelle Hebr. 9, B. 27. und wie dem Mens 
ſchen ift gefegt, einmal Cnicht mehrmals) zu flerben, 
und nad diefem aber (usa de Tovru) das Ges 
richt: Alſo iſt Chriftus einmal geopfert u. f. w. 
„zum andernmal wird Er erfcheinen zum Strafen 
und Belohnen, das ift zum Gericht.” Hier fleht fein 
Wort davon, daß das Gericht alfofort auf den Tod 
folge, fondern der Sinn ift der: So wie ber Menſch 
zwei wichtige Epochen hat, in denen fein ewiges Schich⸗ 
ſal entfchleden wird, nämlich feinen einmaligen Tod, 
und dann das jüngfte Gericht, fo hat auch Chriflus 
feine zwei Epochen, nämlich feinen hoheunprieſterlichen 
Kreuztod und fein Fönigliches Wiederfonmen, zu rich» 
ten die Lebendigen und die Todten. Ueberdem ift, 
wahrlih! der Hades ald Berbefferungs- und Reini⸗ 
gungsort ein fchweres Gericht für eine Serle, die 
bier ihr Heil verfäumt Bat. ° 
- Was bie Herren Berfaffer ferner fagen, daß chriſt⸗ 
Lich gefinnte Derfonen, mit lebhafter Einbildungskraft 
in ihrer Bereitwilligfeit zum Sterben, durch alle bie 
Schauerlichen nächtlichen Spufereien bei Gräbern uw. 
ſ. w. gebindert oder ängftlich gemacht werben fönnen, 
das fallt nach dem, was ich in allen meinen Schrifs 
ten, die davon handeln, und noch fo feierlich in meis 
ner Theorie der Geifterfunde an oben angeführten 
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Drt fage, ganz und gar weg. Glauben mir chrifl- 
lich gefinnte Seelen in dem Einen, fo werben fie 
mir auch im Andern glauben. _ 

Die Möglichkeit des Geiſtercitirens wird mir auch, 
ale ob ich fie behauptete, Schuld gegeben; und zwar 
nach 6. 170. der Geiſterkunde. Wer aber diefe ganze 


Stelle aufmerffam liest, der wirb feine Spur davon, 


wohl aber das Gegentheil finden: Ich fage nämlich: 
„Edartshaufen wurde mit einem Schottländer befannt, 
der ſich aber nicht mit Geifterbefhwören und der⸗ 
gieigen NB. NB. Charlatanerien abgab, u. f. w. 

enn ich das Geiſterbeſchwören Charfatanerie nenne, 
glaube ich dann feine Möglichkeit? Die Geſchichte, 
die ih aus Edartshaufens Buch erzähle, mo- man 
durch lange Vorbereitung feine Imagination erhist, 
und dann durch einen gefährlichen narfetifchen Dampf 
fd betäubt wird, daß man das verfangte Bild im 
Dampf fieht, beweist ja nicht, daß ich die Moͤglich⸗ 
keit bes Geiſtercitirens glaube, ſondern daß bei die⸗ 
fem Kunſtſtück Dinge vorkommen, bie unbegreiflich 
And und doch einen fernen Einfluß des Geiſterreichs 
ahnen Taffen. Wer Schröpfern gefannt und feine 
Detrügereien gehörig beobachtet bat, ber wird mir 
recht geben. 

Die Herren Berfaffer fagen ferner: „und wie viele 
ungegründete Unruhe und Angſt kann leichtgläubigen 
Hinterlaſſenen folder Verfonen, deren Gebeine nit 
gehörig beerdigt, ober nitht auf den Kirchhof gebracht 
worden, verurſacht werben durch die alberne Sage, 
Daß ihre Geiſter lange Zeit, ja wohl einige Jahre 
Hunderte lang, nit zur Ruhe kommen fünnen, wo⸗ 
von dem Berfaffer mehrere "ganz zuverläßige Bei⸗ 
fpiele bekannt ſeyn ſollen.“ 

Gtilling's ſaͤmmti. Schriften. VI. Bb. 51 


— —— = — . — — an. 
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‚Hier kommt es erft darauf an, ob die erzählten 
‚Thatfachen wahr, undalfo feine alberne Sage find? 

Müpte ich wieder nicht ehrwärdige Perfonen ſcho⸗ 
nen, und dürfte ih die mir anvertrauten Papiere 
‚produeiren, fo würden die Herren Berfaffer nicht mehr 
zweifeln und mich alberner Sagen befhuldigen. Ich 
habe einen ganzen Stoß Aften in Händen, in Denen 
mehrere adeliche Perfonen von einigen Jahrhunder⸗ 
ten ber vorkommen, die in Duellen umgefommen und 
an ungeweihten Orten Begraben worden find, und 
die nun noch die Beerdigung ihrer Gebeine verlangt, 
und erlangt haben. Was Fann ich und, was können 
neue Zeitgenoffen dafür, wenn vor mehr als zwei 
hundert Jahren unbefehrte Leute noch fo abergläus 
biſch waren, daß fie meinten, es Fönne zu ihrer Ruhe 
‚etwas beitragen, wenn ihre flerbliche Hülle an eis 
nen geweihten Ort und auf den Kirchhof begraben 
würde? — Und wie kann bie Erzählung dieſer aber⸗ 
gläubifhen Irrthümer längſt abgeichiedener Geifter 
anfere Zeitgenoffen beunrubigen, die Tängft von ſolchen 
Thorheiten geheilt find? Fromme Seelen werden ſich 
nach dem Tod wenig darum befümmern, was aus 
ihrem Körper wird, denn fie wiffen, daß ber Keim 
zur Auferftehung unzerftörbar iſt, und bei unbefehrten 
Menfchen gibt es wichtigere Sachen zu fürdten als 
dieſe. Wiffen die Teichtgläubigen Hinterlaffenen alfo, 
daß ihr verftorbener Freund fromm war, und das 
glauben faft alle, fo wird fie mein Buch nicht irre 
‚und bange machen; zweifeln fie aber daran, fo wird 
fie die Angft der Nichtbeerdigung der Gebeine ihrer 
Lieben nicht ängfligen, wohl aber bie fchrediiche Furcht 
Ährer Verdammniß. Doch wir wiffen ja Alle, daß 
man ſich überhaupt um das Schidfal der Berfiorbenen 
nicht fonderTich befümmert. Im Gutachten heißt es ferner: 
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„Wenn aber durch dergleichen abergläubiſche Vor⸗ 
urtheile, und die daher entſtehende unnöthige Unruhe 
nicht geringer Schaden geſtiftet wird, ſo wird noch weit 
mehr Schaden angerichtet durch die falſche und höchſt 
gefährliche Ruhe und Sicherheit, wörin laſterhafte 
Menſchen durch einen Lehrſatz eingewiegt werden-füns 
nen, welcher im Worte Gottes nicht den geringſten 
Grund hat. Daß nämlich ein Geiſt, der bei ſeinen 
noch auf Erden lebenden Nachkommen Hülfe ſucht, 
auf dieſem Wege noch zugefügte Beleidungen, als 
Mord, Diebſtahl, Schulden u. dal. fo viel möglich 
verfühnen oder erftatten könne. Gleich darauf wagt 
der Berfaffer die Muthmaßung, die ihm gewiß zu feyn 
bünft, daB auch dort noch Seelen gerettet und zum 
Licht geführt werden fönnen. Würde diefe Muthmaßung 
von leichtfinnigen Lefern für gegründet angenommen, fo 
würden fie Dadurch Leicht verleitet werden, ihre Bekeh⸗ 
"rung nicht nur auf dag Kranfen- und Sterbbette, fons 
‚dern gar bie auf die Emwigfeit zu verfchieben.” 

Antw. Es gibt fehr viele Erfcheinungen in der 
Natur, die in der heiligen Schrift feinen Grund has 
ben, weil fie davon gänzlich ſchweigt, deßwegen find 
fie do wahr. Wie fann man doch Fakta wegläug- 
nen, bie fo viele zuverläßige Perfonen mit allen ihren 
Sinnen genau geprüft und mehrere zugleich empfun⸗ 
den haben? — Die Wegläugnen hilft ganz und 
gar nicht, es ärgert nur ben rechifchaffenen Mann, 
der felbft gefehen und genau geprüft hat, daß man 
"ihn der Lügen, der Schwärmeret, oder der Dumm- 
heit befchuldigt. Man muß ja nicht denfen, daß durch 
den Fortſchriti der Aufklärung der Geſpenſtergeſchich⸗ 
ten weniger geworden ſeyen; die Schande der Schwär⸗ 
merei und des Aberglaubens, womit man fie belegt, 
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macht, dag man nicht davon fpricht, und dann häft 
jede Familie folhe Sachen gern geheim. Diefe Schein- 
klugheit, alles wegzuläugnen, iſt fehr unflug, fie hilft 
zu nichts, denn Wahrheit bleibt Wahrheit, man mag 
Dagegen einwenden was man will. 

Der vernünftige, rechtſchaffene Mann unterſucht 
ſtreng und genau; was er falſch findet, das erflärt 
er für falſch, und was er für wahr und gewiß ers 
fennet, das erflärt er vernünftig, natur= und bibel- 
mäßig, und zeigt dabei an, ob und wie dergleichen 
Erfcheinungen den Menſchen nügen ober ſchaden kön⸗ 
nen, Dieß ift ja Negel bei allen Naturerfcheinuns 
gen, warum nicht auch bei diefen fo außerordentlich 
wichtigen Erfcheinungen aus dem Geiſterreich? und 
diefen Zwe babe ih in ber Theorie ber Geifters 
Funde zu erreichen geſucht. 

Was aber nun den Leichtfinn, die Bekehrung fo- 
gar bis in bie Ewigkeit zu verfchieben, betrifft, fo 
bitte ich nur zu bedenfen, ob folde ſchauerliche und 
furhtbare Erſcheinungen, in finftern Mitternagtftuns 
den, in ſchrecklicher Geftalt, mit allen Beweifen fehr 
fpwerer Leiden und Klagen über ihren erbärmlichen 
Zuftand, über ihren Aufenthalt in Gräbern, in eins 
famen unterirdifhen Gemwölben, über ihre Geſellſchaft 
und Qualen von böfen Geiftern, auch den Leichtſin⸗ 
nigften bewegen fönne, feine Buße und Befehrung 
fo lang aufzufchieben, bis er auch in dieſe ſchreckliche 
Lage kommen würbe? 

Nun fommen die Herren Verfaſſer auch auf bie 
Lehre von der Reinigung nach dem Tod, und von 
| Apocataſtaſis oder Wieberbringung aller Dinge; 
te fagen: 

„Die heilige Schrift fagt uns nichts von einem 
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zweiten Prüfungsftand nach dieſem Leben, ſondern fie 
lehrt ung, daß wir duch den Tod in den Stand der 
Vergeltung eintreten, wo wir empfangen follen, nach⸗ 
dem wir gehandelt haben, bei Leibes Leben, es fey 
gut oder böfe, 2 Cor. 5. V. 10. Dort heißt eg, 
wer böfe ift, der fey immerhin böfe, und wer unrein 
ift, der fey immerhin unrein. Offenb. 22, V. 11, 
Die von dem Berfaffer angeführte Stelle Matth. 12. 
V. 32. beweist gar nit, was er damit beweifen 
will, denn alle vernünftige Ausleger berfelben (die 
Päpftiichen ausgenommen, welde ihr Fegfeuer da⸗ 
mit beweifen wollen) flimmen barinnen überein, daß 
der Sinn diefer Worte der fey: Die Läfterung wis 
der den heiligen Geiſt werde nimmermehr, fie werde 
in Ewigfeit nicht vergeben werden, wie dieſe Worte 
aud von zweien andern Evangeliften, Marc. 3. B. 
29. und Luc, 12. V. 10, alfo angeführt werden.” 

Antw. Die Lehre von der Reinigung nah dem 
Tode behauptet auch die griechiiche Kirche; und ich 
kenne fehr viele fromme, gelehrte und erleuchtete Theo⸗ 
Sogen in beiden protefantifchen Kirchen, die ſowohl 
in Anfehung ber Reinigung nach dem Tod, als auch 
der Wiederbringung aller Dinge mit mir vollfommen 
einverftanden find. Daß man diefe Tehre nicht auf 
die Kanzel bringen dürfe, das verfteht fich von ſelbſt; 
ich würde auch in meinen Schriften diefen Punft nicht 
berühren, wenn ung die Philofophen und Neologen 
nicht den gegründeten Vorwurf madten, unfere Res 
ligion enthalte Lehren, welche die Würde des höch⸗ 
ften Wefens entehrten, und Gott zu einem Tyrane. 
nen machten, der feine Freude an den Qualen feiner 
Geſchöpfe habe. Welcher Kürft wird ein Kind um 
einiger jugendlichen Fehler willen auf lebenslang in 
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einen fchreddlichen Kerfer verbammen ? und Gott, bie 
ewige Liebe, follte einen. Menfchen, fein Geſchoͤpf, 
wenn er auch über hundert Jahre ſündigte, mit einer 
Strafe belegen, die Myriaden Jahre dauerte, und 
FA dieſe vorüber wären, wieder von. vorne anz. 
ng! 

Kann in dem gerechteſten Gericht, wo bie Liebe 
felbft Richter ift, endliche Sünde unendliche Strafen 
verdienen? — weg mit dem abſcheulichen Gedanken! 
Aber daß der ſündige Menſch von einer Periode fei- 
ner Eriftenz zur andern in immerr wirfjamere Zucht⸗ 
und DBerbefferungshäufer gebracht wird, bis er end= 
lich für feinen Schöpfer und Erlöfer gewonnen wird ;. 
bas ift Gott geziemend, feiner ewigen Liebe gemäß, 
und recht. 

Sch frage ferner: Wäre dem Sohn Gottes fein 
Erlöfungswerf gelungen, wenn er etwa ben vierten 
oder fünften Theil feiner Brüder, für die Er Menſch 
wurde, litt und ſtarb, rettete? — Nein! es wäre 
ihm mißlungen, und das konnte es nicht; keine ein⸗ 
zige Menſchenſeele geht verloren, ſie werden endlich 
Alle — Alle gerettet, die heilige Schrift ſagt nicht 
in einer einzigen Stelle das Gegentheil, und ſie kann 
es nicht ſagen, wenn es auch ſo ſcheint; in dieſem 
Fall muß man die vernünftigſte Erklärung wählen, 
allein ſie ſcheint es auch nicht einmal zu ſagen, denn 
alle Stellen, womit man die Unendlichkeit der Höl⸗ 
lenſtrafen beweiſen will, beweiſen nichts weiter, als 
daß fie eine unbeflimmte lange Zeit währen werbden.. 
Das hebräifhe dyhy und das griechifche aLövog, 
welde Luther durch ewig überfegt, bat, bedeutet nir⸗ 
gends eine unendlihe, wohl aber eine ſehr Tange, 
eine unbeflimmte fange Zeit. 
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Der Spruch 2. Cor. 5, V. 10,, daß jeder em⸗ 
Sfangen foll, nachdem er gehandelt hat bei Leibes Les 
ben, gut oder böfe, beweist hier ganz und gar nichts. 
Denn wenn ein Vater einmal über feine Kinder diſpo⸗ 
irt, und fagt: Hör du! du willfi Fein gut thun, bu 
gehſt in's Zuchthaus, und du in's Verbeſſerungshaus, 
und du bleibſt auf deiner Kammer ein Jahr lang 
Hei Waſſer und Brod, heißt das dann nicht, daß jeder. 
- empfängt, nachdem er gehandelt hat, wenn anders. 
Der Vater ein gerechter Mann if. Bon Unendlich⸗ 
Zeit der Strafen fleht bier fein Wort. Und wie kann 
man doch die Stelle Offend. Joh. 22. B. 118 in 
diefer Rüdficht eitiren? — Ste Tautet nad der grier 
hifhen Grundſprache fo: Der Ungeredhte fey ferner 
ungerecht; der Unflätige fey ferner unflätig; der Ge- 
zechte übe ferner Gerechtigfeit, und der Heilige hei— 
lige fih ferner — wo fteht hier auch nur ein Wort 
yon unendlicher Dauer der Hölfenftrafen ? Der Sint 
dieſer Worte ift: Gott hat nun dur die Dffenba- 
zung in feinem Wort Alles gethan, was ein liebrei- 
er Bater thun Fannz wer nun böfe und unflätig 
ſeyn will, der fey es, und wer gut und fromm feyn 
will, der fey es auch, jeder hat feine Freiheit. 

Die Stelle Matth. 12. B.,32. beweist allerdings 
fehr viel: Chriſtus fagt im 3iſten Berd, was aud 
die Evangeliften Markus und Lufas in den anges 
führten Stellen fagen, nämlich, daß die Läfterung des 
heiligen Geiftes nicht vergeben werde. Matthäus 
aber fügt noch die bedenflihen Worte, die Chriftus 
noch weiter gefagt hat, hinzu, nämlich: Diefe Sünde 
fol weder in der gegenwärtigen, noch in der künfti⸗ 
gen Weltperiode vergeben werden. Freilich bebeutet 
bieß, was auch die Herren Verfaſſer fagen, daß dieſe 
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Sünde niemals verziehen werbe, aber fie bepeutet 
auch gewiß, daß in Fünftigem Welt-Aecon auch nod 
Sünden verziehen werden, denn Chriftus fpricht bes 
"Stimmt fein Wort zu viel und Feind zu wenig. Wer 
in meiner G©eifterfunde die ſchrecklichen Schickſalen 
unheiliger Seelen nad ihrem Tode Tiedt, der kann 
unmöglich durch meine Lehre von-der Reinigung nad) 
dem Tode in Sicherheit gerathen, denn der Zufland 
ift furdibar und ſchrecklich. 

An einem Ort können die Herren Berfaffer bes 
Gutachtens nicht begreifen, wie die weiße Frau und 
andre Seelen Jahrhunderte Tang in Nacht und Duns 
kel berumpilgern müffen, ohne zu ihrer Beftimmung 
zu gelangen, und an dem andern wollen fie beweir 
fen, daß Gott Die Unbefehrten in alle unendliche Ewig⸗ 
feiten werbe peinigen laffenz ift das auch eonfequent 
gedaht? Im Gutachten heißt es ferner: 

„Der Berfaffer behauptet, daB es unter taufenders 
Yei Träumen, Täufchungen, Dichtungen und Phans 
taftereien Doch noch immer einige wahre und unläugs 
bare Ahnungen, Gefihte und Geiftererfcheinungen 
gebe. Er verfichert zwar, es fey fefter Grundfag bei 
ibm, feine Geſchichte aufzunehmen, von deren Ges 
wißheit er feine Beweife habe. Indeſſen beruht die 
Wahrheit der großen Menge von Gefchichten, womit 
fein Buch größtentheild angefüllt iſt, und bie mit 
den Legenden des Mittelalters nur gar zu viel Aehn⸗ 
Yichfeit haben, auf bloßem Hörenfagen; und wir zweis 
feln fehr, ob auch nur Eine derfelben eine fcharfe 
Prüfung aushalten würde. Das glauben wir zwar 
gerne, daß er feine derfelben angeführt haben würde, 
wenn fie ihm nicht glaubwürdig vorgefommen wäre, 
In allewege aber ift es nicht zu laͤugnen, baß bie 
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Verbreitung folder Wundergefchichten mancherlei nach⸗ 
. theilige Kolgen nach fich ziehen könne.“ 
Was kann und was foll ich hierauf antworten ? — 
Hier kann ich feine Beweife führen. Wer die Menge 
meiner ftaatswirtbichaftlihen Schriften gelefen und 
während den 25 Jahren meines öffentlichen Lehr« 
amts meinen Vortrag gehört hat, der kann und ber 
. wird mir bezeugen, daß mir von jeher die Wahrheit 
beiliger war, als meine Ehre, und daß ich mich oft 
ſowohl in meinen Schriften, als auf dem Katheder ſelbſt 
corrigirte, ſobald ich in einer Sache zu beſſerer Einſicht 
kam. Und, wahrlich! bei der Materie, die ich in der 
Geiſterkunde abgehandelt habe, war keine Ehre zu 
erjagen; ich konnte wohl vorausſehen, daß ich ein 
MWespenneft aufregen, und daß ich bittern Spott und 
Schande zum Lohn befommen würde. Alein bie 
Beranlaffung, bie ih Eingangs diefer Schrift an⸗ 
gegeben babe, und dann die gewiffe Ueberzeugung, 
die ich feit vielen Jahren ber durch Eorrefpondenz 
mit großen, würdigen und gelehrten Männer, und 
durch die firengfte Unterſuchung in diefer fo dunfeln 
Sache befommen habe, machten mir es zur Pflicht, 
die NRefultate meines Forſchens endlih einmal bes 
kannt zu maden, weil ich gewiß überzeugt bin, daß 
dieſes Buch unendlichen Nugen ftiften wird, wovon 
ih auch ſchon dem Anfang nach wichtige und güls 
tige Beweife in Händen habe. Was die Legenden 
des Mittelalters betrifft, fo waren fie mit allen ihren 
Abgefchmadtheiten immer weit mehr werth, ale bie 
falte elende Philofophifterei unferer Zeit, die Alles 
wegvernünftelt, was ung in unfern bedenflichen Zei⸗ 
ten Zroft und Hoffnung gewähren fann, und nidte 
als Zweifel, Unglauben und falfche Sicherheit an die 
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Stelle gibt. Uebrigens warne ich ja alfenthalben vor’ 
Aberglauben und Mißbrauch folder Erfcheinungen,. 
und zeige, wie man das Wenige, was an ber Sade 
wahr ift, chriftlih und vernünftig behandeln müſſe. 
Die Herren Berfaffer fagen ferner; 

„Einfältige, vervenſchwache, von Natur furchtſame 
Herfonen werden durch dergleichen Erzählungen von 
einer abergläubifhen Gefpenfterfurdt eingenommen’ 
und gemartert. Sonderlich erbliden fie bei der Nacht 
bald in ihrer Wohnung bie Geifter, oft fogar ſchwarze 
Geifter ihrer Vorfahren, bald in ehemaligen Klö⸗ 
flern die Geifter der darinnen wohnhaft gewefenen 
Mönche; bald in alten Gebäuden die verarmten Geie 
fter, welche ihre ehemaligen Luftbarfeiten zu wieber- 
holen fuchen und daher ihre bekannten Spufereien 
treiben. Bald und zwar am bäufigften auf Kirch⸗ 
höfen. Seelen, die fleifhlihen Lüften gefröhnt und 
nun ihren Aufenthalt. bei ihrem Körper im Grab 
haben, oder auch andere abgefchiedene Seelen, bie 
fih mit ihrem Auferftehungsfeim überfleiden und ſich 
fo der Sinnenwelt mehr nähern können; Geelen, 
mit denen der ganze Dunftfreis angefüllt iſt; bald 
wanbdernde Geifter, welde von mehreren Menſchen 
aud ohne Entwidlung des Ahnungsvermögend gefe= 
ben werden. Kurz, furchtſame Leute, welche die in 
dem Buch enthaltenen Erzählungen für ausgemadhte 
Wahrheit annehmen, werden, befonders bei der 
Nacht, bald feinen Schritt thun können, ohne einem 
Geift zu begegnen.“ 

Antw. Die Berfaffer fennen das allgemeine Pub⸗ 
likum, befonders bie gemeinen Leute der unterfien 
Elaffen ganz und gar nicht; da weiß man weit meh. 
rere Gefchichten der Art, als ich erzählen fann. Man 
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muß in ihre vertrauten Zirkel Fommen, oder ihr Zu⸗ 
trauen gewonnen haben, um ihre Gefpenfterhiftorien. 
zu hören. Bor vornehmen Perfonen, befonders vor 
Gelehrten, und vorab vor ihren Pfarrern fcheuen fie 
fih, weil fie willen, daß fie entweder ausgelacht oder: 
gar tüchtig ausgepugt werden. Die einfältigen, ner= 
venſchwachen und furchtſamen Perfonen finden in mei⸗ 
ner Geifterfunde die ficheren Mittel, fi) vom Abers 
glauben und der fo unnöthigen Geipenfterfurdt zu 
heilen. Diefe Furcht haben fie einmal, ohne mein- 
Buch je gelehen zu haben; Täugnet man ihnen Alles 
ab, fo denken fie, das wiffen wir beffer, und fchweis- 
gen, folglich hilft das Aufflären, Sophiſtiſiren und 
Wegwigeln in diefem Punft ganz und gar nicht. Ers 
zählt man aber Thatfachen, unterfcheidet das Wahre 
vom Falfchen, und belehrt fie dann, daß nichts thö⸗ 
richter als die Gefpenfterfurdt fey, indem folche We⸗ 
fen Niemand fchaden fönnen, wenn man fie fo be⸗ 
handelt, wie ich in meinem Buch gezeigt habe, fo- 
‚gewinnt man ihr Zutrauen, fie glauben, folgen gu— 
tem Rath, und Furcht und Aberglauben verfchwinden. 
Glauben, dag es Geipenfter gibt, ift nicht Aberglaube, 
fondern die Furcht vor ihnen, und die Folgen, die 
aus dieſer Furcht entfliehen. — Es ift ein fonderbas 
res, aber fehr merfwürdiges Phänomen, daß man 
alfofort aufgebracht wird und mit Händen und Fü— 
Ben jeden Beweis wegftößt, fobald von Geifterer- 
fheinungen die Rede iſt; man fpottet, fehimpft und 
brandmarft mit Schande den, der fie für wahr hält. 
Ich frage jeden auf fein Gewiffen warum? — Sf 
es denn nicht der Mühe wertb, in diefer dunfeln 
Sade ein Licht anzuzünden, um das Wahre vom, 
Falſchen unterfcheiden zu fönnen, und dann zu zeis 
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gen, wie man ſich vernünftig und chrifllich Dabei zu 
verhalten babe? — Wo ift der apodiftifhe Beweis 
und wo bie mathematiiche Demonftration, daß Gei⸗ 
ftererfcheinungen unmöglich ſeyen? — und fo lang 
die fehlt, müfjen die Herren Bhilofophen fich nicht her⸗ 
ausnehmen, einen ehrlihen Mann für einen Schwad- 
kopf zu erklären, der anderer Meinung ift als fie. 
Daß man immer Aberglauben fehreit und bie Fol⸗ 
gen fo entfeglich fhildert, die aug dem Glauben an 
dergleichen Dinge eniftehen follen, ift der wahre Grund 
nicht, die Urfache ift tiefer verborgen. Die Folgen 
der Aufflärung find weit ſchädlicher und gefährlicher, 
als jener Aberglaube. Daß ich bier die Herren Ver⸗ 
faffer des Gutachtens nicht im Auge habe, das be- 
iheuere ich bei der höchften Wahrheit. Aber das be⸗ 
bauere ich, daß fie ſich in diefem Stüf an bie Neo⸗ 
logen anfchließen. Kerner heißt es im Gutachten: 
= „&8 gibt aber nody andre ſchädliche Folgen, welche 
aus diefen Erzählungen und aus ben Tehrfägen bes 
Verfaſſers entſtehen können. Leute z. B., die mit 
Nervenkrankheiten behaftet find, Fönnen ſich einbilden, 
eine natürliche Anlage zu haben, ihre Seele von 
ihrer körperlichen Organiſation zu entbinden, und noch 
dieſſeits des Grabes mit dem Geiſterreich in Umgang 
und Verbindung zu kommen.“ 

Antw. In der Geiſterkunde $. 109, ſage ich 
deutlich und beſtimmt: Nach den Geſetzen unſerer 
Natur foll. dieſe Fähigkeit in unſerm ſterblichen Leibe 
nicht entwidelt werden, weil wir in biefem Leben bei 
weitem nicht alles befigen, wag zur Prüfung der Gei- 
ſter erforderlich ift, und alfo fchredlich betrogen und 
irre geführt werden können. Wie treulih warne ich 
alfentbalben vor Mißbräucen, und warum verſchwei⸗ 


813 


gen die Bafeler Herren Theologen immer Das, was 
mich entfchufdigen kann. 

Sin der vorigen Befchulbigung behaupten fie, ner: 
venfchwache Perfonen würden. durch mein Buch noch 
ängftliher, ihre Geſpenſterfurcht würde vermehrt; 
und bier foll e8 Nervenfhwaden Anlaß geben, mit 
dem Geifterreich in Berbindung kommen zu wollen, 
Zum Ueberfluß führe ich noch eine Stelle aus ber 
©eifterfunde an $. 23., die mich bier vollkommen 
rechtfertigt. Dort fage ih: Es ift unwiderſprechlich 
eine ſchwere Sünde, wenn ein Menſch das Ahnungs⸗ 
organ zu entwideln fucht, um zufünftige und ent- 
fernte Dinge zu erfahren, oder um geheime Wiffen- 
fchaften durch Connerion mit dem Geifterreich zu 
erlernen, An andern Orten nenne ich dergleichen 
Berfuche Zaubereifünde. Wie fann nun mein Bud 
Menfhen zu fo etwas verleiten? — Nun weiter: 

„Auch gefunde Perfonen fönnen glauben, dieß durch 
Yangmierige Anftrengung der Seele, durch Magnes 
tifiren, durch natürliche Mittel aus den drei Reichen 
der Natur, und durch andere magifche und geheime 
Künfte zuwege zu bringen, oder auch zu Wahrfagern 
werben zu fönnen.” Ä 

Antw. Diefer Borwurf ift fo eben beantwortet 
worden, wie fann ich zu etwag verleiten, das ich für 
an ifünde erfläre, und wofür ich fo ernftfich warne? 

erner: 

„Durch die Erzählung von Träumen über die Lot⸗ 
teriezahlen kann mancher in der ohnedem nur allzu⸗ 
gemeinen, verderblichen Lotterieſucht beftärkt, ſowie 
durch die weitläufig erzählte Geiſtergeſchichte zum Schatz⸗ 
graben verleitet werden, zumal da das Geiftereitiren 
oder Bannen ald etwas Mögliches vorgeftellt wird.” 


= 
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Antw. Man leſe doch die ganze Gefchichte ſelbſt, 
fo wie ich fie aus Morizens Erfahrungsfeelenfunde 
-abgefchrieben, und was ich $. 136. und an andern 
. Orten über dergleihen ahnende Träume gefagt habe, 
fo fann feine Rede mehr von Berleitung zum Lot- 
‚teriefpielen feyn. Was aber nun die erzählte Gei- 
ftergefchichte betrifft, deren gewiffe Wahrheit von vies 
Sen anfehnlihen Männern, geiftlihen und weltlichen 
Gelehrten bezeugt werden fann, fo iſt fie gerade deß⸗ 
‚wegen da, um von dem elenden abergläubifchen Schatz⸗ 
graben abzufchreden; man Iefe um Gotted und ber 
Wahrheit willen die $6. 186, 187 und 188, und 
dann urtbeile man. Was aber nun das Geifter- 
‚sitiren und Bannen betrifft, deſſen Möglichfeit ich 
behaupten fol, fo habe ich fchon oben die erfte Stelle 
gründlich erläutert und bewiefen, daß die Beſchuldi⸗ 
gung falfch war; was fagt aber der vernünftige Les 
fer dazu, wenn ich ihm die Stelle hier einrüde? Da 
fage ih am Schluß des 216, Paragraphen: Uebri⸗ 
gend ift Das Beiftereitiren eine gottlofe unerlaubte 
Bermeffenheit, und das Beſchwören und Verbannen 
lieblos und dem Chriftentbum nicht gemäß. Steht 
hier ein Wort, aus dem man fehließen fann, daß ich 
die Möglichkeit eines wirffamen Erfolg habenden Gei⸗ 
flereitirendg und Bannens glaube? — Da ih weiß, 
daß die gemeinen Leute, auch unter den Proteflan 
ten, bald in Klöfter Iaufen, wenn fie ein Gefpenft 
beunruhigt, um ed wegbannen zu laffen, oder bei an 
bern Gelegenheiten einen Geift citiren laflen, um 
dieß oder jenes Geheimniß zu erfahren, fo babe ich 
in obiger Stelle davor warnen wollen; übrigens weiß 
ich wohl, daß jenes Citiren und Bannen gottlofe Be- 
trügerei ift; auch ſchon einen Geift wegbannen zu 
wollen, ift lieblos und undriftlih. Ferner: 
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„Was vom Leichenfehen, als von einer richtigen 
und gewiffen Sache erzählt wird, Fönnte leicht An- 
Jaß zu einer unter und noch unbefannten und höchſt 
ſchädlichen Art des Aberglaubend geben. Der Bers 


faffer fagt, er wolle faft behaupten, daß das Brannte _ 


weintrinfen zur Entwidlung bes Ahnungsvermögeng 
ber Reichenfeher beförderlich feygn könne. Die Pos 
lizei, fagt er, ſollte foldhen Leuten ernftlich verbieten, 
zu entdeden, was fie gefehen haben. Doch wenn 
es als eine warnende Stimme ber Borfehung anges 
fehen werden könnte, fo mögen fie ed dem fagen, ber 
gewarnt werben fol. Wie mißlih würde es aber 
feyn, es der Klugheit des vom Branntwein begei- 
fterten Leichenfehers zu überlaffen, wem er die To⸗ 
desbotichaft bringen, und dadurch vielleicht feinen Tod 
befchleunigen ſoll.“ Ä 

Antw. Wer den Artifel vom Leichenfehen in mei⸗ 
nem Buch unbefangen und ohne Borurtheil gelefen 
bat, der urtheile, ob es möglich iſt, daß dadurch Je⸗ 
mand verleitet werben Fönne, dieß fchredliche Talent 
fih zu erwerben? — Diejenigen, welche dieſe uns 
glüdlihe Krankheit haben, Klagen fehr darüber, weil 
.e8 mit vieler Angft verbunden if. Die Herren von 
Baſel fünnen ganz ruhig ſeyn, meine Geifterfunde 
wird bort fo wenig als irgendwo Leichenfeher erwes 
den. Wie fol ich aber die Confequenz der Herren 
Verfaſſer nennen, wennfie von einem von Branntwein 
begeifterten und warnenden Leichenfeher reden? — 
2780 hab’ ich denn hier von Todesbotſchaft geredet? — 
Ich hatte hier Leichenfeher und Leichenfeherinnen im 
Auge, welche öfters Leute warnten: gehe jest nicht 
da oder dorthin, e8 würde bir ein Unglüd begegnen 
a. dgl.; warum brebt man mir alles zu Bolzen? — 
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und warum lieg man 'gefliffentlih weg, was ih in 
Berbindung mit obigem, und zwar fehr ernſtlich, dop⸗ 
pelt unterfirichen, in diefem Paragraphen fage, näm⸗ 
ih: Indeffen ift auh wohl zu bemerken, 
daß fich die Vorſehung ſchwerlich folder 
verborbenerabergläubifher Werkzeuge bes 
dienen wird, 

Nun führen die Herren Berfaffer noch verfchiedene 
meiner Meinungen an, die fie fonderbar nennen. 
Menn fie Ihnen fonderbar vorfommen, fo folgt dar⸗ 
aus noch nicht, daß fie unrichtig, oder gar gefährlich 
und ber Religion zuwider find, Wir wollen fie. nach 
einander durchgehen: 

Daß fih ein Menfh, der eine phyſiſche Dispoſi⸗ 
tion Dazu hat, an einem entfernten Drt, wohin er 
eine große Sehnſucht bat, zeigen könne, ift eine fo 
befannte und anerfannte Sache, daß feine Einwens 
Dung dagegen gilt. Wir hatten bier im Herbft noch 
eine merfwürdige Erfahrung diefer Art, we fih eine 
todtfranfe Schwefter, die neun Stunden entfernt war, 
ihrem Bruder in Gegenwart einiger Perfonen zeigte, 
und dann in wenigen Stunden ſtarb. Wenn man 
folde-ungweifelhafte Sachen vor Augen fieht, fo ift 
ed empörend, wenn fie Andre abläugnen und gar 
für Schwärmerei und Aberglauben erflären. Und 
was fchadet denn nun dieſe phyfiologifche und pſy⸗ 
chologiſche Erfahrung? Ferner: | 

Ich fell die Fürbitten für Verftorbene empfehlen, 
und ich fage weiter nichts, als daß eine fromme Pers 
fon von abgefchiedenen Geiftern ſey erfucdht worden, 
für fie zu beten. Indeſſen geflehe ich gern, daß ich 
nicht einfehe, warum man nicht für feine verftorbene 
Lieben ‚beten und ihnen Gutes wünſchen fol? — 
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Daß es die proteftantifche Kirche nicht billigt, kommt 
daher, weil fie die Reinigung nad dem Tod nicht 
anerfennt, Ferner: 

„Daß der Geift des Menfchen während dem hie⸗ 
figen finnlihen Erdenleben einen geiftigen Lichtkörper 
bilde, mit dem er ewig vereinigt bleibe, und daß 
jeder Menſch einen feeliihen Dunftfreis um fih her 
habe,“ ift eine unläugbare Erfahrung, die durch den 
thierifchen Magnetismus und durch ganz ‚zuverläßige 
Geiſtererſcheinungen bewieſen iſt. Wer wird und wer 
kann in dieſer phyſiſchen Entdeckung einen Irrthum 
finden, der dem Staat und der Kirche nicht gleich⸗ 
gültig ſeyn kann? Ferner heißt es: 

„Auf eine auffallende Art widerſpricht der Verfaſ⸗ 
ſer ſich ſelbſt, indem er ſagt: Darum muß ich auch 
immer ſo ernſtlich vor dem Grübeln in den bibliſchen 
Weiſſagungen, um die nahe Zukunft zu erſahren, war⸗ 
nen, und wenn Irmand bibliſche Weiſſagungen er⸗ 
Härt, und zeigt, was allenfalls erfüllt ift oder noch 
erfüllt werben muß, in biefem Iegtern Fall aber ent- 
fcheidend fpriht, fo macht er ſich verbädtig. Und 
doch ſpricht er felbft in einem ziemlich entfcheidenden 
Ton über die nahe Zufunft: Lieben Leſer alle! Die 
große allgemeine Prüfungs: oder Berfuhungsftunde, 
in welcher die bis aufs Blut ausharrende Treue der 
wahren Ehriftusverehrer auf bie Probe gefegt und 
bewährt werden foll, ift nicht weit mehr.” 

Antw. Man darf nur die hier bezielte Stellen 
der Geifterfunde, $. 146, 8. 176 und den ganzen 
Paragraphen 174 aufmerffam fefen, fo wird man 
nicht begreifen fönnen, wie es möglich ift, aus die⸗ 
ſen meinen Aeußerungen etwas Schädliches oder Ir⸗ 
riges herauszubringen. Ich warne ernftlich vor allem 

Stiling’s fämmti. Schriften. VI. 9». 52 
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Grübeln in ben Weiffagungen und deren Anwendung 
auf diefe oder jene Perfonen, Reiche, oder widtige 
Borfälle unferer Zeit, dazu hab’ ich große Urſache, 
weil diefe Sucht jest Rarf graffirt und zu gefährli« 
hen Irrthümern verleitet. Ich denke doch nicht, daß 
das hochwürdige Bafeler Minifterium diefe meine 
Warnung mißbiltigen wird. If 28 nun nicht ganz 
was anders, -und feinesweges ein Widerſpruch, wenn 
ih aus den großen politiihen Ereigniſſen unferer 
Zeiten, aus dem fleigenden Qurus und aus dem uns 
aufbalıbar zunehmenden Abfall von Chriſto, verbun⸗ 
den mit dem zügeklofeflen Gittenverberben , im Hin⸗ 
blif auf die allgemeinen bibliihen Weiffagungen, 
ſchwere Zeiten in der nahen Jufunft vermuthe, und 
in dieſer Rückſicht zur ernſtlichen Sinnesänderung er⸗ 
mahne? — Heißt das ſtrafbare Grübelei? oder kann 
daraus etwas Schädliches oder Irriges entſtehen? 
Ferner heißt es: 

„Anſtößig muß vielen Leſern die Stelle vorkom⸗ 
men, da der Verfaſſer, der Lehre der ganzen prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchen zuwider, behauptet: die eigentliche 
Seligkeit fange erſt nach der Auferſtehung an, und 
das Paradies, zu welchem der gekreuzigte Erlöſer 
dem bußfertigen Schächer den Eingang verhieß, für 
einen Theil des Hades erflärt, da doch unter dem 
Paradies fein Mittelort, fondern der Ort der Ses 
ligfeit zu verſtehen iſt“ u. f. w. 

‚Antw Wie ift es doch möglih, mir fo etwas 
zur Laſt zu legen, da ic hin und wieder in ber Gei⸗ 
fterfunde klar und deutlich gefagt habe: Der wahre 
begnadigte Ehrift komme nicht in- ben Haded, ſon⸗ 
beru er gebe glei zur Seligfeit, zu feines 
Herren Freude über. Daß aber diefe Seligfeit 
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noch merflich erhöht und dann erft vollkommen wird, 
wenn der verflärte Leib mit feiner Seele vereinigt, 
nun auch den reinften und heiligften finnlihen Ges 
nuß mit feiner bisherigen geiſtigen Seligfeit verbin: 
det, das ift Doch wohl feine Lehre, die den Lehren 
der ganzen proteftantiichen Kirdye zuwider ift. 

Mas die Einwendung gegen meine Meinung vom 
Paradies. betrifft, fo habe ich mich oben hinlänglich 
darüber erflärt. j ' 

Nun wird auch noch meine Aeußerung, daß näms 
lich folhe Bücher, wie die Geifterfunde, gleich von 
allen Seiten ausgepfiffen, verläftert und mißhandelt 
werden, dahingegen die gefährlichften,, ſittenverderb⸗ 
lichſten und irreligidjefen Schriften feinesweges in 
ihrem Umlauf gehindert würden, beleuchtet, wo dann 
die Herren Berfaffer wünfchen, daß der wohlweiſe 
Rath gegen folde ſchädliche Bücher wachſam feyn 
möge; geben aber zulegt nicht undeutlich zu erken⸗ 
nen, daß mein Buch darum fchädlicher fey, als jene, 
weil ich in einem zuverfihtlihern Ton fpreche; bie 
größten Männer, Reformatoren, Copernifus, Carte⸗ 
fius, Leibnitz, Newton und andere mehr verurtbeile, 
welches die Berfaffer jener fhädlichen Schriften nicht 
thäten, und fi nicht rühmten, neue, vollfommen zu⸗ 
verläßige Entdeckungen über ben fchwierigflen Ges 
genftand, über die Geifterwelt auf die Bahn zu bringen. 

Lieben Lefer! ich bitte dieß Alles ruhig und uns 
partheiiih, aber dann aud ebenfo meine folgende 
Antwort zu erwägen: 

Meine Theorie der Geifterfunde hat den: Zweck, 
die Hauptwahrbeiten der chriftlihen Religion, die 
Unfterblichfeit der Seele und die Lehre von Belohs 
nungen und Strafen nach biefem Leben gegen die 
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mechanifche Aufflärunge-Philofophie zu vertheidigen. 


Die Wichtigkeit der Sache, ihre Gewißheit und meine 
höchſt klare Ueberzeugung macht, daß ich mit Zuvers 
fiht fprehe und fpredyen. kann. Ich frage nun Je⸗ 
den auf fein Gewiſſen, thun das Die Gegner von 
ihrer Seite nicht auch? — Stoßen fie nicht mit ei⸗ 
nem böhnenden flogen Ton Alles um, was nur Bi⸗ 
bei und Bibelreligion heißt? — und andere, noch 
gefährlihere Männer, nehmen einen frommen, mens 
Schenliebenden Ten an, indem fie dem Chriſten alles 
rauben, was nur heilig iſt; und- folde Schriften 
follen weniger ſchaden, als mein Bud, weil fie we⸗ 
niger Geräufh machten? Wilfen denn die Herren 
nicht, daß dergleichen abjcheuliche Schriften von un« 
ferer Welt begierig verfchlungen werden, und. daß 
alle Lefebibfiorhefen damit angefült find? — 

Ich fol ferner über die Reformatoren, über Co⸗ 
pernifus, Carteſius, Leibnig, Newton und über bie 
größten Männer abfprechend urtheilen, und dann fas 
gen die Herren des ehrwürdigen Minifterii, das thä⸗ 
ten jene Verfaſſer nicht. 

Borerft bitte ich alle hieher gehörige Stellen in 
meiner Geifterfunde zu Iefen, fo wird man im Aus 
genblid finden, was heut zu Tage alle helldenkende 
Gelchrten finden, daß jene große Männer alle bei 
ihren unfterblichen Verdienſten Doch aud Vieles ned) 
nicht richtig erfannt haben, dag man nun in unfern 
Zeiten bei der fleigenden Erfenniniß in den Wiſſen⸗ 
fhaften beffer einfieht. Niemand kann fene großen 
Männer mehr fhägen und ehren als ich, aber ich 
ade fie fchimpfen, wenn ich fie für unfehlbar er» 

Ate j 
- Diefe großen Männer follen nun von ben Berfafs 
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fern fener ſchädlichen Schriften nicht abfprechend ver⸗ 
urtheilt werden, und deßwegen find ihre Bücher we- 
niger ſchädlich, als bas meinige; welch’ ein Folge: 
ſchluß? — Freilich rühmen fie ſich feiner Auffchlüffe 
über die Geifterwelt, aber fie rühmen ſich des Auf 
fhluffes, daß es gar Feine Geiſterwelt gibt — wel- 
Ges if nun das Schädlichere? — Freilich tadeln 
fie jene großen Männer niht, wenn fie ihnen nicht 
in den Wurf fommen, dagegen aber fchimpfen, fpots 
ten und brandmarfen fie mit Schande und Schmad 
alle wahren Berehrer Ehrifti, Die ſich unterfichen, 
gegen fie zu zeugen. Jeder, der dieß Liest, gebe 
Gott die Ehre und befenne, wo ift Recht und wo 
iſt Unreht? 

Was nun endlich die Herren Berfaffer noch zu 
meinem Lob fagen, erkenne ich mit dem verbindlich- 
fien Danf; und follte Ihnen in diefer Schrift dag 
Eine oder Andere beleidigend vorkommen, fo bezeuge 
Ich hiemit vor Gott, daß ich nicht beleidigen wollte, 
Wie. viele Stellen des Gutachtens aber für mid) tief 
fränfend gewefen find, das fann der unpartheiiſche 
Lefer im erſten Blick erfennen; der Herr verzeibe 
es ben Berfaffern, fowie ich Ihnen herzlich verzeihel 

Der, welcher Herzen und Nieren prüft, kennet 
meine Abfichten; Er weiß auch, was mich außer den 
im Eingang angeführten Beranlaffungen drängte, dieß 
Buch zu ſchreiben; wahrlih! nicht Geld, und noch 
weniger Ehre; denn an deren Stelle erndte ih Schmach, 
Spott, Verachtung und Schande; und das konnte 
ich voraus vermuthen. Ihm, meinem himmliſchen 
Führer, überlaffe ich die Folgen, bie Fein Verbot 
hindern, wohl aber. befördern wird; denn feine Bü⸗ 
cher werden fleißiger und mit mehrerem Intereſſe 
gelefen, als die verbotenen. 
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Das, was bie Herren Verfaffer noch auf dem letz⸗ 
ten Blait des Gutachtens fummarifch fagen, ift zur 
Genüge beantwortet. Ich Tege nun mit blutendem 
Herzen die Feder weg, und werde fie auch zu Ver⸗ 
theidigung der Geifterfunde nie wieder in die Hand 
nehmen, wenn ed mir nicht dringende Umſtände zur 
Pflicht machen. Mein Zeuge ift im Himmel, und 
der mich Sennet, wohnet in der Höhe! 
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